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An  die  QameinflebehöTdai  und  die  Schnlftnte. 

Sohon  im  eraten  Jahn  Ums  Enoheinfliu  hat  die  Zätativrift 
für  SAvUfeaundheitspflege  die  FOrdenutg  der  hygieoisohen 
Überwaehnng  der  Sohnlen  daroh  SohaUrzte  aal  ihre 
FaluM  gemhiieben,  und  im  Laafe  von  13  Jahren  ist  sie  un- 
entwegt ond  mit  Überzengaugatreae  für  diese  gute  Sache  ein- 
getreten. Sie  ist  dabei  mit  Mab  und  weiaei  Besohrftnktuig 
in  ihm  Fordwangen  vorgegangen.  Sie  bat  niemals  den 
Sdiolant  ale  SLoen  „Sehnlvogt"  aafge&ist,  der  in  hygienieobea 
Dingen  a^bstherrlich  und  ohne  Bäckeiobt  anf  das  Lebrperaonal 
in  d^  Sehale  walten  kfinne;  sie  hat,  im  Glegenteü,  immer 
den  Standponkt  eingenommen,  dab  Arzt  und  Lehrer  in  freond- 
schaftlioher  Weise  Busammenwirken  müssen,  um  die  gesond- 
beitliohen  Verhältnisse  der  Schale  ond  der  Schaler  naob 
UOgliohkeit  za  verbessern.  Und  es  ist  ihr  wohl  dnrch  diese 
Haltung  gelangen,  sar  Absohwftohnng  des  anfbnglioben  G^gen- 
sataea  awisohen  ibrztaa  nnd  Lehrern  wesentlich  heimtragen 
ond  der  Institntion  der  Scholftizte  manchen  Freond  za  ge- 
wionen  aooh  in  Kreisen,  die  sich  nxsprUnglioh  denelben 
gegenüber  skeptisoh  oder  sogar  abweisend  verhalten  hatten. 

Gkgenw&rtig  beginnt  sieh  —  wenigstens  i»  Dentaohlaiid  — 
die  Fordemsg,  wdcbe  alle  Vertreter  der  SohalgeeaDdheitspfleg« 
im  Laofe  tod  Jabnebnten  so  warm  verteidigt  haben,  xa  ver- 
wiiUicb«.  Zablradie  deateohe  Stfldte  haben  in  naoeeter  Zeit 
die  losi^tioa  dar  Sehol&rate  bei  sich  eingefflhrt  tutd  tüi  die* 
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selben  bestimmte  Infitmktioneii  anag^earbeitet.  Im  vesentUohnft 
sind  hierbei  fast  fibenill  so  nemliob  die  gleichen  Ansohanangen 
ober  die  Angabe  der  Sohnlftizte  zum  Dorehbraoh  gekommen; 
81«  umfiifet  im  allgemeinen  die  H;^ene  der  Sohalrftnm- 
tichkeiten,  die  GeanndheitareriiBltniBse  der  Sohnlkinder 
nnd  die  Hygiene  dee  ünterriobts. 

Nach  den  Torliegendeu  Berichten  haben  die  SohnlOist« 
die  Probejahre  gut  bestanden.  Sie  eind  offenbar  mit  dem 
nötigen  Takt  vorgegangen,  haben  ihre  Aufgabe  richtig  anf- 
gefa&t  und  haben  vielerorts  anoh  den  widerstrebenden  Teil 
der  Lehrerschaft  and  der  städtisahen  Behörden  mit  ihrer 
Sxiatenz  anfigeeOhnt.  Für  die  Zuknnft  der  ganzen  Institntion, 
fOr  die  zukünftige  Entwickelang  der  Sohnlhygiene  ist  dieeer 
Erfolg  von  grober  Bedeatnng. 

Eben  so  wichtig  aber  ist  es,  dafs  nun  die  Er&hnmgen, 
welche  mit  der  Institation  der  Schul  Arzte  bereits  gemacht 
worden  sind  oder  im  Laufe  der  nftchsten  Jahre  gemacht  werden, 
anoh  eine  geeignete  Verwertung  finden  and  ihrerseits  dazu 
dienen,  den  Schulftrzten  da  Eingang  zu  verschaffen,  wo  man 
sich  ans  diesen  oder  jenen  GlrOnden  vor  der  Hand  in  dieaer 
Angelegenheit  reserviert  verhalten  hat.  Dazu  ist  aber  nOtig, 
da&  die  Berichte  der  Schalftrzte,  die  so  manche  wichtige  und 
iotereesante  Beobachtung  enthalten,  nicht  in  den  stadtischen 
Archiven  liegen  bleiben,  sondern,  wenigstens  ihrem  wesent- 
lichen Lihalte  nach,  anoh  weiteren  Kreisen  zugftnglioh  gemacht 
werden. 

Dieser  Äu^be  wird  sieb  die  Redaktion  der  Zeitschrift 
für  Schtdgeaundhätspfl^e  gern  unterziehen.  Sie  betrachtet 
es  als  ihre  angenehme  Pflicht,  die  Leeer  der  Zeitsekrifi  auf 
dem  Laufenden  zn  erhalten  über  alle  wichtigen  Beobachtungen 
und  Er&hmngen,  die  von  den  Schulärzten  gemacht  werden, 
über  alles,  was  Oberhaupt  auf  diesem  Gl«biete  geschieht.  Wir 
wenden  uns  deshalb  sowohl  an  die  städtischen  SobulbehQrden 
als  an  die  Schutttrzte  selbst  mit  der  dringenden  Bitte,  uns  in 
diesem  Torhaben  zu  unterstatzen  and  ans  einerseits  daroh 
OriginalabhandlnngeQ  und  kleinere   Uitteilungen    oder   don^ 
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Zineodniig  von  Berichten  aber  die  ThAtigkeit  der  Sohnlfinte 
in  stand  zn  setzen,  anoh  ireitei  für  diese  sympathische  und 
fttr  die  Wohl&hrt  nnseiei  Jagend  so  bedeutsame  Institation 
nach  Kififten  thStig  xa  sein. 

Die  Redaktion. 


Über  AnMhantmff. 

Von 
Dr.  med.  Gbbhabdi,  Lüdenscheid,  Weet&len. 

Die  Gh^indgedanken  der  folgenden  Betrachtnng  sollten 
eigentlich  einen  vierten  Punkt  meines  am  16.  September  1900 
ca  Aachen  ttbei  „Psychologie  in  Bezog  auf  Pädagogik  ond 
Sobnlgeaimdheitapfiege''  gehaltenen  Vortrags  bilden;'  da  seine 
AnsfahniDg  indeb,  vie  ich  schon  bei  der  Niederschrift  des 
Vortrags  sah,  diesen  für  seinen  Zweck  onerlanbt  nm&ngreioh 
hatte  werden  lassen,  so  habe  ich  die  Bearbeitung  von  vorn- 
herein &llen  lassen.  Yielleicbt  interessiert  es  aber  anoh  naoh- 
trSglich  noch,  etwas  über  „Anschannng  in  Bezng  auf  Pttdagogik 
ind  Sohnlgesnndheitspäege"  zn  hören.  Wenn  nnn  jetzt  die 
Bearbeitung  dieses  Themas  aosgedehntei  geworden  ist,  als  der 
Vortrag  anter  Beobachtung  des  zur  Verfügung  stehenden  Zeit* 
nnms  gestattet  hätte,  so  muis  ich  den  Leeer  doch  bitten,  hei 
seinem  Urteil  anf  die  nrsprängliohe,  leitende  Idee  Rtloksioht 
tu  nehmen.  Diese  bestand  darin,  in  dem  Vortrag  ganz  kurz 
n  zeigen: 

1.  wie  Ansohauung  physio  •  psychologisch  zu  Stande 
kommt; 

2.  wie  sehr  diese  unmittelbare  Anschauung  der  durch 
Beschreibung  u.  s.  w.  gewonnenen  Yorstellang  fiber- 
legen ist; 

*  8.  Am  Zätielmft,  1900,  S.  548. 
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3.  in  wel<^B  Fxllen  iahet  TomeiuiUish  di«  oninitteiban 
Aasdittoaag  als  pftdagogisoha  Methode  anmwsndeB  iat. 

I. 

Ej8  ist  wohl  richtig,  dab  unsere  Sinne,  welche  nne  di« 
Kenntnis  der  ansser  nns  befindlichen  Welt  vermitteln,  „Lflgen- 
Bchmiede"  sind,  wie  Hbsakut  mgt,  und  dass  sie  QDa  niobt  „daa 
Ding  an  sich"  zeif^,  Bondern  in  G}«8talt  von  EmpfindiiDgei) 
Ersoheinnngsfonnen  bieten,  die  nnr  in  niueier  YoreteUttog  be- 
stehen, und  so  kommen  wir  TieUäeht  einmal  dahin,  nnter 
Abstraktion  von  den  durch  die  Sinne  vermittelten  und  nur  in 
unserer  Yorstellnng  bestehenden  Erscheinungsformen,  die  ans 
mögliche  Erkenntnis  der  Welt  in  die  Definition  en  &aaen: 
Bewegung  beseelter  Sto£Ee,  oder:  Bewegung  begrenzter  Ener- 
gien.^ Trotz  dieses  amstfindlioben  und  weiten,  Jahrtausende 
langen  Umweges  im  G«ng  unserer  Erkenntnis,  der  uns  Qber  die 
Sinneetauschang  zur  Abstraktion  fOhrte,  sind  die  Sinne  das  un- 
erlttssliobe  Mittel  gewesen,  sunftobst  einmal  zu  einer  Kenntnis 
der  Welt  zn  gelangen,  ohne  welche  deren  Erkenntnis  an- 
denkbar wftre. 

Wie  im  allff^emeinen  die  täuschenden  Sinne  zur  Kenntnis 
der  Welt  notwendig  sind,  so  ist  es  ganz  im  besonderen  der  am 
meisten  täuschende  Sinn  des  Gesichtes.  Man  kann  das 
Sehen  ein  „in  die  Feme  reichendes,  mitt«lbares  Tasten" 
nennen.  Bas  „G^tast"  (wie  Schopsnoaüeb  sagt)  ist  detjenige 
Sinn,  der  am  wenigsten  Täuschung  enthält,  denn  während  die 
Empfindungen  von  Gesicht,  Gehör,  Geschmack,  Geruoh,  nnd 
wenn  man  will  anob  Schmers,  einzig  nnd  allein  in  unserer  Yor- 
atellung  Dasein  haben,  entspricht  der  durch  die  tasfenden 
Hftnde  vermittelten  Yorstellung  eines  „  wflrfelfbrmigen  Hanmes* 
(ansohatilicher ,  wenn  auch  tantologisoh ,  eines  „raumhaften 
Würfels")  eine  mehr  oder  weniger  thatsächliche  Wirklichkeit, 

'  Ich  kun  mir  aiott  Tenagen,  hier  auf  aineti  Aubttz  Hix 
ScBHBiDKwnci  {„OtgaiKart"  vom  35.  Atigoit  IWO)  hincaweiMn,  demcu- 
folge  dnrah  Bsuabd  ton  H^BTitiinra  kritiaoha  That  der  „AlpdnMk"  dar 
EAHTsohen  IdealitKt  von  Banm,  Zeit  nnd  KanaalitU  endgUti;  baaaitigt  iit. 
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at^  MAB  UVB  ftls  farsDBeMkdentele  Gnradlage  des  WürfelB  be- 
whan  84aff  oder  mj)  «MrgwÜBobea  Etwas  asaui}aami.  Dm 
Geäabt  TomittoU  dieuo  „zaiuBhafien  WOrfel"  nit  wwä 
Ttmeknagm:  entesB  kitt  es  ihm  sinnlich  Torg«tftiuoht«8 
Lidit  uehak  Firlw  hinn,  md  Evflitens  wird  ihm  znniehat  die 
WtofeUwm  md  auch  das  Banmhafte  «ntaogOL  Eist  auf 
DBvflgoD  viid  da»  Projektionebild  dee  WOrfels  m  «inem 
BaBmlnld.  Di«  Mtmdkogel  bleibt  fftr  ma  imoMi  ein»  Sobeibe. 
Ab«  ttdtx  äimat  TiiÜmng  in  der  Wahriieit  der  sinnliaben 
ÜbertfsgnBg  ist  das  optiseb  anf  die  Unendliobkeit  eingestellta 
Gesiebt  dem  GMast  imormeeolidi  fiberiegen  dadnrdi,  daas  ee 
riitt  des  direkten  Tastsni,  das  anf  die  nmnittelbsr  das  Subjekt 
bsTttfaienden  KOiper  besehrfinkt  ist,  das  mittelbare  Tasten 
aaiaiMSialiiihi]!'  B&mna  mit  einer  nnermesslioben  A«™**!  von 
ehgenatftuden  arlaabt. 

80  kfinaeD  wir  uu  denn  a«oh  den  Menwdian,  via  er  snn 
einmal  ist  ond  foradit  nad  sohafFt,  nnr  mit  einem  Ganeiht»- 
aiam  an^arMet  denken,  nnd  s»  ist  letsterer  dw  viditigBt«,  veü 
bei  «ntem  leietangsdüiigste  von  allen  Sinnen.  Dies  im  allge- 
aannen  nther  an  beveieen  ist  wohl  tibeiittssig.  Aber  die  Wiohtig- 
kaü  des  Gemehtannnes  ab  eines  Hittels  der  geistigai  AnabildoDg 
daa  jagendliflfaen  MenMtheo  etwas  nfther  erOrtert  an  Beben, 
dbAe  doob  wähl  intereasieTan.  leb  glaube  alleadmgs  mit 
mainan  BaaMtkangan  ireder  etwas  BrsebOpfendee,  nooh  etwas 
gaaa  Ncnee  eu  sagen,  aber  bis  eine  Idee,  eine  Hedtode  — 
hier  die  Ansobmvng  als  podagogisobe  ICeÜiod«  —  xur  ans- 
gefcraitetsn  Hensobaft  gelangt  ist,  äüiA«  die  inuBter  wiedwboUa 
Hiaweiaa^  anf  ihre  Bedeatnog  niobt  nur  erlaubt,  sonders 
■•gar  arforderheli  sein. 

Beroi  BUB  einiges  wenige  flbeo'  das  ZastaBdekemmMi  der 
Aesitdiiiw^mehmnageB  gftmgt  wird,  sei  die  BemevktBig  vnr- 
iHliiMibiiiVf,  dab  der  Begriff  ds  Ansebantung,  orsprttngbdi 
BafrHeh  bot  auf  das  Auge  beat^ien,  neBerdings  etwas  weiter 
galiM  worden  isi  Wie  man  stätoD  lüdier  tob  der  „Farbe" 
einea  Klanges,  vom  n^»»"  einer  Farbe,  Tom  „G^eBehnat^"  in 
Besng  amS  aUe  mAgÜcbeB  Aatbetiedben  Giitditteke,  tob  der  „B»- 


tKabnug"  aller  Sinne  apnoli,  so  wttrde  man  heutzutage,  und 
meines  Eiraohteus  mit  Recht,  jede  Kenntnisnahme  eines  Dinges 
doroh  anmittelbare  sinnliche  Aufnahme  —  im  Qegensats  eo 
der  durch  Schilderung,  bezw.  das  AnhOreu  einer  Schilderung 
vermittelten  —  eine  aasohauliehe  Kenntnisnahme  nennen; 
hierher  gehört  ebenso  gut  die  Bekannteehaft  mit  einem  neuen 
Musikstück  duroh  unmittelbaren  („anhfirlichen")  Qenues,  wie 
die  Bekanntschaft  mit  einer  Pflanze  oder  einem  chemischen 
Körper  mittels  des  Gleaiohtes  und  des  Gletsstes,  Geruches, 
Geschmackes.  An  diesem  Orte  wird  aber  hst  nur  von  der 
Anschauung  im  engeren  Sinne  die  B«de  sein. 

Betrachten  wir  nun  ganz  Süchtig,  wie  Qesiohtswabmeh- 
mungen  physio-psychologisch  zu  Stande  kommen.  Da  ist  zu- 
nächst daran  zu  erinnern,  dass  wir  die  duroh  den  Oesichts- 
sinn  vermittelten  Empfindungen  und  Vorstellungen,  d,  b.  Licht, 
Farbe,  Bilder,  a  priori  nach  ausserhalb  des  Subjektes  verlegen. 
Ausgenommen  sind  höchstens  die  hier  natürlich  gar  nicht  in 
Betracht  kommenden  Liohtempfindungen  bei  Druck  auf  das 
Aoge  u.  s.  w.  Die  von  aussen  vermittelten  Bilder  aber  ver- 
legt aaoh  der  operierte  Blindgeborene  sofort  nach  aussen.  Neu- 
geborene Kälber,  dem  Ei  entschlüpfte  Hühnchen  u.  s.  w.  konnten 
sich  gar  nicht  so  bewegen  wie  sie  thun,  wenn  sie  nitdtt  a  priori 
die  Yorstellong  der  G^esichtsbilder  nach  ausserhalb  ihrer  selbst 
verleben  würden.  Wie  ist  nun  diese  Eigentümlichkeit  za  er- 
klären, die  nebenbei  gesagt  ja  auch  in  Bezug  auf  den  GehOrssinn 
besteht?  Sohofbuhaubk^  führt  die  Erscheinung  des  ansser- 
subjektiven  Sehens  auf  die  BethAtigong  des  a  priori  in  uns 
wirksamen  Kansalit&tsbegriffes  —  man  kann  anch  sagen 
Kansalitatsbadttrfnisses  —  zurOck;  dieses,  sagt  er,  gebt  den 
Weg  rückwArts,  den  zuvor  der  vom  Objekt  ausgegangene  Licht- 
strahl genommen  bat.  Es  scheint  mir  aber  fraglich,  ob 
SoBOPKMHAiTEBS  Darstellong  einer  Begründung  gleichkommt. 
Denn  erstens  hat  diese  Daratellang  zwar  auf  den  Gesichtssinn 
angemndt  etwas  Bestechendes,  w&hrend  sie  bei  den  G^bOrs- 

'  »Ctbtr  de»  SatM  vom  Chnmäxf.    Uipng,  fimlmm.    4.  Kapital,  g  2L 


empfindnngsn  in  diemr  Klarheit  venagt;  zveitena  Iratbatigt 
noh  der  Kaiuslitätssiiui  beim  Gt«8oliiiiaok  z.  B.  in  einftin  ge- 
gebenen Falle  derart,  daas  ein  Ding  von  bitterem  Ghsobmaok, 
irelcber  dnroh  die  Zange  der  Seele  vermittelt  wird,  als  die 
Utsacbe  der  bitteren  Empfindung  aiugespnokt  wird,  Hierbei  aber 
die  (3«BobmaokMmpfindnng  doob  innersnbjektlT  auf  der  Zange 
bleibt.  Bei  der  Wahmebmang  eines  lenobtenden  Sternes  da- 
gegen wird  daa  Termittelnde  Sinnesoigan  von  der  Empfindong 
ganz  aberspmngen.  Diee  liegt  in  der  Art  des  SinneBorgana, 
d.  b.  der  Cntetsohied  des  Empfindangsrorgaiiges  bei  Qescbmook 
nnd  Gksiobt  liegt  in  dem  ünteisobied  der  Organe.  Aber  ich 
neige  m  der  Ancahme,  dase  eben  die  ürsaclie  des  aniSier- 
«objektiTen  Sehens  eine  innere  Notwendigkeit  als  Folge  der 
Art  des  Oesiohtsoi^anes  und  dessen  Wahmebmang  ist.  Oder 
es  ist  das  anfaersubjektiTe  Sehen  eine  angeborene  EigentOm- 
liohkeit  der  Seele, '  die  innerlich  za  erklben  ans  Tietleioht 
^>enBo  onmOgliob  ist,  wie  der  Übergang  der  physiologischen 
Netsbaatreüning  in  die  psyehisohe  Licht-  nnd  Farbenempfin- 
daog.  Jedenfalls  darf  nicht  veigessen  werden,  dass  neben  dem 
physiologisobea  aaoh  ein  psyohologisoher  Vorgang  besteht. 

Was  sodann  das  ranmhafte  Sehen  des  hohlen  Baames  an- 
belangt, 80  ist  dasselbe  eine  direkte  Folge  der  anäersabjektiven 
GflsiohtBVoratellang,  indem  diese  sunaobst  mit  der  Yoistellnng 
«in er  Dimension,  der  der  Tiefe,  and  anmittelbar  damadi  mit 
den  beidoi  anderen  verbanden  wird.  Ans  dem  ranmhaften  Sehen 
des  hohlen  Raumes  geht  weiterhin  das  ranmhafte  (plastische) 
Sehen  der  fieeten  KOrper  heiror,  wobei  aber  noch  Licht-  and 
Sohattonrerteilnng,  Loft,  Doppelzahl  des  G^ohtsorgana,  Be- 
v^QQg  der  Aogen,  penpektiTisohe  nnd  eigene  Bewegung  der 
wahrgenommenen  G^genst&nde  ilue  besondere  Solle  spielen. 
Delsbalb  kann  unter  ümstftsden  ein  (ranmhafter)  Körper  aach 
•b  FUohe  gesehen  werden,  s.  B.  wie  schon  angedentet  die 
Kogel  des  Mondes  als  Scheibe.     Andererseite  erscheinen  uns 


'  TeiflflicliB:  „JufgtUim  ihr  Kwutphj/riologie'  Ton  Dr.  Öboeo  Hieth, 
■Snehea.    ffirthc  KimetrerUg  1897.    3.  Auflage,  Seite  901  ff. 
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d»  flMJugeo  Teile  des  LandaduiftsbUdae  infelge  deor  Lieht-, 
Sohatten-  und  Farbenwirkang  als  nnm-  und  kfirpearbaft. 

"Dam  Problem  der  „anfreebten"  Wabrnehmong  dee  h"*^' 
geehrten*'  iKetehantbildee  ist  lang«  Zeit  gsaa  fklsob  snf-  nsd 
angefiüst  wotden,  insofea  ee  in  der  PsTobe  als  aoleher  luikat- 
lioh  gai  kein  oben  and  anten  gäi,  und  ee  deamadh  vcn 
Tomberein  guu  gleiob  wftre,  weldte  Sfsllnng  das  Bild  einM 
geadkaoten  G'^enstandee  anf  der  Netsbant  »in  nimmt  Die 
Mlkai«  Überl^ting  ergibt  aber,  daia  das  NetxhanÜ»ild  nai- 
geehrt  sieben  mnss.  Wühdt  sagt  bierllber:^  n  •  -  -  -  ünaer» 
OriemtieningBlinie  im  Raum  ist  ja  die  ftnlBere  Blioklinie  odor, 
fttr  das  binaknlare  Seben,  die  ans  dem  Zneammenwirkea  dw 
Kiokbeir^tiiigeD  berrorgebende  mittlere  OrientiemngHlini«. 
Eäner  im  ttoJÄWMi  Ranm  Ttmeh  oben  gebeodm  fitebtsog  dieaer 
Orienttemngslinie  entspriidit  aber  in  dam  binter  dem  DrA- 
ponkt  gelegenMi  Baum  des  Netxbantbildes  eine  naob  antm 
geheade  Biobtniig,  und  nmgekebrt.  Das  Netsbaatbild  mnfa 
also  Terkebrt  sein,  venn  wir  die  Objekte  an&eeht  sehen 
wollen." 

Sehr  amohaiilieb  kann  man  diese  Tetbftltaissa  Machen, 
weim  man  uiobt  mehr  Ton  Ketabantbildem  spriobt,  sondern 
ans  den  Glänzen  der  Bildfiiebe  einige  Funkte  beraosgreift. 
Mui  denke  sich  anm  Bmspiel  vor  eine  belle  Wand  geatoUt, 
aaf  der  in  Fas»-,  in  A.itgenhOhe  und  eineD  Meter  böber  je  eis 
•ebwaner  Ponkt  angriiraobt  ist.  Wenn  man  nim  ▼«■  dem 
Ponkt  in  AngenhShe,  der  Einem  natflrlioh  als  in  AogeahlAe 
gelegen  erseheint,  die  Angen  (besw.  die  Orientisnmgdinie) 
nach  den  hoher  bel^eneit  Pnnkt  erhebt,  so  ist  es  klar,  dafe 
man  diaeein  als  ttbei  Einem  and  nicht  als  ra  seisen  Fttasen 
gelegen  wahrnimmt;  nnd  das  Entsjveehecde  gilt,  wenn  man 
den  Hiek  naeb  dam  Pnnkt  an  «einui  FtlaeeB  senkt,  —  man  sieht 
ihn  wi^i^  unten  tmd  nidbt  oben,  tonst  nftfate  man  ja, 
nebenbei  gesagt,  anob  den  eigenen  KOrper  als  aof  dem  Kopfs 
stehend   wahrnehmen  1     Verbindet  man  die  3  Ponkte  an   der 
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Wand  Aunk  tön»  Lmie  odar  d«o  bekaonten  opfäB^ea  Pfeil, 
M  bat  nan  ein.  Bild,  von  dem  daa  G^esa^  natfiriieh  Sheltong 
bahih.  Dittslbe  DarBiellim^  Iftbt  siob  BalbstTantandHcfa  aacb 
anf  daa  Bsobte-  und  Linksaehen  erweitam. 

Cm  aehliefiiUoh  noch  die  Veraohmebang  dei  beiden:  Net»- 
hantbiUar,  die  diiroh  daa  OhiaasoB  jedes  doppelt  in  die  Psyebe 
gavoifw  werden,  also  der  vier  G-esiobtewabiaebmaiigeB 
tu  ei>«r  «änaigen  m  erwähneo,  die  hier  eigentlioh  aoberück- 
•iehtigt  hköbeo  kfinnte,  weil  einlngige  Menac^n,  selbst  scrfehe 
ohne  CStiasm&kntazang,  aaob  AasohaauDg  haben,  ao  iat  dieser 
Tacgaag  kein  rein  seelisohsi,  wie  maD  aoidtohat  aanehmen 
BOohts.  HiBTn  bekSmpfi  (a.  a.  O.  Seite  124  ff.)  in  rortreff- 
Moher  Weiae  die  Lehre  der  «korreepondierenden  Metafaaot- 
pankto*  lud  1^  dar,  dais  das  ünaige  seelisohe  Bild  entsteht 
dank  ein  „ZnaammeBsohweben  oioht  idantiaoher  Netahant- 
Ulder',  dorah  „VereohmelzoDg  der  beiden  Netahaotbildei  in 
mmam  Sanuaelbild",  nnd  dais  daa  „Ein&chaehen  des  Doppet- 
angea  anr  ein  relatireB,  kein  abaolntes"  ist.  Die  beiden  Bilder 
Temnigen  siah  zn  einem  «naigen,  deatbahereo  Bilde,  indem 
ai»  gegenmääg  ihre  «ptiachen  Lücken  aosl^lan.  Han  kaita 
■idt  kierron  ttbesaengea  —  gaoz  besonden  gat,  wenn  man  auf 
beiden  Angen  mäTsige,  Terseibiedenartige  Fehler  hat,  —  iadem 
■MS  einen  Gegenstand  vm  nfigHohat  grofser  ofi^Beher  Viel- 
antigbit  eist  mit  dem  einen,  dann  mit  dem  andeven  Aag« 
«ad  aoUieaelieh  mit  beiden  znaaaiman  betnehtet. 

So  Tiel  Ton  dw  Art  nnd  ~Weiaa,  wie  Ansohanong  phyaio- 
ji^obaiogiB^  an  Stande  kommt 

n. 

Nnn  einig»  Wwte  davtber,  we&halb  dieser  Weg  dar 
^nirtnis  md  Erkeantaüs  so  sehr  viel  eher,  noharer,  leiohiw 
■■d  wftJgreioher  zun  Ziele  &hrt,  als  dar  Atr  Mitteilaag,  Be- 
adunbimg,  Sofaildanuig  u.  s.  w. 

EavOrdeist  sei  is  firinaermtg  gebcaabt,  dala  to»  rielen 
8«iiea  der  firieheiDnogswelt  einzig  nnd  allein  dnreh 
di«  Asachanang  ein«   Yoratellnag  gewonnen  werdao 
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kftna.  Will  ioh  z.  B.  einem  Measolien  dnroh  BeBohmbang 
«ine  VorBtellimg  einer  roten  Blume  oder  eiaea  Blitzes  oder 
eines  mit  Speiolien  versehenen  schnell  rotierenden  Bades  geben, 
80  mnls  er  mindeatens  einmal  in  seinem  Leben  dnroh  die  An- 
Bohannng  eine  Torstellnng  von  roter  Farbe,  einer  elektrisohen 
Fonkenentladnng  nnd  jenem  Ssde  gewonnen  haben.  —  So  beroht 
also  ein  grolser  Teil  der  dnroh  Besohreihang  n.  s.  v.  erzengten 
VoTstellnng,  die  von  jetzt  ab  amittelbare"  Ansohannng  genannt 
Verden  mag,  auf  der  Herrorrofnog  von  Erinnemngsbildem 
der  dnroh  „unmittelbare*'  Anaohannng  erlangton  Bilder. 

Diese  Erinnemngsbilder  aber,  die  der  mittelbaren  An- 
Bohanong  zn  tinmde  liegen,  haben  die  Bigentflmliehkeit,  dals 
sie  nicht  im  Entferntesten  die  SohArfe,  Klarheit  nnd  Dentlich- 
keit  besitzen,  wie  die  Bilder  der  nnmittelbaien  Ansohannng, 
loh  branohe  nni  die  Angen,  die  das  Tintenfab  vor  mir  an- 
sehen, zn  sohlielsen,  am  im  nftohsten  Moment  in  der  Psyche 
nnr  noch  eine  Yoretellang  zn  haben,  die  an  Yeischwooimen- 
heit  gegenflber  der  nnmittelbaren  Ansohannng  nichts  za 
wünsohen  abrig  lä&t  Das  Gegenteil  wäre  ja  tibrigens  nnr 
erstannlich,  nnd  erstannlioh  ist  es  in  der  That,  wenn  es  ans- 
nahmsweise  Maler  gibt,  welche  nach  einmaUger  genanester 
Ansohannng  Porträts  ans  dem  Kopfe  malen.  Bestätigen  schon 
diese  Ausnahmen  aar  die  Regel,  so  gehoron  die  flrinnernng»- 
bilder  mit  pathologischer  Dentliohkeit,  die  Hallnoinationen, 
schon  gar  nicht  mehr  hierher.  Wenn  man  nun  auch  &st 
alle  diejenigen,  die  den  Ansmf  thnn:  ,Ioh  sehe  es  nooh  zum 
Malen  dentlioh  vor  mir",  in  gro&e  Verlegenheit  brächte,  falle 
man  sie  beim  Worte  nähme,  so  ist  an  dieser  Empfindung  doch 
etwas  Wahres.  Denn,  wie  ioh  hier  gleich  fOr  meine  späteren 
Folgerungen  vorweg  nehmen  muas:  so  sehr  auch  das  Erinne- 
rungsbild im  VerhOlbiiB  znm  Bild  der  nnmittelbaren  An- 
schauung rerscbwonunen  ist,  so  fest  prägt  sich  dooh  das  Br- 
innemngsbüd  der  anmittelbaren  Ansohannng  in  seinen  Hanpi- 
linien  nnd  Hauptpunkten  dem  Gedächtnis  ein.  —  Übrigen« 
steht  selbst  ron  dem  Ganzen  des  unmittelbar  angeschauten 
Gegenstandes  immer  nur  ein  Bmohteil  im  alterengsten  Bi«nn- 
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paukt  des  BevoJÄtseina,  da  das  Ange,  als  ein  mittelbares  6e- 
tut,  fortwähcend  mit  gtütsbet  Gesohwindigkeit  über  den  an- 
gesohanten  Geg:ei]StaDd  hin-  nnd  hergleitet  and  so  die  Teübilder 
dflB  allerengsten  Brennpunktes  des  Bewafstseios  doroh  fort- 
währendes Fangen  and  Wiederfangen  zn  einem  ganzea  Bilde 
im  weiteren  Biennpönkte  des  Bewolaiseins  Tereinigt,  —  ein 
Vorgang,  den  allerdings  nur  eine  angespannte  Selbstbeobaohtong 
gewahr  wird. 

Nan  sind  aber  die  ala  mittelbare  Aneohaanng  an^weokten 
Erinnernngsbilder  nioht  nnr  Tereohwommen ,  sondern  die, 
ftbrigena  psychologisch  notwendige  n^°8^  *^^  Bewoistseins", 
wenn  sie  sieh  sehen  bei  der  nnmittelbaren  Änaohaanng 
bemerklioh  maoht,  wird  bei  den  Erinnemngsbildem  ganz 
beeonders  fBhlbar.  Dieser  Mangel  wird  wesentlich  dadaroh 
Terstftrkt,  dafs  das  eben  bei  der  anmittolbaren  Ansohaaang 
erw&hnte  Fuigen  nnd  Wieder&ngen  der  Teilbilder  bei  dem 
Anfban  eines  Bildes  dsreh  Auhttren  einer  Besohreibnng  n.  s.  w. 
natOrlioh  aar  in  ftoAent  besohx&nktem  Maise  ausfahrbar  ist. 
Audi  dieses  ist  eine  Eincheinang,  die  Jeder,  wenn  Dicht  an  sioh 
beobachtet,  so  dooh  xubewolst  taosend&ch  er&hren  hat. 

Die  drei  erörterten  Punkte  nun:  1.  keine  Ansohaoung  ge- 
wisser Seiten  der  Ersoheinangswelt  ohne  mindestens  eine 
TOrherg^angene  anmittelbare  Aosohauong;  2.  die  Erinnerungs- 
bilder der  unmittelbaren  Anschaunng,  die  durch  das  Anhören 
einer  Schilderung  wieder  in  das  Bewulstsein  gezogen  werden, 
sind  versohwommen ;  3.  selbst  von  den  Tersohwommenen  Erinne- 
rangsbildem  ist  w^^  der  Enge  des  Bewutstseins  immer  nur 
ein  Braohteil  bewn&te  Vorstellnng  — ,  diese  drei  Punkte  be- 
dingen in  durchaus  einleuchtender  Weise,  dals  die  anmittelbare 
Anschaaong  der  mittelbaren  in  Bezug  auf  Leichtigkeit, 
Sehnelligkeit  and  Sicherheit  der  Vorstellongserseagong  and 
sof  Sohlrfe,  Klarheit  nnd  Deutlichkeit  der  Vorstellung  selbst 
llberlegen  sein  mub. 

Nun  könnte  man  hier  den  Einwand  maoben :  Wenn  schon 
die  Erinnemnffibilder  der  unmittelbareQ  AnschamiDg  rer- 
aehwommen  sind,  so  wird  es  doch  für  das  Gedttohtnis  beaw. 
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4as  WineD  aiemlioli  gleioh  seiii,  ob  ich  mir  daa  Bild  «inar 
BhiiM  Q.  8.ir.  doToh  unmittelb&re  Ansohasoa^  einprSge  oder 
dmah  AnhOrm  einer  BesohraibDiig  bilde.  Dieser  Eäamund 
ist  aber  sieht  gereehtfeitigt.  Denn  Termittels  Ansdunaag 
kuD  iah  mit  einem  einzigen  Blioke  (in  gewöholiohem  Sinne 
dee  Wortes]  das  Bild  der  Blome  ▼oUkommen  Uai  nnd  deutlich 
anfitehmen.  Wenn  ich  aber  gani  davon  absehe,  dab  ich 
einselne  ToratellnngeD  ana  der  Beeohreibong^  äberhaapi  aioht 
gewinnen  kann,  ao  setzt  sioh  das  Bild,  das  ieh  dnroh  des  An- 
hOren  einer  Besdtreibang  gewinne,  aas  zahllosen  Erinnerongs- 
bilden  msaiBmeD,  die  ich  mir  alle  einseln  bilden  nnd  dun 
znauunenfügen  molk  Nnn  kann  man  entweder  nitdit  die 
▼ielen  Merkmale  an&ahlen,  nm  die  zur  Eneognng  dee  Bild- 
ganzen nötige  Anzahl  von  Erinnerongabildem  in  mir  hervor- 
aomfeB,  oder  ish  habe  die  Art  und  AneioanderfBgmig  der 
znarat  ao^eweokten  Erinnerongsbilder  langst  rei^^aasen,  wenn 
die  letzten  in  mein  Bewalsteein  gelooki  sind.  Dab  bei  einem 
so  erzangton  Bilde  von  Sohlrfe,  Klarheit  nnd  Dentliohkeit, 
selbst  nur  fttr  einen  AnguLbliok,  nnd  infolgedessen  aooh  von 
feeter  Binprttgnng  in  das  Gedftohtnis,  keine  Bede  sein  kann, 
bedarf  weiter  keines  Beweises.  Wenn  es  nach  all  diesem 
edbet  dem  Geiste  eines  Abibtotbus  und  AwmiMKDSB  nn- 
mflgtieh  wire,  ans  einer  Besohreibnng  die  YorsteUnng  voa  einer 
DioderBen  Dampfinasebine  za  gewinnen,  angutonunen,  dafe 
bmd»  Bftmtliobe  einzelne  Teile  derselben  nach  geometriadben 
nad  stBieometrifloben  &innamng8büdem  zaaammenmfttgwi  rer- 
rnttohtea  — ,  so  konnte  Ton  der  SinprSgnng  dieser  nnmfigliduB 
Vorstelinng  in  das  GedAohtnis  flberhaapt  keine  Bede  sein. 

Daa  ist  der  Kernpunkt  dieser  kleinen  Betraobtnng.  Zu 
der  Anwendung  der  wfirteiten  Grsobeinongen  anf  die  Forde- 
iwgen  der  Pftdagogik  nnd  SahnlgesnndheitafiAege  m&ehte  ioh 
aber  noob  einige  Worte  hinzoAlgen  nnd  «war  aber  die  beiden 
Fftlle,  in  denen  vorzüglieh  die  ADSchanong  als  Cntsrrifllrffr 
meäode  in  Thitigkcät  zn  treten  hat.* 

'  Ab  dm  Inhslt  Ata  HsKEASiMben  Bfioblein:  PetialoMti»  IHm 
•Mi  ABC  ä*r  AiuAammg,  ätn^  ioh  hivM  nidit 
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Bnt<«B  ist  die  Anw«ndimg  der  Amohraoi^;  ttbecall  da 
erforderiMdi,  wo  es  sich  ranhdist  am  die  Aneignang  von 
poBitiTem  Wissen  handelt.  Nun  wird  das  fsmos  kliogende 
„iMtQ  mnlta,  sed  maltom"  zwar  recht  viel  gepredigt,  aber  wenn 
tosn  ehilioli  sein  will,  g^t  es  lieiitsatege  ohne  „mTÜta"  gar 
nieht  mehr.  ATiberdem  schaden  die  mnlta  doch  anoh  w^irlioh 
aar  dann,  wenn  die  ICflhe  der  Aneignung  dem  Körper  osd 
Cteiat  Schaden  bringt.  £>i«ee  multa  an  nötigem  positiTen 
Winen  non  mittels  einer  Methode  eiDsa[wftgM),  die  bei 
geriogstmSglichMn  Kraft-  nnd  Zeitaufwand  and  infolgedessen 
geringstmOglicheF  Schadignng  Ton  Korper  nnd  G^iat  das  best- 
mOgliohe  Ergebnis  aufweist,  ist  nicht  nur  praktäsoh  im  Siase 
der  gewöhnlichen  Zweckmftbigkeit,  sondern  anoh  im  Hiabliok 
dacBof,  da&  dabei  Kraft  and  Zeit  frei  wird  für  die  Ausbildung 
der  logisdkeD  Geistesftbigkeiten  im  eigenÜichen  Sinne.  Ich 
w«&  zwar  wohl,  da&  man  immer  mehr  der  Bneiohnng  dieses 
Zieles  nachstrebt,  und  wenn  ich  noch  auf  den  anschanlichen 
Betarieb  der  Geographie,  d.  h.  Tnmfahrten  und  giöisere  Reisen, 
sowie  auf  die  ganz  besondere  Belehnmgsfidiigkeit  d^r  heute 
schon  «o  riel&oh  in  Naturwissenschaft,  Medizin,  Meteorologie, 
Statistik  angewwidten  „graphischen  Methode"  hingewiesen  habe, 
80  braache  ich  Aber  den  beregten  Pnnkt  an  dieser  Stelle  wohl 
nichts  mehr  zu  sagen. 

Als  EurioSTim  von  Pädagogik  will  ich  nur  noch  erwÜinea, 
dab  ich  1886  als  Soldat  beim  Alexanderregiment  n  Berlin 
mit  anderen  Einj&hiigen  in  der  Weise  aber  den  Ban  des 
Gewehrs  untwriohtet  wurde,  dafs  zunächst  der  Unteroffizier 
die  Teile  des  Gewehrs  benutnte  und  beschrieb,  sodann  wir  die 
B«i«mnng  und  Beeohieibnng  auswendig  lernen  mnfsten,  und 
dann  erst  «n  Gewehr  zur  weiteren  Ertttuterung  herbeigeholt 
woidel  Noch  heute,  in  der  Erinnerung  daran,  strftnben  sich 
mir  die  Haare  meines  pädagogischen  Geßlhls.  Hoffentlich 
ist  das  Licht  des  Jahrhunderts,  das  anfter  vielen  andwea 
Benennongen  anoh  die  des   philologisohen  erhalten    bat,  in- 
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Kwifichen  \mb  in  die  lastniktioiiSBtimd«  des  dsatsehen  K«kniten 
«icgedrongeD. 

Dieser  letzte  Satz  boU  aber  nicht  das  Zogeständois  ent- 
halten, dals  die  höheren  Schalen  in  der  Sohnlnng^  des  Auges 
mm  schon  alle  G^enOgendes  leisteten.  In  der  Unterweisong  im 
^Sehenlemen"  bleibt  noch  nnendlieh  viel  za  thnn.  Sonst 
wäre  die  anfserordentliche  Verstfindnifllosigkeit,  die  selbst  der 
grOlsto  Teil  der  Gebildeten  den  Werken  der  Bildhanerknnst 
nnd  sonderlich  der  Malerei  entgegenbringt,  nicht  za  begreifen. 
So  sind  denn  die  Mahn-  nnd  We^mfe  Lichtwasks  in  Hamburg, 
sowie  die  Hambni^er  L^irervereinigang  znr  Ffl^e  kflnstlerisoher 
Bildung  warm  zn  begrü&eo  and  zor  Nacheiferong  zn  empfehlen. 
Damit  bin  ich  schon  bei  dem  streiten  Fall  angelangt,  in 
welchem  die  Anschanong  als  pftdagogische  Methode  jeder  anderen 
TorznEiehen  ist,  Mmlioh  anf  fisthetisohem  Gebiete. 

Im  Ansehlafe  an  die  bekannte  aristotelische  Begriffi- 
bestimmnng  der  Knnst  nnd  an  die  ZoLASche:  „ane  (BUTre 
d'art  est  nn  ooin  de  la  or^tion  va  b.  travers  an  tempönunent", 
kann  man  ein  Kunstwerk  definieren  als:  eine  aosw&hlende 
Nadialunaiig  der  Natnr,  die,  aas  der  Empfindong  des 
Künstlers  entsprangen,  anf  die  Empfindang  des  Beschauers 
wirkt  bezw.  wirken  soll.  Äni  „hohe"  nnd  „tiefe**  „Ideen", 
wie  wir  infolge  anseree  moralisierenden  Unterrichts  immer 
glauben,  konmtt  es  zanäohst  bei  einem  Kunstwerk  gar  nicht 
an  —  sonst  wOre  Kaitts  Kritik  der  reinen  Vemnnft  ein 
Kunstwerk  and  ein  ScHiTBEBTsahes  Liedohen  keines  — 
sondern  nur  auf  die  Ffthigkeit,  die  Empfindang  za  erregen. 
in  diesem  Sinne  ist  die  Masik  die  höchste  aller  Künste. 
Und  sie  hat  den  nnsohätzbaren  Yorzng,  da&  ihre  Werke  fast 
lediglich  anschaalioh ,  im  obigen  erweiterten  Sinne,  auf- 
genommen und  genossen  werden  können.  Anders  ist  es  mit 
architektonischen,  plastischen,  malerischen  nnd  vor  allem  mit 
diohtorisohen  Werken. 

Bei  den  drei  ersteren  kann  wenigstens  zam  Teil  eine 
Beeohreibang  stattfinden,  bei  den  litterarisohen  eine  Übersetzung 
und,   soweit  sie  Bühnenwerke  sind,  die  Lesung    anstatt  der 
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lebaidigen  Anschaaiuig  d«B  aaf  der  Bflhne  an^^efOhrteD  Werkes. 
Vom  Werte  der  AnBohawmg  gegentlber  Werken  der  BankmiBt, 
Malerei,  Bildhauerei  will  iob  hier  nicht  weiter  reden.  Aber 
in  Basng  auf  die  Werke  der  Litterator  als  Mittel  der 
IsthetiBohen  ond  öttliohen  Bildung  kann  ioh  doch  nicht  nmhiD, 
m  behaupten,  dafs  die  Vertreter  der  alten  Unterrichtsmethode 
bezw.  der  Altphilologie  sich  in  einem  an&erordentUohen 
ps^ohologischen  Irrtum  befunden  haben,  wenn  sie  annahmen, 
dab  die  lehrhafte  Lesung  und  Bespreohnng  deutscher  Bühnen- 
werke und  die  mOhselige  Übersetüung  Horazisoher  Oden  und 
Sophokleisoher  Dramen  von  so  erheblichem  Werte  fOr  die 
isthetiwbe  und  aittliobe  Bildung  der  Sohttter  sei.  Denn, 
seinem  eben  definierten  Wegen  nach  (und  angesichts  der  That- 
Mflhe,  dafs  „aisthaneBthai"  zunächst  weiter  nichts  als  empfinden 
heilst*],  bereitet  das  Kunstwerk  nur  dann  einen  ästhetischen 
Genols,  wenn  es  anter  Ausschaltung  zwar  nicht  jeder  Ter- 
standeethatigkeit,  aber  der  als  Anstrengung  zu  Bewu&tHein 
kommendeD  TeistandesthAtigkeit  möglichst  unmittelbar  auf  dem 
We^  der  Aoschannng  in  die  Psyche  eindringend  die  Em- 
pfindung in  Schwingungen  versetzt;  und  nur  mit  dieser 
Art  von  ästhetischem  Q-ennfs.  ist  auch  eine  sittliche 
Wirkung  Terbunden.  Bei  eioem  lyrischen  Gedicht  kann 
die  Leenng  (bei  intelligenten  Menschen]  fast  so  viel  wie  An- 
■ehaaung  sein,  wenn  anch  bei  ihm,  dem  lyrischen  Gedicht, 
eigentliche  Anschannng  das  AnhOren  eines  künstlerischen 
Vortrags  ist.  Aber  zwischen  der  Wirkung  des  schalm&lsig 
gelesenen  und  der  Wirkung  des  auf  der  Bühne  gesohauten 
.Faost"  auf  das  Gemüt,  zumal  des  jugendlichen  Menschen, 
besteht  ein  Unterschied  wie  zwischen  Brde  und  Himmel,  und 
so  würde  man  mit  IVi  Dutzend  Theaterbesuchen,  die  natürlich 
eine  vorhergehende  kurze  Besprechung  nicht  aussohlieÜBen, 
bei  einem  Zeitanfwand  von  60  bis  80  Stunden  durch  den  an- 
schaolich    vermittelten    Genua    deuteoher    Bühnenwerke    von 


'  Terglfliohe   die   BemerknnK  E^an  im  Anfkng  de«   AbiofanittM 
Über  die  ,traiiMjeDdent&le  Aitbetik''  in  der  „,&iWfe  der  reinen  Vtrnimft", 
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LBBsnra,  Oobthb,  SoanjiXK,  Kloet,  LiTDWia,  Btaam», 
F^siTA«  and  uUriieli  alwnetatar  Stocke  von  Shaxbsbakx 

OBflodliob  rwl  umIit  erreiolien'  als  dnroli  lumderte  ron  ArbsUs- 
8taad«it,  die  in  der  biafaengen  Weiae  zur  Asthetisoh-sittlicfafla 
Bildni^  der  Jugend  aa^wsndt  worden.  Weon  aber  sohon 
die  Softhokieimliai  Dramen  asf  dem  Gymnasinm  in  der  Dr> 
Bpradie  gelesen  werden,  so  mOsseD  sie  anoli  in  der  TJisprM^ 
(aber  Diobt  in  deatsohem  Grieolüwh)  und  in  grietdiiaoliem 
Eostttm  aa^fnhit  werden.* 

Hit  dieaen  Andentun^n,  wie  die  „beneidenswerte  Schale 
der  Znknnft"  ilire  Jagend  za  bilden  hat  ood  bilden  wird, 
will  ieh  diese  kleine  Betnohtnng  sehlieiiscai.  Wahrend  ioli 
•ie  niedersohrieb,  hat  der  Kaiserliche  Erlais  Aber  die  Beform 
der  höheren  Schalen '  die  UorgenrO^  jener  frohen  Zvkonft 
heranfg^ahrt. 


Ein  Fall  Ton  ÜberbtlTdimf  im  klaMdachen  Alt6rtnm. 

Ton 
Dr.  med.  et  phil.  L.  Eotblmahm. 

B«t  man  in  Rom  die  hohe  Treppe,  welche  znm  Kapitol 
hinaoffohit,  erstiegen,  so  gelangt  man  rechts  in  den  Pdaat  der 
Konaerrstoren,  d.  i.  des  Rates  der  Stadt.  Er  enthftlt  nnter 
anderem  die  antiken  Skalptnren  and  BroDzen,  die  bei  den 
neueren  Ansgrabnngen  aof  sttdtiBahem  Gebiete  gefunden  wordea 
sind.  Unter  diesen  nehmen  die  kapitolinische  Wflifin,  ein 
artdiaistiaohes  Vf&ck  ans  dem  Ö.  Jahrhnadert  r.  Chr.,  and  der 

*  Eüne  Wooh«,  naohdem  ich  dioMn  SftU  goBohrieb«!! ,  kat  die 
BtlhnenAuffäbniDg  der  Aiaohjleiachen  Orertei»  im  Tfaeftter  du  Weitena 
■D  Berlin,  natOrliah  in  deatMhar  Spnohe,  ungeheure  Wirkung  herror- 

'  Vergi  Mte  SS  dioM«  HeftM. 
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bäumte  domavBzieheDde  Knabe  den  ersten  Plate  ein.  B«d 
Sohnlhy^ember  dag^n  dttifbe  das  Totendenkmat  eines  Knaben 
beeondeiB  intereasieieo,  welohee  in  dem  grolsen  aohteokigeD 
Knppelmal  des  genannten  Palastes  aufgestellt  ist. 

Die  GJrabanlage,  zn  der  dasselbe  gebfirte,  lag  oiaprOngliob 
•n  der  Salarisohen  Strabe,  ^iobt  weit  von  der  Porta  Collina 
des  Königs  Sb&tius  TdZiLIDB.  Sp&ter  aber,  als  B^m  tod 
AusBUUT  mit  einer  mftohtigen  Bingmaner  umzogen  vnrds, 
baute  man  die  Anlage  in  diese  Maner  ein.  Hier  wnrde  die- 
selbe 1871  bei  dem  Nenban  der  sj^renzendeu  Porta  Salaria 
in  Demliob  gat  erbaltenem  Zostand  m  Tage  gefördert 

%e  enthält  eine  kleine  Qiabkammer  für  die  Aatdie  des 
Yerstorbeoen,  über  der  sieb  ein  viereckiges  Postament  mit  ein- 
gelegter Marmortafel  erhebt.  Oben  daranf  stand  nnser  Denkmal. 
Es  wurde  swar  am  Boden  liegend  gefondm,  war  aber  offenbar 
von  seinem  Standort  berabgestOrzt.  Saranf  deuten  niobt  nur 
die  erbaltenen  Zapfen,  welßbe  zur  Befestigung  dienten,  hin, 
sondern  anoh  die  zn  dem  Postamente  dnrohans  passenden  Pro- 
portionen dee  Denkmals.* 

Was  dieses  selbst  betrifft,  so  besteht  dasselbe  ans  weüsem 
Marmor  und  ist  1,1&  m  hoch,  0,87  m  breit  and  0,70  m  tief. 
Oben  wird  ee  von  einem  niedrigen  Daohe  gekrOnt,  in  dessen 
Giebelfelde  ein  Lorbeerkranz  mit  nadi  reobte  und  links  hin 
flatternden  B&ndem  dargestellt  ist.  Handelt  es  sieh  doch  nm 
dos  Honnmeni  eines  jungen  Siegers  im  Wettkampf.  Ans  dem 
glmohen  Gnmde  sind  anoh  die  an  den  vier  Ecken  des  Daobee 
befindliofaen  Vorsprünge  mit  Akantbns  nnd  Lorbeer  gesohmüekt. 
Anf  der  rechten  Seite  des  Denkmals  spiiogt,  wie  dies  bei 
GtrabmAlem  Sitte  war,  eine  Opfeischale  hervor,  anf  der  linken 
ein  Krag  von  gefalliger  Form.  Die  Vorderseite  wird  durch 
eine  Leiste  in  zwei  Teile  geteilt,  einen  oberen,  der  zwei  Drittel 
der  Flfiohe  und  cdnen  unteren,  der  ein  Drittel  derselben  ein- 
nimmt.   £t  dem  oberen  ist  eine  halbrunde  Nische  eingehanen, 

*  C.  L.  Tiacom,  D  «epolcro  del  ftaoiaUo  Qninto  Snlpido  Murimo 
nel  tono  ■gone  .Capitolino  eoronmto  fr*  i  poeti  Oieoi,  Borna,  1871,  pag.  4. 
SehBicwnndhsHiFflBr*  XIV.  -    2 
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und  in  dieser  atelit  ein  Knabe,  mit  Tnnioa  nnd  &ltetii«iohw 
T<^  bekleidet.  Beine  ReeKte  hat  er  vom  an  die  Bnut  getegt, 
in  der  Linken  h&lt  «r  eine  Enm  Teil  «ntöütete  BfloherroUe. 
Sowohl  diese  als  auch  der  freie  Baom  m  beiden  Seiten  der 
Mische  ist  mit  einer  grieohisohen  Inschrift  Tereehen.  Unter 
der  Leiste  aber  stehen  sechs  lateinische  Zeilen,  welche  sieh 
aber  die  ganze  Breite  des  Steines  eistreoken,  and  hieiaaf  fo^en 
Bwei  grieohisohe  Epigramme,  je  die  halbe  Breite  dessdbea 
einnehmend. 

Wer  war  nun  dieser  bei  einem  Wettstreit  siegreiohe 
Knabe?  Daraber  gibt  die  lateinisobe  Inschrift  Aasknnft. 
Dieselbe  lautet  wörtlich: 

DBIB.     HAmBÜB.     SACBÜM. 

Q.   SUIiPICIO.   q.    F.    CLA.    ICAZIHO.    DOMO. 

BOHA.     TIX.     AIIK.     XI.    M.    T.     D.     Xn 

EIC.     TBRTIO.     CEBTAHrniS.     LU6TB0. 

IHTZB.     »BABCOS.     POETAS    DUOS.     BT.    L 

PB0FESSU8.     FAVOBSH    dOSU.     OB.    TENEBAH. 

AETATBH.     EXCITATEBAT 

n.  ADimuTioNEH.  motsmo  büo 

PBBDÜZTT.    BT.    CÜH.     HOKOBB.     DISOBBSPT.    VKB8DS 

EZTBMPOBALEB.     BO     SUBIEOTI.     BCIfT. 

HS    PABBITT.     ADFBCTTB.    SUIS.    INDTTLSIBSB.    TIDJUHT 

Q.    BCI^OinS.    BDQBAMITB    ET.    LICINU. 

JAKUABIA   FABENT.    INFEIilCiaSIH.   F.   PtlBBIM.    FBO.   BT.    BIB.    P.B* 

Da  die  Eahlreiohen  Abkflrznngen  nicht  allen  Lesern  dar 
Zeitaehrift  gel&nÖg  sein  dtlrften,  so  lasse  ich  hier  eine  mOgUohst 
getreue  Übersetzung  folgen: 

Den  seligen  Qeistem  geweiht. 

Dem  QciNTUB  Sui^icius  Maxiuus,  Sohne  des  Quiirrns, 
▼on  der  Klaadischen  (Tribns),  ans  romischer  Familie.    Er  lebte 

*  OBOBCina  K*'TT-t  BptgrammAta  ([TMOft  «t  Upidibiu  oonleot» 
Berolini,  1876,  pag.  2B0;  cf.  Ciom,  IiucriptianM  latütM  at  gnwoM 
com  osrmiiM  grmooo  eztemporsli  Q.  Sulpieii  M«.»nni,  fiomM,  1871. 
ShS.  i^Lut.  1871,  pag.  W  aqq. 
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11  Jahre,  6  Monate,  IS  T&ge.  Diseer  steig«rte,  naohdem  er 
im  dritten  Wettstreit- FSn^ahr  unter  zweinndAmfisig  g;rieobi- 
Mthen  Diohtem  aufgetreten  var,  die  Onnst,  welche  er  wegen 
■eines  zarten  Alten  erregt  hatte,  dnroh  sein  Talent  bis  eut 
Bewnnderting  nnd  ging  mit  Ehre  (ans  dem  Kampfe)  hervor. 
Die  extemporierten  Veree  sind  deswegen  beigefügt  worden, 
damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als  hatten  die  Eltern 
ihren  Empfindimgen  nachgegeben.  Qdintue  SdiiPIOiub  En- 
GKAMDS  and  LionnA  Jakdabia,  die  tiefbetrttbten  Eiters,  haben 
{dieeea  Qr&h)  dem  lieberoUsten  Sohne  nnd  sich  and  ihren 
Ifaahkommen  eiriohtet. 

Der  hier  erwShnte  Wettbewerb  &nd  im  Jahre  04  n.  Ohr. 
unter  DoMtruir  statt  Dieser  hatte  nftmlioh  86  n.  Chr.  jedes 
Alnfte  Jahr  wiederkehrende  Eftmpfe  eingerichtet,  Ton  denen 
nneer  Kampf  laut  der  Inschrift  der  dritte  war.  Zn  Ghren 
dee  Jnpiter  Capitelinos  wurde  dabei  um  den  Preis  in  dw 
ICosik,  dem  Fahren  nnd  der  Gymnastik  gemngen,^  doch  ist 
anter  ersterer  nicht  nnr  die  Vokal-  and  Instromentalrnnsik, 
sondern  aaoh  die  Dichtkunst,  insbesondere  das  Improrisieren 
lateiniaeher  und  grieohiBoh«r  Terse,  zn  verstehen. 

Der  einährige  Qcintds  Sulpioicb  Maxihus  hatte  sich 
nun  bei  dieser  Qelegenheit  durch  ein  griechieches  Stegrei^edioht, 
ein  »a/ftoy,  wie  es  in  der  Überschrift  heilst,  aasgezeiohnet. 
Nach  derselben  Überschrift  behandelte  es  das  Thema:  „Welcher 
Worte  sich  wohl  Zeus  bedient  haben  mOohte,  als  er  den  Helios 
schalt,  dafs  er  den  Sonnenwagen  dem  Phafithon  anrertrant 
hatte".*  Die  ganze  Bede  ist  ein  ziemlich  frostiges  Machwerk, 
deseen  hohle  Phrasen  sich  Öfter  an  Ovid  nnd  Luciak  anlehnen.' 
Trotzdem  erlangte  der  junge  Dichter  unter  zweiandfonfzig  Mit- 
bewerbern einen  Preis,  ob  den  ersten,  muJs  dahingestellt  bleiben. 


Sneton,    Domitian   i:    Initituit   (Domitiuiiui)   et    qvinqneiiiial« 
Cftpitolino  JoTi  triplex,  nnuioDm,  «qneitre,  gymnioiun. 

'  Tisootm,  1.  0.  pog.  8i  KAoei.,  I.  o.  pag.  3fi3. 
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so 

Viel  mag  dasn  anCser  seiner  Begabnng  aniäi  sem  eartes  Alter 
und  sein  ftng^riffenee  Anasehea  beigetragen  haben. 

Denn  Sitlpicius  hatte  sich  stark  äberbOrdet  In  dem 
ersten  der  beigefflgten  Epigramme  hOren  vir  nAmliob  von  ihm, 
dab  er  Tag  nnd  Naoht  Ton  den  Mnsen  nicht  habe  ablassen 
k&nnen  nnd  deshalb  durch  Krankheit  und  Erschöpfung  zn 
Gründe  gegangen  sei.     Die  betreffenden  Vene  lauten: 

m'x  o^^vf;  (unaittv  ixris  fSifxa  ^^ßva. 

Der  Bedanemswerte  gehörte  also  zn  jener  Klasse  von 
Knaben,  die,  geistig  begabt  nnd  tod  Elhtgeix  erfOllt,  sich  selbst 
zn  keiner  Zeit  genng  thnn  können,  vfihrend  bei  anderen  die 
Überbfiidnng  von  nngenflgenden  Ffthigkeitan  nnd  dem  dennoch 
r^en  WnnBohe,  ein  gestecktes  Ziel  sn  erreichen,  herrührt. 

Die  Eltern  des  Sülficius  scheinen,  wie  so  manche  Eltern 
heut  ra  Tage,  wenig  verständig  gewesen  zn  sein.  Sie  über- 
sohätzten  das  Talent  ihres  Sohnes.  Deshalb  bekleideten  sie 
ihn  Bohon  im  zwölften  Lebensjahre  statt,  wie  sonst  flblioh,  im 
fnn&ehnten  mit  der  Toga  virilis.  Anoh  teilten  sie  sein  Preia- 
gedieht  öffentlich  mit,  damit  ein  jeder  es  gehörig  bewundern 
könnte.  Als  erste  Inschrift  anf  der  Fassade  des  Grabsteins 
sollte  ee  sie  vor  dem  Verdachte  bewahren,  als  ob  ihr  urteil 
aber  den  Sohn  ein  zn  gflnstigee  sei.  Es  war  also  nicht  nor 
der  Ehrgeiz  des  Knaben,  sondern  auch  die  Eitelkeit  der  Eltern, 
welche  an  dem  frühen  Tode  desselben  die  Schuld  trog. 

Vortrefflich  hat  der  Künstler  die  ihm  erteilte  An^be 
gelöst.  Schon  die  An&tellnng  der  Portrütfigur  in  einer  Nische 
gibt  derselben  etwas  Düsteres.  In  Übereinstimmung  damit 
sind  die  Augen  beeohattot,  indem  das  Haar  auf  die  Stirn 
berabgek&mmt  ist.  Die  greise  Buchrolle  in  der  Linkes  weist 
auf  UberfleiTs,  die  männliche  Toga  des  Knaben  auf  Frühreife 
hin.  Höchst  charakteristisch  aber  ist  der  GeBichtsansdruck, 
der  durchaus  zn  den  in  den  Inschriften  enthaltenen  Angaben 
pa&t.  Wer  sich  in  denselben  vertieft,  wird  dem  Ausspruch 
eines  der  besten  Kenner  römischer  AltortQmer,  WouaA»a 
^XLBiQB ,     zustimmen :     -Dieses     verwelkte    Geeiohtohen     mit 
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aemsm  abgespannten  Ansclmok  TergegenwBrtigt  in  der  deat- 
liohBton  Weise  die  jammervolle  Existen«  eines  geistig  flber^ 
angestrengten  and  phyBisoh  herontergekommenen  Wunder- 
tiDdes".^ 


Die  nene  dAoisohe  Oymnutik. 

I  Von 

K.  A.  Knudsen,  oand.  theol., 
Torttaher  dea  itaatliohen,  eügShrigen  Tnmknnei  in  Kopenhmgen. 

Das  Intereaee  fOi  körperliche  Erziehnng,  das  der  Philao- 
tropinniis  am  Schlniae  des  18.  Jahrlinnderts  angeregt  hatte, 
gelangte  sclmflll  nach  Dänemark.  Qdtsküths  1793  eiBohienene 
^Gymnastik  für  die  Jugend'*  wurde  1799  ins  Dänisoke  ttber- 
Betet  Sokon  1797  begann  ein  Student  der  Theologie»  Fbastb 
NachtigaIiL,  bei  dem  Gutsmüths  Buch  eine  brennende  Lust 
für  kOrperllohe  Übungen  erveokt  hatte,  hierin  au  nnterriobten. 
Er  hatte  damit  soLohen  Erfolg,  dals  seine  ThAtigkeii  bald  die 
Au&ierksamkeit  weiterer  Kreise,  unter  anderem  auch  des  da- 
maligen Kronpnuzen  (spftter  Fbibdbioh  YL)  auf  sich  n>g. 

unter  diesen  ümstftnden  maohte  die  Gymnastik  in  Dänemark 
denitige  Fortschritte,  dais  GiTTSHirrHS,  mit  dem  NA.OHTiaALL 
Iffieflich  vcnrkflhrte,  in  der  Vorrede  der  zweiten  Auflage  seines 
oboerwfthnten  Buohes  sagt:  „So  ist  die  weise  dänische 
Kagiemng  die  erste  gewesen,  welche  einen  vemaohlassigten 
Tnl  der  Körpererziehung  in  seine  Bechte  einsetzte,  und 
Kopenhagen  die  erste  Stadt  in  Europa,  welehe  Gymnastik 
OfEmtlieh  in  ihren  Soho£s  aufiaahm".  1805  gab  Kaohtioall 
lelbtt  ein  Lehrbncfa,  fOi  Gymnastik  heraus.  Gdtbmitths  Buch 
liegt  demselben    za  Gtronde,    aber  NaohhoaiiL   hat  manche« 

'  WoLMuia  BiLBia,  Führer  (kirch  üt  öffet%tiiehm  SammUmgti» 
UumcAm-  JAtrMtMT  m  Born,  Leipzig,  1891,  tom.  I,  pag.  481, 
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abgOpdert  und  «igenes,  neoee  hinEngdbgi  Die  .flyüHfli» 
für  Üe  jHgmd"  ist  vesMitlioh  ein  Sportebaoh;  die  ib  dasMttte 
ao^snommeneD  köipwlidwa  Übnagea  und  befionden  duuf 
eingerichtet,  im  Freien  ansgefilhrt  ra  werden  nod  habeo  immor 
den  Wflttkampf  im  Aage;  sogar  das  Stehen  anfeinem  Bwne 
ist  im  Wettkampfe  aasznfOfaren.  Dementgegen  forderten  di« 
Yerhaltnisse,  in  welchen  Naghtiqall  arbeitete,  dals  er  di« 
Übungen  umbildete  und  den  bestehenden  BedOröiisBen  anp&bte. 
Er  wirkte  in  einer  grQ&ereD  Stadt,  wo  man  nicht,  wie  in 
Sohnepfenthal,  &eie  Plätse  in  Halle  nnd  FtiUe  zn  seiner  Yer* 
fOgang  hatte ;  anoh  das  Klima  hinderte  oft  den  Aufenthalt  im 
Freien ;  und  sohlieJslioh  hatte  Nachtiqall  riele  Sohfller  gleitdi- 
zeitig  za  oatemohten.  £r  richtete  daher  Gutbxüthb  Übnngen 
so  ein,  dab  sie  tob  vielen  auf  einmal  amgefOhrt  werden 
können;  «r  bildet  «iDfachere  nod  schwierigere  Formen  ein- 
ond  deraeUMn  Ühongen  ans,  so  dab  ein  Stofengaag  gegeben 
ist  und  damit  eine  mefhodiaohe  Bntwioklong  kßrpeilioher  G*- 
sohioklichkwt  nnd  eine  allmAhliche,  der  Kraft  des  SohOlera 
«Dtipreohende  Steigemsg  der  Leistungen  encöcht  wird.  Anek 
erfindet  NACHmoAu:!  mehrere  neue  Übungsformen. 

König  Fbibdbioh  YI.  sah  bald  ein,  wie  nfllolioli  di* 
Glymnastik  dem  Soldaten  sein  konnte  und  ernannte  Nachtigau:* 
com  Chef  des  milt  Krisch -gymnastischen  Instituts 
(etabliert  1804);  in  dieser  Stellung  hatte  er  die  Ausbildung  dar 
Oyinnistiklehrer  für  die  Armee  sa  leitm.  Trots  angesttengter 
Thttigkeit  an  diesem  Institat  Tergab  NAiJHTnaAij:.  doeh  nüdit 
das  Ideal  seiner  Jugend  —  die  Ausbreitung'  der  Qymmietik 
im  Yolke.  Dementepret^end  trachtete  er  immer  danach,  anoh 
«tTÜe  Gymnastiklehr»  auszubilden,  rorzngsweise  Theologen 
and  Seminaristen;  nnd  1808  gelang  ee  ihm,  die  Gründaiig  dea 
cirilen  gymnastischen  Institats  in  Kopenhagen  n  er* 
reichen.  Im  Sdlmlgeeetz  ron  1814  iwurde  die  GTymnastik  in 
die  Volksschule  eingafahrt  nnd  den  ttbiigen  Fftohem  gleioh- 
geeteUt 

Es  war  also  ein  viele  Hoffiiungen  erweckender  Anlang, 
den  die  Gymnastik  in  Dänemark  gemacht  hatte.     Die  weit«« 
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Bahviakhuig  dciwlb«  «ntqiniflli  jadodb  leider  dem  Anfang« 
ni^t.  ISb  sohweMT  ökonomiatdier  Draok,  der  von  ISIS  bis 
mm  Aoflgaoge  dei  nrasstger  J«liie  »nf  dem  Lende  leitete, 
beag  Selmld  duan,  d&b  die  Begienuig  in  dieaer  Zeit  der 
veitereti  Eutwioklimg  der  G^ymiiMtik  keine  bedeotendeo  Opfer 
Imngea  konnte,  and  die  Verbflltnisee  wuen  niolit  danaelL  an« 
^ethän.  am  dem  Volke  die  Bedeutong  der  kOrpMÜoIien  Er- 
sielniiig  plaambel  m  maahen. 

Alfl  dann  die  Zeiten  wieder  beaset  wurden,  begann  König 
JFEjMDvam  VL  von  neaem  die  G^mnaatik  kitttig  an  fordern. 
Ea  ging  ab«  hier  via  so  oft,  wann  man  tob  oben  Iwr  sftet, 
<duM  dab  der  Boden  aar  An&ahme  des  Samens  hinlAngUeb 
Torbereitet  ist  Die  zahlreichen  wohlmeinenden  Yerordnongen 
dae  EtaigB  worden  niebt  naoh  Verdienst  geadifttat  und  migen 
daher  keine  FrOobte.  Man  reratand  nioht,  dab  neben  dam 
GMst  auoh  dar  Kfirpw  atoh  tiohtig  entwickeln  moaa,  wenn  daa 
Sind  gut  gerflatet  ina  Laben  eintrateo  aolle.  Und  niemand 
intuaeaieTt  sieh  bakanntlioh  fttr  die  Fördming  deasen,  vaa 
own  nieht  Terstehb  Dia  Soholbehfirden  fügten  lioh  freilieh 
dmn  Seheine  nach  den  Verordnnagen,  omg^ngen  sie  aber  Bo 
nat  wie  mflgUoh  and  dachten  nicht  daran,  sie  krftfiig  dnreh- 
infUueD.  Daan  trog  gewiae  ganz  beeondais  bei  die  Varmisohang 
dar  militSrischen  Oymnaatik  mit  der  oivilen,  die  der  ILonig 
sehr  wider  NiüHnaAiiU  Willen  veranlaaste.  W&hrand  daa 
cäTÜe  Inatitat  bald  seine  ThAtigkeit  einstellte,  fonktionierta 
das  milittriaobe  wäter,  and  wflhrvid  anfim^  die  Gymnastik 
aiMaeihliMslioh  von  OiTilpersonen  mit  allgemeiner  und  pftda- 
gogiadier  Bildung  —  Kandidaten,  Siodenten  and  Lehrers  — 
gelMtet  wordMi  war,  wurden  jetut  nach  and  naoh  alle  Tnin- 
l^rer  sowohl  für  die  Armee  als  ftlr  die  Soholen  rom  mili- 
ttiisohtn  laatitate  geliefert,  and  zwsi  beinahe  ansschlielalich 
in  der  Gestalt  von  Unteroffizieren.  Li  den  Sohnlmi  worden 
diaae  FarstaKohkeiten  den  übrigen  Lebrem,  den«n  sie  aa 
BUdnng  ond  Kenntnissen  nachstanden,  b^reiflicherweise  nicht 
^eiflligeatditet,  ond  demgemKis  genols  andi  ihr  Faoh  wedar 
TOB  Btit»  der  S^olleitong  noch  (was  natOrlioh  noch  aohlimmer 
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war)  roD  Seite  der  SohtÜer  die  nötige  Aohtang.  Aabeidem 
vnide  durch  dieses  milit&risohe  Oeprftge  der  Gymnastik 
allgemeiD  der  Glaube  gereckt,  dals  das  Tnmea  eigentlioli 
nax  fax  Soldaten  sei  and  nioht  fOr  gewohnliclie  Bttiger; 
and  nnr  weil  der  Knabe  vielleiolit  Soldat  werden  konnte, 
hielt  man  ea  füi  zweakmAlsig,  Bohon  in  der  Solinle  sin 
Bisohen  Gymnastik  zn  treiben.  Dab  aber  die  kOrperliohe 
and  die  geistige  Erziehung  nebeneinander  gehen  meisten, 
weil  die  körperliche  Gesundheit  eine  Vorbedingang  der 
möglichst  weitgehenden  Entwicklung  der  geistigen  Fähigkeiten 
ist  —  und  zwar  ebensowohl  bei  Oivilpersonen,  als  beim  Militftr, 
ebensowohl  bei  den  Mädchen,  als  bei  den  Knaben  —  dsa 
veretand  man  nicht. 

Eine  Änderung  in  diesen  Ansohaunngen  trat  beiläufig  vor 
einem  Mensohenalter  ein.  Wie  Jahns  Tumkonst  ein  Glied 
in  der  Kette  jener  Faktoren  war,  welche  die  Wiedetgebnrt 
Deutsohlande  naoh  den  Napoleonisohen  Kriegwi  bedingten,  so 
spielte  die  G^ymnastik  aneh  in  Dänemark  eine  wichtige  Rolle 
bei  der  Wiederaufriohtang  des  Landes  nach  der  schweren 
Niederlage  vom  Jahre  1864.  Der  erste  Gedanke  des  dänischen 
Volkes  bestand  darin,  den  Wiedeierwerb  des  Verlorenen  bei 
gOnatiger  Gelegenheit  durch  bewaffnete  Macht  Torznbereiten. 
Deahalb  wurden  aberall  im  Lande  SohfltzeuTereine  gegründet: 
die  Dänen  sollten  „  ein  Volk  in  Waffen "  werden.  Diese 
Vereine  trieben  freilich  tod  An&ng  an  Gymnastik ;  dieselbe 
trat  aber  neben  dem  Schieben  und  Exerzieren  sehr  zorttok. 
Eis  dauerte  jedoch  nidit  lange,  bis  man  einsah,  dais  das  kleine 
dänische  Volk  seine  Ezistenzberechtigang  nicht  auf  das  Schwert 
gründen  kOnne.  Lifolge  delsen  wurde  die  Parole  ausgegeben: 
„Was  naoh  aolsen  hin  verloren  wurde,  mols  durch  innere 
Wiedergebart  gewonnen  werden".  Und  man  fii^  an,  Anf- 
kläruDg  in  alle  Klassen  des  Volkes,  zu  jedem  einzelnen 
HeoBohen  hinzutragen,  um  wo  möglich  keine  Fähigkeit  and 
keine  Anlage  anentwiokelt  und  unbenutzt  liegen  zn  laben. 
Dänemark  mnlste  sich  durch  besondere  Leistungen  in  körper- 
licher  und  geistiger  Arbeit   im  Konkurrenzkampf  der  Volker 
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bduapten.  VolkshochMboleD  worden  tax  die  erwaohseTie 
Jugend  männliolien  nnd  weibliohen  Q^sohleohtes ,  besooders 
änf  dem  Lande,  eingenohtet,  und  die  G^ymnastik  wurde  als' 
•in  bedeateames  Fach  des  ünt«mobt8  in  den  Lebrknrs  der- 
selbeo  ati:^aommen.  Anoh  die  Sohüteenrereine  beäiiaen  siob 
der  Glymnastik  mehr  ale  fraher,  and  in  Stadt  nnd  Land 
nahmen  die  TnmTereine  an  ZaU  und  Mitgliederstand  eibeb- 
lioh  Ka. 

Wftbrend  aber  die  TnmTereine  in  den  St&dtea  in  der 
Begel  siob  weeentlicb  an  NAOsnaAiiU  Gymnastik  hielten  and 
aalendem  viel  von  der  deotaohen  Tnmknnst  —  besonders 
dnrob  Einftbrong  des  Reokes  und  der  Barre  —  herUbemabmeQ, 
holten  die  Yolksboobacbnlen  nnd  SohSiaenTereine  anf  dem  Lande 
nene  gymnastisobe  Impnlfle  von  der  Lmoschen  Gymnastik  in 
Schweden,  der  man  seit  1883  in  Dänemark  Änfmerksamkeit 
m  Behenken  b^ann. 

Die  Littoflobe  Gymnastik,  die  bald  viele  Freonde  gewann, 
wurde  dadnrob  die  TTrsaohe,  dals  besonders  in  Kopenhagen 
lebhafte  Diskussionen  aber  G^ymnastik  entstanden,  bei  denen 
man  sieh  in  zwei  Parteien  teilte.  Es  entbrannte  ein  heftiger 
Streit  filr  und  wider  die  Lniasobe  Gymnastik;  derselbe  hatte 
das  Ghite,  dals  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  von  neaem 
den  Fragen  der  kdiperliohen  Erziehung  zugewendet  warde, 
und  selbst  die  Anhänger  der  alten  Gymnastik  mnisten  zugeben, 
dab  eine  Beform  notwendig  sei.  Dies  fOhrte  dazu,  dab  die 
Begiemng  eine  Kommission  einsetzte,  die  naoh  B«isen  in 
Sohweden  und  Deutschland  YoisohlOge  za  einer  Verbesserung 
dar  Sohulgymnastik  maoben  sollte.  Als  die  Kommission  diese 
Arbeit  zu  Ende  gebracht  hatte,  wurde  sie  durah  7  neue  Mit- 
gHedar  rervollBt&ndigt  und  erhielt  den  Auftrag,  ein  neues 
Handbuch  der  Gymnastik  auszuarbeiten. 

Vor  einem  Jahre  erschien  dieses  Buch.  Als  Fundament 
dienten  Lmoe  Übungen ,  Geräte  und  Prinzipien  fdr  den 
üoterrioht,  und  der  Oberbau  besteht  grossenteils  ans  Nachti- 
eiud  Übungen  (besonders  sind  seine  eigeDtämliohen  Ge- 
wandtheitsabungen  bemaksichtigt),  nebst  einer  Aaswahl  deutscher 
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Ttunftbosgea    an    Beok,    Barre,    an    den    Bingen    nnd    am 

Uotw  d«D  Hftnnern,  die  vor  100  Jahren  in  den  Lttndwn 
WeBteoropos  ala  BalmbreelieT  filr  die  kOi^rliobe  Enielmng, 
oebflQ  dar  geistig«i,  eintratos,  werden  gewias  Jabs  in  Deutieh- 
land  tmd  Lma  in  Schweden  immer  aU  die  bedeutendsten  an- 
genhen  werden,  Sie  sind  ee,  die  der  modernen  Qymnaatik 
ihr  ansgeeprooheneB  Gteprftge  gegeben  haben.  Sie  sind  es  aneh, 
die  im  wesentliohwi  dem  neuen  danisohen  Handlnioh  der 
Gymnastik  den  Stoff  geliefert  haben.  Die  Leser  äit8er  Ztit» 
advrift  aind  wohl  mit  der  jAHHaohan  Gymnastik  bekannt,  kaom 
aber  mit  der  Lmasohen.  loh  wlaube  mir  deshalb  knn  auf 
dieses  System  einzutreten,  wie  es  in  dem  soeben  erwfthntea 
dfiniselMn  Buehe  geeohildert  ist. 

liiMQ  war  wie  Jahn  ein  EnltortrSgei,  einer  der  OhantkteM. 
die  nenen  GManken  Bahn  brechen  and  für  di«  Enlior  neu» 
Sohittu  sohafifon.  Die  Taterlandsliebe  war  bei  ihm  eben  so 
^flhflod  als  bei  Jahn.  Ldto  stand  im  engen  Yerkebr  mit 
den  grfibtan  Männern  seiner  Zeit  in  Schweden,  u.  a.  mit  dem 
Dichter  fisAus  Teoneb  und  dem  Dichter  und  Historiker 
£.  G-.  G^BJiB.  Dieser  letstere  tagt  von  ihm :  „In  Bezug  auf 
Hen  nnd  Einbildungskraft  war  er  ein  Skalde,  in  Bezug  auf 
Kopf  und  Yerstaod  —  «n  sdLaifer  und  erfindungsreicher 
Foracher".  Süner  vonldNOs  Lieblingsgedanken  war  eine  nem, 
auf  die  Natur  gegrflndete  Kunst  mit  Stoff  aus  der  nordischen 
Uythologie.  Lifolge  seines  Einäusses  schuf  der  echwedisoha 
Bildhauer  FooBLBBaa  jene  Statuen  der  nordischen  GJOtter,  die 
ihn  -bertthmt  machten. 

AU  Lma  sioh  anf  die  Gymnastik  warf,  sagt«  ihm  snn 
wiasensohaftlicher  Sinn,  dab  er  zaerst  den  Körper  kennw 
lernen  müsse,  den  er  beeinflussen,  erstehen  und  entwiekeln 
wollte.  Er  machte  sich  also  mit  grosser  Lust  und  Tüchtigkeit 
an  das  Studium  der  Anatomie  und  Physiologie.  Daran  hatte 
vor  ihm  keine  der  leitenden  PersOnliobkeiten  in  der  Gtymnastik- 
Bewegung  gedacht,  und  dafs  Lmo  ee  grdndlich  gethan  hat. 
daron  sengt    die  Etjankengymnastik,   die   er  gleichseitig  mit 
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aeiaer  pftdagogüoheo  OyinnaBtik  ffir  G^Mond«  atiad,  und  di« 
in  der  guaea  mTÜisiertBa  Welt  Auveadong  gefonden  hat. 

Vit  dieeer  Ginwoht  in  den  Bau  and  die  Wirbunksit  dw 
BwnwiUieben  JCOfpen  verband  Xima  den  Sinn  eines  Bildhaoan 
Dir  di«  Sfllttoliflit  in  deasen  StellangeD  nnd  Bewegungen.  £e 
ist  önleuohteod ,  dftb  diase  beiden  Eigeneohaften  &a  den 
Chamktar  seiner  Gymnastik  beetiniinend  weiden  mnbteD.  Das 
Migt  Boli  deotlioh:  1)  in  seinen  Übongen,  2)  in  seiuMi  G}«rftten 
nnd  3)  in  seinen  üntemohtsprinzipien.  Seine  Übnng«n  wKhlte 
Lnre  süt  d«r  Kritik,  die  seine  Kenntnis  des  menschliobmi 
KOrpen  ibm  ennAgliobte.  £r  forderte,  daik  eine  Übung  nach- 
weisbar ntttslioh  sein  müsse,  ehe  er  sie  in  sein  System  anf- 
nahm.  Im  Qegeiuatze  sa  Spibbb  nnd  andwen,  die  mQgliohst 
sahlieiobe  Übangm  ftosogeben  strebten,  sagte  Lino:  ^Ebenso 
wie  man  moht  alles  essen  soll,  was  man  hinontersohlnoken 
kann,  so  soll  man  anob  nicht  alles  Oben,  was  der  Körper  ans- 
fBbisn  kann".  Er  gab  BsinoL  Übongen  diejenige  Form,  die 
Tom  anatomisoben  nnd  pbTsiologiaidien  Standpunkt  ans  die 
liditigst«  nnd  vom  künrtlerisohes  Standpunkt  ans  die  sabfinste 
ist.  Es  war  ibm  anob  niobt  sobwer  an  erreichen,  daJe  sein» 
Übungen  sowofal  die  Fotdemngen  der  G«simdhdit,  als  anob 
die  der  Sohonbeit  erfolltan.  Denn  diese  beiden  Forderungen 
fallea  in  der  Begdi  zusammen:  wenn  eine  Übung  sohöii  bin- 
nchtiinh  dar  Form  ist,  ist  sie  anob  gut  binaiohtliob  der  Wir- 
knng.  Viele  von  IdifQ«  einiadtieTen  Übungen  sind  von  einer 
soloben  SobOnbeit  dex  Form,  dafs  sie  wflrdig  waren,  in  Uarmor 
gehauen  su  werden.  Wenn  man  Linos  Übungen  mit  den 
eotspreoheuden  Übungen  in  anderen  Lftndem,  anob  in  Dentsch- 
kod,  Tergleiobt,  wird  man  finden,  d&b  diej«iigen  Iahos  den 
Voreng  haben  in  Bemg  auf  Schönheit  und  auf  die  Fähigkeit, 
den  Körper  anazubild«i  nnd  sn  entwickeln. 

AnJser  gnten  Übnngen  schuf  Limo  auch  gute  G-erftte. 
fir  forderte  Ton  einem  Gerate,  dab  es:  1)  zu  mögliobst  vielen 
md  gaten  Übungen  diene,  und  2)  von  vielen  Sohfllem  anf 
nnmal  benutzt  werden  kOnne.  In  Jahits  Tnmknost  eobufen 
die  Oeirftte  die  Übnngen.     Als  Ji-HK  Barre  und  Beck  erfunden 
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hatte,  wnoluAD  di«  Übungeo  wie  von  selbst  aas  den  Gkrfttea 
heraus.  Er  sagt  selbst  in  seiner  „Deutsehen  Tumkunst":  „Ee 
ist  niobt  mehr  ansznmittelD,  wer  dies  und  wer  jenes  zuerst 
entdeckt,  erfanden,  ersonnen,  versnobt,  erprobt  nnd  vorgemaobt 
bat".  Da  es  jnnge,  krftftige  Männer  waren,  besonders  die 
tflobtigsten  nnter  den  Tnmem,  die  die  Tersobiedenen  Übungs- 
formen  erfanden,  so  rerstebt  es  siob  ron  selbst,  dals  anf  diese 
Weise  meistens  besonders  sohwierige  Übnnjen,  Q«wandtheita- 
flbungen  und  Kraftkttnste  entstanden.  Lino,  der  bei  Aus- 
arbeitung seines  Systemes  mebr  die  Sobule,  als  erwachsene 
junge  M&nner  vor  Augen  hatte,  forderte  von  den  G«rilten,  da& 
sie  ein  Mittel  sein  sollten  snr  Aasbildung  deijenigen  Übnngs- 
formen,  die  er  als  die  zur  harmonischen  Entwiokeinng  dee 
heranwachsenden  KOrpers  in  Bezug  auf  SobCnheit  und  Kraft 
geeignetsten  anerkannte.  Und  er  schuf  in  der  That  Glerftte,  die 
sich  besonderB  zum  Sohulgebraaeb  als  klassisch  erweisen  werden. 
Nach  der  Ansicht  Lnios  besteht  der  Zweck  der  GTmuastik 
nicht  darin,  dals  man  siob  die  Fsbigkeit  erwirbt,  gewisse 
sohwierige  Übungen  anszufUhren,  sondern  darin,  dais  die 
einzelnen  Teile  das  Körpers  harmonisch  entwickelt  werden 
sollen.  Dementsprechend  geht  es  nicht  an,  dalfa  die  während 
einer  Turnstunde  vorzunehmenden  Übungen  zufilllig  nnd 
willkOrlich  zosammengestellt  werden,  wie  dies  manoher- 
orto  geschieht,  sondern  sie  müssen  derart  ausgewählt  werden, 
da&  jeder  Körperteil  einen  passenden  Anteil  an  der  Arbeit 
bekommt  and  in  der  Entwiokelnng  niobt  üorfiokbleibt.  Um 
dieses  Prinzip  durchfuhren  zu  können,  mubte  Lmu  wissen, 
welche  Übongen  diesen  oder  jenen  Teil  des  Körpers  in  An- 
^meb  nehmen,  d.  h.  er  mo&te  die  Detailwirkang  der  Übungen 
kennen  und  sie  hiemach  in  Klassen  ordnen.  Da  die  Moskeln 
dem  Schwungrad  vergleichbar  sind,  in  welches  die  Gymnastik 
eingreifen  moä,  um  die  ganze  Maschinerie  des  Körpers  in 
GUng  zu  setzen  —  wie  bekannt  besitzen  wir  kein  Organ,  das 
nicht  durch  Muskelarbeit  beeinflolst  würde  — ,  ergab  sich  fOr 
Limo  ganz  von  selbst,  die  Übungen  nach  den  jeweilen  in 
Wirksamkeit    tretenden    Muskelgruppen    einzuteilen.      Elbenso 
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natdrlieh  wie  w  fBr  die  deutsche  Tainkniut  ist,  tod  R«ek- 
fibangen,  Barre aüban^eii  n.  b.  v.  za  spieohen,  also  die  ÜbnngeiL 
naoh  den  Qer&tea  zd  ordnen,  weil  diese  es  sind,  die  die 
Übungen  gesohafFen  haben,  ebenso  natflrliob  ist  es  für  Lora, 
TonÜbongen  für  den  Kfloken,  die  Vorderseite,  die  Seiten, 
die  Arme,  die  Beine  n.  s.  w.  an  sprachen.  Ans  jeder  von 
diesen  so  entstandenen  Übnngsgmppen  nimmt  er  dann  je  eine 
oder  aaoh  mehrere  wOhnnd  einer  Tnmstande  vor  and  ist  in  dieser 
Weise  sieher,  dafe  er  keinen  von  den  wichtigsten  Teilen  des 
Körpers  ve^üst.  Lma  lieTs  anoh  nicht  anlser  Aoht,  dab  der 
Körper  ein  Ghinses  ist,  nnd  dab  nioht  nur  jeder  einzelne  Teil 
desselben  ftlr  sich  entwickelt  werden  mols,  sondern  dab  anoh  das 
Zosammenwirken  nnd  Ineinandergreifen  der  Teile  eingeflbt 
werden  soll.  Elr  hat  deJshalb  viele  G«wandiheit8-  und  Fertigkeits- 
fllmngen  in  sein  System  aufgenommen  and  ihnen  in  den 
tOglioh  Torsonehmenden  Ohnngen  einen  Platz  gegeben. 

Die  anf  jede  Tnnietnnde  fallenden  Ubnngen  hat  Laso  in  be- 
stimmter Reihenfolge  geordnet  nnd  zwar  so,  dab  die  leichteren, 
weniger  anstrengenden  Übongen  znerst  vorgenommen  werden, 
xaa  den  KOrper  za  den  schwierigeren  mid  anstrengenderen, 
die  den  Hanptteil  nnd  den  Mittelpunkt  der  Lektion  ans- 
maehen,  vorzubereiten;  zam  Sohlnsse  kommen  dann  wieder 
leiehte,  beruhigende  Übougen  nnd  namentlich  Atmnngsübongen. 
Lmo  wobte  nllmlioh,  dab  ebenso,  wie  eine  Maschine  leidet, 
wenn  sie  plötzlich  nnd  mit  einem  Bnck  in  vollen  Ghmg  vei^ 
setzt  wird,  es  anoh  fbr  die  Masohinerie  des  KOrpers,  besonders 
fbr  die  Atmnngso^^ane  and  das  Herz,  nioht  gut  ist,  wenn  sie 
unmittelbar  ans  der  Bnhe  in  starke  Bewegung  übergehen,  und 
umgekehrt  Diese  Begel  ist  so  nattlrliob,  dab  sie  oft  im  täg- 
lichen Leben  instinktiv  beobachtet  wird:  Ein  Kutscher,  der 
weit  &hren  soll,  ein  Schnitter,  der  den  ganzen  Tag  mflhen 
soll,  befolgt  sie;  ein  Pferd  wird  hemmgefOhrt,  sowohl  vor  als 
nach  dem  Wettrennen.  In  der  Gymnastik  soll  während  jeder 
Stunde  eine  möglichst  grobe  Arbeit  geleistet  werden,  ohne 
Oberanstnngung.  SelbstveTBtftndlich  mub  auoh  hier  die  er- 
wähnte B^el  befolgt  weiden. 

DoizedbvGoogle 
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Diese  (bei  FrbEipien :  1.  dafs  alle  Teile  des  Korpera 
wfthrend  dea  Tarnnoterriohtes  krftfti^  in  ÄaBpineh 
geDommen  werden,  2.  dafs  die  Arbeit  gleiahmArsig 
«isgeleitet,  allmähtieh  snr  bCcliBteD  Leisiiing  ge- 
steigert wird  and  dann  wieder  allmfthlioli  abnimmt, 
nnd  3.  dafe  alle  Sehfller  mOgliobst  nnnnterbroehen 
besoh&ftigt  werden,  selbst  wenn  man  an  den  Q-eräten 
arbeitet,  sind  die  drei  GrondsAtee,  naeb  welchen  Lam  sein 
Schema  fttr  die  Wahl  and  Reibenfolge  der  Übnngen  in  einer 
TnrDstmide  an^eatellt  bat. 

Daa  nene  dKnisobe  Handbnob  bat  Lmoa  Übongen,  sräie 
Qerftte  and  seine  ünterricbts-PriDzipien  der  Gymnastik  ea 
Grande  gelegt.  Und  eeit  der  Zeit  seines  Ehrscheinens  hat  das 
Bach  eine  immer  wachsende  Anerkennang  gefunden.  Es 
ist  hier  niobt  gegangen,  wie  ea  einst  in  Deatsoblaod  ging,  wo 
man  tob  oben  (dnroh  Bothstein)  die  Lmoeobe  G^ymnastik 
einfahren  wollte,  ohne  dafs  erst  die  rorbereitende  Arbeit  ron 
anten  gemacht  worden  war.  In  Dänemark  hat  siob  diese 
Gymnastik  in  den  letzten  15  Jahren  aas  geringen  Anfiuigen 
'Und  ohne  Stutze  von  oben  derart  entwickelt,  dals  von  den 
etwas  aber  2OOO0  E^rwaobsenen,  die  freiwillig  sieb  mit  Gym* 
nastik  beschäftigen,  zwei  Drittel  siob  an  das  System  hmoa 
halten.  Tiots  des  Widerstandes  deijenigen,  die  bei  der  alten 
Tammeäiode  verbleiben  wollen,  breitet  siob  das  ueae  System 
mit  grober  Schnelligkeit  ans.  Der  Reichstag  hat  TJnterstfitzang 
bewilligt  —  den  Sohnlen,  damit  sie  sieb  die  nenen  Geräte  an- 
eobaffen  können,  and  den  Tomknrsen,  damit  sich  die  Lehrer 
mit  der  neuen  Gtymnastik  vertraat  machen  kSnnen.  Und  diese 
Knrse  werden  so  zahlreich  besaobt,  dafs  es  nnmßgliob  ist,  je- 
weilen  alle  Angemeldeten  aafznnebmen. 

In  Übereinstimmang  mit  den  Lraosohen  Prinzipien  hat 
das  dänische  Handbuch  die  Übnngen  nach  ihrer  Wirkang  in 
folgende  Klassen  eingeteilt:  1)  Ordnnngsfibangen,  2)  Bein- 
flbnngen,  3)  Seitenflbnngen,  4)  Vordersrntentlbangen,  5)  Rfloken- 
abnngen,  6)  Arm-,  Sobnltei^  and  Halsflbnngen ,  7)  Spring- 
abangen,     8)    Gleiebgewiobtsflbongen ,     9)    Atmongsllbangen, 
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10)  Spaiuibiegmigsn,  11)  Hababnngea  nnd  12)  GTewuidäLeits- 
4bug«D.  Die  Broten  1 1  Klassen  (die  siebente  —  Sprflnge  —  tos- 
gcBommen)  eutltalten  liaaptsftchlioh  einfache  Übnngm,  d«ren 
An^be  as  ist,  durch  stark  lokalisierta  Wizknng  dia  einsalnan 
Teile  des  KOrpars  zn  entwickeln  nnd  zn  formen,  immer  mit 
besonderer  Rfloksioht  snf  gnte  Haltung  und  Harmonie.  Man 
findet  hier  z.  B.  Übungen,  die  soeofitigen  aoflsohlielslioh,  aber 
dann  andi  krftftiger  als  irgend  eine  sasammeDgeeetste  Übung, 
die  Stret^mitskeln  —  die  HoskelD  der  gnten  Haltnng  —  in 
Anspinflk  nehmen  nnd  zwar  anf  eine  Weise,  die  am  besten  ge- 
«gnet  iat,  den  Rfloken  anfzoriobten  nnd  ihn  bewegUeh  zu 
maflhen  in  dem  Teil,  wo  die  Rippen  sitzen.  Dadurch  wStbt 
sieh  die  Brost,  nnd  die  Thätigkeit  der  Lnngen  wird  erleichtert 
nad  rerroUständigt.  Und  man  merke  sich  —  die  wohlth&tige 
Wirkung  dieser  Übungen  kommt  nicht  einzelnen  kr&ftigen  nnd 
gewandten  Schfllem  zn  gnto,  denn  die  Übnngen  sind  so  einfach 
in  ihrer  Ansfithrnng,  dalä  sie  allen  zugäDgUoh  sind  and 
sile  Nutzen  daron  haben. 

Die  letzte,  sehr  grolse,  zahlreiche  nnd  verBohiedene  Übnngen 
nm&saende  Klasse  12  (nnd  znm  Teil  anoh  Klasse  7)  verfolgt 
den  Zweck,  die  mannigfaltigen  Mnskelgmppen  des  KOrpers  im 
Zosammenarbeiten  (Koordination)  zu  Qben.  £s  sind  Übnngen, 
die  den  gröliiten  Teil  der  Moakebi  in  Anspruch  nehmen,  aber 
in  der  Weise,  d&fe  jeder  Muskel  seinen  ganz  bestimmten  Bei- 
trag an  Kraft  abgibt  nnd  gerade  im  richtigen  Augenblick  ein- 
greift. Eh  sind,  mit  anderen  Worten,  diejenigen  Ühongen, 
welche  dem  Korper  jene  wertvolle  Eigenschaft  verleihen,  die 
man  G-ewandtheit  heilst  —  die  Fähigkeit,  unsere  Kräfte 
am  wirkungsvollsten  und  in  möglichst  ökonomischer  Weise  zn 
gebraaohen,  wie  dies  ein  wohlgeübtes  Heer  thut,  dessen  einzelne 
Abtoilnngen  es  verstehen,  zusammen  za  operieren  und  dadurch 
die  grOlstmOgliche  Wirkong  in  der  Schlacht  zn  erreichen.  Zn 
dieser  Glmppe  gehören  z.  B.  Barren-  und  Beokflbnngen,  Pferd- 
springen und  andere  schwierige  zusammengesetzte  Übnngen. 

Das  dflnisohe  Handbnoh  anerkennt  also  die  Bedentang 
der  ^Fertigkeiten"  nnd  weist  den  hierher  gehörigen  Übnngan 


den  riohtigeD  PlatK  ao.  Es  liftlt  aber  andenneita  den  Gnmd- 
Satz  aofreoltt,  dais  ee  nicht  das  anssoUieüdiolie  Ziel  der  Gym- 
nastik sein  soll,  gewisse  Fertigkeiten  aoszabüden,  d.  h.  gewisse 
Konatstüske  nnd  Kraftproben  einzuüben.  Denn  eine  gesonde, 
harmonisohe  körperliche  Entwiokelong  darf  man  nicht  ohne 
weiteres  an  den  Fertigkeiten  messen.  WOrde  der  Tnmnnter- 
rieht  allein  getrieben,  nm  Fertigkeiten  m  erreidhen,  so 
wfirden  davoo  nur  die  wenigen  profitieren,  die  ron  Nator  schon 
einen  kräftigen  nnd  gewandten  KOrper  besitzen,  also  diejenigen, 
welche  der  Übung  am  wenigsten  bedOrfen. 

Das  Bnoh  sagt  am  Sohlnsse  der  Einleitung:  «^^  Gym- 
nastik mols  anf  gleichem  FnJs  mit  den  übrigen  wesentlichen 
Fftohem  des  Sohnlprogramms  gestellt  nnd  mit  derselben  Sorg- 

folt  wie  diese  behandelt  werden Bestünde  das  dürftige 

Ziel  der  Gymnastik  darin,  einer  kleinen  Zahl  anserwAhltw 
Schüler  erstaunenswürdige  Fertigkeiten  zu  rersdiaffen,  wfihrend 
die  übrigen  mit  Übnngen,  denen  sie  nicht  gewachsen  sind, 
die  Zeit  verlieren,  dann  kennte  man  mit  Beoht  sagen:  „Wir 
haben  Wichtigeres  zn  thun".  Verfolgt  aber  der  Turnunter- 
richt den  Zweck,  möglichst  allen  Schülern  einen  gesünderen, 
krüftigeren,  kurz  gesagt  leistnngs&higeren  EOrper  zn  geb^ 
dann  muls  man  auch,  vom  Standpunkt  der  lein  geistigen 
Entwickfllnng  aus,  ihren  Wert  anerkennen  und  ihr  den 
richtigen  Platz  und  die  nötige  Achtung  verschaflfen,  denn 
der  Geist  wird  nnn  einmal  vom  Körper  getragen  nnd  tült, 
wie  man  weils,  in  hohem  Grade  Schlimmes  und  Gutes 
mit  ihm." 

Die  dfinisohe  Schule  bat  aoh<m  seit  dem  Schulgesetz  ron 
1814  Gymnastik  als  obligatorisohes  Fach  in  allen  Schulen 
eingeführt,  auch  in  den  Dorfschulen,  hat  ihr  aber  in  den 
nuteten  Schulen  nur  3  Stunden ,  in  den  höheren  dagegen 
4  Stunden  wöchentlich  zugeteilt.  Dies  Gesetz  gilt  jedoch  nur 
ftlr  die  Knaben,  nicht  auoh  für  die  MKdohen.  Nun  hat  man 
aber  seit  langer  Zeit  daran  gearbeitet,  die  Gymnastik  auoh 
in  die  M&dohenschnlen  hineinzubringen.  Zuerst  gelang  dies 
in  privaten  MKdchenschulen,  nachher  auoh  in  den  Öffentlichen 
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Soholen,  doch  niobt  in  den  unteren  Klassen.  Vor  3  Jahien 
wurde  Gymnastik  fUr  die  Lehrerinnen  als  FrUfongefach  erklärt, 
nachdem  sie  für  die  Lehrer  schon  lange  Früfangsgegenstand 
gawesen  war.  Über  das  Yerbftltnie  zwischen  Knaben-  nnd 
Mftdohengymnastik  spriidii  sioh  das  neae  Handbnoh  folgender- 
nuJmn  ans:  ^Man  ist,  wie  bekannt,  in  froheren  Zeiten  der 
Ansicht  gewesen,  d&ls  nor  EJisben,  nicht  Uädohen,  der  Gym- 
nastik bedürftig  seien.  Nachdem  dieser  Irrtum  TeiBohwnoden 
ist,  hat  man  hie  nnd  da  eine  Art  von  Madohengymnasük 
eingefObrt,  ans  einer  Anzahl  gleiohfSrmiger  und  h&n%  recht 
wertloser  Übnngen  bestehend,  indem  man  davon  ansging,  dals 
die  Mftdobengymnastik  doch  im  wesentlichen  sehr  reischieden 
Ton  der  KnabengjmmaBtik  sein  müsse.  Auch  diese  Ansohaanng 
ist  jedoch  nnhaltbar.  Der  weibliche  Organismus  stimmt,  be- 
sonders in  früherem  Alter,  so  wesentlich  mit  dem  m&nnlioheD 
aberein,  nnd  das  Ziel  der  Erziehung  ist  fttr  beide  Gesohlechter 
in  so  hohem  Grade  ein-  nnd  dasselbe,  d&Is  anoh  die  Glymnastik 
im  Wesentlichen  fOr  beide  Geschlechter  dieselbe  sein  maJs". 
Hernach  gibt  das  Bnch  die  wenigen  Ponkte  an,  in  welchen 
och  das  M&dchentnmen  natürlicherweise  vom  Knabentnmeo 
unterscheiden  mnüi.  So  sollen  die  Übnngen  für  Mftdohen  im 
allgemeinen  etwas  leichter  sein,  und  dies  gilt  besonders  ron 
den  Hebabnngea  und  den  Sprangen. 

Diese  Anschauungen  bedeuten  einen  groI^n  Fortschritt 
fttr  die  Madchengymnastik  und  eine  notwendige  Torbedingnng 
fdr  ihre  richtige  Stellung  in  der  Sohule,  indem  hierdurch 
erklärt  wird,  dass  sie  ebenso  notwendig  sei  wie  die  Knaben- 
gymnastik  und  dals  sie,  statt  eine  recht  bedeutungslose  Keihe 
Ton  Übungen,  Attitüden,  Schritten  nnd  kfinstlicheti  Ghmgarten, 
die  im  gewöhnlichen  Hsdchenanzng  ausgeführt  werden,  wirk- 
lich erziehende  KOrperttbungen  umfassen  müsse,  die  kräftig 
und  allseitig  den  ganzen  KOrper  darcbarbeitmi,  entwickeln  und 
abhärten,  was  das  durch  die  häosliobe  Erziehung  verzärtelte 
Mädchen  viel  nötiger  hat,  als  der  Knabe  —  nicht  am  wenigsten 
als  n)k:flnftige  Mutter.  Eine  solche  Gymnastik  erfordert  natOr- 
licherweise    ein    besonderes  Kostüm;    ein   solches    ist   in    den 
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dOniBohen  Schulen  in  d«r  That  schon  lange  eingeführt  und  in 
dem  nenen  Handbuch  beBchrieben. 

Änoh  in  einem  anderen,  nicht  veoiger  wichtigen  Pirnkte 
bezeichnet  das  neue  Bnoh  einen  sehr  wesentlichen  FortBchritb 
Es  hat  nftmlioh  Spiele  und  Ballspiele,  besonders  die  englischen, 
anj^Dommen  nnd  ihnen  den  riohtigeQ  Platz  im  Systeme  der 
körperlichen  Erziehnng  angewiesen.  Wenn  die  Sonne  scheint 
—  lesen  wir  darin  — ,  nnd  wenn  die  Lttft  milde  nnd  klar 
wird,  dann  ist  der  Spielplatz  der  rechte  Ort  fili  die  körper- 
lichen Übungen  der  Jngend,  nnd  wo  die  Verhältnisse  es  immer 
gestatten,  ist  es  eilanht,  die  Hälfte  der  fOr  die  Gymnastik  an- 
gewiesenen Zeit  zn  Spielen  and  Ballspiel  in  freier  Lnft  za 
benutzen. 

Das  dänische  Handbuch  der  Gymnastik  hat  also  alle  die- 
jenigen Mittel  für  die  körperliche  Elrziehnng  aufgenommen, 
die  das  verSossene  Jahrhundert  in  Tersohiedenen  L&ndmi  sa 
Tage  gefördert  und  anerkannt  hat;  auch  sind  sie  hier  in  das 
richtige  gegenseitige  Verhältnis  gestellt.  Der  Erfolg,  den  das 
Verat&ndnis  der  Bedeutung  der  körperlichen  Erziehong  in  den 
B«hen  der  Erwachsenen  im  letzten  Menschenalter  gehabt 
hat,  ist  mit  diesem  Buche  auch  den  Schulen  zu  Nutze  ge- 
worden, nnd  erst  hiermit  ist  die  Sache  in  richtigen  Gang 
gekommen.  Denn  nicht  durch  die  Taosende  der  Erwachsenen, 
welche  sich  mit  Gymnastik  beechftftigen,  sondern  dnreh  die 
Hunderttausende  der  turnenden  Schüler  wird  die  rationelle 
Gymnastik  den  Weg  zum  ganzen  Volke  finden.  Der  Auf- 
schwung, welchen  der  Aufang  des  19.  Jahrhunderts  der  Gym- 
nastik in  Danemark  brachte ,  der  aber  nachher  etw  as  ins 
Stocken  geriet,  wird  am  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  sich 
mit  ementer  Energie  wiederholen. 
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Tius  tterfummlttttscii  ttttt  Veteittcn. 

Zur  Frsffe  aiwr  QedftchtnlBentwiokelnng  bei  SchiiUdndeni. 

Von 

Dr.  A.  Nbtbciubff-SL  Peterebnrg. 

Aatoreferat  eioes  am  lY.    internatiooftlen  Kongrefe 

fflr  Psycliologie  in  Paris  gehaltenen  Vortrages. 

Hit  Tafel  I  and  n. 

Im  Herbste  des  Jalires  1899  habe  ioh  eine  Seihe  Ton 
VerBaohen  in  sechs  Lehranstalten  zu  Sankt  Petersburg  angestellt. 
Die  Zahl  der  VersiiohfiperBonen  betrog  687  Schaler  (494  Knaben 
und  193  Hodohen)  im  Alter  toq  nenn  bis  aolitzehn  Jahren. 
Das  Baaptziel  dieser  Verenohe  war,  die  Entwiokelnng  ver- 
Bchiedener  Qedftohtnisarten  bei  SchnUdndem  zn  nnter- 
BQchen.  Die  Versuche  wurden  an  einer  ganzen  Klasse  zugleich 
Tollzoges.  Jeder  Versuch  bestand  darin,  daJs  den  Versuohs- 
personea  zwfilf  einförmige  Eindrucke  gegeben  «urden  und  die 
Schtller,  nach  Beendigung  der  Reihe,  naoh  dem  Oedächtnisse 
durch  Nachschreiben  Bechenschaft  daTon  geben  mu&ten.  £^ 
wurde  gestattet,  die  behaltenen  Vorstellungen  in  beliebiger 
Reihenfolge  mitzuteilen.  Jeder  neue  Eindruck  folgte  dem 
anderen  naoh  fünf  Sekunden,  so  dais  die  ganze  Reihe  mit  der 
Anfforderong  zum  Aufmerken  eine  Minute  lang  dauerte.  Um 
den  Einfluls  der  Ermüdung  mSgliohat  zu  beseitigen,  nahm  ioh 
meine  Venuohe  in  zwei  oder  drei  Sitzungen  Tor.  Da  aber  ■ 
die  aolmreD  Dmetände  mir  eine  solche  Verl&ngenmg  der  Ver- 
soohe  nicht  allerwärte  gestatteten,  so  mufste  ich  noch  eine 
andere  Malsregel  dazu  anwenden,  nftmlioh  in  jeder  neuen  Klasse 
die  Reihenfolge  der  Versuche  Andern. 

3' 
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Den  VersnohsperBoiiea  varden  folgende  Beihen  roa  Ein- 
drücken vorgefahrt:  1.  ea  worden  ihnen  schweigend  zwölf 
Gegenstände  gezeigt;  2.  die  YerSQohBpersoneD  beksmeo 
zwölf  verschiedene  nnartiknlierte  Lante  zn  hSren  (das 
Klingen  eines  Ölases,  ein  Klopfen  anf  Holz  n.  e.  w.);  3.  den 
SohtUem  warden  laat  und  dentUch  zwölf  Zahlen  vorgelesen; 
4.  den  Schülern  worden  zwölf  dreisilbige  Worte,  die  mit 
GeBichtsvorstellongen  verbanden  werden  konnten,  vor- 
gelesen ;  6.  es  worden  zwölf  dreisilbige  "Worte  vorgelesen,  die  eine 
Lantvorsteltong  bervorrofen  konnten;  6.  es  wurden  zwölf 
dreisilbige  Worte  vorgeleaen,  welche  Tust-,  Temperatnr-  ond 
Maskelempfindnngen  bezeichnen;  7.  ea  warden  zwölf  drei- 
silbige, Gefühls-  ond  Gemfltsznst&nde  bezeichnende  Worte 
vorgesprochen;  8.  endlich  las  ich  den  Sobfllem  zwölf  dreisilbige 
Worte  vor,  welche  mit  abstrakten  Begriffen  verbunden 
werden  konnten. 

Im  Kesnltat  erweist  sich-, 

1.  Die  von  mir  nntersochten  GedAehtniBarteD  wachsen  mit 
dem  Älter.  Dieses  Wachsen  wird  zor  Zeit  der  Pnbertat  etwas 
gehemmt. 

2.  Die  Bedeatang  der  Worte  hat  einen  grolsen  Einflnb 
aof  das  Behalten  derselben. 

3.  Es  macht  sich  eine  Analogie  zwischen  dem  Entwiekelongs- 
charakter  des  GledHohtniBBea  der  abstrakten  Worte  ond  des  Zahlen- 
ged&chtnisses  bemerkbar. 

4.  Die  Entwickelnngeextensit&t  verschiedener  GedAchtnis- 
arten  bei  Sohulkindem  ist  verschiedeii.  Am  stärksten  wächst 
das  Gedächtnis  für  Gegenstände  und  Geftthlsworte,  am  sohwftch- 
aten  —  das  Zahlengedächtnis. 

5.  Die  Knaben  haben,  im  Veigileich  mit  den  Uädohen, 
ein  stärkeres  Gedächtnis   der  reellen  Eindrücke  (Gegenstände 

.  ond  Laote);  die  Mädchen  dagegen  besitzen  ein  atärkeree  G^e- 
dächtnis  für  Zahlen  nnd  Worte.  Der  grölste  Untersohied 
zwischen  dem  Gedäohtnisse  bei  Blnaben  ond  Uädcheo  fällt  in 
die  Zeitperiode  zwisohen  elf  nnd  vierzeho  Jahren. 

Mit  der  Zeit,   wenn  die  Voretellongszahl  zonimmt,   vor- 
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ichüdene  Ehnbildangsarton  Oberhand  neluneQ  und  sioh  aea« 
Hemorierarten  bilden,  verändert  sich  auch  dos  GedSohtnis  fttr 
Worte  rerediiedener  Bedeatong.  Schüler  von  neun  bis  elf 
Jahren  zeigen  ein  TerhältnumOlgig  sohwaohee  Gedächtnis  fOi 
GefOhls-  und  ÖemütsTorsteUimgen ;  das  Behalten  der  Worte, 
die  mit  solchen  YorBtellimgeii  verbimden  sind,  ist  fOr  sie  selbst 
schwerer  als  Behalten  der  Zahlen.  Mit  der  Pubertät  ändert 
«ich  dieses  Verhältnis.  Das  Gedäohtnis  für  Worte  genannter 
Art  ninunt  rasch  sn  und  entwickelt  sieh  sm  derselben  Stärke 
wie  das  G-edäohtnis  fttr  abstrakte  Worte,  bei  den  Hädohen 
sber  wird  es  zu  dieser  Zeit  selbst  stärker,  als  letzteres.  Mit 
dem  Wachsen  des  emotionellen  Gedächtnisses  beobachtet  man 
aaoh  (besonders  bei  Mädchen)  eine  rasche  Entwickelong  des 
Gedächtnisses    fttr   Tast-    und  MnskelTorstellnngen. 

Sdir  interessant  sind  auch  die  allmählioben  Verändernngen, 
«eiche  mit  dem  Alter  sich  in  den  gegenseitigen  Beziehungen 
zwischen  dem  Gtegenatands-  nnd  Laatgedächtnisse  einerseits  tmd 
dem  Zahlengedächtnisse  andererseits  vollziehen.  In  frtlher 
Jngend  besteht  ein  sehr  kleiner  Unterschied  zwischen  Zahlen- 
imd  Lantgedäohtnis.  Fttr  Mädchen  im  Alter  von  zehn  bis  elf 
Jahren  ist  das  Behalten  der  Zahlen  selbst  leichter  als  das  der 
nnartiknlierten  Laute.  Allmahlich  verändern  sich  die  gegen- 
seitigea  Beziehnngen  genannter  Gedächtnisarten,  nnd  angetebr 
im  17.  Jahre  verhält  sich  das  Zahlengedächtnis  zam  Laat- 
gedfichtniaee,  wie  letzteres  znm  Qegenstandsgedäohtnisse.  Um 
diese  Verändemng  za  begreifen,  mols  man  der  äniberen  Fonn 
meiner  Versaohe  gedenken.  In  den  beiden  letzteren  Fällen 
nnikten  die  YersachspeTSoneD  nicht  bot  die  G^egenstände  oder 
Laute  behalten,  sondern  fttr  dieselben  auch  passende  Benennongen 
finden.  Auf  diese  Weise  wurde  durch  solche  Versuche  nicht 
nur  das  Gesichts-  nnd  GehOrsgedäohtnis  geprttft,  sondern  aaoh 
die  Fähigkeit  der  Schüler  WahmehmuDgen  von  Objekten  mit 
Worten  schnell  und  richtig  zu  assoziieren.  Von  den  Lauten 
Beehensehaft  abzulegen  wurde  nooh  dadurch  erschwert,  dab 
die  Veisuohspenonen  die  den  Lauten  entspreohenden  Ursachen 
noch  bestimmen  moJsten.     Wie  schwer  es  fOr  die  jttngeren 


Sohttler  ist,  gewiase  Empfindnngea  mit  Worten  za.  aooniwrwi, 
nebt  man  duana,  äaSk  Mädolieti  im  Alter  von  ceon  hu  elf 
Jaliren  beeeer  Aber  die  Worte  von  konkreter  Bedentnng,  ala 
über  Ge^nstftnde  seibat  Reobenachaft  geben.  Die  Knaben  ron 
demaelben  Alter  behalten  die  GegenatAnde  etwBe  beaser  ala 
die  Benennungen  derselben,  jedooh  ist  der  Unteraohied  kd 
dieaer  Zeit  Terb&ltnismäläig  Bebr  klein.  Daa  LantgedSohtnia 
iat  bei  Knaben  von  nenn  bis  elf  Jabren  aohwaober,  ala  daa 
G^edfitibtniB  der  mit  Laatrotatellnngen  verbundenen  Wwt«. 
Spftter  wird  das  Terbftltnis  ein  nmgekebrtee.  Bei  den  Mftdobea 
beobaobtete  ich  ein  beetändigea  Vorberrsoheo  des  GedfiohtniflseB 
der  mit  Laatvoistellangen  Terbnndenen  Worte  vor  dem  G«- 
doobtniaae  fOi  anarttknlierte  Lante.  Trotzdem  entwickelt 
nob  letzteres  aaoh  bei  ibnen  mit  den  Jabren  (wenn  wir  eine 
kleine  Hemmung  der  betreffenden  G^edäobtniaart  zor  Zeit  der 
Pnberttlt  unbeachtet  laaaen  vollen). 

Bei  130  Yeraaobspersonen  veraohiedenen  Altera  oad  Ter- 
■ohiedener  Lehranatalten  babe  ioh  die  Langenkapazitftt 
and  die  Maskelsttlrke  gemeasen,  Znr  Mesanng  der  Lnngeo- 
kapazit&t  gebranobte  ioh  den  Spirometer  von  BiOHi;  zur 
MesBuDg  der  Mnakelkrafi  —  den  Dynamometer  von  Oollih. 
YoQ  den  Yeraachsperaonen  nahm  iob  die  atElrksten  and  die 
aobvBohBten  Yertreter  von  jedem  Alter  nnd  jeder  Lebranatali  in 
Betracht.  Ana  dem  Yergleiobe  der  Ei^bnisae  der  Gedaobtnia- 
iiDterBDobiuigen  bei  Personen  dieser  beiden  Gmppen  mit  dem 
normalen  (das  beüst  durobaobnittli&hen)  GedBobtnisse  bei 
Sohdlem  gleioben  Alten  tmd  gleicher  Lehranstalt  erweist 
sich,  dala  die  in  beider  Hinaicht  kräftigeren  Schüler  anoh 
ein  besBeras  Gedächtnis  haben.  0er  gröfate  unteraohied 
Ewiaohen  dem  Gedäehtniase  beider  Gmppen  besteht  im  Behalten 
re^er  Empfindungen  (G^egeoatände  und  I^ute). 

Die  Beeultate  meiner  Untersuchungen,  so  weit  sie  siob 
in  Stahlen  aoadracken  lassen,  sind  in  den  folgenden  Tabellen 
wiedergegeben  nnd  durch  die  beiliegenden  Zeichnnngan  illusteert 

Die  Ziffern  bedeuten  die  Zahl  der  behaltenen  BiDdrfloke 
(im  Darchachnitt). 
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6.  6«d.  d.  lAntTontd- 

tanj...... 

4,9 

4,6 

6,9 

«,f 

6,7 

6,1 

7,1 

7,4 

7,7 

7,8 

6.     „      ,  TWvontel- 

l«.8m.... 

4,6 

4,( 

W 

6J 

7,S 

8,1 

7,9 

7,7 

8,9 

741 

7.      .       ,   a«lSUaToi^ 

8,1 

8,1 

»,1 

h» 

6,6 

6,6 

«,! 

7.1 

7,1 

6A 

8.      .       -     alMtnkt«n 

Begriffe  . . . 

4,7 

6,4 

6,8 

6,6 

6,7 

6,9 

6,9 

6,6 

6,8 

89,6 

41,1 

46,7 

60,6 

6SJ) 

64,1 

64,8 

68,8 

60,4 

67,7 

Antbm.  Hitte) 

4,9 

6,1 

6,7 

6,8 

6,6 

6,7 

6,7 

7Jl| 

7* 

7,2 
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Oadichtnis  dar  Euftban  und  HSdahau. 
A.    Für  QagenitÄndB  und  Laut«.    (Diagramm  DI.) 


Alter 

9      10 

11 

12 

13 

14 

15 

16     17 

18 

K».b«ii 

MMohen 

..      B,8    6,1 
..     B,6    6,4 

^:l 

7,8 
6,9 

7,6 
7,0 

?:? 

8,8 

9,6    8,4 
8,1    9,0 

8.3 

8,7 

B.  FBr  Worte  und  ^ohlea.    (Diagrunm  IV.) 


Enabao    [  fi,s|   6^1    6,6|   B^l   5,81    6,8|    6,7|   6,8l   6,81   6,2 

I   ' 


I   5,B|    6,2|    6,6|   6,51   6,6|    6M    6,7] 


Di«  soziale  Lag«  der  Sehnlkindsr  in  Osterreieli. 

AnademBariohtadaritatiitiiohen  Sammelitallo  dei  Ceatra]- 

Tereina  derWiener  Labreraohaft  fSrden  S oho Ib otirk  Oman d 

in  Niadaröaterraiob. 

Der  St^nlbezirk  Gmflad  zOblt  1  Borger-  und  74  TolkBScfanlen; 
TOD  diesen  baben  stdii  mit  Aosnahme  von  10  Volksschnlen  alle  aa 
den  TOm  Centralvereio  der  Wiener  Lehrerschaft  veranstalteten  Er- 
hebni^D  beteiligt  Von  9  Schulen  waren  die  Angaben  Iflckenbaft, 
von  einer  onbrancbbar. 

Von  M  Schalen,  die  von  7246  Kindern  beencht  waron,  liefen, 
uobst  den  Angaben  über  die  Erwerbsarbeit  der  Kinder,  braacbbare 
Angaben  aber  die  Beteilnng  mit  KleidangBstOcken,  Nahraogsmitteln 
nnd  Lernmitteln  ein.  Nach  diesen  waren  von  den  7245  Kindern 
1S52  =  18.6%  der  Kleidnng  bedfirfüg,  1288  =  17.7%  dnd 
mangelhaft  emfthrt,  nnd  bei  2891  =  39.9%  w&re  eine  Bet«iliing 
mit  Lernmitteln  notwendig  gewesen.  Es  blieben  aber  1005,  das 
sind  74.3%  der  Bedürftigen,  ohne  die  notwendige  Kleidang,  511, 
oder  39.6%  der  BedOrftigen  —  ohne  die  notwendige  Nahrung,  nnd 
662,  das  sind  22.5  "/o  der  Bedürftigen  —  ohne  die  notwendigen 
Lernmittel. 

I>ie  notwendigen  Uittel  worden  znm  weitaas  grOlkten  Teile 
darcb  Sammlangen  nnd  Veranstaltungen  za  wohlthAtigen  Zwecken 
aai^bracht.  Ein  kleiner  Teü  der  Kosten  wird  durch  die  Zinsen 
von  6  Stiftongen  im  Betrage  von   150  K.  bis  10000  K.    gedeckt 

Die  65  Schalen,  von  welchen  Angaben  Ober  die  Erwerbs- 
thätigkeit  der  Kinder  einUefen,  waren  von  8196  Kindern  besacht,  unter 
welchen  sich  2690    erwerbsthUige  Kinder,    das    sind    32.8%    itit 
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Schnlbesnchenden,  befftnden.  Fast  sämtliche  erwerbsthfttige  Kinder 
mflaseo  w&brend  der  Souunermoiiate  nebst  indnatriellen  Arbeiten  sneh 
Hilbarbeiten  in  der  Landwirtschaft  leisten.  Eine  Reihe  von  Be- 
schlftigmtgen,  die  nur  vorübergehend  anftreten,  fand  keine  Anfhahme. 
Ober  die  Arten  der  Hanptbescbtlfdgnngen  nnd  die  Anzahl  der 
erwerbenden  Kinder  orientiert  folgende  Tabelle: 


BeBoh&ftignngaurten 

Knaben 

Hidohen 

Landwirtochaft' 

1002 

479 

629 

KoMhte  and  Mägde' 

64 

88 

26 

VuthhÜUm 

420 

287 

133 

80 

17 

18 

ZicgaUrbetten 

.4 

4 

Im  Steinbrnch 

Ts 

8 

gS-fOIweintragen 

76 

66 

10 

ig^GlM  TMpMken 

6 

9 

4 

^E  toUMchleifen 

16 

6 

9 

36 

5 

30 

368 

178 

190 

^^fz 

281 

164 

127 

26 

19 

6 

72 

61 

21 

188 

64 

124 

FrwuenknfipfeD 

24 

12 

12 

Teppichknfipfen 

8 

8 

5 

Spulen  und  Franienknäpfen 

7 

2 

& 

HuidMhnhi^hen,  Spulen  n.  Ek«nMDknSpfen 

:5 

1 

4 

WertennShen 

la 

8 

5 

10 

8 

7 

Bfldienong 

16 

2 

14 

8 

2 

1 

Hftorieren 

2 

3 

Eegelui&etMn 

20 

ao 

Liu>ip«iuaaimeln 

4 

2 

2 

Tenohiedene  industrielle  Arbeiten 

20 

14 

6 

1 

1 

1 

1 

F^«mde  Kinder  hüten 

7 

7 

2780 

1439 

1291 

Leider  sind  detonierte  Angaben  Ober  Altersverhältnisse,  Arbeüa- 
zeit  n.  8.  w.  nicht  von  allen  Beschäftigten  eingelaufen,  so  dasB  in  den 
ferneren  D&rstellimgen  eine  geringere  Anzahl  von  Kindern  in  Betracht 
gezogen  werden  mols. 

'  Peldarbeit,  Staltarbeit,  Bm(eubeit«n  and  dergleichen. 
'  Verdingte  Eiuder,  sogenannte  Kteinkneohte  nnd  Kleindimen. 
'  Strümpfe,   Hauduhnhe,   Oamaaohen,     Ärmel    und    JSokohen    n- 
ta  in  mpnn  ihffl  ■ 


iX.OOglC 


42 

Die  in  der  Lutdwirtscluft  beflch&ftigten  achnlpfilcfatigeii  Eind^ 
<iad  in  wedtans  der  grOsIUn  Ansihl  der  FftUe  mehr  als  11  Jahn 
■It,  doch  finden  sich  darooter  anch  Kinder  von  6 — 10  Jahren. 

Die  Arbeitszeit«)  der  Bt^olpflichtigen  Kinder,  die  in  der  Lud- 
wiitachaft  beachftfbgt  sind,  sind  schwer  zu  bestimmen.  WlUirend  der 
Sommemtonate  ist  der  grübte  Teil  dieser  Kinder  langer  als  8  Stunden 
bei  der  Arbeit.  Eine  Arbeitszeit  von  mehr  als  12  Stunden  ist  bei 
94  zn  landwirtschaftlichen  Verrichtungen  verwendeten  Kindern,  bä 
45  Tiehhiiten  nnd  bei  20  als  Knecht  oder  Hagd  Terdingt«n  Schnl- 
kindem  angegeben.  Die  verdingten  Kinder  beziehen  entweder  einen 
Wochenlohn  von  V* — ^  K.  und  die  Kost  oder  sie  erhalten  für  die 
Zeit  der  Sommerbefreinng  einen  Lohn  von  28 — 46  K.,  femw  ein 
Gewand  nnd  die  Kost.  Einzelne  Kinder  bleiben  vor  vollendetem 
14.  Lebensjahre  bei  Beginn  des  FrOblinga  ans  der  Schule  aus  nnd 
treten  in  den  Dienst.  In  solchen  F&llen  erhalten  die  Kinder  fB 
die  Zeit  vom  FrOhlingabeginn  bis  zum  Ende  des  Jahres  56 — 70  K., 
ein  Gewand  and  Kost. 

Charakteristisch  fDr  den  Bezirk  Gmfind  sind  znnftchst  Torlstich- 
arbeiten  nnd  Arbeit  in  den  Glashtltten.  Von  den  30  schnlpflichtigeB 
Kindera  (17  Knaben  and  13  Hftdchen),  die  mit  Torfarbeiten 
beschäftigt  waren,  standen  nur  16  im  Alter  von  13 — 14  Jahren, 
alle  flbrigen  waren  jünger.  Die  Arbeit  in  den  Torfmoosen  beginnt 
im  Uonat  April,  bei  nugftnstiger  Witterung  erst  im  Hai.  Die 
Bewirtschaftung  der  Hoose  ist  seit  20  Jahren  dieselbe:  IMe  Fa- 
milien ziehen  schon,  bevor  der  Morgen  graut,  auf  den  ihnen  vom 
Torfstichanfseher  zugewiesenen  Torfsticbteil.  Hier  arbeitet  alles 
was  sich  regen  kann,  nm  den  Familienver^enst  zu  vergrOlseni. 
Die  Ziegel  werden  mit  gesoh&rften  Stahlschanfeln  beransgeschnitteti. 
Sie  haben  ein  Gewicht  von  2'/i — 3  kg.  Die  herausgeworfenen 
Ziegel  werden  von  Kindern  auf  Schiebkarren  geladen  und  von  Er- 
wachsenen anf  Laden  und  Pfosten  weitergerollt.  Nach  beil&nfig  14 
Tagen  werden  sie  in  loftigen  Pyramiden  zum  Trocknen  aufgeschichtet. 
Diese  Arbeit  besorgen  grObtenteils  Kinder.  Der  Arbeitstag  dauert 
von  '/■4  Übr  morgcms  bis  VilO  abends  d.  h.  17  Standen! 

Als  SchlafatUte  dient  den  Arbeiterfamilien  eine  Pritsche,  die 
durch  Bretter  hi  Abteilungen  geteilt  erscheint.  Hier  werden  Kinder 
gezeugt,  geboren,  hier  liegen  sie  krank  nnd  sterben  auch  wohl. 
Ein  gemeinschaftlicher  Herd  dient  den  Familien  znr  Bereitung  des 
Mahles,  ein  Backofen  zur  Bereitung  des  Brotes.  Die  Reinlichkeit 
ist  eine  höchst  mangelhafte.  Es  wird  vid  Branntwein  getrunken, 
Kinder,  ja  selbst  S&uglinge  erhalten  dieses  Labsal.  —  Die  Kinder 
halfen  oft  achon  im  vorscbnlpflichtigen  Alter  bei  den  Arbeiten.  Seit 
Jahren  werden  bei  den  Torfkindem  Oesamtabsaiten  von  70 — lOO^/o 
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Tcraekluiet,  d.  h.  es  gibt  genug  SchnlUnder,  die  gar  nicht  rar 
Sctasle  geschickt  werdeo.  Die  VerrohTing  und  frobzeitige  ZnfOfanug 
TOS  miflritnbten  Genflssen,  ja  zu  geschlechtlichem  Verkehr  ist  eine 
tdbatTeratindliche  Folge  der  VcahaltiüsBe,  in  welchen  man  die 
Kinder  «ifwachsen  Usst. 

In  den  Olashatten  des  Gmfindener  Bezirkes  hid>en  die  Kisder 
folgende  Arbeiten  zn  yemchten :  GlaseiDtragen,  Glaseinpacken,  Glas- 
scbldfen,  Flascheneinflechten.  Die  meisten  Kinder,  die  hier  arbeiten, 
und  Ober  11  Jahre  alt,  doch  begiimen  einzelne  Kinder  ihre  Arbeit 
in  den  Ohuhntten  schon  mit  6  «nd  7  Jahren,  Die  Gesamtsahl 
denelbea  belftnft  sicfa  anf  132.  Bei  dem  Umstände,  daaa  die' 
Nachrichten  Über  diese  Verhältnisse  von  rier  Schulen  stammen,  die 
ehamab  Fabriksschnlen  waren  and  nach  Zoataudekonunen  der  0«- 
werbemdnnng  von  den  Gemeinden  als  Ezpositnren  übernommen 
worden,  für  welche  die  Fsbriksleitnng  die  geeigneten  Bomne  beistellte 
(was  einer  ümgehnng  des  Gesetzes  in  hohem  JAtSae  glrachüeht),  sind 
die  Lehrer  an  diesen  Schulen  in  ein  gewisses  AbbAngigkeitsTerhattnis 
ron  der  Fabriksleitong  geraten.  Einzelne  Lehrer  wwden  von  den 
Fabrikaleitnngen  verhalten,  gegen  eine  kleine  "Eotsch&dlgnng  den 
Eintntgsbnben,  welche  infn^  ihrer  Arbeit  die  Schnle  vers&nmten, 
tuen  Nachstnndennntenicht  zn  geben.  U^  ist  nnbegreiäich,  wie  der 
k.  k.  Biederösterreichiscbe  Laodesschidrat  es  gestatten  kann,  dab 
Jahrzehnte  hindurch  Expodturen  bestehen  bleibui,  welche  je  100 
Scholer  aufweisen,  eigentlich  aber  nidits  anderes  sind  als  Fahriks- 
scbnlm. 

Die  Arbeit,  welche  die  Kinder  als  Helfer  des  Glasmachers  — 
man  nennt  die  Arbeit  daa  „fflaseintragvi''  —  Terriditen,  ist  eine  an- 
strengende nnd  aufreibende.  Ein  S^d,  das  dem  Arbeiter  einmal 
■■gflteiit  wurde,  verliert  innerhalb  kurzer  Zeit  Geist  und  Lebhaftig- 
keit. Bei  der  Arbeit  mub  der  Eintragsburscbe  die  Pfeifen  dem 
GlasDiacher  in  die  Hand  geben  und  aus  der  Hand  nehmen.  Wahrend 
der  Arbeiter  das  Glas  in  dem  Modell  aofblist,  nimmt  das  Kind  eine 
hockende  SteUm^  ein  oder  es  mtscht  anf  den  Knien  hemm.  £s 
legt'  zwischen  Glas  nnd  Modell  Holespftne,  welche  durch  das  er- 
hitzte Glas  entztkndet  werden,  so  dals  das  Kind  bei  jeder  Flasche 
Bauch  einataet.  Hieranf  heisst  es  rasch  au£q>ring«i  und  das 
fertige  Glas  mittels  eiier  3  m  langen  elsemen  Gabel  in  den  Kubi- 
eren tragen.  Die  Flaschen  sind  oft  schwer,  besonders  wennSyphon- 
<'w'*it  erzeugt  werden.  Dies  ßkllt  besonders  in  Betracht,  wenn 
Mu  bedenkt,  daiii  nele  Kinder  ihre  Thfttigkeit  in  den  Glasfabriken 
sehon  im  Alter  von  6  Jahren  beginnen  mOssen.  Die  Kinder  nassen 
an^eUich  deshalb  so  frOhzeitig  verwendet  werden,  weil,  nach  Aussage  der 
,  sie  es  stHUt  nie  zn  tüchtigen  Glasmacbem  bringen  könnea.  (1) 
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Nach  der  Arbeit  verl&fst  das  Kind  die  ArbeitssUtte,  um  in  oder 
MUTaerbtlb  der  Schale  zu  schlafen.  Die  Arbeitszeit  schwankt  zwischen 
6  nnd  10  Stünden,  doch  sind  9  bis  10  Standen  die  Regel.  Diese 
Arbeitszeit  wird  nicht  nnt erbrochen  nnd  f&llt  des 
fifteren  in  die  Nacht,  je  nachdem  die  Schmelzzeit  des 
Glases  begonnen.  Der  Lohn  wird  dem  Eintragsbnben  alle  14 
Tage  ansbezahlt  und  betr&gt  fbr  diese  Zeit  7  bis  8  Kronen.  Anf 
Sonn-  nnd  Feiertage  wird  keine  Rflckncht  genommen.g 

In  KottinghOrmanns  nnd  »Eogeniat  wird  als  Han  indnstrie  das 
FlftBcheneinflechten  betriehen.  Die  Kinder  werden  znm  Ein- 
flechten  von  sogenannten  Korbflaschen  mit  Rohr  verwendet,  nnd 
zwar  im  Eltemhanse,  wo  sich  oft  die  ganze  Familie  an  der  Arbeit 
beteiligt.  Der  Lohn  ist  schwer  featznstellen.  Mntter  nnd  zwei 
Kinder  verdienen  in  der  Regel  wöchentlich  12  Kr.,  seltener  14  bis 
18  Kr.     Die  Kinder  arbeiten  meist  t&glicb  6  bis  S  Stunden. 

Detaillierte  Angaben  über  die  Daner  der  Arbeitszeit  der  in 
verachiedenen  Hansindnstrien  beschilftigten  Kinder  enth&lt  nach- 
folgende Tabelle  (S.  46). 

Das  ZwirnknOplenfthen  ist  eine  BeschUtignng ,  die  tasi 
ansschlieMch  von  Kteidem  betrieben  wird.  Den  Zwirn  und  die 
Ringe,  nm  welche  ersterer  genaht  ist,  nfaahen  die  Familien  von 
den  üntemehment.  In  einzelnen  Orten  giebt  es  Schnlklaasen,  wo 
alle  Kinder  diesem  Erwerb  nachgehen.  Bezeichnend  ist  ee,  dalä 
flbereinstinunend  berichtet  wird,  dals  anch  Kinder  im  Alter  tob 
4  BDd  5  Jahren  zu  dieser  Arbeit,  verwendet  werden.  Nach 
krzüichem  Anssprache  ist  diese  Arbeit  schädlich,  weil  sie  das  Seh- 
vermögen schwfidit  ocd  ttberdies  infolge  des  vielen  Sitzrais  bei  den 
Kindeon  YerdannugsatOningen  antreten,  Der  höchste  Verdieast,  der 
in  den  Erhebnngsbogen  ausgewiesen  erscheint,  betrftgt  per  Woche  80  h. 

Bei  der  Strickwarenerzengnng  sind  Kinder  insofern 
beteiligt,  als  sie  die  Strickwaren  znsammennBhen.  Es  sind  diee 
meistens  Handschuhe,  Stotzel,  kleine  Jllckchen  u.  dgl.  Ganz  besonders 
fdr  das  Sehvermögen  sch&digend  ist  die  schwarze  Ware.  Der  Ver- 
dienst der  Kinder  sefawankt  von  etwa  36  h  In  der  Woche  bis  ZB 
2  K  40  h. 

Die  in  der  Geldbörsenerzengnng  thUdgen  Kinder  befestigen 
an  den  gen&ht«n  Börsen  mit  Niet«n  die  Beschlftge.  Der  Verdienst 
betiAgt  2  bis  6  K  per  Woche. 

Das  Fransenknttpfen  {geschieht  an  Tflchem  nnd  anch  an 
Teppichen.  Die  Waren  werden  gröfstenteOs  in  Fabriken  fertiggestellt 
und  znm  Fransenknflpfen  „ins  Hans"  gegeben.  Der  Verdienst  der 
Kinder  betr&gt  1  bis  3  Kronen  in  der  Woche.  Ähnliche  Lohn- 
vertiftltnisse  sind  anch  bei  den  mit  Teppichknflpfen  beschftfticrten 
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Kindern.  Beim  WestennKhen  Terdieoen  die  Kinder  60  Heller  bis 
1  Krone  20  Heller  wöchentlich. 

Der  Sonntag  ist  ftlr  die  wenigsten  der  in  Hausindustrien  be- 
Bcbftfugten  Kinder  ein  Rnhetag. 

Charakteristisch  für  die  Waisen-  n&d  FindUngpflege  in  Öster- 
reich ist  es,  dals  zahlreiche  verlassene  hilflose  Kinder  die  anter 
der  Anfeicht  des  Staates  stehen,  schon  im  zarten  Alter  zor  Er- 
werbsthUigkeit  verwendet  werden. 

Es  fanden  sich  n&mlich  unter  den  erwerhsthätigen  Kindern  im 
Bezirke  GmOnd: 


G&ui 
rerwairte 

Halb 
rerwaitte 

ÜneheL 
Kinder' 

Find- 
linge 

In  Torfttdohen  beiohSftigt 

In  Glasfabriken  thStig . .    . . ; 

8» 

2 

It 

2 

1 
59 
13 

18 
11 

a 

ftl 

U 

11 

Sninm»r 

M 

190 

31 

M 

Es  ist  zn  hoffen,  dals  der  n.-0.  Landtag,  der  sich  mit  der 
Reform  des  Findlingswesens  beschäftigt,  vorstehende  Daten  berOck- 
sichtigen  wird.  Fmdelkinder  dttrfen  nicht  als  billige  Arbeitskräfte 
verwendet  werden.  Allerdiogs  mOlste  man  die  Pfiegeeltem  so  be- 
zahlen, dafs  sie  nicht  direkt  auf  die  Arbeitskraft  ihrer  Pfl^ijinge 
angewiesen  sind. 

Im  Anscblnss  an  4Üesen  Bericht  wurde  von  der  statistischen 
Sammelstelle  des  Centralvereins  der  Wiener  Lehrerschaft  folgender 
Anfnif  veröffentlicht: 

An  alle  Kollegen  nnd  Kolleginnen,  die  in  Orten  wohnen, 
in  welchen  Hansindnstrien  getrieben  werden,  richten  wir  die  Bitte, 
nns  auf  unsere  Kosten,  znr  Erläntemng  der  Arbeitsverrichttmgen 
der  Kinder,  die  Erzeugnisse  derselben,  womöglich  in  den  ver- 
schiedenen Stadien  des  Entstehens,  zoznsenden.  Wir  wollen  ver- 
EQchen,  die  Öffentlichkeit  für  die  Sache  der  Kinder  nicht  Dnr  dadurch 
zn  gewinnen,  dass  wir  von  der  Arbeit  der  Kmder  erz&hlen,  sondern 
aach  dadnrcb,  dab  wir  anch  die  Werke  der  Kinderti&nde  vorzeigen 


'  Hier    eind    Jen«    nneheliohen    Kinder    angefahrt,    die    bei    ihrer 
Mntter  leben. 

*  Ein  Zeichen  der  hohen  Sterbliohkeit  unter  den  OlaiartMiteni. 
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und  dknu  die  Arbeitsremehtniigen  erlaatera.  Aaf  die  Opferfrendig- 
keit,  den  IdesUsinnB  der  Lehrerseitaft  Tertnuiend,  boffen  vir,  dsb 
die  Idee  eioea  Uaaenms  der  Kinderarbeit  zur  AnsfUmmg 
gelangen  wird. 

Fflr  die  gtatietische  SammelBtelle : 
SiBOiCüHD  Kkaus,  Wien,  XIX.,  Hohe  Warte  32. 


ftltixerc  MHitiiuu^t*. 


Aiseautennehiug  ven  Sehnlkindeni  in  den  TereinigtoB 
StMtei.  Die  ,Medicai  News"  vom  10.  NoTember  1900  schreibeD 
MU  New  YoAt  Die  Thateache,  dals  Angenschwädie  in  naber 
Beziehnng  zn  Sohwachsimi  steht,  ist  von  Professor  Smbdlbt,  Vor- 
steher der  Abteilung  fflr  Kiaderstndhun  bei  der  Endehnngsbehfirde, 
sicher  nachgewiesen  worden.  Unter  den  Schlnlsfolgernngen ,  die 
derselbe  aus  einer  nm&ngreichen  Statistik  als  Resultat  der  Dnter> 
tnchnngen  zieht,  seien  folgende  genannt;  1.  Schwachsinnige  SdiUer 
haben  eine  grOlsere  Zahl  Ton  Aogenfeblem  als  gnt  begabte.  2.  Mangel- 
hafter Oesichtsainn  Temrsacht  oft  Oeisteascbwäclie  bei  Kindern. 
3.  Die  PrimArklasseo  in  den  Öffentlichen  Schulen  besiteen  das 
•etalecbteste  Licht.  4.  Daa  SehTermOgen  der  Knaben  ist  besser  als 
daqcnige  der  Mädchen.  5.  Die  Schale  trSgt  an  manchen  Augen- 
fehlem  die  Schuld.  6.  Wahrend  der  ersten  drei  Schnljahre  nehmen 
diese  Fehler  nm  ein  Drittel  zn.  7.  Die  Zahl  der  Schfller,  deren 
Sebschftife  nicht  mehr  als  ein  Zehntel  der  normalen  beträgt,  wAchst 
bestand^  Tom  Beginn  bis  zum  Ende  der  Schulzeit.  8.  Während 
in  den  gewöhnlichen  Schulen  32  Prozent  nnr  zwei  Drittel  Sehschärfe 
haben,  war  dieses  in  einer  Schale  bei  48  Prozent  der  Fall.  9.  Solche 
Mängel  bildeten  onzweifelhaft  die  Ursache,  dais  sich  manche  Schüler 
gerade  in  dieser  Schale  befanden.  10.  Es  moTs  um  beinahe  jeden 
Preis  etwas  geschehen,  die  Angen  der  Schnlkinder  zn  retten. 

Hy^sniseher  Unterricht  in  der  Schnle  wird  im  „New  York 
Medical  Journal'^  befürwortet.  In  einer  nicht  näher  bezeichneten 
kleineren  Stadt  Nordamerikas  ist  ein  solcher  nach  folgendem  Programm 
eingenchtet:  Fflrsorge  für  die  Augen;  Was  Dn  nicht  thnn  sollst; 
Forsorge  fDr  Kranke;  Zahnpflege;  Ansteckende  Krankheiten;  Ange, 
Ohr,  Nase  and  Hals. 
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Oesuiitteitapflegfl  in  der  Sekule  nnd  dnnh  die  Sehile. 

In  einem  Aufsatz  nnter  diesem  Titel  tritt  der  Pariser  Arzt 
Dr.  E,  MoSNT  im  Novemberbeft  der  „Afinales  d^h^giine  pubU^ue" 
energisch  ein  fOr  danemde  sanitAre  Überwacbang  der  Scbnlea  und 
der  Schüler,  sowie  Ha  EinfOhning  von  Dntemcht  Aber  Hygiene  in 
die  Schulen.  Über  den  ersten  Ponkt  falst  er  seine  Forderungen  in 
folgende  Schlofsafttze  zoBammen:  „Die  Sanitätsbehörden  rnnssen 
beauftragt  werden  mit  der  danemden  Überwachung  des  gesund- 
heitlidieD  Zustandes  der  öffentlichen  und  privaten  Schulen,  und  mit 
der  ärztlichen  Unt«r8uchnng  der  Schaler ;  sie  mOBsen  berechtigt  sein, 
aUe  gesondheitUchen  Massregeln  vorzuschreiben,  welche  der  Znstand 
der  Lokalitäten  und  deren  Inaüuidhaltnng  notwendig  machen,  und 
ebenso  prophylaktische  Massregeln  für  die  Gesundheit  der  Schiller 
nnd  Lehrer;  schliesslich  sollen  sie  die  genaue  DurclifQhrung  der 
Torgeschriebenen  Maßregeln  Dberwachen."  Sehr  hoffnnngsToll  fährt 
der  Verf.  dann  fort:  „Wenn  wir  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Schulhygiene  mit  dem  vergleichen,  wie  es  no(^  vor  einem  Yiertel- 
jahrhnndert  auf  diesem  Gebiete  aussah,  so  können  wir  der  Zukunft 
mit  Vertrauen  entgegen  sehen;  die  so  ausserordentlich  raschen  Fort- 
schritte anf  diesem  Gebiet«  geben  uns  die  sichere  Gewähr  für  eine 
baldige  Verwirklidiung  unserer  Wunsche.  Die  W^e,  welche  cUe 
Schulhygiene  einzuschlagen  hat,  sind  hente  Torgezeichnet  und  im 
einzelnen  genau  festgelegt;  die  Hygieniker  aller  Länder  fordern 
gleichermafsen  ihre  Anwendung  und  werden  darin  von  der  öffent- 
lichen Meinnng  unterstHtzt.  Die  Behörden  werden  kanm  noch  länger 
zögern  können  mit  der  allgemeinen  Durchfohrang  der  Schulhygiene  I" 
Aber  diese,  von  anisea  hereingetragene  Hygiene  allein  will  der  Verfasser 
nidit,  er  will,  dafs  der  Mensch  von  seiner  Kindheit  an  unterwiesen 
werde  Aber  die  Gefahren,  welche  ihn  auf  allen  Lebensstufen  bedrohen, 
dab  er  lerne  ihnen  vorznhet^en.  Die  Hygiene  soll  aber  auch  in  der 
Schnle  gelehrt  und  praktisch  dnrgefQhrt  werden,  damit  ihre  Grund- 
sätze dadurch  allgemein  in  das  Tolksbewnlstsein  übergeben.  Verfasser 
bedanert,  dal^  anf  diesem  Gebiet  die  Behörden  in  Frankreich  so 
wenig  den  Wflnschen  der  Hygieniker  nachgekommen  sind. 

AbergUabe  in  der  Sehnle.  Die  „IVkf.  Ztg."  entnimmt  der 
„8i.  Petersburger  Ztg."  Folgendes:  Über  Schüleraberglanben  macht 
UsPKNBEi  in  der  zn  Woronesh  erscheinenden  „Jfedefja"  einige  be- 
merkenswerte Angaben.  ,Bei  nns,"  so  schreibt  er,  „in  den  mittleren 
nnd  niederen  Lehranstalten  sind  die  Schüler  flt)erzengt,  da&  das 
gelernte  Pensum  dem  Gedächtnis  entschwindet,  falls  das  Buch  auf- 
geschlagen bleibt.  Gut  soll  es  sein,  das  aufgeschlagene  Bnch  unter 
das  Kopfkissen  zn  l^en,  da  sich  dann  alles  gelernte  besser  einpifigU 
um  die  Strenge  des  Lehrers  zn  mildem  nnd  seine  ürteüe  gflnstiger 
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wafilleii  n  laaus,  gibt  nun  ihm  «ine  Moe  Feder,  achflttat  Salz 
snter  Htaen  Stahl  oder  stricht  tta  sich  tia  sVateranBer".  Um 
in  der  Stande  nicht  aafgemfeD  m  werdea,  ancben  die  SchtUer 
in  dem  H(dz  der  Bank,  aof  dem  sie  aitMii,  nach  einer  Aststelle, 
stehen  «ine  Stecknadel  hinein  ond  sprechen,  indem  sie  die  Nadel 
festhalten:  „Gedenke,  o  Herr,  des  Königs  David  und  all  seiner 
HQde.*'  Um  vorher  zn  erfahreo,  was  ^  Fragen  sie  im  £xameB 
xielien  werden,  madien  sie  lich  Papierzettelcben  und  stecken  sie  ntr 
Nacht  von  Hmligenfaild;  am  Uo^en  wird  einer  der  Zettel  nmg^ 
weodet  nnd  diesem  soll  dann  die  Frage  entsprechen.  Ein  anderer 
Uodns  ist  folgender:  Beim  Schlafengehen  legt  der  Schüler  ein 
KAstcben,  das  eine  Spinne  enthält,  nnters  Kopfkissen,  nnd  hofft  nun, 
daas  im  Tranm  der  Zettel  erschein«)  werde,  den  er  im  Examen 
äeha  wird,  nnd  da&  auf  diese  Weise  (tberlüapt  alle  Details  der 
IWfiag  vnd  ihrer  Beeoltate  in  EHahmng  zn  bringen  seien.  Beim 
&wBehen  moCs  die  Spinne  freigelassen  werden,  denn  sie  ist  durch 
das  Hervorbringen  dee  Traomes  sehr  erschöpft  nnd  bedarf  der 
Rohe.  Ilmt  man  dies  nicht,  so  geschieht  etwas  Unangenehmes,  sei 
es  miB  ein  achlecbtes  Urteil  oder  eine  Strafe. 

Anf  dem  Wege  tob  seinem  Platz  bis  zn  dem  Tisch,  an  welchem 
die  Eumioatoren  sitzen,  «dl  der  Sebaler  dreimal  das  „Vaternnser* 
heiaageii;  gelingt  ihm  dieses,  so  wird  er  gnt  bestehen,  gelingt  et 
ihm  nicht,  so  ist  Oefatar  im  Anznge.  Die  Vereetznng  in  die 
■Icfaste  Klasse  kann  in  der  Naqjahrsnacht  Tonuugeschaut  werden: 
Im  flnstem  wird  vom  Hofe  ein  Arm  voll  Holzscheite  genommen, 
üs  Zimmer  getragen  und  dort  die  Zahl  der  Scheite  gezahlt;  ist 
die  ZaU  eine  gerade,  so  wird  der  Knabe  versetzt,  ist  sie  ongerada, 
so  bleibt  er  in  der  Klasse  zorück.  Um  Mittemacht,  wenn  die 
Ulffen  zwölf  schlagen,  soll  man  anf  ^n  Sttlckchen  P^)ier  seine 
Wtnsche  in  betreff  der  Versetziuig  niederschreiben,  z.  B.:  „Ich 
nSehte  in  die  vierte  Klasse  flbergefohrt  werden"  nnd  das  Pqder 
wihrond  der  SchUge  der  Uhr  hernnterscblncken.  Um  gnte  Noten  za 
«haltea,  wird  der  Prophet  Naom  angefleht.  In  Woronesh,  wo  die 
Gebeine  des  Hl.  Uitbofan  rahen,  wissen  sich  die  SchtUer  Sttlckchen 
v<Hi  der  Watte  zn  verschaffen,  in  welche  dieselben  eingehtUlt  sind, 
md  Blecken  sie  sich  ins  Haar  oder  in  die  Ohren  und  glaoben  dann 
dm  Unterricht  besser  folgen  zn  können;  wird  das  Wattesttickchen 
mtar  die  Zange  gesteckt,  so  fallen  die  Antworten  besser  ans; 
«Ihrand  dee  Examens  im  rechten  Ärmel  gehalten,  verhilft  es  zn 
öoer  beqnemen  Frage,  nnd  im  Federhalter  anfbewahrt,  fördert  ea 
die  achrihlidien  Arbeiten."  Der  ^Sseto.  Kinrjer"'  bemerkt  zu  diesen 
ICtteihingen,  dafs  ein  derartiger  Aberglaube  leider  nicht  blols  in 
Goaveraement  Woronesh  verbreitet  sei. 

Seha](an<ndlMlMpBace  XIV.  4 
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Der  Veren  „Miiehenhsrt"  in  Berlin  erfifihete  sune  TUUig- 
keit  im  Jahre  1884  mit  einer  Anstalt.  Jetzt  Terwalt«t  der  Verein 
dreizehn  AiiBta]t«n  and  nimmt  g^en  800  schulpflichtige  Kinder 
in  seinen  Schutz.  AnlÄerdem  ist  im  Jahre  1897  eine  Zweigstiftong 
des  Vereins  entstanden,  die  „Haoshaltimgsschiüe  in  Licbterfelde", 
in  der  schnlentlassene  Zöglinge  des  USdchenhoit  bei  g&nzlich  fruer 
Anfhahme  alle  hanslichen  Arbeiten  lernen. 

„Eine  ky^eniBChe  Sehole"  nennen  „Medieai  News"  eise 
Hadchenschnle  in  Nev  Tork.  In  dieser  hat  nOmlich  jedes  Kind 
seinen  eigenen  Trinkbecher  j  aoTerdem  wird  systematisch  Qymnastik 
getrieben. 

ErEiehMiig  und  internationale  Konkurrenz  ist  ein  Anfeats 
in  der  „P&dag  Beform"  (Nr.  38)  hetittelt,  in  welchem  ein  knrzer 
Vergleich  zwischen  den  in  den  Schalen  Terschiedener  ]  i&nder  üblichen  £r- 
ziehangsmethoden  gezogen  wird.  Die  Scbnlprogramme  und  Erziehongs- 
methoden  mOssen  znr  Zeit  sozialer  Krisen  oft  als  SOndenbock  dienen, 
dem  die  Veraotwortang  fOr  Niederlagen  der  Nation  im  Kampfe  oins 
Dasein  aafgebQrdet  wird.  Überall  hat  man,  bis  in  die  neaeste  Zeit 
hinein,  die  Erziehung  der  Engländer  gertthmt  und  ermahnt,  sie  zom 
Master  zu  nehmen.  Doch  als  man  in  Frankreich  daran  dachte, 
das  ehrwtkrdige  Latein  durch  Sports  aller  Art  so  verdrftngen,  am 
H&nner  zn  bilden,  da  erhoben  sidi  in  England  warnende  Stimmen 
gegen  Erziehangsmethoden ,  welche  das  Land  zn  den  gegenwärtigen 
Krisen  geführt  hätten :  Handel  und  Indnstrie  Englands  seien  durch 
Dentschland  bedroht,  nnd  seine  Armeen  worden  von  den  Bnren  ge- 
sdilagen.  Die  Schuld  trtlge  ein  Teraltetes  Erziehungssystem,  wodurch 
das  Land  im  Kampfe  nms  Dasein  anderen  Nationen  g^enQber  in 
greisem  Nachteile  sich  befände. 

Solche  Stimmen  rühren  nicht  etwa  Ton  finster  blidifluden 
Pädagogen  her,  sondern  von  keinem  geringeren  als  von  Lord 
Rosebebt.  In  einer  zn  Chatham  gehaltenen  Rede  sncht  er  die 
Moral  ans  den  nngOnstigen  Ereignissen  in  Sadafrika  zn  ziehen  and 
kommt  dabei  zn  dem  Resultat,  daTs  seine  Landslente  dem  wissen- 
schaftlichen Oeiste  der  modernen  Welt  nicht  genOgend  Rechnung 
getragen  hätten. 

Was  soll  das  heiEsen?  Keiner  wird  England  den  Vorwurf 
machen  wollen,  es  hätte  nicht  teil  genommen  an  der  wissenschaft- 
lichen Bewegung  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  das  klänge  zu  absurd. 
Aber  seit  Jahren  haben  sich  gewichtige  Stimmen  erhoben,  welch« 
die  englischen  Bildnngsanstalten  anklagen,  ihre  Scholer,  die  znkflnftigen 
Kantleute,  Industriellen  nnd  Offiziere,  nicht  mit  der  Waffe  rersehen 
zu  haben,  welche  andere  Nationen  in  der  wissenschaftlichen  Methode 
besäfeen.     Dem    Schüler  fehle  die   geistige  Schalung,    welche   ihn, 
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Dichdem  er  die  Lehn&te  TerlAsssn,  befthige,  irgend  eine  Frage 
■TStematisch  xa  studieren  und  metiiodjsch  za  lösen,  ohne  etwas  dem 
Zafall  zu  fiberlassen.  Datün  aolle  jeder  kommen,  der  F&bige  wie 
der  minder  Begabte.  Methode  sei  dem  Kanfinann  ebenso  nOtig 
zur  Gewinnaug  neuer  Absatzgebiete,  oder  dem  Of6»er  zur  Ver- 
meidiuig  von  Niederlagen,  wie  Darwin  zur  Entdeckung  neuer  Gesetze. 
Es  mOge  das  deqjenigen  zur  Warnung  dienen,  welche  in  der  blinden 
Nadiftfferei  englischer  ErziehnngameÜiode  das  Heil  unserer  Jugend 
sehen. 

SehlUrat«  n  Serbiei.  Einer  Publikation  von  Professor 
Dr.  Jovakovic-Batüt  {„Ej/g.  Bibl'^,  bei  Eggenberg,  Budapest), 
entnimmt  „Das  Osterr.  Sänilätsuiesen"  (No.  34]  folgende  Notiz:  Die 
Erbammg  und  Errichtung  Ton  Schulh&usem  ist  durch  ein  Gesetz 
geregelt.  In  Belgrad  sind  fOr  die  aULdtiscbeu  Schalen  eigene  Schnl- 
inte  bestellt.  An  sämtlichen  Mittelschnlen  sind  vom  nnterrichtg- 
ministerinm  Schulärzte  bestfllt.  An  allen  Lehranstalten  wird  Unter- 
ridit  in  der  Hygiene  erteilt  und  manche  Anstalten  (die  Hochschnle, 
die  theologische  Fakoltftt,  die  Lehrerseminare,  die  höhere  T&chter- 
sdinle  etc.j  haben  eigene  Lehrkräfte  fDr  dieses  Fach. 

Die  Anz^  der  sehwftchbeAMgtfln  Schüler  der  Hambo^cer 
Yolkssdiiilen  beträgt  etwa  Vs  %  der  gesamten  ca.  80000  Volks- 
schBler.'  Im  Laufe  des  vorigen  Schuljahres  konnten  15  Kinder 
wieder  in  die  Normalschnlen  zurflckversetzt  und  43  Kinder  am  Ende 
des  Schuljahres  ins  Berufsleben  entlassen  werden. 

Üb«r  die  Jugendspiele  an  den  höheren  Sehnlen  in 
^Werreicli  im  Jahre  lm)0  berichtet  M.  GoxTUAinr  in  seinen 
„Beiträgen  znr  körperlichen  Erziehung  in  Österreich  („Zischriß  f, 
TViroen  u.  Jvgmäs/pl.'^')  folgendes:  Der  Betrieb  der  Jngendspiele 
gestaltet  sich  aniseror deutlich  verschieden.  Hier  eine  genauere 
Statistik  aufzustellen,  ist  schlechterdings  unmöglich,  da  bestimmte 
Angaben  nur  von  60  Anstalten  vortiegen.  Darunter  konnte  das 
St.-ti,  iu  Krems  nur  einmal  unter  AnMcht  spielen,  die  St.-K.  im 
XTIU.  Wiener  Bezirke  nur  zweimal,  das  St. -G.b  in  Nenhaus 
(Bfibraen),  wo  kein  Turnen  stattfindet,  konnte  dreimal  spielen,  nnd 
so  steigt  die  Zahl  der  Spielgelegenheiten  bei  den  anderen  Anstalten 
Ins  sie  im  K.-G.  zu  Anfsig  mit  86  Spieltagen  das  Mazimiim 
erreicht;  durebschnittlich  spielten  die  Anstalten  20  mal  im  Schnljabr. 
ADerdings  bietet  das  noch  keine  Feststellung  der  Intensität  des 
^elbetriebes,  weil  es  noch  darauf  ankommt,  in  wie  viel  Stunden 
nad  wie  viel  ScbtÜer  gleichzeitig  gespielt  haben;  also  erst  die  Spiel- 

'  über  die  Aiuahl  der  HfilfNohnlen  und  deren  LehrkrSfta  vgl.  dMM 
Ztümimti,  1900,  8.  704. 
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zeit  eiBes  Schttters  konnte  einen  veri&äliclien  MitaBtsb  fftr  Abb 
Spielbetrieb  abgeben.  So  bat  2.  B.  du  K-G.  in  Baden  40  nal 
m  2  Standen  gespielt,  wobei  der  milde  Winter  eine  fut  nsnatn- 
broobenc  Spiettbitigfceit  erlM^t«.  Der  Spielbetrieb  in  Troppan,  wo 
an  den  Sonnabenden  der  achOnen  J^reszeit  92%  der  StdUÜer 
gleichzeitig  ipielen,  iit  ja  rahmlicbat  bekannt,  JÜinlicbet  findet  m 
Reicbenberg  statt.  Die  mit  manciien  ScbnleD  Terbnadenen  EmdinngB- 
anitalten  (Internate,  Konvikte)  weiaea  läbstTerBtiBdlich  eine  UgUehe 
Spielgelegenbeit  ans. 

Dagegen  UUst  an  msncliMi  Orten  der  ^elbetriefa  eehr  Tiel  zu 
wflnscfaen  übrig.  An  der  St.-R.  in  Graz  wurden  „die  Tnm- 
Bpiele  nnter  Leitung  der  TnniMrer  in  aUwElaaaen  als  Bestandteil 
des  Tnnmnterriclitee  betrieben."  Daeelbe  wird  Tom  St.  -6.  in  HaU 
muh  gemeldet.  Das  war  nnn  vor  dev  JiAre  1890  (Spfelerlab)  an 
den  aUermeistoi  Anstalten  anch  der  Fall,  weil  mit  dem  Tanten 
•tetB  anch  Spiele  verbunden  waren  seit  Gdts  Müifbb  and  Jäss,  Dt, 
tbta:  uch  dem  Erlab  vom  15.  Sept.  1890  der  TnrnoBtoiiid* 
aQein  nicht  genOgt,  so  genügt  anch  der  Splelbeteieb  in  der  ürllfaenn 
Fonn  nicht.  Eine  atftrkere  Betonung  der  ^ele  in  der  Tnmstiinde 
konnte  mir  auf  Kosten  dei  Tunaeos  rtiUtSndea,  was  aber  den  In- 
•truktioMS  zuwiderlaufen  wtkrde.  Dazu  kommt  noch,  daes  die 
ach&nsten  Spiele  im  Tnnuaal  gar  nicht  durchgeführt  werden  kAnnea. 
Aber  nnr  die  grofsen  Spiele  sind  imstande,  die  Keuschen  über  die 
Schulzeit  hinaus  zn  fesseln,  nnd  diesen  Spielen  mub  die  höhere 
Schule  die  grOftte  AuAnerksamkeit  iclienken,  wenn  de  zielbewnlst 
vorgehen  will.  Die  kleinen  Spiele  sind  gewifs  aoch  schOn  und  haben 
ihren  Wert,  aber  nor  als  Randverzierung  der  grofiwn.  Werden 
Iieblii^(Upiele  angeführt,  dann  sind  es  etfits  aolehe,  die  eäntn 
gruben  Baum  ertordem,  wie:  deutscher  Schlagball,  Fnisball,  Faott- 
ball  a.  a. 

KiiderMbliotiiek  il  einem  Pftl^.  In  der  amerikuiischan 
Stadt  Broc^yn  wurde  eine  mehr  als  1000  Binde  tunfasaende  Kinder* 
bibliothek  im  TompkinB-Park  eröffnet.  Es  wird  den  Kindern,  die 
den  Parii  besuchen,  mOglich  sein,  in  die  Bibliothek  zu  gehen,  sieb 
ihre  Lieblingsbticher  ausznsucben  und  dann  wieder  in  eine  stiUe 
Ecke  des  Parkes  znrflckznkehren,  wo  sie  ougestOrt  lesen  könnea. ' 
Bei  KladOTB  und  Eltern  findet  die  neoe  EinfOhmng  freudigste  Auf- 
nahm« (Wir  sind  mit  dn-  Redf^ion  der  „Sekweu.  Blatt,  f.  Q«- 
sundheUspfl. "  einverstanden,  wenn  lie  daAr  hfilt,  dafa  es  Ar  Kinder 
geattnder  nnd  gescheiter  sein  würde,  in  einem  Parke,  wenigstens  in 
sdianer  Jahreszeit  und  bei  gntem  Wetter,  sich  im  Freien  zn  be- 
wegen und  zu  tummeln,  anstatt  in  einer  Ecke  zn  sitzen  aod  zn 
lesen.     Das  kOonen  sie  za  Hanse.     D.  Red.) 
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KiadwarWit  vmi  SeholsparkUMn.  W^hraad  a^  der  riaes 
Mte  die  Staita-  w>d  EominuBlbririSrdM  mäi  tasehickSD,  deo 
m^Men  Awwflchsen  der  Kiodenrbeit  eatgegen  zn  treten,  b^eonet 
mma  udenraeita  einer  eifrigen  VOrdenmg  der  SchnisparkHseit.  Dies 
Beatrebon  ist  nlctit  obne  0«fabnn.  Die  Schnkpirkmea  treiben 
Ilalich,  wie  C.  Aoahd  in  der  „8oe.  JVok."  (No.  51)  aMfOhrt, 
■kIi  m1(^  Kinder  in  die  E^werbsthitigkeit  tnnein,  welche  kisher 
atek  nidt  von  den  £lteni  dani  angehalten  worden  sind.  Sollen 
aber  die  Eindw  arbeiten,  nm  xa  sparen?  Noch  zeigen  sieh  erst 
die  tchwachen  Ansätze  rar  Erweitenuig  der  Kindencbntzgesetz- 
gelang,  oad  die  in  etwa  40  dentscben  ^ftdten  beatc4>cnden  folizei- 
Toordacngen  itefiea  TieÜMdi  imi'  auf  dem  Pqiier.  So  liegt  dean 
die  CMofar  nahe,  daft  meb  Kdche  EUem,  die  ei  sieht  nAÜg  haben, 
des  Drftngrai  dar  Kinder  naebgebend,  de  der  Aberana  siAAdliGhea 
Morgen-  nnd  Abend-,  Ja  sogar  der  Nachtarbeit  znAhrea,  Sollen 
die  Kinder  auf  Koetea  ihm-  Gesundheit  sparen?  Entschieden  nicht  > 
aber  asr  im  Hinblich  aaf  die  „gesandbeitUcben  Gefahren"  ifatd 
«UteTslicb  die  betreCenden  FoIizeiTemdnnngen  alt  rechm^tig  an- 
erkannt worden.  Wir  neiaea,  da  für  rmnd  eine  Million  orweHM- 
thitiger  Knder  ia  Dentsehland  Oberhaupt  noch  kein  Schntzgesetz 
berteht,  da  weiter  anch  bei  der  zor  Zeit  völlig  nngenOgeade»  Dnrcb- 
ftimng  iet  FdiieiTerordnoiigen  die  Gefahren  der  Einderarbeit  ni^ 
besangt  find,  BchnlaparkasBW  aacb  endbiA  nnr  die  Sdirisrbeit 
Staren,  es  tolle  durch  die  Schale  aof  behordlidie  Anordonng  ukU 
bagtoätigewl  md  ein  Terkebrte«  Sparsiste»  eingewirkt  werde«.  Die 
KiaderfcrafI  ist  nidit  da,  om  (sctkeinbar)  einige  Hark  zu  erflbrigen, 
BMdem  sie  selbst  mnfii  gespart,  anfgeapeicbert  werden  bi«  m  dem 
Zcitponkt,  wo  ee  Pflicht  der  Kinder  wird,  körperlich  zn  aiteiten. 
Obgltdefa  der  75000  Mitglieder  zahlende  deatsche  Lebrerrerein  mit 
EhtttimBiigkeit  im  Prinzip  die  Lohnarbeit  der  Kinder  verwarf, 
eiU&rte  er  sich  bereit,  Konzessionen  zu  machen  im  Hiiddick  asf 
die  soziale  Lage  der  Eltern ;  Scbnl^arkaasen,  die  zu  einem  Tltllig 
nngerecbtfertigtea  Sparaystem  anregeoi  nnd  et  fOrdem,  wird  er  nicht 
das  Wort  reden. 

Dm  Urperlieke  Eniehug  ia  den  ti6kerem  L«krftiitalt6E 
vmi  a»  ^dagagiaeke  OeaallMluft  !■  MaRtui.  Eia  Yortr^ 
ober  dleten  Gegenstand  hat  in  der  genanntea  Gesellschaft,  wie  die 
Moakraer  Tagesblltter  berichten,  zn  heftigen  Diskassionen  Voran- 
LuBDDg  gegeiMUr  als  deren  Resultat  die  einstimmt  Beschln&nahme 
an  veraelelmen  ist,  daiii  der  Tnmimterricht  in  seiner  gegen- 
wirtigen  Gestalt  ans  dem  Lehrprogramm  der  msaisdien  Qym- 
naairn  zn  entfernen  sei.  Die  Gymnastik  »11  nnr  als  HtÜiqegenstaiid 
bei  der  Erlermng  von  Jwgendapielen  betrieben  werden,  zn  denfu  ancli 
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Briten,  Fechten,  Schlittscbnfalattfen,  Schwimmen  zu  zSUen  sinii 
Einige  Uitglieder,  darunter  anch  Arzte,  sprachen  sich  gegen  das 
Radfahren  ?or  dem  IS.  Altei^ahre  ans,  die  Erlaubnis  Merzn  solle 
von  einer  Ärztlichen  Bewilligong  abhängig  gemacht  werden.  Ancb 
der  Tanz  als  ünterrichtsgegenstand  fand  keine  Gnade  vor  des 
Mitgliedern  der  GeseUschaft,  weder  vom  hygienischen  (Stanbbüdnng) 
noch  vom  mMslisch-ethischen  (vorzeitige  Erregnng  erotischer  Triebe) 
Standpunkte  ans.  Die  Kaabenhandarbeit  wurde  als  nicht  obligater 
Lehrgegenstand  gebilligt,  immerhin  solle  dieselbe  soviel  wie  mOglich 
an  freier  Luft  vorgenonmien  werden. 

Die  Reehtsehreibiui^  in  hyfiflniBClier  Bezi«hiing.  In 
dem  „Bayer.  AraÜ.  Korresp.  Blatt'^  hesdiäftigt  sich  Dr.  En&i^e&t 
mit  der  Frage  der  Bechtscbreibong.  Die  sogenannte  henüge  Recht- 
schreibung ist  ein  fllr  die  Hygiene  sehr  interessantes  Ding,  womit 
das  kindliche  Gehirn  jahrans  jahrein  in  einer  nicht  zu  rechtfertigenden 
Weise  geqnSlt  wird :  eine  Anzahl  wertloser  R^eln  mit  etlichen  will- 
kttrlichen  AnsnahmeD.  Dr.  Enqlbbt  fobrt  eine  Reihe  von  Beispiden 
an,  durch  die  er  seine  Behauptung  zu  rechtfertigen  sucht,  und  fObrt 
dann  folgendes  ans:  „Daffir,  dass  dieser  sogenannten  Rechtschreihang 
Jede  innere  und  anlaere  Berechtigung  fehlt,  ist  die  Thatsache  be- 
zeichnend, dass  in  den  verschiedenen  deutschen  Staaten  verschiedene 
Schreibweisen  eingeführt  sind,  ja  dais  sogar  innerhalb  eines  und  dee- 
selhen  Staates  verschiedene  Systeme  nebeneinander  amtlich  zugelassen 
Bind,  und  dafs  so  nnd  so  viele  BOcher-,  Zeitschriften-  nnd  Zeitnngs- 
Terlagsanstalten  ihre  eigene  Bechtschreibong  besitzen-,  so  beweist 
jedes  System  die  WillkOrlichkeit  des  andern.  Und  mit  dieeem  sion- 
nnd  zwecklosen  Durcheinander  wird  der  Kopf  des  Schulkindes  zu 
einer  Zeit  vollgepfropft,  in  welcher  die  herrlichste  Gelegenheit  zur 
Erlernung  so  vieler  ntitzlicher  Kenntnisse  gegeben  isti  Mit  der 
Erl^nnng  der  sogen.  Rechtschreibung  geht  vielleicht  ein  ganzes  Jahr  tir 
den  vemOnl^en  Unterricht  verloren.  Man  vergifst,  daJÄ  das  Gre- 
dachtnis  anch  seine  Grenzen  hat  und  dafs  dnrch  die  Einpragnng 
des  Wertlosen  das  FassungsvennOgen  auf  Kosten  des  Wertvollen  be- 
ansprucht wird.  In  der  hentigen  Zeit,  in  welcher  bei  den  vielge- 
staltigen Lebensverhftltnissen  der  Unterrichtastoff  so  bedeutend  ge- 
wachsen ist,  w&re  es  doppelt  notwendig,  allen  nnuOtigen  Oedächtnis- 
ballast  Ober  Bord  zu  werfen,  um  das  SchifQein  durch  die  Gefahren 
der  Nervosität  glllcklich  hindurchzusteuem.  Die  Sache  hat,  vom  Stand- 
punkt der  Gesundheitspflege  betrachtet,  noch  eine  andere  Seite.  Es 
ist  fOr  den  menschlichen  Geist  geradezu  gesundheitsschädlich,  wenn 
ihm  das  Unverntlnftige,  in  Regeln  gekleidet,  allen  Ernstes  znr  Er- 
lernung dargeboten  wird;  denn  hierdurch  wird  das  Unterscheidungs- 
vermOgen    fDr  Wichtiges  und  Unwichtiges    zerstört    und   durch    die 
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aUloBen  winkOrlichen  Ansnalimeii  wird  der  wissoiscbafüiche  Sinn 
Terdorben.  In  dem  kindlichen  Geiste  werden  kflnsUicti  falsche  Vor- 
Btellnogen  erweckt,  z.  B.  dalä  f  nnd  t  zwei  verschiedene  L&nte 
seien.  Auf  solche  Weise  wird  die  si^o.  Bechtschreibnng  zn  einem 
Mittel,  den  Geist  nicht  eii  bilden,  sondern  za  milsbilden.  Es  sollten 
Drm  zusammenwirken,  aof  eine  natOiliche  Rechtschreibni^  zn  dringen 
—  der  P&dagoge,  der  Politiker  nnd  der  Mediziner:  der  P&dagoge, 
weil  nnsere  dennalige  Rechtschreibung  der  BUdnng  schädlich  ist; 
der  Politiker,  weil  sie  dem  ÄnsUknder  das  Erlernen  der  dentschen 
pirsche  nnnOtig  erschwert,  wfthreod  doch  jedes  Volk  in  der  mttg- 
Itchstea  Yerhreitnng  seiner  Sprache  ein  hochwichtiges  Mittel  politischer 
Htditentfaltnng  erblicken  sollte;  der  Mediziner  ans  den  Grflnden, 
welche  vorstehend  kmz  angedentet  sind.    (^Geaundhett" ,  No.  7.) 


ta|tB|tr4id)tli(l)es. 


SehaUnte  in  H«llaBd.  Dem  „Medist^  Weekblaä"  vom 
15.  September  1900  entnehmen  wir,  dafs  der  Gemeinde  vorstand 
von  Steenwyk  (in  der  Provinz  Oberyssel-Holland]  den  jüngsten  Stadt- 
srzt  beanftragt  hat,  viermal  pro  Jahr  die  Kinder  der  Gemeindeschnlen 
anf  ihr  körperliches  Wohlbefinden  zn  nntersnchsn  nnd  von  d«i 
Besnltaten  dem  Glemeinde vorstand  Bericht  zn  erstatten. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  UoüTOM-Haag.) 

Fiildarb«it  der  Selmlkinder  n  Holland.  Dem  „Ävond^ost'* 
vom  22.  Angnst  1900  entnehmen  wir  folgenden  Beschlnss,  den  die 
Bauern  im  Piugjam  (Friesland)  im  Interesse  des  Schnlbesnches  gefofat 
haben:  Während  früher  arme  Kinder  die  Schule  versäumten,  weil 
sie  von  den  Eltern  auf  die  Felder  geschickt  wurden,  nm  Kartoffeln 
zu  snehen,  ist  es  jetzt  den  Kindern  verboten  vor  4  Ühr  (Schulscblnls) 
die  Arbeit  anzutreten.  (Hoffentlich  sind  nun  die  Eltern  so  vemflnftig, 
die  Kleinen  nicht  morgens  frlüi  oder  abends  spät  statt  ins  Bett 
sn&  Feld  zu  schicken.    Ref.)      (Mitgeteilt  von  Dr.  MouTON-Haag.) 

Die  Sehalknte  in  Pkiladelphia  sind  in  Uneinigkeit  darüber 
geraten,  ob  sie  fOr  ihre  Dienste  Honorar  verlangen  sollen  oder  nicht. 
El  war  von  der  einen  Partei  ein  monatlicbes  Honorar  von  $  50 
vorgeschlagen  worden.  Wie  die  „Medüxd  Nobs'^  mitteilen,  ist  die 
Majwitttt  der  weiblichen  Arzt«  gegen  eine  Honorierung,  da  sie, 
■it  einem  Teil  der   im  ganzen  200  inspizierenden  Äizte,  fOrchten, 
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es  mOcbte  dtircli  FestbaKen  bh  dieser  Fordenuig  dn  Vgiterteetefcei 
der  schntftTztlichen  iBstitntion  gefUtrdet  wenleii. 

läM  freie  Terelnif^Dg  der  Berliner  SekKtftnte  hat  afeh 
fflbfldet,  an  deren  Spitze  Herr  SaniUtarat  Dr.  Habtxah»  steht. 

Wegen  BaifUHgkelt  ist  nadi  der  „VOri.  VoUa-Z^*  in 
dem  Dorfe  Piedow  am  Scbarmtltzelsee  anf  Anordnung  des  Laadnts- 
amtee  das  Schnlhans  geschlossen  worden,  da  die  Decken  einznstlnen 

Tiralisllen  avf  den  Lande.  Einen  nachahmenswerten  Schritt 
f&r  die  Verbreitung  der  noch  donn  gesfteten  Tnmhallen  in  l&ndlidiea 
Gemeinden  hat,  wie  wir  den  „ScAkmu.  Bl.  f.  QtsimdKeüapfleffe' 
(So.  20)  entnehmen,  der  tfaarganische  Kantonalverein  getban.  Er 
beanftragte  die  Vereinrieitnng,  tm  den  Regiemngsrat  das  Oesncfa  zn 
richten,  es  machten  zur  richtigen  FOrdemng  des  Schnl-  nnd  Tereina- 
tumens  Normalien  für  die  Ergtellnng  billiger,  dabei  aber  Kweck- 
entsprechender  Tnm-Hallen  ausgearbeitet  werden.  Man  trlgt  sich 
n&mlich  in  den  Tnmerkreisen  mit  dem  richtigen  Gedanken,  dab 
selbst  bei  landlichen  Verhältnissen  die  Erbanong  von  TnmlokalitAten 
denkbar  wäre,  wetm  nan  nicbt  mit  allsn  hoben  Kosten  rechnen 
mtlsste.  Nimmt  die  Regiemng,  resp.  das  Erziehnn^epartement, 
die  nötigen  Vorarbeiten  an  die  Hand,  nnd  bieten  die  ansgearbeiteten 
nifte  bei  möglichster  Einfacbheit  etwa  Zweckdienendes,  okM  dafs 
Aw  KoetenTonuMchlag  gewisse  Erwaitn^ea  Bberateigt,  ao  dtrfU  die 
Aafegnng  der  thn^aniachen  Tnntwtchaft  da  und  dort  in  Kantoa 
die  Veraalaswag  anr  Erstellni«  von  Tamballen  geben. 

EiifBhning  einei  lelmUrztliehei  Dienatea  in  Brttnn.  Haa 
schreibt  der  „8o£.  iVoxu"  (No.  10)  ans  BrOnn:  „Als  erste  nnter 
den  &at«Teichischen  StadtvNtretnigen  hat  der  Qemeinderat  der 
Stadt  BrOnn  die  Organisierang  eines  sobnlftiztlichen  Dienstes 
beecUoBsen.  Dab  die  EinfBhmng  ron  Scfaol&rzten  einem  dringendea 
Bedürfnisse  entspricht,  daraber  herrschte  im  SchoEw  dieser  KDrp^ 
•dbaft  nor  eine  Stimme;  eine  Heinnngsvenchiedenheit  ergab  lidi 
ledi^ich  dahin,  ob  eigene  Sebsl&rBte  angestellt  werden  soDteB  oder 
üier  der  schnllrztlicbe  Dienst  den  Beziriulrzten  znanweiscn  wb«. 
Hit  BBckaii^  anf  die  finansielle  Belastung  des  stldtiacfaea  Bvdgets 
wnrde  beschlossen,  die  Bezirksttnte  anch  mit  dar  in  Kede  stehendem 
Anf  gäbe  zn  betrauen,  gleichzeitig  aber  zor  Erieichtening  ihres 
Dienstes  die  Zahl  der  Sanitfttibezirke  in  foflna  TOn  acht  avf  eebn 
ga  erhoben,  die  Zahl  der  BeraAsante  aber  nm  drei  zn  Tenaehnn, 
deren  einer  mit  der  speziellen  Behandloag  der  Angen-  nnd  Cttrea- 
krankheiten  der  Schnlkinder  betraut  werden  soBte."  —  Weiui^eidi 
die  Verqoicknng  des  «chnllntUchen  und  bezirksftrztlidien  DieBstea  — 
benetfcl  die  Red.  der  „8oc.  iV."  hierzu  mit  Recht  —  zn  begrflndeica 
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Bedenken  Anlab  gibt,  lo  Uegt  dennoch  ichoa  eia  bedentender  FoTt- 
■eUtt  darin,  iab  die  SeateindeTertretnitg  einer  der  (pikten  Oster- 
ickUadm  Städte  die  Notwendi^uit  des  sctnlirztlichen  Dienst«« 
ftekbsitalos  aneAennt.  Die  abrigrai  Orolaatlde  Österreicha,  tot 
ifi«a  die  Beichabaiiptstadt  Wien,  werden  wohl  nicht  nmhin  kAonen, 
daM  Beispide  BiUbbs  zn  folgen. 

SekiUnt«  ll  Chiesgo.  infolge  der  ansgeieichneten  RsRnltat« 
der  ftnEÜidien  Schnlonftächt  im  Terflosseseii  Jahn  hat,  nach  einer 
Notiz  in  den  „Medioal  Sews",  eil  ftntliches  UitgUed  der  Stkal' 
behM^e  beai^ragt,  die  Anfiricht  über  die  Sfentlichen,  wie  Boch  aber 
6emeiiid&-Schnlen  der  OesundheitabehOrde  in  ttbeitragen. 

MMdMnfyanuifll.  Nach  einer  Mitteilung  dea  „Bomb. 
Eomtp."  bat  der  bidiache  Obersebnlrat  gestattet,  dab  ein  junges 
UdelKD,  Torbef  SchQlerin  des  Karismher  H&dchengymnannms ,  in 
das  Pfordieimer  Knabengymnasinm  «o^aomroen  werde.  %e  hatte, 
da  daa  HtdehenKpnnannm  dem  Plane  der  Befarm-Ormnasien  folgt, 
cäne  Anfnahmeprflfang  zn  bestehen,  wurde  für  die  entspracheode 
Klasae  (Obo^Prima)  reif  erkUrt  nod  besveht  nun  als  einziges 
Mldcfaes  das  Kaabengymnasinni.  Da  man  schon  auf  TerachiedweB 
Vcalschtden  kleinerer  Stfidte  sehr  gcte  Brfahmsgen  nit  dem  gemein- 
adaftricheo  Unterricht  von  Knaben  und  Hkdchen  gemacht  hat,  war 
im  WagBstOi^  mit  einem  OTunaainm  nidrt  so  grofs.  Wenn  die 
Erianbnia  ftr  den  Eiatritt  in  die  Prnna  erteilt  worden  ist,  lo  tat 
aansehmen,  dafa  für  Seita  keineriei  Einwendui^en  erhoben  werden, 
d«  es  doch  JedenfaUe  wich  nnbedenkUcher  ist,  Kinder  tos  jung  auf 
gaaeinKhaftUeli  an  nnterriehten,  als  ohne  Torangegangene  Oewöhnnng 
in  einem  „geffthriicheren"  Alter.  Dals  die  „sittliche  GefUirdutg" 
ia  Tid  geringerem  Grade  Torhanden  ist  als  bei  getrennter  Erriebang, 
■t  darch  das  Beisptel  vieler  Staaten  bewiesen,  in  denen  der  gemein- 
sdMftlicbe  nnterridtt  allgemein  gebrAoehlich  ist  Um  so  erfreaücher 
iit  es,  da&  aoch  in  Deutschland  die  Probe  angestellt  wird. 

Oatem  1901  wird  in  Frankfmt  a.  M.  die  unterste,  fonfte  Klaise 
der  Ormnaalalknse  flir  MUchen  erOfeet  «erden.  Laut  nüniaterieller 
Terfllgnng  baut  skli  der  üntetrictat  auf  die  vollendete  SdralbUdong 
dar  liSlnren  Hadcbenschnle  auf,  sodafs  U&ddien,  die  ins  Gymnasiam 
«intnten  wallen,  im  AUer  von  15  oder  16  Jahren  stehen  and  somit  tarn« 
gewisse  geistige  Reife  erlangt  haben  mOssen.  Man  erwartet,  dafa  nur 
begabte  Hidehen  mit  ansgeqirochener  Neigung  znr  Ansbildmig  sich 
Bseld«  werden.  Der  Fortsdiritt  im  Lem-Pensom  wird  deshalb  ein 
naeber  sein.  Der  Lebrplan  ist  auf  ftnf  Jahre  rerteilt  und  so  ein- 
geriditet,  dafe  nicht  mebr  ala  4  bis  6  Stunden  auf  dra  Tag  entftDen 
iBd  eise  Oberbflrdng  der  SchlUerinnen  assgeedUosBen  ist.  Der 
neuen  Anstalt  werden  die  TOTzttgUcbsten  Lehrkräfte   and  Lehrmittel 
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zu  Gebot«  stehen.  Eltera  begabter  und  lernbegieriger  HSdchen 
werden  zu  bedenken  baben,  dafs  eine  tflchtlKe  zeitgemtUlie 
Ansbildiing  die  beste  Mitgift  fttn  Leben  ist.  Das  OTntnasioin 
Termittelt:  1.  die  Znlaasang  zn  einem  üniveraitfttsstndiiun,  2.  eine 
gediegene  allgemeine  Bildnng.  Organisiert  wird  das  neue  Unter- 
nehmen von  der  Abteilung  Frankfurt  a.  M.  des  Vereins  „Fraoen- 
bildnng-Frauenstadinm" . 

Eia  Erlass  des  tranzfiBiaeheii  KnltnBiiiniBters  Bber  aiiti- 
alktbvlistiselien  Unterricht  in  den  Schalen  knöpft  an  frohere 
VerfOgcingen  an  und  bestimmt,  dals  der  antialkoholistifiche  Unterricht 
nicht  nebensfichlio.h,  sondern  gldchwertig  mit  der  Grammatik  ond 
Arithmetik  behandelt  werden  soll.  AnTser  dorch  diese  regelmSisigen 
Stunden  soll  er  in  allen  Oftentlicben  Lehranstalten  durch  Lektttre 
sowie  eingeschobene  Vorträge  gefordert  werden.  ^Die  Opfer,  welche 
das  Schulwesen  dem  Lande  aaferlegt,  worden  vergebliche  sein  ohne 
den  gleichzeitigen  Kampt  gegen  den  Alkoholismna ,  welcher  den 
sicheren  Yer^l  aller  von  ihm  erreichten  Individnen  und  die  De- 
generation ihrer  Nachkommenschaft  herbeifohrt.  Er  entvölkert  das 
Land  und  bevölkert  die  Kranken-,  Irren-  nnd  Zachth&nser.  Wo 
der  Alkoholkonsom  steigt,  sinkt  die  Militardiensttanglichkeit.  Es 
genOgt  nicht,  zn  konstatiren,  dafs  wir  bezflg^ch  des  Alkoholverbranchs 
die  erste  Stelle  unter  den  Nationen  einnehmen,  sondern  wir  mtlssen 
dem  Übel  kraftvoll  entgegentreten.  Sie  wallen  mich  ge^ligat  nach 
Ablauf  eines  jeden  halben  Jahres  wissen  lassen,  in  welcher  Weise 
Sie  dm  vorstehenden  Anordnungen  nachgekommen  sind."  {„Ztgs.- 
Sorr.,  hermtsgegeh.  v.  Deutsch.  Verein  gegen  den  MifsbraucA  geitt. 
ö«fr*ite",  Nr.   U,  1900.) 

Biie  Beform-Müdehensobnle  in  HAmbnrj;  eröffnet,  wie  die 
Tagesbluter  mitteilen,  voranssichtlich  zn  Ostern  1901  der  Verein 
„Franenwohl".  Die  Schule  gliedert  sich  von  den  Elementarklassen 
an  bis  znr  Oberprima  in  systematischem  Anfban,  schliefst  mit  der 
Maturitfttsprüfnng  znr  Hocbschnle  ab  nnd  bietet  in  den  ersten  9  bis 
10  Klassen  den  MMchen,  die  keine  humanistische  Kenntnisse  suchen, 
eine  grOndlichere  nnd  gediegenere  Allgemeinbildung,  als  sie  nach 
den  bisherigen  MftdchenschnlplAnen  finden  konnten.  Die  ErOfhung 
erfolgt  gleichzeitig  mit  der  Untertertia  und  mit  der  untersten 
Elementar-,  sowie  mit  so  vielen  Zwischenklaasen,  wie  die  Zahl  und 
die  Vorbildung  der  gemeldeten  Scholerinnen  es  nOtig  macht.  —  Die 
Ortsgruppe  des  allgemeinen  deutschen  Franenvereins  hat  nach  Be- 
kanntgabe dieses  Grflndnngaprojekts  die  Anzeige  der  Errichtung  VOD 
fhnfj&hrigen  Gymnasialkarsen  erlassen,  die  ebenfsUs  zu  Ostern  1901 
erfolgen  nnd  gleichfalls  mit  einer  Tertia ,  aber  auch  mit  einer 
Sekunda  einsetzen  soll. 
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N«twflhr  der  Elten  gbgen  das  Prijceln  ii  der  Sehnle. 

£in  gBDZ  seltener  Streik  sollte  nach  dem  „Lieptt.  Tagebt."  anläDgBt 
im  Dorfe  Roaenig  im  Kreise  Liegnitz  begimien.  Die  Eltern  der 
schnlpfiiehtigen  Kinder  dort  haben  mit  der  BegrOndnng,  dals  ihre 
Kinder  von  dem  Kantor  H.  fortgesetzt  gröblich  behandelt  wflrden, 
nch  gegenseitig  schriftlich  verpflichtet,  die  Kinder  vom  Montag  ab 
nicht  mehr  in  die  Dor&chole  zu  schicken.  Der  Kreisschnlinspehtor 
ist  TOD  diesem  Beschlnb  in  Kenntnis  gesetzt  und  gebeten  worden, 
Anstalten  zn  treffen,  da&  die  Kinder  anderweitigen  Unterricht  er- 
halten. Einige  Einwohner  in  Rosenig  haben  ihre  Kinder  bereits 
Tor  längerer  Zeit  ans  demselben  Grande  ans  der  dortigen  Schule 
genommen  nnd  schicken  sie  nach  Knnzendorf,  dem  Nachbardorfe, 
va  Schule. 

VemrteilDBg  eines  Kindes  zu  zehn  Jahren  Zachtliau. 
Einem  Tagesblatte  entnehmen  wir  folgende  Mitteilnng  ans  Ktagenfnrt : 
Ein  Haddien,  Sofie  Ablinger,  das  erst  vor  kurzer  Zeit  die 
Schide  verlassen  hatte,  stand  neulich  anter  der  Anklage  des  Ver- 
brechens der  BrandlegDDg  vor  dem  Schwu^erlcbte  in  Klagenfort. 
Das  H&dchen  ist  wenige  Monate  fiber  14  Jalire  alt,  und  diese 
wsnigen  Monate  waren  für  die  Erhebimg  der  Anklage  ma&gebend. 
Die  Angeklagte  war  beechnldigt  and  gest&ndig,  das  Wirtacbafts- 
geblnde  der  Aima  GrOnwald  in  8t.  Magdalena  bei  Pillach  in  Brand 
gesteckt  za  haben.  Der  Schaden  betrag  67000  Kronen,  wovon 
Uob  26000  Kronen  versichert  waren.  Der  Qericbtehof  erkannte 
die  Angeklagte  auf  Gnmd  des  Geschworenenverdikts  für  schuldig 
and verarteüte  sie  za  zehn  Jahren  schweren  and  verschärften 
Kerkers. 

Dieses  urteil  —  schreibt  die  betreffende  Redaktion  mit  Recht  — 
ist  nicht  nnr  Wahnsinn,  es  ist  ein  Verbrechen!  Begreiflich  wird 
es  aar,  wenn  man  erwftgt,  dals  es  bftaerliche  Geschworene  waren, 
die  das  urteil  eilten  nnd  dal^  es  f&r  die  bftaerliche  Bevölkenmg 
oUftriicherweise  kein  grftlaeres  Verbrechen  als  das  der  Brandstiftnng 
gibt.  Es  zeigt  dieser  Fall  von  neuem,  wie  notwendig  es  ist,  das 
Alter,  in  welchem  Kinder  strafrechtlich  verfolgt  werden  kOnnen,  aof 
■indestens  16  Jahre  anznsetzen. 

Noek  eiunal  die  kirperliehe  Zitbügmg  in  den  Bemer 
Sekilen.  Die  Mindeiiieit  der  groferätUchen  Kommission  fttr  die 
Tnge  der  Körperstrafe  in  den  Scbolen  beantragt,  folgende  Be- 
ttinunong  in  das  Schalgesetz  aafznnehmen:  „Jede  Milsbandlang  and 
jede  körperliche  Bestrafung  in  Schalen  and  Erziehungsanstalten  ist 
■Btersagt."  (Wie  schade,  dals  es  nur  die  Minderheit  and  nicht 
die  Hehrheit  der  Konmiission  ist,  die  diesen  humanen  Antrag 
stellt!    Red.) 
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9*ge»  di«  BMnkeiikBBg  der  Lehrer  dareh  die  Bekfiler 

balieii  sich  die  SeknodBriehrer  det  Sdmlkrrisei  OertikM-Seebaeb- 
SIchwEuueidingeii  (Et.  ZQricfa]  aiiflge^roctaat.  Sie  luben  nbnticli  in 
einer  jungst  abgehalUnen  Konferenz  beschlossen,  in  Zaktinlt  keiawlai 
Gtsclieake  mehr  von  Seite  der  Schfller  entgegensonehmen.  Die 
Lehrer  bitten  die  Eltern  der  Setamdarechtller,  von  diesem  Übei^ 
riskomnen  Kenntnis  nehmen  zn  wollen.  (Dieser  Beecbhib  ehrt  die 
Lehrer  und  Ist  für  die  Schule,  für  die  moraliscbe  ErziAnsg  der 
Kinder,  für  das  TerhAltBis  der  Lehrer  zn  Kindern  nnd  Eltern  tob 
segensreicher  Bedentnng.  MAcht«  das  Vorgehen  der  Sekondarlehrer 
rtm  Oeriikon  -  Seebach  -  Sehwamendingen  bald  flbemll  Nadiahnnag 
finden.     Bed.) 

Hcknlwesen  in  Aaehen.  Den  Volksschalen  ist  eine  Hfllfs- 
sebnle  angegliedert.  Dieser  werden  nadi  zweljftbrigem  Besocb  der 
aUgemeineB  Schale  diqenigen  Kinder  Hberwieaen,  welche,  ohne  gftnz- 
llch  schnloniUiig  zn  sein,  doch  znfolge  besonders  sdiwacher  Be- 
Mbong  bei  dem  legelmObigen  Lehrgang  webt  mitkommen  können, 
über  die  Anfiiahme  in  die  Haifaschnle  entscheidet  eine  Kommlssioa 
unter  ftrEtlicher  Hitwirknng.  Neben  der  stldtischen  HOlfo- 
sitele,  in  welcher  der  Unterricht  aaentgeltlieh  erteilt  wird,  besteht 
alt  Priratanteniehmen  noch  die  Marienschole  fOr  Kinder  besser 
gestellter  Kreise.  —  Für  stotternde  Schulkinder  sind  besondere 
onentgeltlicbe  Heilknrse  eingerichtet.  IMe  Auswahl  der  Kinder, 
sowie  die  Konslatienrng  des  Erfolges  nadi  Beendigung  des  Knrsns 
erfolgen  unter  Hitwirknng  eines  Arztes  und  des  Direktors 
der  in  Aachen  befindlichen  ProTinzJal-Taabstamnenanstalt.  —  Zar 
Forderung  der  Handfertigkeit  bei  Knaben  nnd  Mttdcben  fanden  anf 
Btldtiacbe  Kosten  besondere  Knrse  statt.  —  E3ner  Anzahl  Ton  Ärzten 
sind  sehnl&rztliche  Funktionen  in  dem  Umfange  zugeteilt,  dafil 
ue  mindestens  einmal  in  jedem  Viert^ahr  die  ihnen  zugeteilten  Tolks- 
sehnlen  zs  besuchen,  die  Schullokale  nnd  ISnrichtungen  einer  genaues 
PrBfnng  vom  ftrztlicben  Staudpankt  zu  anterzieheo  nnd  die  Sefanl- 
Under  auf  das  etwaige  Vorhandensein  TOn  ansteckenden  KnmkheiteB 
oder  Ungeziefer  m  untersuchen  hallen.  Eine  Erweiterung  dieser 
Fnnktionen  wird  gegenw&rtig  in  Erwägung  gezogen.  —  Schnlbad- 
eiarichtnngen  sind  in  zehn  Spulen  vorhanden,  weitere  befinden 
sieh  im  Bin.  —  Den  Sehulspielen  wird  eine  r^e  Anfmerksamkeit 
gewidmet.  Sie  stehen  snter  Leitung  von  besonders  hierzu  vorgebildeten 
VolksschuDehreni  nnd  Lehrerinnen  und  finden  statt  an  den  scbtd- 
fniea  Hachmittagen  und  in  den  Ferien.  In  den  Ferien  wedtseln 
die  Spirie  ab  ndt  AssflSgen  in  die  Umgegend.  —  Die  Schule 
der  Tanbstnmmenaastalt,  einer  ProviozialeiDrichtung,  will  naeti 
MA^ldikdt  den  Volkssdmlunterricbt  ersetz«i.      Die  Anstalt  arbeitet 
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•■cb  der  fogesMittea  deslBcbeii  oder  Lutapracbmethode.  Aljjllir- 
Ik*  fiodwi  rcffelaiftlflige  ftrEtliche  UDt«riiichitngeD  der  Augen 
a>d  des  KaseBnchenmunes  der  Scbfller  statt.  (Nadi  der  „Futechrift 
mr73.Ya'9mmtlititffdeHtsckerNaturforstAeru.Aivte.   A,uheii  1900.]( 

Bia  tatelUsekes  Sehll-Ufll.  Den  zahlreichen  Italsaclmi, 
welch«  schon  Aber  die  elenden  Zastände  von  acbalhaoBeni  in  Oot- 
dbien  wOffentiicht  worden  sind,  reibt  sich  das  folgende  Beispiel. 
das  wir  den  Tageeblftttem  entBebmen,  wflrdig  an. 

Die  katholische  Volksscbnle  in  Jaroticbin,  einer  poeeasc^en  Krei«> 
Stadt,  ist  im  dortigen  Rathanse  nntergebracht.  Die  Schulkinder 
Beulen  da«  Oebftnde  nicht  anders  als  .Ratthaus",  w^  nbnlich 
daiin  «ine  Uniahl  Hatten  hausen.  Diese  ekelhaften  Tiere  treiben 
ihr  Unwesen  aicbt  anr  sn  Terschwiegener  Nachtaeit,  oder  sonst 
«Abrend  der  Abwesenheit  von  Menschen,  sondern  ihre  grofte  Zahl 
hat  dea  Terabschanten  Nagetieren  die  Dreistigkeit  gegeben,  dab  sie 
•ttlbat  wShrend  des  üntenichts  nicht  selten  in  den  Schnlzimmeni 
htgnMhMchea.  Eingang  finden  die  Batten  dnrch  Löcher,  welche  die 
Winde,  FotsbOden  und  ThOren  im  Scbnlräame  in  grolser  Zahl  auf- 
weiscD.  Wenn  sich  non  so  ein  Nagetier  im  Klaasenzinuner  zeigt,  dam 
entateht  natarli^  unter  den  Kindern  lebhaEte,  den  Unterricht  stfirende 
Unruhe.  Von  Zeit  zn  Zeit,  wena  die  Rattenplage  gar  za  vg 
wurde,  heb  die  Schnlrerw&Itnng  wohl  Oift  legen,  ohne  dab  dsdnreh 
das  Übel  auf  die  Daner  beseitigt  werden  konnte.  Anf  das  einfachste 
AbhBl&mittel,  eine  grfindlicfae  Reparator  des  altem  GebAndes,  die 
beaonders  anf  Beseitignng  der  Rattenlöcher  hUte  Bedacht  aehmoa 
■Utesen,  BCb^t  man  nicht  gd:onimen  m  sein.  Als  nnn  «m  die 
Mitte  dieses  Monats  die  Ratten  wieder  tlberhand  nahmen,  wnrde 
abermals  Gift  gestrent.  Diesmal  allem  Anschein  nach  recht  reich- 
lieh.  Die  Batten  blieben  aoch  —  waaigstens  vortftnfig  —  weg, 
dafilr  nachte  sich  aber  bald  nacUier  in  den  Klassenzimmern  ein 
anertrA^icher  Gestank  bemei^bar,  der  den  Ton  den  Tiwen  benotzten 
LOebera  entströmte,  so  daTs  man  sanehnien  kann,  der  Gestank  rfihre 
TOn  deo  EadftTem  der  dnrch  Gift  verendeten  Etatten  her,  die  unter 
den  FnlbbOden  mid  zwischen  den  Holzwänden  liegen  werden.  Und 
in  dieaer  verpesteten  Luft  mulsten  Lehrer  nnd  Schtkler  auch  die 
Pauea  auhringen  nnd  ihr  Frflbstttck  einnehmen,  denn  einen  3chiil- 
bof  gibt  es  bei  jener  Schule  nicht.  Es  erscheint  nach  alledem  nicht 
verwvoderlich,  dab  verschiedene  Kinder  von  starker  Übelkeit,  Ohn- 
-BaehtsaBfUlen  und  dergleichen  be&llen  «nrden.  Nachdem  der  ge- 
sdiUderte  Zustand  einige  Tage  gewährt  hatte,  wurden  anf  Vorstellong 
des  Lebrer-Kollegiums  drei  von  den  sechs  Schulzimmem  polizeilich 
geachlossan.  In  weldier  Weise  Abhälfe  geschaffen  werden  soll,  ist 
noch  nicht  bekannt.     Einstweilen  muls  sich  die  achtklassige  Schule 
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mit  drei  Zimmern  behelfen,  was  Dnr  dadorcli  möglich  ist,  dafo  die 
Zahl  der  Unterrichtsstimden  wesentlich  Tennindert  worden  ist.  Von 
den  sonstigen  Zustanden,  die  in  der  genannten  Schule  faerrschen, 
gibt  anch  die  Thatsache  ein  Bild,  dab  ftr  die  500  bis  600  Schaler 
nnd  SchOlerinnen  samt  den  Lehrern  nor  Yier  Ahortsitze  vorhanden 
sind.  Dieselben  befinden  sich  steht  einmal  im  Scbnlhanse,  sondern 
wer  sie  benntzen  will,  der  mnls  erst  Aber  die  StraTse  gehen.  Fflr 
die  Banfälligkeit  der  Scholränme  spricht  der  Umstand,  dafe  vor 
längerer  Zeit  ein  Teil  des  Deckenpatzes  im  Flar  nnd  einem  Klassen- 
Zimmer  herabfiel,  nnd  nachdem  der  Schaden  anggebessert  war,  eine 
behördliche  TerfQgang  ergangen  ist,  welche  das  Betreten  des  über 
der  genannten  Decke  befindlichen  Bodenraums  untersagte,  damit  ein 
weiteres  Herabfallen  von  Deckenteilen  nicht  mehr  passiere. 

Zar  Schnlreforn.  In  der  Stadt  Frankenberg,  im  Königreich 
Sachsen,  bekommen,  wie  „Prof.  Jaegers  Mtmatsbl."  (No.  12)  be- 
richtet, die  Eltern,  die  Kinder  zur  Schule  anmelden,  in  diesem 
Jahre  zum  erstenmale  Fragebogen.^  Am  Kopfe  derselben  stehen  zur 
Bemb^nng  müstranischer  V&ter  und  Matter  die  Worte:  „Es  gilt, 
nicht  das  Kind  zn  richten,  sondern  zu  verstehen.  Will  der 
Lehrer  sein  Erziehnngswerk  recht  beginnen,  so  mufs  er  die  Eigen- 
art des  Kindes  kennen  und  wissen,  wie  es  bisher  erzogen  wnrde. 
Jede  Erinnerung,  jeder  Wink  von  selten  der  Eltern  ist  der  Schule 
wertvoll',  denn  dem  Hause  ist  der  Geisteszustand  der  Seinen  immer 
am  durchsichtigsten."  Sodann  folgen  Fragen  wie  die:  Lernte  das 
Kind  zeitig  oder  spät  gehen,  zeitig  oder  spät  sprechen?  Sind  jetzt 
noch  Störungen  der  Sprache  zu  bemerken?  Welche  Krankheiten 
hat  das  Kind  aberstanden?  Sind  Spuren  derselben  zorackgeblieben? 
Leidet  das  Kind  zurzeit  noch  an  den  Nachwirkungen  einer  vor 
kurzem  flberstandenen  Krankheit?  Wie  schläft  das  Kind?  Ist  es 
blutarm  oder  bleichaüchtig,  nervös  oder  nerven  leidend,  lungeu-  oder 
herzkrank,  knrz-  oder  weitsichtig,  schwerhörig,  nasenkrank?  Liegt 
Schwäche  der  Blase  oder  des  Darmes  vor?  Liegt  eine  Terbiepng 
der  Wirbelsäule  vor?  Leiden  oder  litten  Vater  oder  Mutter  an 
Lungenkrankheiten,  Geistes-  oder  Nervenkrankheiten,  Kurzsichtig- 
keit? —  Diese  Einrichtung,  verbunden  mit  der  da  und  dort  erfolgten 
Erftfoung  von  Schulen  fOr  geistig  und  körperlich  schwache  Schiller 
ist  mit  Freuden  zu  begrflfsen;  denn  sie  bedeutet  einen  wirklichen 
und  wesentlichen  Fortschritt  auf  dem  Wege  einer  gesunden  Schul- 
reform.    Es  bleibt  nur  noch  abzuwarten,    wie   sich  die  Eltern  dazu 

*  Ein  Exemplar  dieie«  Formnlart  iat  der  Sed.  äieter  2ieHaelmft  in- 
swiHhea  von  dem  Stadtrat  in  Frankenberg  dankeniwarter  Weise  Shtr- 
•andt  worden. 
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stdlen,  d.  h.  ob  nod  ia  welcher  Weise  davon  Gebrauch  gemacht 
wird.  Eine  individaelle  Behandlung  aeiner  Schaler  wOrde  dem 
gewissenhaften  Lehrer  durch  die  richtige  AnsfQllmig  der  Fragehogen 
sehr  «leichtert.  —  Hoffen  wir  —  bemerkt  hierzu  die  Bed.  — , 
dab  die  Einrichtung  sich  bewährt  und  rasch  weiter  verbreitet,  aDd 
dab  ihr  bald  eine  gründliche  Reform  des  Lebrplans  unserer  Schalen 
folgt,  dorch  welche  vor  allem  eine  weitere  £inschränknng  der  Hans- 
anfgaben  ermfiglicht  wird. 

Di«  freadlo»  Jagend  der  Arbflit«rkinder.  In  Floridsdorf 
bei  Wien  wnrde  vom  dortigen  Lefarerverein  eine  Statistik  znsammeD- 
gestellt,  die  ein  grelles  Streiflicht  anf  die  tranrige,  freudlose  Jugend 
der  Arbeiterkinder  wirft. 

Von  den  5713  Schulkindern  des  geoaunten  Ortes  wurdw  2805 
fast  jeden  Tag  zur  wirklichen  Erwerbsarbeit  verwendet.  Viele  dieser 
Kinder  gingen  ohne  Frahsttlck  zor  Schule;  dnrcbBchnittlich  erhielten 
nahezu  100  kein  Mittagessen,  fiber  100  kein  Abendessen;  fast  500 
Kinder  waren  den  Witternngsverh&ltnissen  nicht  entsprechend  ge- 
kleidet, und  129  schliefen  in  keinem  Bett.  Den  Lehrern  gebohrt 
grofser  Dank,  dals  sie  das  Eleud  aufgedeckt  haben.  {„Fäd. 
Beform*,   No.  49.) 


7i,mil\^t  Vtrfägntt|ett. 

Keftnn  der  liSherei  Sehulen. 
Der  „DeutstAe  SächsaMe."  veröffentlicht  einen  Erlafs  des 
Dentfichen  Kaisers  an  den  Minister  Dr.  Stttdü  vom  26.  No- 
vember V.  J.,  wonach  der  Kaiser  eiuveistanden  ist,  daTs  die  1892 
eingeleitete  Reform  der  höbpreo  Schulen  nach  folgenden  Oe- 
siditgpnnkten  weitergefflhrt  werde: 

1)  Beztkglich  der  Berechtigungen  ist  davon  auszugeben,  dhts 
Gymnasium,  Realgymnasium  und  Oberrealschule  in  der  Erziehung 
zur  allgemeinen  Geistesbildoug  als  gleichwertig  anzusehen  sind  und 
nur  insofern  eine  Ergänzung  erforderlich  bleibt,  als  es  fflr  manche 
Studien  und  Bemfezweige  besonderer  Vorkenntnisse  bedarf,  deren 
Vermitteloug  nicht  oder  doch  nicht  in  demselben  Umfange  zu  den 
Aufgaben  jeder  Anstalt  gehört  Dementsprechend  ist  anf  Aosdehnong 
der  Berechtigongen  der  realistischen  Anstalten  Bedacht  zn  nehmen. 
Damit  ist  zogleich  der  beste  Weg  gewiesen,  das  Ansehen  und  den 
Besuch  dieser  Anstalten  zn  fördern  und  so  auf  grOfsere  Yerall- 
gemeiuerung  des  realistischen  Wissens  hinzuwirken. 

2)  Durch  grundsätzliche  Anerkennung  der  Gleichwertigkeit  der 
drei  Arten  der  böherea  Lehranstalten  wird  die  Möglichkeit  geboten, 
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die  Eigenart  jedvr  einaelnen  krftftiger  zn  betonen.  Mit  BatUclit 
hieranf  will  Ich  nicht«  dagegm  erimtem,  dftfa  im  Lelupl>°  der 
OTBBBSien  ud  BealgymnaBien  das  LateiniKbe  entiprecfaende  Ver- 
Btbbang  erfUut.  Besooderea  Wert  lege  Jeh  danuif,  da&  bei  der 
groben  Bedeotang,  die  die  Keimtmg  des  Koghschen  gewonnen  htt, 
di<ae  Spirache  auf  den  OyamaBien  eingeliend  beritckaicbtigt  wird. 
Deshalb  ist  Bberall  neben  dem  griechiKhea  engUschar  Ersatznnterricht 
bis  TJntersekandft  zn  gestatten,  aulserdem  in  daa  drei  obentea 
Klawen  dar  Gymnasien,  wo  die  Ortlidiea  TeihflltniaBe  daftr  ipredien, 
das  En^^iscbe  an  Stelle  des  fVanzOmscheD,  nntar  Beibehaltüg  des 
letzteren  als  fakoltativen  ÜntemchtsgegenstaBdes,  obligatcniscb  n 
machen.  Auch  erecheint  es  Hir  angezeigt,  dals  im  Lefarplaa  dar 
Oberreatechnle,  der  nacti  der  Standsuahl  noch  Baam  dazt  bietet, 
die  Erdkoade  aragiebigeie  Fttrsrage  finde. 

In  dem  Unteiriditsbetriebe  sind  seit  1892  auf  den  verschiedeae» 
Gebietra  onTedtennbare  Fortschritt«  gemacht,  es  ainfB  aber  aoch 
m^r  geediefaeo.  Namentlich  werden  die  Direktoren,  eingedenk  da- 
Hahnnng:  „mnltnm,  non  mnlta"  in  yeräirktera  Mafse  darauf  zn  acbtea 
haben,  daia  nicht  dir  alle  nnt«rrichtsfltcher  ^«dch  hohe  Ärbeits- 
fordsrongen  gestellt,  sondern  die  wichtigsten  unter  ihnen  nach  der 
Eigenart  der  verschiedenen  Anstalten  in  den  Vordergrund  gerQckt 
und  vertieft  werden,  Fflr  den  griechischen  Unterricht  ist  da» 
entscheidende  Gewicbt  anf  die  Beaeitignng  ntmfltser  Formalien  zn  legen 
and  Tomehmlich  im  Ange  zu  behalten,  daCs  neben  der  Ästhetischen 
Anffaasong  anch  die  den  Zosammenhang  zwischen  der  antiken  Welt  und 
der  modernen  Knhnr  anfweiaende  Betrachtui^  zn  ihrem  Rechte  kommt. 
Bei  d«i  nenen  Sprachen  ist  mit  besonderem  Kachdmck  die  Qe- 
wandtbüt  im  Sprechen  und  ein  sicheres  Terstandiüs  der  gangbaren 
Schrifliteller  anzustreben. 

Im  GeBChichtsnnterricht  machen  sich  noch  immer  nm 
Lücken  fühlbar :  Die  VemachlAasignog  wichtiger  Abs^nitte  der 
alten  Geschieht«  und  die  an  wenig  eingehende  Behandluig  dar 
deutschen  Oesdiichle  des  19.  Jahrhunderts  mit  ihren  eriiebendea 
Erinnerungen  and  grolsen  Enungenschaften  fDr  das  Tateriaad. 

FOr  die  Erdksnde  bleibt  sowohl  auf  den  Gymnasiea  wie  anf 
den  Realgymnasien  zu  wOnschen,  dals  der  Unterricht  in  die  Hand 
TOS  Fachlehrern  gelegt  wird. 

Im  naturwissenschaftlichen  Unterricht  haben  Aatehanong 
und  Experiment  einen  gröberen  Raom  einzunehmen  und  hftafigere 
Exkursionen  den  Unterricht  za  beleben ;  bei  Physik  und  Cäiemie  ist 
die  angewandte,  technis^e  Beite  nicht  zn  Temachl Basigen. 

Für  den  Zeichennnterricht,  wobei  Dbrigens  anch  die  Be- 
fUigung,  daa  Angeschaute  in  einer  raschen  Skizze  darznstellea,  Be- 
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rtt^ichtignng  <rerdient,  ist  bei  dea  Gynmftsien  dahin  ni  virken,  dab 
BumnÜicli  die  Schfller,  die  sicli  der  Technik,  den  NatnrwisBen- 
«ditften,  der  Hathenutik  oder  der  Medizin  xa  widmen  gedenken,  vom 
&kn)UtiTen  Zeichenunterricht  fleilaigen  Gebrauch  machen.  —  Anlser 
den  körperlichen  Übungen,  die  in  ansgiebiger  Weise  zn  be- 
treiben sind,  hat  aach  die  Aoordnang  des  StnndenplBiiB  mehr  der 
Gesundheit  Rechnung  zn  tragen,  insbesondere  durch  angemessene  Lage 
und  wesentliche  Verstftrkuig  der  bisher  zu  korz  bemessenen  Pausen. 

Da  die  AbsctatufBprflfang  den  bei  ihrer  £inflUirung  ge- 
hegten Erwartung«)  nicht  entsprochen,  namentlich  dem  flbennotsigen 
Andränge  zum  üniversitatastadium  eher  Vorschub  geleistet,  als  Einhalt 
g^an  hat,  ist  dieselbe  baldigst  zu  beseitigen. 

Die  Einrichtnag  von  Schulen  nach  Altonaer  und 
Frankfurter  Lehrpl&nen  bat  sich  fOr  Orte,  wo  sie  besteht,  nach 
den  bisherigen  Erfahmugen  im  ganzen  bew&hrt.  Durch  den  die  Real- 
admlen  mitnmfossenden  gemeinsamen  Unterban  bietet  sie  zugleich 
einen  nicht  zn  unterscli&tzenden  sozialen  Vorteil.  Ich  wDnadke  daher, 
dab  der  Versuch  nicht  nur  in  zweckentsprechender  Weise  fortgef&hrt, 
sondern  auch,  wo  die  Voraussetzungen  zutreffen,  anf  breiterer  Ghimd- 
lage  erprobt  wird.  Ich  gebe  Uich  der  Hoffnung  hin,  dals  die 
hiernach  zu  treffenden  MaTsnahmea,  ftu*  deren  Darchfohrong  Ich  anf 
die  allzeit  bewilhrte  Pflichttreue  und  verst&ndulsvoUe  Hingebung  da 
Lehrerschaft  rechne,  unsem  höheren  Schalen  zum  Segen  gereichen 
und  an  ihrem  Teile  daza  beitragen  werden,  die  Gegeas&tze  zwischen 
den  Vertretern  der  hnmanistischen  und  realistischen  Richtung  zn 
mildem  nnd  einem  TersOhn  enden  Aasgleiche  entgegenzufahren. 

tSbvT  die  Botwendige   SrSsse  der  ArbeitspIfttE«  nd  Frei- 

rinm«  in  Schnixiiuieri. 

Erlafs  der  KOnigl.  Regierang  in  Liegnitz. 

Die  von  uns  gemachte  Wahmehmang,  dab  bei  der  Anordnong 

and  Abmessung    der  PlUze    nnd  Freirftume    in    Schulzimmom    der 

ZimmeTianm    nicht    so  ausgenutzt    wird,  wie  es    mit  Rncksicht    auf 

bequemes  Sitzen  der  Scbfller  und  leichtes  Herankommen  der  Lehrer 

an  die  ScbtUerplStze  erforderlich    ist,    veraalalst    uns,   auf   die    aof 

Seite  8  in  der  Deukschrift  vom  Jahre  1895  ttber  den  Bau  nnd  die 

Einrit^tuDg  der  Volksschulb&user  dardber  ergaagenen  Bestimmungen  ' 

hinzuweisen.     Die  Denkschrift    kann    anf   allen  Landrat&mtem    nnd 

'  Dia  Bestimmiingen  (Seite  S  der  DenkMbrift)  Übot  Anordnnng  nnd 
Abmeaeniu;  dar  Plstse  nnd  FreirSoiDe  lantSD  folgendermsTien: 

Für  aia  Plitce  lind  nach  der  QrBMe  der  Kinder  in  drei  Abitufnngen 
fblgonde  MkIm  an  nehmen: 
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Kreis-Baainspektioiieii,  denen  sie  mit  der  VerfQguDg  vom  28.  Jan. 
189t>  zog^angen  ist,  eingeBehen  werden.  Wir  ersachen  Sie,  duanf 
zu  achten,  dals  diese  Bestimmungen  bei  der  Beschafting  aeattr 
Bchnlbänke  zar  Anffendung  kommen  nnd  mehraitEige  Bftnke  nadi 
der  mit  der  VerfOgnng  vom  25.  Jannar  1898  ttbersandten  Zeidunmg 
angefertigt  werden. 

Wo  arge  MUsat&nde  in  rorerw&hnter  Beeiehnng  besCden, 
insbesondere  dort,  vD  sieb  die  SchOler  mit  Schnlbbiken  be- 
gnflgen  mflasen,  bei  denen  die  Breite  der  Plätze  erheblidi  unter 
das  Toif^escliTiebene  Mindestmaß  herabgesetzt  nnd  wodvrch  die 
Schüler  gezwungen  werden,  beim  Schreiben  eine  ihrer  0«8andlieit 
and  ihrem  Wacbstnm  nachteilige  EOrperbaltnng  einzunehmen,  oder 
wo  die  SchOler  za  nahe  dem  Ofen  sitzen,  wollen  Sie  darauf  hin- 
wiAen,  dals  den  bestehenden  Obelstftnden  alsbald  dorch  ümarbeitin^ 
der  fdten  Schnlbänke  oder  deren  anderweitige  Anfstellnng,  n&tigen- 
falls  durch  BeschaiFong  netter  Bbike  oder  nener  Lahrersitae,  die 
biflweü«!  onnfltz  viel  Banm  einnehmen,  abgeholfen  wird. 
Königliche  R^erang  in  Li^nitz. 
Abteitang  Ar  Kirchen-  nnd  Schulwesen. 

gez.    LÖHPKB. 

An  die  sämtlichen  Herren 

Ereia-  nnd  Ortsschnlinspektoren 

des  Bezirkes. 

u  s.  IV.  V.  yn.  m.  xi.  i4905. 

{Ämä.  mtUilmig.) 


Breite       Tiefe 


För  kleine  Kinder 0,60  m     0,68  m 

Für  mittler«  Eioder   0,62  m     0,70  m 

Für  grobe  Kinder 0,54  m    0,73  m 

Nor  wenn  die  Srtliohen  Verhältniase  xar  gröIMen  Spmruunkeit 
awingMi,  dürfen  die  Platzbreiten 

für  kleine  Kinder  anf  0,48  m 
fSr  mittlere  Kinder  auf  0.60  m 
iiir  grobe  Kinder  anf  0.62  m 
•rmUngt  werden. 

Anf  einer  Bank  tollen  h5ch«tena  5  Kinder  nebeneinander  sitaen- 
F6r  den  Lehrerriti  lind  mindestem  1.20  m  Breite  nnd  2.50  m  Länge 
an  rechnen. 

Die  erate  Bankraihe  taub  Ton  der  Wand,  an  welcher  aioh  der 
Lehrenilt  befindet,  mindetteus  1,70  m,  die  letzte  Bank  von  der  Eflok' 
wuid  mindeitent0,SOm  entfernt  lein,  nnd  der  Abttand  der  BEnke  Tonder 
Feniterwuid  Triodeitena  0,40  m  betragen.  Der  Hittelgang  iwisohen  den 
Sinken  soll  0^  m  nnd  der  Ghng  an  der  inneren  I/iagtwand  mindeatens 
0,60  m  breit  «ein. 

Dar  nE<dtite  Sitsplats  mala  rom  Ofen  mindeateni  0,60  m  entfernt  »ein. 
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Besprechnagen. 

A.  F.  NswiiAinDs  «nd  B.  E.  Row,  The  utaral  ajatvm  «f 
vetüeal  writin^.  TeBchere'  manaal.  Boston,  V.  8.  A., 
D.  C.  HeaÜi  &  Co.,  Poblishers,  1898.  (Hudbndi  dee  Lebnrs 
zum  natnrgem&lsen  SteÜBchriftarstem.  Tod  A.  F.  Nbwlandb 
■od  R.  K.  Row).  Boston,  Vereinigte  Staaten,  Amerika.  D.  C. 
HeMh  A  Comp.,  1898. 

Einleitung.  Edn  Gegengtand  hat  mehr  die  Anfmerksamkeit 
der  weitesten  Kroise  anf  eich  gezogen,  als  das  Schreiben.  Die  An~ 
fortenmgen,  welche  man  an  die  Schrift  stellt,  aind  biaher  noch  nicht 
oftUt  «wden,  nftmlich  Leserlichkeit,  Raschheit,  Schönheit.  Diesen 
ABforderangen  entspricht  die  Steilschrift  am  besten;  die  Schiller 
schniben  de  gern,  nnd  nnr  solche,  weldw  schon  jahrelang  die 
ScIirSgaehrift  Oben,  finden  es  schwierig,  sich  an  dieselbe  za  gewöhnen. 
Aaregnng  zor  Veranstaltung  von  Schriftproben 
seitens  der  Lehrer.  Man  nimmt  einen  grolsen  Bogen  Papier 
and  lalH  die  Schaler  ein  etwa  4  Zeilen  langes  Oeschichtchen  sns- 
wemdig  leinen,  weldies  sie  anf  diesen  Bogen  am  B^jnn  des  Schnl- 
iahres  niederschreiben  mflssen.  Nach  jedem  Vierteljahr  wieder- 
htrit  man  diese  Probe  anf  demselben  Bogen,  and  man  kann 
sich  schließlich  nach  Ablanf  des  Jahres  von  den  Fortschritten,  welche 
die  Schaler  im  Schreiben  gemacht  haben,  Oberzengen.  £s  ist  bessor, 
w«nn  die  Kinder  das  betreffende  Stac^  auswendig  kfinnen,  weil  sie 
beim  Abschreiben  von  der  Tafel  zuviel  dnrch  das  Vorbild  beeinflnfst 

Kapitel  1.  Das  Blatt,  anf  welchem  geschrieben  wird,  mnb 
fbr  die  Steilschriit  Tiel  schmUer  sein,  als  fOr  die  gewöhnliche  Schrift. 
Dadcrch  wird  die  gerade  KOrperhaltnng  erleichtert.  Es  darf  nnr 
rinünig  geschrieben  werden.  Andere  Lineamente  sind  fOr  die  Angen 
sehr  sdiftdlich.  Insbesondere  ist  das  Nachziehen  von  voi^escbriebenen 
Buchstaben  entschieden  anfengeben;  denn  die  Schrift  des  Scfafilers 
kann  sidi  anf  diese  Weise  niemals  entwickeln,  da  immer  nur 
gedankenlos  der  Torgeschriebene  Strich  nachgemalt  wird. 


i.L.OOgIC 


Die  BnchBtabenfonnen  mflsaen  möglichst  Terein&cht  werdea  and 
sich  SD  die  der  Drackbnchstaben  möglichst  anlehnen;  das  erieichtert 
sowohl  das  Schreiben,  als  das  Lesen.  Da  die  meisten  BochBtaben- 
fonnen  mf  einem  Grundstriche  oder  Gnmdznge  bernhen,  so  wurde 
als  solcher  für  die  Steilachrift  die'  einfache  vertikale  Linie  gew&hlt; 
es  gibt  nichts,  was  dem  Kinde  leichter  fallen  könnte. 

Da  die  Steilschrift  alle  mögliche  Bttcksicht  anf  die  Hygiene 
nimmt,  zieht  sie  es  vor,  das  Kind  zuerst  grob  schreiben  zu  lassen, 
da  die  grolsen  Bewegungen  der  Muskel  weit  leichter  anszofUhren 
sind,  als  die  kleinen,  die  zur  Herstellnng  zierlicher  Schrift  nötig 
Bind.  Überdies  kann  bei  groben  Formen  ein  richtiges  Nachschreiben 
viel  leichter  erzielt  werden,  als  bei  kleinen,  da  grolse  Formen  viel 
besser  an^folst  werden.  Han  gebe  also  dem  Kinde  anfangs  eine 
sehr  groise  Vorschrift,  erst  nach  und  nach  kleinere  in  dem  Habe, 
als  das  Kind  seine  Muskel  in  die  Gewalt  bekommt. 

Die  Hohe  der  kleinen  Buchstaben  ist  die  halbe  Hohe  der 
Grobbnchstaben.  Alle  langen  Bnchstaben  werden  in  derselben  Hohe 
ansgefOhrt,  wie  die  grolsen.  Wfthrend  in  den  meisten  Schreibheften 
erst  nur  einzelne  Buchstaben  oder  Teile  derselben  geflbt  werden, 
beginnt  das  natfirliche  System  mit  Wörtern,  und  zwar  mit  solchen, 
welche  für  das  Kind  Interesse  haben.  Li  dieser  Beziehung  stimmt 
es  mit  der  modernen  Lesemethode  überein  und  wird  daher  wohl 
allgemein  gebilligt  werden. 

Die  ersten  zwei  Hefte  sind  mit  BUderscbmnck  versehen,  der 
^gemein  als  für  kleine  Kinder  wünschenswert  anerkannt  wird.  Die 
flberflüssigen  Bindestriche,  Vor-  und  Nachstriche  werden  weggelassen, 
denn  sie  beeintrSchtigen  die  Lesbai^eit.  Wenn  man  die  Schriften 
erwachsener  Personen  daranfliin  prüft,  wird  man  finden,  dafe  fast. 
alle  solche  Bindestriche  weglassen,  —  ein  Zeichen,  dals  dieselben  wirk- 
lich entbehrlich  sind.  Der  Übungsstoff  wurde  so  gew&hlt,  data  er  mit 
den  übrigen  Lehrgegenständen  möglichst  Hand  in  Hand  gehe.  Es 
wird  gnt  sein,  wenn  der  Lehrer  denselben  auch  ausnützt,  indem  er 
ihn  beqnicht  nnd  so  den  Schreibnnterricht  als  Hilfsmittel  zum  Dnter- 
richte  in  anderen  Gegenständen  heranzieht 

Kapitel  2.  Material.  Die  Pulte  müssen  eine  Neignng  von 
mindestens  15  Grad  haben,  Federn  müssen  von  mittlerer  Breite  nod 
Stfirke  und  sehr  weich  sein.  Die  Feder  Volpeona  A  nnd  B  wird 
empfohlen.  Durdi  die  Anwendung  von  feinen  Federn  entst^t  der 
Hang  der  Schüler,  die  Feder  fest  zu  halten,  sich  über  das  Heft  zn 
bengen  nnd  die  Angen  dem  Papier  zu  nahe  zu  bringen.  Tinte  8on 
von  Anfang  an  verwendet  werden.  Wo  dies  nicht  geschieht,  wird  die 
Tinte  am  besten  durch  die  Anwendung  eines  grolsen,  weichen  Bleistiftes 
ersetzt.     Gewöhnliche  ScbulbleiBtifte  sollten  nicht  gebraucht  werden, 
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da  sie  einen  zn  groäen  Dmck  erfordern,  nm  ein  dentliches  Zeichen 
zu  lönteriassen  and  bo  eine  schlechte  Federtialtnng  Torbweiten. 
Asch  sind  die  nndentlichen  grauen  Linien  for  die  Angen  der  Jagend 
scUdUch.  Die  Anwendang  der  Sofaiefertafehi  nnd  Griffel  ist  glOck- 
licherweise  ein  Aherwondenor  Standpnnkt. 

Schreibhefte  nnd  Schaltafel.  Manche  Lehrer  haben  die 
Vorschrifthefte  aafgegeben,  lehren  das  Schreiben  nach  der  selbst 
gemachten  Tonchrift  anf  der  Tafel  nnd  lalsen  die  Schüler  anf  leerem 
Papier  schreiben.  Die  Fehler  der  gewöhnlichen  Vorscbrifthefte  sind 
jedoch  beim  „nstflrtichen  System"  vermieden  worden  nnd  das  Vorschreiben 
auf  der  Tafel  hat  grobe  Nachteile,  so  dafs  es  angezeigt  w&re,  doch 
wieder  za  den  TorschrifthefteD  zarttckzogreifen.  Der  Lehrer  hat 
nftmtich  meist  eine  anegeprftgte  Schrift  and  kann  die  Formen  nicht 
90  ^uchmälsig  TorfUhren,  wie  sie  im  Hefte  Torgedmckt  sind.  Das 
ander  Tafel  Vorgeschriebene  erscheint  nicht  von  allen  Plätzen  aas  gleich. 
Das  hftafige  an  die  Tafel  nnd  dann  wieder  ins  Heft  sehen  ermQdet 
die  Aagen  der  Kinder.  Man  bediene  sich  der  Tafel  nnr  zom  Ter- 
bessem  der  Fehler,  nm  die  Schriftformen  recht  grob  nnd  deatlich 
Torscfareiben  za  können.  Die  Kinder  sollen  zaerst  an  der  Schal- 
tafel schreiben.  Dies  ist  hygienisch  nnd  sehr  anznempfehlen,  da 
es  die  Muskel  nicht  so  sehr  anstrengt  als  das  Schreibüi  im  Heft, 
nnd  zagleich  die  Aagen  schont. 

Da  das  Schreiben  an  der  Scbnltafel  jedoch  nicht  aasschlieblich 
beim  Unterricht  in  Anwendung  kommen  kann,  so  sind  als  bester 
Enatx  daftkr  die  Hefte  mit  Vorachrifl  zn  nennen. 

Kapitel  3.  Die  Scbreibstnnden.  Zeit  fUr  dieselben. 
For  das  Schreiben  sollte  weder  die  1.  Stunde  nach  der  Erholungs- 
paoae,  noch  die  letzte  Halbstande  des  Nachmittags  gew&hlt  werden. 
Nach  der  Pause  ist  die  Hand  des  Schillers  infolge  leiblicher  Übungen 
unscher  nnd  in  der  letzten  halben  Stande  sind  die  Schaler  zn  mQde, 
um  dem  Gegenstande  gebttbrende  Aufmerksamkeit  an  widmen. 

Lftnge  der  Unterrichtszeit  im  Schreiben: 
1.  Jahr:  15  bis  20  Minuten  jeden  Tag  (ebenso  im  2.  Jahre), 
3.      „      20    „    25        „  n       n     (desgleichen  im   4.  Jahre), 

5.  „      25    „    30  Minuten  mindestens  4mal  wöchentlich, 

6.  ,      30    ,    36        „  „  3mal 

Haltung.  Der  SchOler  rnnls  frei  sitzen.  Beide  Arme  mben 
leicht  auf  dem  Oberteil  des  Handgelenkes,  der  EUbogen  b&ngt 
beqnem  seitwärts  hinab,  das  Gewicht  des  Armes  ist  hauptsOchlidi 
Ton  der  Schulter  getragen.  Das  Heft  soll  gerade  vor  dem  Körper 
liegen,  die  Zeile  soll  znm  KOrper  parallel  nnd  3 — 7  Zoll  vom  Bande 
des  Pultes  entfernt  sein.    Nur  ein  am  drka  15  Grad  geneigtes  Pult, 
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dessen  HAbe  der  GrOlse  des  Schfilers  eDtspdcht,  gestattet  eine  wii^- 
lich  hTgienische  Halttmg. 

Federhaltnng.  Der  3.  and  4.  Finger  wird  gebogen,  die 
Hand  bewegt  sich  anf  dem  eisten  Gelenk  des  kleinen  Fingers,  and 
wenn  nOtig,  kann  sie  auch  anf  die  Kante  nächst  dem  Handgelenk 
gestützt  sein.  Die  Feder  wird  zwischen  dem  Uanmen  und  dem 
llfittet6nger  gehalten,  der  Zeigefinger  niht  anf  der  oberen  Seite 
der  Feder.  Die  konkave  Seite  der  Feder  wird  leicht  nach  rechts 
gewendet.  Wird  die  Hand  za  rie)  nach  rechts  gedreht,  bo  hat  dies 
den  Nachteil,  dafe  die  horizontalen  Linien  «diattiert  erscheinen, 
anstatt  die  Tertikaien. 

Bewegung.  Die  anempfohlene  Haitang  gestattet  eine  freie, 
leichte,  kreisförmige  Bewegung.  Fast  alle  Formen  des  natoriichen 
Systems  enthalten  die  breite  Ellipse,  welche  mit  Hflife  dieser  kreis- 
f&nnigen  Bewegung  sehr  leicht  und  rasch  snagefUhrt  werden  kann. 
Die  Figuren  auf  Seite  19  geben  Schreibflbungen  FOr  solche,  welche 
an  die  Schrigschrift  gewöhnt  waren,  an. 

Die  Schiller  mOssen  dazu  angehalten  werden,  die  voi^eschriebenen 
Formen  stets  mit  grolser  Genauigkeit  wiederzugeben.  Also  ist  es 
notwendig,  da&  sie  dieselben  richtig  aufTassen  und  korrekt  im  Ge- 
dkchtnis  behatten. 

Die  Schiller  sollen  zn^&t  auf  einem  Blatte  die  Vorsduift  nadb- 
Bcltreil>en,  dftnn  das  Geschriebene  mit  der  Torschrift  Ter^tichen  und 
es  erst  dann  in  das  Heft  eintragen.  Das  Sehreiben  im  Hefte  mn(s 
vom  Schiller  als  eine  Belohnung  angesehen  werden.  Er  rnnb  so  lange 
anf  BlSttem  oben,  bis  er  sich  gewohnt  hat,  die  Nachschrift  auf  das 
sorgftltigste  und  beste  auszufahren. 

Das  Schreiben  mit  üner  Neigung  nach  linka  mofs  vennieden 
werden.  Wenn  alle  Schfller  die  Tendenz  dazu  zeigen,  so  liegt  die 
Schuld  an  den  Pnlten,  welche  zn  hoch  oder  zu  flach  sind  oder  beides, 
oder  die  Schfller  drehen  die  Hand  zuviel  nach  der  Seite. 

Baschheit  der  Schrift.  Im  allgemeinen  herrscht  die  An- 
sicht, dab  man  steil  nicht  so  schnell  schreiben  könne,  als  schräg. 
Es  ist  jedoch  Thatsache,  dab  viele  anerkannte  Schnellsdireiber  Steil- 
schreiber  sind  und  dals  die  Steilschrift  durch  schnelles  Schreiben 
bei  weitem  nicht  so  undentlich  wird,  wie  die  Schrägschrift. 

Die  Hauptsache  ist,  dafs  der  Lehrer  eine  schOne,  gleichmUsige 
Schrift  habe,  dann  werden  auch  die  Schfller  eine  solche  erlangen. 

Spezielle  Winke.  1.  Heft.  Im  ersten  H&tbj&hre  recht  viel 
Tafel  schreiben  lassen  (an  der  gro&en  Schnltafel  n&mlicli]. 

Das  l.  Heft  soll  im  Verein  mit  Übongspapier  und  breiten 
wrächen  Federn  oder  dicken  weichen  Bleistiften  im  1.  Jahre  an- 
gewendet werden.     Die  Wörter,    die    im  Hefte   vorkommen,    scdlen 
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Torber  in  der  Spncfa-  oder  Leustnade  besprochen  werden.  Wenn 
der  Schfller  eine  Abscbrift  der  vorgeschriebenen  Zeile  macht,  soll 
er  vorher  eine  klare  Idee  des  ganzen  Baties  haben,  nicht  aber 
sblirisch  jeden  einzelnen  Strich  nachmalen,  —  2.  Heft  nach  dem 
Muster  de«  ersten. 

Wenn  die  Schüler  in  der  Steüacluift  genllgend  geflbt  sind, 
ndssen  die  Sehnellschreibflhnngen  beginnen. 

Es  empffiehh  sich,  Einsieht  in  diese  Arbeit  za  nehmen,  die 
durch  AbbOdongoi  richtiger  nnd  unrichtiger  Schreib-  nnd  Feder- 
baltBng,  sowie  durch  die  Beigabe  des  kleinen  nnd  grolsen  Alphabetes 
«rliläitea  Interesse  bietet.  Direktor  EiuKnxi.  BATB-Wien. 

H.  BirriB,  Kgl.  EreisachnUnspektor,  htiiHAn  tÜT  dcB  tkMireti- 
wbeH  TtiniBtemekt.  4.  vermehrte  Anfinge,  mit  Abbildungen. 
123  8.     Breslau,  Franz  Goeriich.     Mk.  1. — . 

Den  Titel  des  Bnchee  halte  ich,  wie  schon  seit  der  1.  Anf- 
lage,  für  verfehlt,  denn  einen  theoretiechen  Tumnnterricht  gibt  es 
nicht.  —  Der  angehende  Tomlehrer  hat  zu  seiner  Ansbildnng  unbe- 
dingt die  Hfllbwissenschaften :  Lehre  vom  Bau  nnd  Leben  des 
menschlichen  Körpers,  also  die  Anatmnie  nnd  PhTsiolo^e,  die  Ge- 
schichte der  Tnrnknnst  (OTmnastik)  nOtig ,  und  er  mnis  auch 
«ine  Unterweisung  in  der  Systematik  ood  Methodik  des  Turnunter- 
richts erhalten,  femer  mit  der  Einrichtung  eines  Tarnplatzes  nnd 
der  Gerite-Herstelhuig  bekannt  sein.  Dieses  will  das  vorliegende 
Bach  bieten,  nnd  deshfdb  kOnnt«  sein  Titel  allenfalls  hei&en:  Leit- 
&den  zur  theoretischen  Unterweisung  für  den  Tomunterricht. 

Abschnitt  I:  Bau  und  Leben  des  menscblichen  ECrpers,  dem  nna' 
Betrachtung  Ober  die  Wirkungen  der  TumObungen  anf  den  Organinnus 
md  die  Behandlang  der  Verletzungen  hinzugefügt  ist,  nmfalst  40 
Seiten.  Wenn  der  Verfasser  bei  der  Bearbeitong  diesdr  neuen  Auf- 
lage das  Werk  von  Dr.  med.  F.  A.  Sohbodt  ,  „  Ohaer  Sörper, 
Bati^mdt  der  Anatomie,  N^aioloffie  wtd  Hygiene  der  Leibes- 
atnmgen"  studiert  und  hwaogezogen  hätte,  dann  wflrde  dieser  Ab- 
Ktanitt  gewiG)  eine  weit  bessere  Neubearbeitung  erfahren  haben; 
wie  er  j^2t  ist,  steht  er  weit  zurflck  hinter  ahnlichen  Arbeitoi  der 
letzten  Jahre.  Die  Anweisung  aber  Behandlung  der  Verletzw^ien 
ist  in  einem  solchen  Buche,  wenn  es  auch  nur  das  Hotwendige  bieten 
wQI,  viel  zu  dttrftig,  und  die  wenigen  Seiten,  weldte  die  Gcsnnd- 
beitslebre  zum  Gegotstand  haben,   sind   hier  ganz  flberfitt&ig. 

Abschnitt  II.  Geschichte  der  Gymnastik.  29  Seiten.  Der  Abschnitt 
berührt  wohl,  im  ganzen  genommen,  alles  in  Eorze,  was  hierher 
gehört,  nnr  hat  der  Verfasser  es  gftnzlich  tlberseheu,  hier  snch  der 
Bewegung  gerecht  zu  werden,    die  nun  schon  seit  einer  erheblichen 
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Reibe  von  Jahren  für  die  Totks-  nnd  Jogeodspiele   mit  im  Vorder- 
grande  des  tanieriBcIieii  Lebens  steht. 

Abschnitt  m.  Methodik  des  Tamnnt«rrichts.  39  Seiten. 
Dieses,  fOr  den  TnmlehrDr,  namentlich  für  einen  Anf&nger  in  diesem 
Fache,  sehr  wichtige  Gebiet  ist  recht  dtlrftig  behandelt  worden,  und 
es  ist  Mch  nnr  allein  filr  die  prenlsisäien  VeriiMtnisse,  welchen  der 
amtliche  Leitfaden  zn  Grunde  liegt,  passend.  Die  in  diesem  Ab- 
schnitte  mit  dargebotenen  Beigen,  woranf  ich  hier  nicht  n&her  ein- 
gehen wüt,  nehmen  einen  nnverbBltnism&lsig  groben  Kanm  ein. 

Abschnitt  IV.  Einrichtnng  des  Tnmplatxes  and  der  Tnin- 
ger&te.  12  Seiten.  Eier  finden  sich  leider  noch  schon  recht 
veraltete  Konstmktionen  in  der  Anweisung  sowohl  als  in  den 
Abbildungen,  z.  B.  bei  den  Sprangpfeilern,  Rechstfindem,  Tiefspnmg- 
Torricbtongen,  Barren  n.  s.  w.  Man  macht  doch  anch  die  HolzstSbe 
80  wie  die  Eisenstäbe  ftlr  kleinere  Schiller  nnr  0,90  m  nnd  für 
grOEsere  SchOler  höchstens  1  m  lang,  aber  immer  3  cm  stark. 

Wenn  das  Buch  den  Forderungen  der  Gegenwart  in  einer 
ferneren  neuen  Auflage  geredit  werden  wül,  dum  nUe  ich  dem 
Herrn  Verfasser  doch  ernstlich,  bei  der  Ausarbeitung  einer  eventnellen 
5.  Auflage  noch  andere  Werke  za  HlUfe  m  nehmen,  als  diejenigen, 
welche  er  aaf  Seite  123  anftthrt, 

A.  HebmawSi  Herzogl.  Tuminspektor,  Braonschweig. 

HixB-  A.  FiDocLOFF,  Recherobes  sar  riclairage  natarel  dais 
les  Acoles  primures  de  Lausuiiie.  Th^.  1900.  gr.  8^  98  S. 
Die  Verfasserin  bat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Belencbtungs- 
Terh&ltnisse  der  Primarschnlen  in  Lausanne  zu  studieren  Sie  hat 
7  Schnloi  mit  96  Klassen  in  den  Bereich  ihrer  Beobaditung  ge- 
zogen nnd  aber  2200  photometrische  Meesongen  vorgenommen.  Die 
Bestimmungen  wurden  ansgeffihrt  mittelst  des  Ton  Ammam  in  Lausanne 
angegebenen  „Schulpbotometers",  eines  mit  Absoiptionaplatten  und 
-prismen  versehenen,  an  das  vor  beüAufig  20  Jahren  von  Dr.  SiHonorF 
erfundene  Pbotometer  erinnernden  Instrumentes,'  welches  gestattet, 
mit  HOlfe  einer  empirisch  festgesetzten  Skala,  die  allerdings  nur  bis 
auf  100  Meterkerzen  reicht,  in  kurzer  Frist  eine  grolse  Zahl  an- 
nähernd genauer  Licht -Messungen  bei  diffuser  Tagesbelenchtuug 
vorzunehmen.  Das  WEBBKsche  Milch glaspfaotnmeter  stand  Frftulein 
TiDOüJjQVF  nicht  zur  Verßlgnng;  aulserdem  hält  sie  es  als  fOr 
Hassenuntersucbungen  nicht  geeignet,  weil  die  Arbeit  mit  demselben 
viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 

'  Eine  aotföbrliohe  BeMdireibong  detielben  fehlt  in  der  Arbeit  von 
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Anf  Gmiid  persönlicher  Beobaehtangen  mOchten  wir  darauf  aaf- 
1  madien,  dals  die  Bedentang  dieses  Einwandes  gegen  die 
Benntxnng  des  WEBBSschen  Instmmeates  nicht  überschätzt  werden 
darf.  Eb  ist  bei  einiger  Übnng  vollkommen  m&glich,  mit  Hülfe  dieses 
Photometers  in  3  Standen  eine  Klasse  mit  54  Arbeitsplätzen  Platz 
flir  Platz  zn  photometrieren,  und  wenn  man  anch  nur  5  Arbeits- 
stunden im  Tage  annimmt,  so  hätte  doch  Frl.  F.  ihre  2200  Be- 
Btimmiingen  mit  Wbbebs  Photometer  in  ca.  24  Tagen  ansfobren 
können.  Es  ist  dies  ein  bedeutendes,  aber  immerhin  za  bewältigen- 
des Arbeitspensum,  und  die  Üntersncbnngen  hätten  hierbei  an  wissen- 
schafUidiem  nicht  nur,  sondern  anch  an  praktischem  Werte  wesent- 
lich gewonnen. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Verf.  mit  den  Resultaten  ihrer  Untersuchung 
zufrieden;  namentlich  gilt  dies  fflr  die  neueren  Schnlgebäude,  die 
siefa  dtuch  richtige  Fensterkonstruktion  nnd  eine  freie  Lage  ans- 
zcddmen;  ungünstige  Beleacbtnngsverfa&ltnisse  weist  nur  eine  kleine, 
im  Zentrum  der  Stadt  gelegene,  von  hohen  Häoseru  umgebene  Schale 
ftof.  Doter  anderem  hat  sich  gezeigt,  dals  bei  gttustiger  Situation  . 
des  Schalbaases  und  richtiger  Konstruktion  der  Fenster  Nord- 
klassen eine  nicht  nur  gleichmftfsige,  sondern  such  in 
quantitativer  Beziehung  sehr  gute  Beleuchtung  besitzend 
Aach  macht  die  Verf.  darauf  auAnerksam,  daTs  das  von  gegenflber- 
liegenden  Wänden  reflektierte  Licht  die  Beleuchtung  eines  Schol- 
zimmere  zeitweilig  in  bedeutendem  Uafse  steigern  kann ;  sie  bemerkt 
aber  zutreffend,  dals  man  anf  dieses  Plus  von  Licht  niemals  rechnen 
darf,  dals  dafaelbe  vielmehr  nnangenehm  und  sogar  schädlich  ist. 

Fri.  F.  kommt  anf  Grund  ihrer  Untersuchungen  zu  dem  Scblulse, 
dals  für  Scbulzimmer  die  Beleucbtung  von  links  und  hinten  die 
zweckmälsigste  sei.  Wir  m&chten  diese  Frage  noch  offen  lafseu. 
Allerdings  ist  die  Lichtmenge,  die  ein  derartiges  Zimmer  erhält, 
grober  als  dicijenige,  die  einem  nm-  von  links  her  belenchteten 
Baum  zusb^mt,  und  namentlich  sind,  im  leeren  Zimmer,  die 
Arbeitsplätze  auf  den  hinteren  Bankreihen  im  ersteren  Falle  besser 
belencbtet,  als  im  letzteren;  aber  es  ist  unschwer  zu  zeigen,  dab 
dieser  Vortdl  aufgehoben  wird  durch  die  Schattenbildung,  zu  vrelcher 
im  Rocken  der  Schüler  liegende  Fenster  Veranlassung  geben,  sobald 
aidi  die  Kinder  hinsetzen  nnd  Schreibstellung  einnehmen.  Es  handelt 
sich  also  hier  nicht  nor  om  die  Lichtmenge,  sondern  um  die 
Lächtverteilnug,  und  die  letztere  ist  unzweifelhaft  dann  am 
gflnstigsten,  wenn  das  Tageslicht  nur  von  links  ins  Schalzimmer 
eintritt. 

Bei  Beorteilnng  der  von  Frl.  F.  erhaltenen  Resultate  ist  femer 
la  berttcksicbtiKen,  dals   dieselben  ohne  Ausnahme    zn   der  für   die 
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TsgesbelBoditiing  gOnstigsten  Jahreszeit  (Jnli  nad  Augnst)  gewomten 
sind  und  zirar  meiateDteila  bei  hellem  Himmel.  Wir  eifahran  also 
dnrch  ihre  Untersnchnngea  Dar,  wie  sich  im  besten  Falle  die 
Tagesbelenchtong  der  betreffenden  Scbnllokale  gestaltet.  Dies  genflgt 
aber  zur  Benrteilang  derselben  in  hygienischer  Beziehung  nicht.  Es 
wäre,  im  GegenteÜ,  viel  richtiger  zn  wiseen,  wie  die  ArbeitspUU» 
in  den  Lansanner  Schalen  «nter  den  nnganstigsten  TertiSltniBeen 
(knrze  Wintertage,  dnukle  Wolken,  starker  Nebel  etc.)  bdeacht«t 
sind.  Die  vereinzelte  Beobachtung,  die  Frl.  F.  im  Winter  gemacht 
hat,  gentigt  natnrlich  nicht,  und  es  wSre  jedenfalls  wflascbaiswert, 
dals  von  anderer  Seite  die  DnterBachangeD  der  Terf.  in  dieser 
Sichtung  ergänzt  wflrden.  Auch  ist  zn  bemerken,  dafs  als  timnd-  ■ 
läge  der  Benrteilnog  nidit  das  Hinimnm  ron  10  M.-E.,  die  ron  Cohm 
nnr  für  rotes  Licht  angegeben  wurden,  gelten  kann,  sondern  data 
wir  uns  an  das  Minimum  von  25  M.-E.,  das  dem  weifsen  Licht« 
entspricht,  halten  mflssen. 

Eine  richtige  VorsttiOnng  von  der  Verteilung  des  Lichte« 
im  Banme,  und  von  der  Abnahme  der  Flatzhelligkeit  in  der  Bichtong 
von  den  Fenstern  zur  Innenwand,  kOnnen  die  Üntersochnngen  des 
Frl.  F.  deshalb  nicht  geben,  weil  das  von  ihr  benutzte  Instmment 
auf  das  Hazimum  von  100  M.-K.  kalibriert  ist.  In  Wirklichkeit 
aber  findet  man  an  den  Fensterplätzen  meistens  viele  hunderte  und 
nicht  selten  einige  tansende  von  fit. -K.,  und  die  Abnahme  der  Plafa- 
helligkeit  von  den  Fenstern  znr  Innenwand  ist  eine  viel  grO&ere  als 
die  Beobachtungen  von  Ffi.  F.  sie  erscheinen  lassen.  Es  ftUt  diesw 
Umstand  natOrtich  nicht  der  Beohachterin  selbst,  sondern  den  Mftngdn 
des  von  ihr  gewählten  Instrumentes  znr  Last.  Dagegen  mOssen  wir 
Fri.  F.  fdr  einige  störende  Ungenanigkeitea  in  der  Darstellnng  ver- 
antwortlich machen.  Hierher  gehören  die  Unrichtigkeiten,  die  sich  in 
der  Beschreibung  des  WBBEHschen  Photometers  finden,  die  mangel- 
haften  Citate  im  Litteratnrverzeichnis  nnd  die  falsche  Schreibweise 
der  Antorennamen  auf  S.  lO  und  11.  Immerhin  haben  wir  die 
Arbeit  dee  Frl.  F.  mit  Interesse  durchgelesen. 

F.  Ebishann. 
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Die  HOmbcrffer  Bohnlbank. 

Von 

Ingenieur  Gg.  Sichblstiel  und  Dr.  Pacl  Sohübbkt 
iD  Mfimberg. 

(Mit  0  AUIMdbcu  Im  Tot.) 

Die  zweinteig«  Schulbank  mit  fester  mnasdiataaz  hat 
infolge  ihrer  vielen  Vorzüge  eine  schnelle  Yerbreitong  ge- 
fnnden,  Gegenfiber  den  mehrsitzigen  Sohnlbänken  mit  bew^ 
hchui  Teilen  kommt  die  einbohe  Banart,  die  Billigkeit,  die 
grftJaere  Haltbarkeit  nnd  die  geringere  AbntttzuDg,  sowie  der 
geraasehloae  Betrieb  nnd  ganz  wesentlioh  die  bessere  Beinigongs- 
mt^lichkeit  der  Sohnizimmer  in  Betracht. 

Die  mehr  oder  veoiger  sinnreiehen  Modifikationen  mit 
Klapp-,  Pendel-  and  Kolnmbossitz,  mit  klappbarem  oder  tof- 
■iehbarem  Palt  n.  dgl.,  sind  ftr  die  sweisitzige  Bank  entbehrlich, 
da  daa  leichte  Anfatehen  und  Heraostreten  der  Schüler  bei  ihr 
in  ein&ohster  Weise  ermOgUoht  ist.  Der  fireie  Baom  oder 
Dnnhgang  zwischen  je  zwei  Heihen  Ton  zweisitzigen  Sohnl- 
bOnken  führte  allerdings  zn  dem  Einwand,  dafa  aof  diese 
Weise  zn  wenig  Kinder  in  einem  Sohnllokal  nntergebraoht 
werden  könnten. 

G«flQDdheitUeh  betrachtet,  w&re  das  zwar  eher  ein  Torzng 
«k  eioNaehteil;  thatsOchliob  liegt  aber  eine  Platzverschwendang 
gar  nicht  Tor,  weil  der  Mehraufwand  für  ZwisoheDgäoge  dnroh 
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die  geringere  Tiefe  der  Bänke  wieder  aufgehoben  wird.  Zu 
dieser  firkenntniB  ist  man  in  NOmberg  sohon  im  Jalire  1877 
gelangt  and  hat  damals  eine  zweisitzige  Sohalbank  mit  fester 
Idinnsdistanz  in  seohs  GrOfsen  koDstmiert,  die  in  allen  weaent- 
licken  Stfloken  anob  bente  noeb  als  einwandsfrei  anerkannt 
werden  ma&  nnd  seitdem  bis  in  die  jfingste  Zeit  bei  Neu- 
ansebaffongen  znr  Verwendung  kam.  Sie  ist  im  allgemeinen 
nacb  dem  System  tob  Bühl  nnd  LmsMATHB  gebaut,  welßhes 
sobon  auf  der  Wiener  Weltansstellnng  1873  vertreten  wai.' 
In  Sohnlzimmern  von  10  m  Länge  nnd  6V>  m  Tiefe  finden 
mit  diesen  Banken  60  Kinder  Platz.  Die  Praxis  bat  also  in 
Nürnberg  sobon  längst  den  einzigen  gegen  das  System  der 
zweisitzigen  Sobnlbänke  erhobenen  Einwand  entkräftet. 

Bei  der  weit  aberwiegenden  Zahl  der  dentseben  Sohnl- 
Terwattnngen  bestand  aber  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  die 
Fnrobt  vor  der  Hanmveisohwendang,  die  mit  der  zweisttzi^fen 
Soholbank,  wie  sohon  erwähnt,  angeblich  verbanden  sein  sollte. 

Dieses  Vorurteil  in  weiteren  Kreisen  zentCrt  zu  haben, 
ist  nicht  zum  geringen  Teil  ein  Verdienst,  welches  der  Agitation 
fOr  die  zweisitzigen  Schulbänke  in  Form  der  RBmoeohen 
Anordnung  soznscbreiben  ist,  dnroh  welche  neben  anderen 
Zwecken  insbesondere  eine  weit  sobnellere  and  leichtere  Rei- 
nigang  der  Scholzimmer  ermOglioht  werden  sollte. 

£s  mu&  anerkannt  werden,  dals  der  letztgenannte  Zweck 
aach  bis  zu  einem  gewissen  Meise  erreicht  wurde,  während 
die  Erzielnng  weiterer  Nebenzwecke  durch  besondere,  von  der 
gebräaohlicben  Bank  abweichende  Konstroktionaeinzelbeiten, 
z.  B.  Verkttrzung  der  Pultplatte  und  Verschmälerong  d«?  Sib- 
bank,  auch  allmählich  bei  der  BETTioaohea  Bank  als  nicht 
zweckentsprechend  wieder  {allen  gelassen  wurde.  Die  Ver- 
kflrznng  der  Pultplatte  beschränkt  ohne  Not  den  verfügbaren 
Pultranm,  die  Versobmälerang  der  Sitzbank  verstdlst  gegen 
die  physiologische  fordernng,   dalJ9   beim  Sitzen  nicht  nur  das 


■  Hnji.  Cora,  THt  SdivJhätaer  auf  dtr  Wimer   irdteNnteOny. 
Bndan,  Horgeiuteni,  1673. 
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Geeäla,  wodeni  tmoh  ein  gfenfigeod  gtotaer  Teil  d«r  Obw 
sohflnkel  auf  der  Bank  rohen  soll.  Die  vereinigten  Sohnl- 
bank&briken,  welche  nnnmehr  den  Vertrieb  der  REmOflchen 
Bank  Übernommen  haben,  sind  daher  anoh  wieder  auf  die  alt- 
bewfthrten  Habe  znrttok^gangen. 

Eine  andere  AnordnnDg  bei  der  RB-rrisbank,  welche  in 
der  YerkOrznng  der  Sitzbank  relativ  znm  Pnlt  besteht,  sollte 
den  Verkehr  in  den  Zwisohengftngen  erleiohtem;  jedooh  hat  die 
hiermit  verbandene  ZurttokstellaDg  der  Stimwftnde  in  der  PraziB 
tu  Unzntr&gliahkeitea  geführt,  weil  die  seokreoht  steheode  Kante 
der  Stirnwand  das  Kaie  der  sitzenden  SokOler  belaatigt.  Man 
mnTate,  nm  diesem  Übelstande  abzuhelfen,  der  Stirnwand  eine 
sehr  starke  SohweÜong  oder  Äossparang  geben,  oder  die  Ver- 
kOrzoDg  der  Bank  auf  wenige  Centimeter  beschränken. 

Dals  alle  diese  znm  Zwecke  der  Kanmersparnng  gemachten 
Anordnungen  entbehrlich  sind,  davon  kann  man  sich  an  den 
NOmberger  ScholbAnken  Oberzeogen.  In  nea  gebauten  SchnleA 
mit  normalen  Zimmern  von  6'/t  m  Tiefe  gaben  weder  die 
Heilbarkeit,  noch  der  Verkehr  in  den  Zwisobengaogen  zn 
Klagen  Anlais.  Ee  mols  jedooh  auch  hier  betont  werden,  dals 
M  BBmas  Verdienst  ist,  die  widerutrebenden  SchulTerwaltnngen 
von  den  Vorzügen  der  zweisitzigen  Bank  mit  fester  Uinns- 
distsnz  aberzengt  zn  haben.  Rftckwirkend  hat  dies  wieder 
zur  sohnellwaohsenden  Beliebtheit  der  KsTTiGsohen  Bfinke  bei- 
gt^ragea,  deren  Vorzüge  gegenüber  den  vielsitzigen  Snbsellien 
mit  ihren  komplizierten,  beweglichen  Teilen  ganz  onverkennbar 
sind.  Andererseits  können  jene  Sobnlea,  welche  schon  vorher 
mit  dem  System  der  zweisitzigen  Bänke  befrenndet  waren,  in 
dieser  Hinsicht  die  RexTioBohe  Bank  weder  als  Neuheit,  noch 
als  Verbesserung  ansehen,  denn  sie  besitzt  heute  im  wesentlichen 
als  Eigen tümlichkeit  nur  noob  eine  Anordnung,  welche  es 
armCglicht,  dab  die  Bank  um  Ghamiere  an  der  Unterkante 
einer  Schmalaeite,  bebn&  leichterer  Heinigung  des  FuJäbodenfl 
unter  der  Bank,  aa%eklappt  nnd  anf  die  Schmaleeite  gestellt 
werden  kann,  wobei  durch  die  Chamiere  die  Bückklappnng 
in  die    G«brauchslage   gesichert   ist.     Für   diese  Konstruktion 
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war  die  Erfiihrong  matsgebend,  dab  die  gebrftachUohen  zwei- 
sitzigen  Sclialbftnke,  wenn  man  sie  zwecks  Falsbodeiireiiiigaiig 
TOD  ihreii  Pl&bzen  Tersokob,  maDgels  Fixiernng  ibrer  anprüng- 
lieben  Lage  sioh  niobt  in  bequemer  Weise  wieder  auf  die  alten 
Plfttze  and  in  gerader  Reibe  hintereinander  zurückbringen 
lie^n,  sondern  numcbe  Hin-  and  HerBobiebnog  notwendig 
maobten. 

Wftbrend  siob  nnn  dnrob  die  gesickerte  Cbamieraobse  der 
BsTTtoscben  Bank  ein  Vorteil  ergab,  maib  dagegen  darauf 
hingewiesen  werden,  da&  die  grdndliobe  Beinigaog  dnrob  die 
vielen  Scbmatzwinkel,  welche  dnrob  die  Chamiere  am  Fals- 
boden  entsteben,  wieder  ersobwert,  and  dnrob  rasche  Abnutzang 
der  KeinignDgsinBtmmeDte  veitenert  worde. 

Man  kann  wohl  sagen,  dals  mit  der  fixierten  ümlegbarkeit 
der  Bftnke  erst  die  Bahn  geebnet  ist  &U  die  Abhilfe  auf  dem 
Gebiet,  welches  znr  Zeit  vobl  als  das  reformbedOrftigste  in 
der  SobnlgesandbeitspSege  bezeichnet  werden  darf.  Die  tftg- 
liobe  and  gründliche  Beinignng  eines  jeden  Sobnl- 
zimmers  ist  ein  so  nnbestreitbares  Bedürftiis,  dafs  nar  die 
grolsen  tecbniscben  and  wirtschaftlioben  Schwierigkeiten  als 
Entscbnldigung  für  die  ganz  allgemein  verbreitete  S&nmigkeit 
angesehen  werden  dttrfen. 

Es  ist  nnn  leicht  erkennbar,  dals  es  wUnscbenswert  and 
möglich  ist,  die  Vorteile  der  mittelst  Cbamieren  nmklappbaren 
Bank  auch  bei  der  einfachen  zweisitzigen  Schnlbank,  jedoch 
ohne  die  Nachteile,  welche  mit  den  teueren  patentierten 
Gbamieren  der  BsTTiasohen  Bank  verbanden  sind,  in  ein- 
&ohereT  Weise  za  erreichen. 

Dieser  Wnosoh  kann  als  erfOllt  betrachtet  werden,  nach- 
dem im  Jabre  1900,  gelegentlich  einer  Besichtigung  der  Sobnl- 
bftnke  in  einer  der  Nürnberger  Schalen  durah  eine  gemeindliche 
Kommission,  vom  Herrn  Ingenieor  und  G-emeindebevollmtloh- 
tigten  SiCHELSTiBL  ein  entspreohender  Vorschlag  gemacht  wurde, 
der  sehr  einfach  und  billig  aaoh  an  vorhandenen  zweirätzigen 
B&nkeQ  durchzufahren  ist. 

Dieser  Vorschlag  geht,  wie  doreb  hier  aagefOgte  Figuren 
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erlftotert  -wird,  daUn,  ao  Stelle  der  RETnasoheD  Chaniiere 
an  der  TrittsohirflUe  der  Sclmlbank  einen  falz  aosznhobeln, 
dieeen  Falz  mit  einem  Winkeleiaen  (aa  Fig.  5  nnd  6)  za 
armieren  nnd  gleiolizeitig  an  Stelle  der  RsTnoBohen  Schiene 
am  Fo&boden,  velolie  die  eine  Hftlfte  der  Chamiere  zn  tragen 
bestimmt  ist,   eine  Winkeleisensohiene  {bb  Fig.  5  nnd  6)  l&nge 


FignT  2. 


der  Sobalb&nke  hinlanfend,  anznordnen,  deren  einer  Schenkel 
Benkreoht  nach  oben  steht,  damit  die  Schulbänke  mit  dem 
Wiokeleisenetreifen  an  die  Winkeleisenschiene  herangerückt 
und  Bo  in  der  gewünschten  geraden  Iteihe  ohne  besondere 
umständliche  Beobachtung  aofgestellt  Verden  können. 

Ee  ist  nun  unverkennbar,  dals  mit  dieser  Anordnung  auch 
sofort  eine  ebenso  leichte  nnd  gesicherte  Umklappnng  bezw. 
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Anfetellong  dei  Bänke  aaf  ihre  Stirnseite  ermöglicht  ist,  wie 
hei   Anwendong   von    Ohamieren.    Sobald    man   namlioh    die 


Bflnke  auf  der  der   Sohiene   gegenüberliegenden   Seite    etvaa 
hebt  (Fig.  3),  legt  eich   die  innere  Eoke  des   an  der  Bank  an- 
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gvfarsohton  Winkelstreifeiu  auf  die  Oberkante  des  senkreoliteD 
Sehankeb  der  Winkelsohiene  am  Boden  anf,  nad  diese  bildet  die 


Figur  6. 

Drehada»,  um  welofae  aioh  die  Bank  in  ToUständig  geeieherter 
Weiae  nmklappt,  bis  sie  anf  ihrer  Stirnseite  an&teht  (Fig.  4). 
Daa  Bftokklappen  geeobieht  in  anagekehrter  Weiae  und  bedarf 
knner  weiteren  ErOrternng. 
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Durah  die  glatt  Tetlaofendeo  LangaflBolien  dar  «m&oliMi 
Winkelusen  viid  Bowohl  am  Boden  als  anoh  an  der  Bank 
jeder  Sohmntzwinkel,  der  bei  AnordnuDg  von  Ohamieren  nicht 
xa  vermeiden  ist,  TollstKndig  beseitigt.  Die  Beinigong  ist 
dadnroh  weeentlioh  erleiohtert,  kann  grttndlioher  gesobehen  nnd 
die  Keinignngsinstmmente,  ^e  Besen  eto.,  nnterliegen  weniger 
der  rafiolien  Abnntznng,  aia  wenn  sie  immer  an  Eoken  und 
Winkeln  anstoben.  Dei  Weg&U  von  Chamieiteilen,  dnroh 
weloke  die  BOnke  so  mit  der  Bodensohiene,  bezw.  dem  Boden 
selbst  verbunden  werden,  dalä  sie  nur  itnter  Zohilfenahme  eines 
SohianbensobtilsBels  und  unter  Beiziebong  einer  mit  der  Hand- 
habung desselben  vertranten  Persönlichkeit  gelOst  werden 
können,  wie  dies  bei  der  Herrn  Bsmo  patentierten  Konstruktion 
der  Fall  ist,  hat  versohiedene  Vorteile.  Das  Aoswechseln  der 
B&nke  kann  doroh  ein&ohes  Wegheben  geschehen.  Die  B&nke 
selbst  sind  dabei  leioht  versohiebbar,  was  sehr  weeentUah  in 
Betracht  kommt,  weil  oft  an  Stelle  der  auSEuweohaelnden 
Bank  eine  andere  eingesohaltet  werden  mnls,  welche  eine  ab' 
weichende  Tiefe  (StoUenlUnge)  besitzt.  Ist  diese  geringer,  so 
mu&  ein  Zusammenschieben  der  übrigen  Bfinke  erfolgen ;  ist  sie 
aber  gröiser,  so  mfissen  alle  anderen  Bänke  weiter  aoseinander- 
gerüokt  werden.  Bei  den  Bänken  mit  Obamieren  ist  diee  eine 
sehr  umständliche  und  zeitraubende  Arbeit;  bei  den  Bänken 
mit  den  ein&ohen  Winkeleisen,  beansprucht  das  Umwechseln 
nicht  mehr  Zeit  als  bei  gewöhnlichen  zweisitzigen  Bänken,  die 
keinerlei  Vorrichtung  fOr  gesioherte  tTmklappung  besitzen. 

Das  Aosweohaeln  einzelner  Bänke  wird  aber  im  Laufe 
dea  Schuljahres  um  so  häufiger  geschehen  mOssen,  je  gewisseu- 
ha&et  der  Lehrer  bei  der  richtigen  Verteilung  der  Kinder  auf 
die  Bänke  je  nach  Körpergröbe  verölhrt,  wobei  dann  die 
Büokeioht  auf  Kurzsichtigkeit,  Schwerhörigkeit  und  auf  neu 
eintretende  Schüler,  gelegentlich  wohl  auch  auf  Disziplin, 
wiederholte  Verschiebung  der  Bänke  erfordert.  Zieht  man  zn 
den  Hindernissen,  welche  die  Chamiere  an  den  Bänken  in 
Torbenannten  Beziehnngen  bilden,  noch  in  Betracht,  dab  in- 
folge Paientsohatzee  die  Bbthg- Bänke  nuTeriialtniBmäleig  ver- 
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teueii  weräsD,  da  die  RBTTTOeolie  PateDtTomohtong  ftLr  eine 
zweintzigfl  Bank  aecha  Mark  kostet,  so  läTat  moh  der  Vorzug 
der  besohriebeneii  einfachen  Anordnung  mit  dem  überall  leieht 
anwendbaren  Winkeleisen,  das  mit  Binsohlafe  tob  Material 
und  Aptienng  für  die  Bank  höchstflos  eine  Mark  kostet,  anoh 
in  wirtsohaftliolier  Hinsieht  erkennen,  denn  sie  bedeatet  eine 
Enpamng  Ton  etwa  26%  gegenaber  der  BBTTio-Bank. 

Selbstrerstftadlioh  müssen  die  gewöhnlichen  TLnteniUsBer 
dnroh  die  bei  den  BsTTia-BaDken  angewendeten,  nicht  paten- 
tierten and  überall  kAoflioh  erhaltbaren  ersetzt  werden,  deren 
Form  ein  Verschütten  der  Tinte  beim  ümlegeo  TSrhütet. 
Ebenso  naheliegend  ist  die  Mafsregel,  daJs  die  rordere  Polt- 
flSche  nnd  die  hintere  BankBäohe  der  Bank  glatt  and  ohne 
Toispringende  Leisten  gearbeitet  sind,  weil  beim  Aufklappen 
diese  Flftohen  der  benachbarten  Bftnke  aneinander  entlang 
gleiten  müssen.  GHbt  man  weiterhin  dem  das  Winkeleisen 
tragenden  Stollen  eine  etwas  grOfsere  Lfinge  von  etwa  1  cm, 
Bo  wird  dadaroh  den  Naohbarb&nken  ein  kleiner  Abstand  ge- 
ntdkert,  der  gleioh^dls  die  Beibnng  der  Bftnke  beim  Klappen 
Tethütea  hilft.  Wichtig  ist,  dals  die  BBnke  genan  im  Winkel 
gearbeitet  werden,  was  ja  anoh  von  den  Bnxna-B&nken  gilt. 

Es  darf  wohl  angenommen  werden,  dafa  sich  die  £in- 
ffilunng  dieser  ein&chen  Ümklapp-Vonichtang  bald  allgemein 
Bahn  brechen  wird,  da  auch  in  der  Praxis  die  Vorteile  dentlioh 
berrortreten. 


Die  EUftsohnl«  xa  Hall«  a.  S 

Von 

H.  Kunze,  Lehrer. 

(Vortrag.) 

Die  folgenden  AnsfUhmngen  stützen  sich  zom  Teil  anf 
das  Bach:  „Entwurf  eutn  Ausbau  der  Hüfsschide  au  Halle  a.  8. 
md  em  XeArpIan  für  sie",  von  Kahl  Kläbs,  Lehrer  an  dieser 
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Solmle.  (Meneboiger,  Leipzig  1900).  Ich  faofie,  dafe  andt  sie 
das  Interesse  und  die  HilfebereitBohaft  fOr  solche  Solmleii  weiter 
fordern  werden. 

Die  Hallesohe  Hü&aoliiile  —  d.  h.  in  ihrem  beBcheideneo 
Anfange  als  Naohhilfeklasse  —  iet  die  erste  and  ftlteete  im 
£OnigTeioh  Prenssen.  Sie  worde  g^^ndet  im  Jahre  1859 
doroh  den  damaligen  Sektor  der  Hallesohen  Sohnlen,  ap&teren 
Qeb.  B^ernngerat  Haoft  zu  Uersebnrg.  Sie  hat  als  ein- 
klassige  Schale  bis  snm  Jahre  1894  nnter  dem  Namen  „Naoh- 
hiUeUasse",  von  da  ab  als  „Hilfisklasse  für  Sohwaohbegabte" 
bestanden.  40  Jahre  lang  hat  sie  als  solobe  Klasse  ein  trau- 
riges Dasein  gefristet  and  hatte  wohl  wenig  Erfolge.  Erst 
Ostern  1899  trat  sie  nnter  Biektor  3bothx  in  ein  neaes 
Stadinm  der  Entwiokelong.  Sohon  bei  seinem  Antritt  in  Hall« 
(1897)  stellte  Gbothb  den  Antrag,  die  Hilfsklasse  zn  einer 
Schule  nmzabauen,  aber  er  fand  zanftohst  sieht  die  nOtige 
G«genliebe.  Doroh  Beibringung  unwiderlegbarer  Beweise  für 
die  Berechtigung  dieser  Sohule  sah  man  sioh  aber  doch  ge- 
nötigt, Ostern  1899  eine  zweite  Klasse  einranohten.  Seit 
dieser  Zeit  haben  die  städtischen  Behörden  besonderes  Inter- 
esse für  diese  neue  Schulanstalt  gezeigt,  denn  Ostern  1900 
wurden  3  weitere  Klassen  bewilligt  und  täi  nftohstes  Etatsjahr 
sooh  4  Klassen,  eo  dab  ron  Ostern  1901  an  die  hiesige  Hilb- 
schule  9  Klassen  haben  wird. 

GregenwOrtig  wird  diese  Schule  von  etwa  125  Kindern 
besucht,  die  auf  5  Klassen  verteilt  sind.  Es  befinden  sioh  in 
jeder  Klasse  annähernd  25  Kinder.  Diese  Zahl  darf  unter 
keinen  Umständen  ttbersohritten  werden,  wenn  nicht  der  Erfolg 
der  Arbeit  in  Frage  gestellt  werden  soll;  dazu  kommt  nooh, 
dab  in  diesen  Klassen  meistens  nur  Einzelantorricht  getrieben 
werden  kann.  Wir  haben  5  Klassen,  die  auf  4  Stnfen  verteilt 
sind.  Die  Vorstufe  mit  denjenigen  Kindern,  welche  geistig 
am  tie&ten  stehen  und  erst  znm  Sprechen  und  zu  einem  kleinen 
An&nge  von  „ arbeiten"  gebracht  werden  müssen.  Solche 
Kinder  zn  nnterrichten  und  vorwärts  za  bringen  ist  gans  ent- 
sehieden  die  schwierigste  Arbeit.     Es  folgen  dann  die  unter- 
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Btnfe  mit  3  Elasaen  nod  die  Mittel-  und  Oberstufe  mit 
je  einer  Klasse.  G^^nwärtig  sind  etwa  die  Hälfte  der  sohwaoh- 
begabten  Einder  in  dieser  Sofanle  nntergebracht,  aber  dorob 
die  &enndliche  Bewilligung  von  Mitteln  eu  4  weiteren  Elaseen 
von  Seiten  der  stadtisoben  BebOrden  werden  roo  Ostern  1901 
an  alle  sobwaobbegabten  Einder  der  Yolkssobnlen  Halle's  in 
der  HilfsscbnlB  Ranm  finden.  Sehr  wttnsobenswert  wftre  es, 
dab  fitr  diese  Sobnle  ein  selbständiger  Btat  aufgestellt  würde, 
da  hier  besonders  riel  Mittel  fflr  den  AnBobaaang8nnterrioht, 
fix  den  HaDdarbeitsnnterrioht  für  Knaben  und  Mftdohen  nnd 
fbr  den  TJoterriobt  in   der  G^arteIlarbe■t  aufgewendet    werden 


Die  Vffl^ilong  der  rorbandenen  Klassen  aof  versobiedene 
Bezirke  der  Stadt  hätte  zwar  den  Vorteil,  die  etwas  weiten 
Sohnlwege  der  Kinder  zu  rerringem,  wDrde  aber  der  ganzen 
Arbeit  in  dieser  Sohnlanstalt  sehr  sobaden,  Heate  sind  siob 
die  meisten  Pädagogen,  welobe  siob  mit  der  Hil&sobnl&age 
beschäftigt,  nnd  Stadtverwaltangen,  welobe  solobe  Sobnlen  ein- 
gerichtet beben,  darin  einig,  d&Ts  nur  ein  ei  nb ei t lieber 
SdinlorganismoB  ftlr  die  Erziehung  der  Sobwaobbegabten  Ton 
Eirfolg  sein  kann.  Dadnrob  l&fst  siob  ein  stnfenweiser  Anf- 
ban  ond  die  Gruppierung  der  Kinder  naob  ihren 
Leistungen  ennOglioben.  Femer  ist  es  hiebei  möglich,  dab 
Kinder  in  Tersobiedenen  Fftobem  Teisobiedene  Klassen  besnohen 
kannen.  Es  ist  altgemein  bekannt,  dab  es  unter  den  Idioten 
sogenannte  „Bechengenies"  gibt;  ähnliche  Falle  kommen  auch 
in  der  Hil&sohnle  vor.  In  der  1.  Klasse  der  hiesigen  Hills- 
sebule  sitzt  ein  Mädchen,  die  im  Kechueu  nnd  auch  in  den 
anderen  ünterricbtsgegenständen  ganz  leidlich  das  Ziel  der 
Klasse  erreicht,  während  sie  fast  gar  keinen  Sinn  füx  das 
Lesen  besitzt.  Mit  groJser  Mühe  hat  sie  jetzt  die  Kenntnis 
der  kleinen  Druckbuchstaben  erlangt,  und  ist  vielleicht  die 
UögUobkeit  vorhanden,  dals  sie  bis  zum  Sohulaustritt  annähernd 
lesen  lernt.  Wie  richtig  es  ist,  dafs  einheitliche  Schulsysteme 
eingerichtet  werden,  zeigen  die  Städte,  die  ihren  Hilfesohulen 
eigene  G^bände   zu  Unterrichtszwecken  tiberlassen  haben  nnd 


die  den  veiter  entfernt  wohnenden  Kindern  freie  F&hrt  auf 
den  Stralsenbalinen  ^wäliren.  Miutergiltig  in  dieser  Weise 
ifit  Leipzig,  daa  mit  der  Sobnle  eine  Tsgeeanstslt  verbanden 
liat,  in  weloher  entfernt  wohnende  Kinder  verpflegt  und  aber- 
waolit  werden.  Noch  einen  Vorzag  hat  die  Leipziger  Anstalt, 
ntlmlioh  den,  dab  in  jeder  Klasse  nar  etwa  15  Kinder  sitzen, 
(regen  Einriohtang  von  sogenannten  Farallelklaasen,  2.  B.  hier 
in  Halle,  im  Morden  nnd  Sttden  der  Stadt,  liebe  sich  nichts 
einwenden;  nnr  müssen  diese  Einzelklassen  stets  im  engen 
Zasammenhange  mit  dem  Schale i^nismos  stehen. 

Es  fragt  sich  non:  Was  für  Kinder  besaohen  diese 
Sohnlanstaltf  Die  Volkssohale  wird  von  Kindern  besnoht, 
die  in  einem  Lebensalter  von  6 — 14  Jahren  stehen  and  kOrper- 
liob  annfthemd  normal  entwickelt  sein  sollen.  Das  Material 
der  Hilisscbale  sind  meist  solche  Kinder,  die  bei  gleichem 
Lebensalter  anf  einer  Entwiokelnngsstafe  von  2 — lOjäbrigen 
Kindern  stehen.  Sie  besitzen  nicht  das  genügende  Hab  von 
Fuhigkeit  zd  geistiger  Arbeit,  and  der  Grand  hierfür  liegt  in 
einer  doroh  Krankheitsprozesse  gehemntten  Entwickelang  des 
Gehirns.  Da  kann  besonders  hervorgehoben  werden :  Bbacbitis 
des  Schädels,  Krämpfe,  QehimhantentzUndnng,  Nachkrankheiten 
des  S^arlaohfiebers.  Auch  dieEpüepsis  mit  ihrer  nervenzerrütten- 
den  Wirkung  kommt  hier  in  Betracht,  femer  Yerletzangen 
des  Kopfes  durch  Fall,  Stols  and  Schlag.  Der  erblichen 
Betastung  sei  anch  Erwfthnung  gethan,  insbesondere  sei  hin- 
gewiesen auf  die  Verheiratungen  in  der  Blutoverwandtsobaft, 
was  in  den  sogenannten  höheren  Ständen  wohl  mehr  vor- 
kommt, als  in  den  niederen.  Von  grolser  Bedeutung  sind  die 
Wucherungen  im  Nasenrachenraum,  durch  welche  nach  Dr. 
Bbssogn  die  geistigen  Kräfte  des  Kindes  daroh  mehr  oder 
weniger  beständigen  Stimdruok,  durch  Augenflimmem,  Augen- 
sohmerswn,  Kopfschmerzen  der  verschiedensten  Art  nnd  darch 
noch  mannigfache  andere  nervöse  Erscheinungen  erst  gestört 
und  schliefslioh  in  ihrer  Entwiekelang  zarttckgebalten  werden. 
Kfirperliche  Gebrechen  and  äberstandene  Krankheiten  stehen 
im  Zusammenhange  mit  der   zurückgebliebenen  geistigen  Ent< 
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widslong.  Deelialb  ist  von  dem  eisten  Lehrer  unserer  Anstatt, 
Heim  Eläbb,  der  schon  seit  6  Jahren  sa  derBelben  thtttig  ist, 
aof  Aniegang  and  anter  Mitarbeit  des  Bekton  Gbothb  ein 
Bnoh  eingerichtet  wordeo,  das  neben  dem  sogenannten  Hanpt- 
bacbe  gefohrt  wird;  ee  soll  eine  Charakteristik  anserer  Kinder 
geben  and  werden  daher  allerhand  Erankheitserscheinangen 
lind  deren  Ursachen  darin  eingetragen.  Dieses  Baoh  zeigt 
folgende  Kabriken: 

1.  Haaptbaob  No.;  2.  Name  and  Vorname  des  Eindee; 
3.  Die  Eltern  dee  Eindee.  (Angaben  über  Eraokheiten, 
Lebenswandel,  Tranksoebt,  Yerwandtsohaft,  bedeutenden  Alters- 
aoterschied,  Tod,  Todesorsache  etc.);  4.  Die  Kinder  dieser  Ehe 
besw.  derselben  Mutter:  Reihenfolge  der  Kinder,  Geaohleobt, 
Gesandbeitszastand  bezw.  Todesarsaohe  and  Angabe  des  er- 
reichten Alters,  das  wievielte  Kind  ist  das  genannte  ?  5.  Oeistes- 
krankheiten,  Epilepsie  and  nerrttse  Leiden  in  der  Blntverwandt- 
Bchaft  der  Eltern.  (Angabe  des  Yerwandtsohaft^rades  nnd  der 
Art  der  Krankheit);  6.  Bemerkenswerte  Vorfalle  bei  der  G}e- 
bort;  7.  EntwiokelnngSBtOningen  in  den  ersten  Lebensjahren 
(Wann  hat  es  gehen,  wann  sprechen  gelernt?  ünregelmflasig- 
keiten  in  der  Zahnbildnng  eto.) ;  8.  Erkrankungen  im  vorschnl* 
Pflichtigen  Alter  und  deren  Verlauf  (Bbaobitds,  Skrofulöse, 
Krämpfe,  Himhautentzflndnng,  Sofaarlaoh ,  Diphteritis  eto.) ; 
9.  Unglücksftlle  (oamentlich  Kopfrerletznogen  durch  Stob, 
Sahlag  oder  Fall);  10.  Angeborene  und  durch  Krankheiten 
oder  Unglüoksfelle  erworbene  Korperfehler:  Angeborene  Mifs- 
bildnngen  (Hasenscharte,  Wol&raohen,  verbildete  Obrmosoheln 
oder  GliedmafseD),  Minder-  oder  Überzahl  von  GHedmafsea, 
Fehler  der  Sinnesorgane,  Wasserkopf,  Lfthmungen  eto.  Ob- 
brechen  des  KOrpers  (als  Kfiokgratverkrdmmung,  Lfthmungen, 
Muskelznckungen,  abnorme  Bildung  des  Scbftdels,  der  Giied- 
malsen  eto. ;  Bescbafteoheit  der  Haat  (ob  feucht,  spröde,  sobtaff, 
normal  empfindlich  gegen  Temperatur  nnd  aufaeren  Reiz;  übel- 
riechende Absonderungen,  Behaarung);  Fehler:  a)  der  Augen 
(Sohlelen,  Lidl&hmung,  Hornhaat-  und  IrisSecke,  Zittern,  un- 
gleich« Pnpillenweite,   Korz-  und  Schwaohsichtigkeit) ;    b)  der 


90 

Ohren  (Aiuäiifs,  herabgesetztee  ÖehSr) ;  e)  der  Nase  (Yet^ 
stopfimg  des  Laftweges,  eiteriger  AnsSoiä  etc.) ;  d)  des  geeamten 
Spreohapparates  (Beaohaffenheit  der  Lippen,  Zähne,  Zunge,  des 
GraamenSf  Vergröbemng  der  Mandeln,  Waohemngen);  ll.Spratdi- 
gebrechen;  12.  Was  halten  die  Eltern  filr  die  ÜTeaolLP  deor 
echwaohen  Begabung  ihres  Kindes;  13.  Die  hänslichen  Ver- 
hältniese. (Ist  das  Kind  ehelich  oder  anfBerehelich  geboren? 
Hat  es  einen  Stiefvater,  eine  Stiefmutter,  nar  noeh  den  Vater, 
nur  noch  die  Matter;  ist  es  Waise  and  in  Pflege?  Leben  die 
Eltern  getrennt?  Wird  es  in  Erziehung  nnd  Pflege  rernaob- 
I&TBigt?) 

Za  No.  6  sei  nar  einiges  aas  der  Er&hraog  bemerkt. 
Eioe  Matter  ist  ganz  traarig  darüber,  dals  ihr  einziges  Kind, 
ein  Mftdohen,  die  Hil&sohnle  besaoben  moTs  und  dals  ihr  als 
Matter  die  Erziehung  za  Haose  so  sahwer  falle,  —  an  Schlagen 
and  sehr  ernsten  Ermahnangen  hätte  es  nicht  gefehlt.  Dar- 
nach gefn^t,  was  sie  wohl  als  Ursache  fflr  die  Sohwaohbegabong 
ihres  Kindes  angeben  könne,  weÜs  sie  nichts  za  sagen,  da  ibr 
Kind  eigentlich  nie  schwer  krank  gewesen  wäre.  Als  sie  noD 
aaeh  darnach  gefragt  wird,  wie  wohl  die  Gebart  dee  Kindes 
Ton  statten  gegangen  sei,  da  sagt  die  Matter,  sie  habe  das 
Kind  auf  der  Stralse  verloren ;  es  sei  etwas  sohnell  gegangen 
and  das  Kind  sei  —  buchstäblich  —  auf  den  Kopf  gefallen. 
Eine  andere  Matter,  die  ihr  schwer  lungenkrankes  Kind  ent- 
schuldigt, klagt,  bei  ihr  sei  es  vor  so  und  so  viel  Tagen  „schief" 
gegangen,  sie  habe  eine  Fehlgeburt  gehabt,  und  sie  habe  sioli 
nur  mühsam  zur  Schule  nnd  zum  Arzt,  für  ihr  krankes  Kind, 
schleichen  kOnnea.  Ihr  Aussehen  war  auch  ganz  darnach. 
Dab  solche  Vorkommnisse  nicht  ohne  Einflofs  auf  die  Kindw 
und  ihre  kCrperliche  und  geistige  Entwickelung  bleiben,  liegt  wobl 
auf  der  Hand.  Sehr  er&eulioh  war  es  deshalb,  in  einer  hiesigen 
Zeitung  zu  lesen,  d&b  onser  Frauenverein  sieb  ganz  besondacB 
der  Wöchnerinnen  ans  den  niederen  Ständen  annehmen  wolle, 
dab  diese  nicht  eher  wieder  ihrem  Berufe,  ihrer  Arbeit  nach- 
gehen sollen,  bis  sie  sich  genügend  erholt  haben  und  voll 
gekräftigt  hätten. 
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Zu  No.  10  folgeodfl  Bemerkung:  In  sehr  daukensverter 
Weise  liaben  sieh  auf  Anregung  des  Herrn  Dr.  Schmid- 
HoHHASD  einigle  SpezialKrzte  bereit  finden  leisen,  die  Kinder 
der  Hil&sehole  xa  ontarsuclieii,  and  «war  ein  Angen-,  ein 
Ohren-  und  ein  NerreaarzL  Die  Resultate  dieeer  Unter- 
mehimgen  sind  bereits  in  dieser  Zeitachrift^  dnrob  Herrn  Dr. 
SoHMiD-UoiniABD ,  zugleioh  mit  einigen  AnfifabrnDgen  tod 
Sektor  Gbothb,  dem  Leiter  der  bieeigen  Hil&sohole,  rerßffent- 
liobt  worden. 

Von  grolser  Wiobtigkeit  sind  die  Naohforsobungen  naob 
den  hanslioben  Yerhältniaaen,  wie  sie  Rabrik  No.  13 
rerlangt  Naoh  Eagestelltem  amtlioben  Material  von  Seiten  der 
hisBigen  Armenrerwaltnng  sei  folgender  kurzer  Anszng  gegeben. 
Von  den  Eitern  der  125  Kinder  sind  70  Eltern  onbesoholten; 
meiat  leben  sie  aber  in  sehr  ärmliehen  TerboItDissen,  baben 
eine  zabireiobe  Familie.  8  Eltern  geboren  dem  mittleren 
Stande  an.  Von  etwa  14  Familien  sind  die  Väter  Trinker, 
Gelegenbeitsarbeiter  nnd  enteieben  siob  teilweis  der  Fürsorge 
fer  ibre  Familie.  Etwa  8  Väter  sind  mit  Zaobtbans  bestraft 
wegen  DiebetabI,  Kuppelei,  Meineid,  Körperverletzung,  Wider- 
stand gegen  die  Staatsgewalt;  etwa  10  Väter  sind  mit  Gefängnis 
bestraft  wegen  Betrag,  StttUohkeitsTerbreohen ;  6  Mütter  sind 
leiobtsinnig  nnd  fübren  einen  liederlioben  Lebenswandel,  sie 
sind  bestraft  wegen  Kuppelei  und  gewerbsmälsiger  ünznobt 
Id  wenigen  Familien  sind  Oeaohwister  bestraft  oder  fObren 
einen  liederlioben  Lebenswandel,  und  in  ganz  wenigen  Familien 
nnd  beide  Teile  rerwabrlost.  Aber  die  erfrenliobe  Tbatsaobe 
ist  EU  konstatieren,  dab  da,  wo  die  Männer  Trinker,  arbeita- 
sebea  und  bestraft  sind,  meist  die  Mütter  ein  ordentUobes 
Leben  ffibren  und  dann  einen  guten  Einflaie  auf  die  Kinder 
haben.  Darin  stimmen  mit  mir  gewils  meine  Kollegen  über- 
ein, dafa  sieb  fast  darobweg  alle  Kinder  in  der  Schule  gesittet 
betragen  nnd  keine  Oe&ihr  vorbanden  ist,  daJs  sie  irgendwie 
eisen  aehleobten  Einäob  auf  andere  Kinder  ansüben. 

'  8.  dütt  ZtUiitrift,  1900,  S.  662. 
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Es  abd  fdso  di»  Kinder,  T«lc1ie  die  HiUbsoliaU  besiu3li«n, 
meiat  solobe,  welobe  nach  einem  !•  bis  2-jlllirigeii  Sohnlbesoch 
gezeigt  heben,  dale  sie  zwu  anteiriohta&hig  sind,  aber  mit  den 
normalbegftbten  Kindern  nicht  gleichen  Sohritt  halten  können. 
Sie  gehören  deshalb  nicht  in  die  Tolkasohnle,  wo  sie  nodi  i» 
vielen  Orten  znm  Sohaden  fitr  diese  and  fKr  sieh  selbst  leider 
'  verbleiben  mOSBen.  Sie  stehen  aber  aach  nicht  etwa  geistig 
so  tief,  daTs  sie  einer  Idiotenanstalt  überwiesen  werden  mfÜeten.  Es 
wird  jedoch  bei  der  Aaswahl  fUr  die  Hil&sobole  aoharf  die 
Grenze  gezogen  zwischen  wirklich  achwaohbegabten  nnd  ver- 
wahrlosten Kindern.  Trotzdem  wird  man  zngeben  m&ssen,  dab 
solch  geistig  minderwertige  Kinder  oft  anoh  verwahrlost  werden ; 
denn  die  Redensart:  ^Der  ist  danun  und  lernt  doiJi  einnial 
nichts",  zeigt  wohl,  dals  man  sich  im  Eltemhaose  niidit  allm- 
viel  mit  derartigen  KindeRi  abgeben  will.  Solchen  Kindern 
kann  der  Eintritt  in  die  Hilfsschnle  nicht  versagt  werden. 
Wo  es  sich  aber  nnr  um  Vemaohlafsigang  handelt,  da  Bollea 
die  Kinder  in  der  Volksschale  bleiben  and  ist  da  gehOiige 
Strenge  am  Platze,  wUhreod  wir  in  der  HiUsechnle  auf  strenge 
Meisregeln,  wie  körperliche  Zflohtignng  a.  s.  w.,  in  der  Begel 
verzichten. 

Die  Eil&Bchnle  hatte  anfangs  viele  Qegner,  die  Zahl  der- 
selben ist  jedoch  von  Jahr  zn  Jahr  geringer  geworden;  in 
nenester  Zeit  werden  Hilfeschalen  überall  dringend  gefordert. 
Das  äberrasohend  schnelle  Wachstam  dieser  Sohnlen  in  Dentsch* 
land  aod  fast  allen  Kaltarlftndem  ist  denn  wohl  anch  der 
handgreiflichste  Beweis  fOr  ihre  fiereofatignng  nnd  Notwendig- 
keit. »Das  urteil  über  ihre  Leistungen  laatet  &st  einstimmig 
günstig",  sagt  Geheimer  Begierongarat  B&andi,  Dezernent  fCtr 
das  Hilfsschulwesen  im  prenlsisohen  Knltnsministeriam. 

Welches  ist  nan  die  Aufgabe  der  HilfsBohale? 
Ihre  An^be  besteht  in  der  zweokmälsigen  Beachnlnng  der 
aohwaohbegabten  Kinder;  sie  soll  diese  Kinder  durch  einen 
besonderen,  für  sie  abgemessenen  Unterricht  geistig  möglichst 
weit  bringen  nnd  sie,  wo  mOglioh,  erwerbsfähig  za  machen 
suchen.     Das  Unterrichtsziel,  welches  man  zn  erreichen  sacht, 
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ist  etwa  das,  was  die  Kinder  einer  Yolkssohole  auf  der  Mittel- 
stufe leisten.  Hierzo  sei  bemerkt,  daJs  der  Konfiimanden- 
onterriobt  bis  jetzt  seine  Sohwierigkeiten  bot,  aber  durch  das 
freandliohe  Entgegenkommen  der  (^istliobkeit  werden  safolge 
der  Verhandlungen  des  Itektors  Obotsb  mit  der  Eiroban- 
behOrde  vom  nächsten  Jahre  ab  diese  Kinder  von  einem  Gleist- 
lichen  besonders  unterrichtet  werden. 

Wie  wird  das  angestrebte  Ziel  erreicht?  Die 
Jjehrg^enst&nde  der  Hil&sohule  sind;  Beligion;  Denisoh,  in 
Verbindung  mit  Spraohheilübungen  und  Schreiben ;  Anschauungs- 
unterricht und  Heimatkunde,  einachlieMich  elementarer,  ge- 
sobichtlicher,  geographischer  and  naturkundlicher  Unterweisung ; 
Singen;  Beohnen;  Zeichnen;  Handarbeit  täi  Mftdohen,  Haad- 
fertigkut  für  Knaben;  Tarnen. 

Die  wöchentliche  Unterricbtsieit  betrügt  io  der  I.  (obersten) 
KJaes»  28  Stunden  (nur  4  Standen  weniger  als  in  der  ent- 
sprechenden  Klasse  der  Volkasohnle);  in  der  IL  Klasse  26 
Standen ;  in  der  TTT.  Klasse  24  Stunden,  und  in  der  Vorstufe 
22  Standen.  Zwischen  je  zwei  Duterrichtsstandeu  liegt  eine 
Pause  von  15  Uinoten.  Wir  suchen  die  Zöglinge  vor  Über- 
anstrengung zu  bewahren  und  sie  immer  nur  so  weit  zu  fttbreo, 
als  ihre  Kräfte  reichen;  deshalb  sind  auoh  die  Lehrziele  der 
Hil&Bohale  erheblich  niedrigere,  als  die  der  Volkssohule.  Da 
die  Kinder  sehr  schnell  ermüden,  so  treten  die  Uoterrichta- 
ftoher,  welohe  eine  geistige  Anstrengung  erfordern,  zu  Qonsten 
der  auf  die  Entwiokelung  körperlicher  G-esohiokliohkeit  und 
praktischer  Beföhigung  gerichteten  Fächer  zurttck.  Die  grOlste 
Beaohtang  soheoken  wir  einer  ordentlichen  Körperpflege.  Es 
ist  geso^  für  saabere,  fi:«undliche,  genflgend  gioise  Klaasen- 
rftome,  bequeme  und  angemessene  Sitzplatze.  Soweit  es  das 
Wetter  erlaubt,  werden  viel  Spaziergänge  ontemommen,  die 
zDgleioh  dem  Anaohaaungsunterriohie  dienen.  Das  Turnen 
nimmt  in  jeder  Welse  Btioksicht  auf  die  Körperpflege.  Bei 
Aaswahl  von  Kisdem  zu  Ferienkolonien  wurden,  dank  den 
Bemühungen  des  Dr.  med.  Schbud-Moitnabd,  unsere  Kinder 
besonders   berücksichtigt,    so    da&   in    diesem  Jahre    von    I2r> 
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Kindern  20  mit  in  die  Ferienkolonie  geeohiokt  werden  konnten. 
Die  nteisten   erlialten  in   den  Winteitegrai   warmes  Frfihstflok. 

Die  Kinder  zeigen  besonden  G«s<düakliehkeit  nnd  Neigong 
sn  landwirtsohaftUoben  Arbeiten ;  es  wftre  deabalb  die  Anlage 
eines  gröbeTen  Schnlgartens  in  der  Nohe  der  HiUnobole  sehi 
wUnsokenswert  nnd  notwendig.  Ein  Teil  der  Kinder  wfirde 
im  spateren  Leben  wohl  sm  besten  zn  landwirfsohaftiiohen 
Arbeiten  zn  gebranohen  sein.  So  wird  rersnolit,  auok  den 
Schwächsten  eine  Snnune  der  nnentbehrliohsten  Kenntnisse  nnd 
Fertigkeiten  fOr  das  praktisohe  Leben  anzneignen. 

Uit  der  Sohnlentiaffinng  nnasrer  Kinder  sehen  wir  keines- 
wegs nnsere  Arbeit  beendigt.  Wir  snohen  onsere  Sohmerzens- 
kinder  zn  schätzen,  wenn  sie  sp&ter  ins  Leben  hinanstreten. 
Dazn  maoht  Herr  Lehrer  Küsb  in  der  eingangs  erwähnten 
Schrift  sehr  beachtenswerte  und  auf  längerer  Ei&hning  bemhende 
Vorsohlfige.  Es  sei  mir  gsstattet,  im  Folgenden  dazauf  hin- 
weisen zn  dflrfen.  unsere  nnieifm,  orteilslosen  Kinder  werden 
nach  ihrer  Entlassung  ans  der  Schale  sehr  leioht  nnd  nnr  zn 
bald  ein  Opfer  aller  möglichen  schädlichen  Einflüsse  des  Lebens. 
Leider  haben  wir  kein  zwingendes  Mittel,  dies  zn  Terhindem, 
«Is  dals  wir  fiberoll  Interesse  nnd  Yerstftndnia  fflr  nnsere  armen 
Schwachbegabten  erwecken  nnd  ein  thatkrftft^es  Mitleid  mit 
ihrer  Hilüsbedürftigkeit  anregen.  Hier  gibt  es  nichts  m  spotten, 
sondern  rielmehr  an  helfen,  zn  schützen,  zn  führen.  Wir 
suchen  mit  nnseren  Schnlentlassenen  in  Verbindung  zn  bleiben ; 
wenn  sie  mit  der  Gerichtsbehörde  in  Konflikt  geraten.  Der 
Strafiiohter  mub  nach  dem  Grade  ihrer  Einsicht,  ihres  Urteils 
über  «ine  strafbare  Handlang  fragen  nnd  sein  Urteil  darnach 
bemessen  lernen.  Ein  Knabe  der  I.  Klasse  wnrde  im  ver- 
gangenen  Sommer  mit  4  Wochen  Q^^gnis  bestraft,  weil  er 
an  einem  Bandendiebstahl  als  Hehler  teilgenommen  hatte.  Es 
ist  wohl,  wie  KlIbb  meint,  anzanehmen,  dab  es  dem  Knaben 
an  der  nötigen  Einsicht  über  das  strafwürdige  seiner  Handlang 
gefehlt  hat.  Die  Dnterbringnng  in  «ner  Erziehnngsanstalt  w&re 
für  ihn  rielleioht  zweckentsprechender  gewesen.  Ein  anderer  Vor- 
schlag von  Kläbe  ist  der,  dals  wir  Einflals  za  gewinnen  Buchen 


«nf  die  Militerbehörden,  dunit  diese  BebOide  bei  EinBtellon^ 
nm  Militär  beBondere  Büoksiolit  auf  diese  jungen  Leute  oeliina, 
oder  dais  wir  daiwcib  traohtec,  sie  ganz  und  gar  vom  Militär- 
dieost  m  befreien.  Und  zuletzt  bat  die  G«6el]sohaft  daftlr  zu 
Boi^en,  dab  ibnen  die  Möglichkeit  einer  geregelten  Tb&tigkeit 
ii^nd  welcher  Art  Tersobaffl  werde,  denn  anoh  der  geistig 
minderwertige  lernt  die  Solsigkeit  des  erworbenen  Brotes  von 
der  Bitterkeit  des  erbettelten  nnd  des  Gnadenbrotes  zu  nnter- 
soheiden.  Dadaroh  würden  gewils  riele,  die  sonst  anf  der  StraTse 
verkommen  oder  im  Znchthause  enden,  brauchbare  Glieder  der 
menBobliohen  Gesellsohaft  werden.  So  wird  das  Geld,  welches 
für  die  Errichtung  und  Ausbildung  von  Hilfssohulen  aus- 
gc^ben  wird,  gewils  reichlich  Zinsen  tragen. 


Bericht  fkber  die  sich  an  den  Vortrag  des  Herrn  EHNZS 
ansehlieCiende  Dlslnurion. 

Von 

Dr.  ScHXiD-MoHHAU)  in  Halle  a.  S. 

Li  der  nch  an  den  Vortrag  des  Herrn  Kduze  an- 
aohliefeenden  Besprechung  wurde  die  Frage  angeworfen,  wie 
die  Rektoren  derzeit  ihre  kurzsichtigen  und  schwerhörigen  und 
sonst  leidenden  SohOler  feststellen,  ohne  die  in  Halle  fehlende 
Hilfe  eines  Schularztes.  Darauf  hin  erklärte  einer  der  Herren 
Rektoren,  dals  sie  das  tbftten  „so  gut  und  so  schlecht  es 
ginge";  so  z.  6.  sei  ihnen  Ton  der  Polizei  ein  Fragebogen 
ST^egangen,  auf  welchem  sie  die  Zahl  der  Kinder  mit  Augen- 
entzfln  düngen  festzustellen  und  femer  aufzuzeichnen  hatten, 
welche  Falle  ansteckend  und  welche  nicht  ansteckend  seien. 
Derartige  Aufzeichnungen,  die  dem  Sektor  und  seiner  Hilfe- 
person einen  reichlichen  halben  Tag  Arbeit  kosteten,  kannten 
deasenuugeaohtet  nicht  den  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  in 
medizinischer  Beziehung  machen;  für  einen  Bektor  sei  es  ud- 
mfiglioh,  mit  Sicherheit  in  solchen  Fn^en  zn  entscheiden. 


{Jb  wnrde  ferner  der  Fall  eise«  Kisdes  angefahrt,  wriohea 
in  die  Hilfaschnle  versetzt  wnide,  ireil  M  naoh  dreijährigem 
Sohnltmtemobt  nooh  nicht  hatte  lesen  lernen.  Der  Hilfa- 
sohnllehrer  veianlabte  «ine  aageaKretliolie  Untemidiang ;  daa 
Kind  bekam  eine  Brille,  lernte  lesen  und  wurde  geistig  normal 
leistend.  Wftre  ein  Schularzt  dagewesen,  so  w&re  dieser  Fall 
rechtzeitig  entsprechend  hahandelt  worden.  Ebenso  fahrte  der 
Vortragende  an,  dala,  nachdem  seine  Schüler  aratlich  nnteisaoht 
seien,  er  sie  nach  anderen  Gesiohtspnnkten  geaetst  habe  und 
dab  er  seitdem  bessere  TJnterriohtsergebnisse  erziele.  Der 
passende  Zeitpunkt  der  Überweisnng  schwaohbeftlhigtor  Kinder 
ans  der  Normalsohnle  in  die  Hil&achnle  sei  nicht  ieststehend; 
während  bei  einzelnen  Kindern  schon  nach  'Ajährigem  Unterricht 
die  mangelhaft«  Leistangsßlhigkeit  hervortrete,  geschehe  dies 
bei  anderen  erst,  wenn  die  Aufgaben  schwieriger  würden,  am 
Ende  des  zweiten  Schuljahres. 

Als  sehr  wilnsobenswert  wurde  bezeichnet  die  Fürsorge 
f(lr  die  als  nahezu  blödsinnig  and  wenig  bildungs&big  sidi 
erweisenden  Kinder;  wenn  die  Hiliäschuie  sie  nicht  gebrauchen 
könne,  würden  solche  Kinder,  mangels  vorhandener  besonderer 
AuBtaltseinriohtuiig,  auf  die  Strafse  gewiesen. 

Wichtig  erscheine  es,  der  GlebartsbehOrde  jedes  in  die 
Bilfssobnle  aufgenommenen  Kindes  von  der  Aufnahme  Mit- 
teilung zu  machen.  Das  komme  dann  in  die  Personalakten, 
and  wenn  später  einmal  im  Xioben  ein  Schwaohbefthigter  in 
Konflikt  mit  dem  Stra^esetz  komme,  gehe  ans  diesen  Akten- 
stücken seine  geistige  Abnormität  hervor  und  ermögliche  eine 
mildere  Aai&ssang  von  der  Strafverantworlliohkeit.  Frühere 
Schaler  der  Hilfsschale  eigneten  sich  auch  nicht  zum  Militftr- 
dienst. 

Erwähnt  wurde  noch,  d&b  die  Trennnng  der  Schulkinder 
nach  ihrer  verschiedenen  Begabung  in  weitgehender  Weise  in 
Mannheim  auf  Betrieb  des  dortigen  Stadtsohulrats  Dr.  Siokihobb 
bereits  seit  über  Jahresfrist  and  mit  gutem  Erfolg  eingeführt 
sei;  stecke  man  ftlr  weniger  begabte  Bänder  das  Ziel  ver- 
hältnismä&ig  hoch,  so  würde  g&r  nichts  mit  ihnen  erreicht. 
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stecke  mas  «B  ODgemeeseiL  tiefer,  so  vflcden  sie  in  ihren  be- 
sehrftiikteiL  Grensen  branohbare  MenselieD. 

SoblieiUioh  Tiirde  noch  d&miif  anfmerksam  gemacht,  daCs 
alle«,  was  man  in  Bezog  anf  sohwaohbef^higie  Kinder  thne, 
nioht  etwa  als  Humanitätsdaselei,  als  eine  der  vielen  nnnStigen 
Wohlth&tigkeitsbeetiebiingen  aofenfaseea  sei,  sondern  dalk  es 
aeh  hier  darnm  handle,  ans  einem  Bohwaohen  Material  er- 
ira1»&hige  Mensehen  nnd  natEHohe  Mitglieder  der  Q-eeeUaohaft 
m  schaffen,  wahrend  bei  mangelnder  Ffinorg«  dieee  Sabjekte 
der  Armenpfiege  oder  den  Strafanstalten  anheimiallen  nnd  viel 
mehr  Am  Ghmeindeetat  belasten. 

Au  der  Beepreohnng  beteiligten  sieh  an&er  dem  Vof- 
tragmden,  der  selbst  Lehrer  an  der  Eilftsohnle  ist,  die  an- 
wesenden Sektoren  Qbotbb  (B«ktor  der  Hilfseohnle)  nnd 
Dr.  WoHLSABB,  Hiligschdlehrer  KxÄsb,  sowie  Dr.  med. 
ScHiOD-MoNyAKD,  welchcT  s.  Z.  die  Kinder  der  Hil&sohnle 
nDbursncht  hatte.  Die  Versammlung,  die  zam  groboa  Teil 
aoB  Lehrern  bestand,  gab  dem  dringeaden  Waosohe  Ansdmok 
nach  einem  8ehalarste  für  die  Hilfssehttlen,  au  denen  nioht 
«in  einaiges  körperlich  normales  Kind  sich  befinde,  damit  der 
Lehrer  vom  Arst  erfahre,  mit  was  fQr  einem  Material  er  zu 
thun  luibe,  nm  danach  scinwt  Unterricht  gestalten  zn  können. 


thm  4to  Avfwmhl  der  sehwudibegmMen  Klndw  fttr  die 
HllftBolnüe. 

VOD 

K.  Kläbb,  Lehrer  iu  Halle  a.  S. 

ESuer  Anregnsg  des  Herrn  Dr.  8oBHiD-HoinfAfii>  folgend, 
kriage  ieh  im  Anschlnft  an  die  Torstehenden  AnsfUhrnngen 
tmck  einige  BemerknngeD  tlber  die  Auswahl  der  Schwachbegabten 
Kinder  fOr  die  Hilfrschiile,  in  der  Hofihong,  damit  allen,  die 
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in  die  Hilfwohalaibeit  neu  eintreteo,  6ifl«n  Dienst  za  erweisen ; 
denn  anter  den  Anfragen  fÜter  die  Einriohtong  nnseier  hiesigen 
Eilfseohnle  ist  immer  die  dringendste:  .Welolie  Kinder 
werden  für  die  HilfsBohnle  ansgewählt,  nnd  wie  wird 
bei  der  Aufnahme  Terfahren". 

Naoli  dem  Hiniaterialerlab  Tom  16.  Juni  1894  kommen 
nur  solche  Kinder  in  ßetraoht,  die  während  eines  ein-  bis 
iweijfthrigen  Besnohea  der  Volkasohnle  gOEeigt  haben,  dab  sie 
zwar  nnteiriohte&big,  aber  zor  erfolgreichen  Mitarbeit  mit  den 
normal  beanlagten  Kindern  nicht  genägend  begabt  Bind,  Häus- 
lich TemaohlfisBigte  Kinder  sind  mit  den  sohwaohsinnigen  nickt 
zu  vereinigen.  In  der  Praxis  wird  an  der  hiesigen  Hil&aohnle 
dem  Ministerialerlalb  gemäls  Ter&hien,  indem  fOr  alle  Kinder^ 
die  zweimal  erfolglos  die  unterste  (Vm.)  Klasse  der  Volks- 
sohole  besucht  haben,  die  Aufnahme  in  die  HilisBohate  be- 
antragt wird,  um  jedoch  auch  den  Kindern,  deren  reohteeitige 
Überweisung  ans  irgend  einem  Grunde  onterblieben  ist,  den 
Besnoh  der  Hilfsschule  zu  ermOgliohen,  werden  auch  zurück- 
bleibende Schüler  späterer  Sohuljehre  aufgenommen,  wenn  sich 
dadurch  ein  Vorteil  fOr  de  erwarten  läist. 

Für  die  ron  ao&erhalb  zuziehenden  Kinder  ist,  wenn  sie 
nicht  bereits  eine  Hilftsohnle  besacht  haben,  erst  der  Nachweis 
zu  erbringen,  da&  sie  den  sohwaehbegabten,  nicht  aber  den 
durah  unregelm&bigen  Schnlbeeuoh  oder  durch  häusliche  Ver- 
uachläsaigung  zurttokgebliebenen  Kindern  zuzurechnen  sind. 

Sollte  es  sieh  sohon  vor  dem  zweiten  Schuljahre  mit  Be- 
stimmtheit feststellen  lassen,  dals  ein  Kind  durch  den  gewöhn* 
lieben  Sohulnnteriicht  nicht  gefordert  werden  kann,  so  erfolgt 
die  An&ahme  in  die  Hil&sohule  entsprechend  früher.  Bei 
Kindern,  die  bereits  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Schale  als  nn- 
branchbar  enoheinen,  verweigert  auoh  die  Hiläsohole  die  Aof- 
nahme,  wenn  nicht  von  den  Eltern  ein  ärztliches  Zeugnis 
vorgel^  wird,  welches  aosdrttoklioh  betont,  dab  du  Kind 
bildungsfähig,  aber  für  eine  erfolgreiche  Uitarbeit  in  der  Vi^ks- 
adinle  ungeeignet  ist.  Es  handelt  sich  in  solchen  Fällen  meist 
am    idiotische    Kinder,    die    in    eine    Pflegeanstalt    gehOien. 
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sollen  Bpileptikra',  Tinmlinh  TemaolilfissiKte,  doroli 
lAngen  Uaterbrechaog  des  Soholbeeaolies  wegen  TOT&bergehender 
Erkmtkoiigea  zaraokgebliebene  Kinder,  sowie  Blinde,  Taab- 
•tomme,  Tanbe  and  SohwerhOrige,  deien  Leiden  bo  hochgradig 
ist,  dais  sie  am  Cntoniolite  für  Hörende  nioht '  teilnehmen 
können,  ron  dem  Beanoh  der  Hil&Bohnle  ansgesohloBsen  sein. 
Kinder,  die  anoh  in  der  Hilbsohole  nicht  Torwarts  kommen, 
weiden  Bpftteetena  noch  zwei  Jahren  entlassen  and  tOi  die  Über- 
fOhning  in  eine  Idiotenaustalt  in  Voraohlag  gebraoht 

Obgleich  diese  An&ahmebestinunnngeQ  an  sich  ganz  klar 
und  rerat&ndlioh  sind,  bereitet  dooh  eine  gewiasenhafbe  Auswahl 
der  Sohwatdib^abten  ans  den  Yolkssoholklassen,  namentlich 
in  nm&ngreiohen  Scholgemeinden ,  grofae ,  beinahe  untlbei^ 
windliche  Schwierigkeiten.  Zanftchst  ist  die  Sisoheinang 
der  Hinderbegabnng  in  den  Sohnlen  gar  nicht  all- 
gemein bekannt;  die  meisten  Sohnlmftnner  wissen  nach  alt- 
hergebrachter, eingevosteter  Ansohaanng  nnr  von  den  Fleissigen 
■nd  Braven  auf  der  rechten,  und  tod  den  Faulen  und  Tauge- 
nichtsen auf  der  linken  Seite.  loh  erinnere  mich  wenigstens 
nioht,  d&b  auf  dem  Seminar  bei  der  Bespreohung  des  hfibsohen 
GtBBOKB^en  GJedichtes  „Wie  Kaiser  Kabl  Sohnlvisitation 
hielt",  in  das  ich  soeben  unwillkürlich  hineingeraten  bin,  noch 
bei  irgend  «ner  anderen  Gelegenheit  auf  die  Schwachen,  die 
an  einer  dritten  Stelle  hatten  stehen  mttssen,  hingewiesen 
worden  wAre,  und  ioh  glaube  auch,  data  fOr  die  Sdiulvisitatoren 
von  hente  mit  wenigen  Ausnahmen  noch  immer  Kaiser  KitwT. 
das  Muster  he]^bt.  Anoh  ist  es  selbst  für  den  Fachmann  oft 
Bohwer,  die  Schwachen  von  den  Yemaohlfissigten  zu  onter- 
scheidui.  Wir  finden  bei  beiden  die  groirn  Aimat  an  Vor- 
steUongen,  die  ünbeholfenheit  und  geringe  Entwickelnng  des 
sprachlichen  Ausdrucks  und  somit  die  ünfUhigkeit,  mit  Nutzen 
am  Sohulonterriohte  teilznnehmen,  der  dooh  notwendig  einen 
gewiesen  geistigMi  Besits  voraussetzen  muJs.  Wie  soll  der 
Lehrer,,  der  die  vwschiedenartigen  Formen  der  schwachen  Be- 
gabung ni<dit  kennt,  ans  seiner  Klasse  die  geeigneten  Kinder 
answttUen  können  I    Zahlreiche  HüsgriSe  haben  es  bestätigt. 
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daJa  im  Erkennen  der  sdiintohen  Begabung  die  Hanpt- 
Wiliwierigkeit  liegt. 

Aas  diesem  Qmnde  ist  es  notwmdig,  dsA  die  Lehrer 
tmd  Lehrerinnen  in  den  amtlichen  Konferenzen  mögliohst  in 
jedon  Jahre  eimaal  dsraber  orientiert  werden,  welche  Kindw 
in  die  Hil&Bohule  gehören.  Die  Lehrer  der  unteren  Klassen 
erhalten  bei  dieser  Gelegenheit  Anweisang,  die  zurückbleibend«! 
Kinder  geoaa  m  beobachten,  nicht  nor  in  der  Schale,  sondern 
aach  im  Hanse.  Am  Ende  des  Schuljahres  beantragt  alsdann 
jeder  Klassenlehrer  die  Au&ahme  der  sarUckbleibenden  Kinder 
auf  einem  Formalar,  in  dem  eine  Beihe  von  Angaben  xa 
machen  ist  über  die  Eltern  des  Kindes,  über  sein  Alter,  seinen 
bisherigen  Schulbesuch,  seine  Leistungen  in  den  einzelnen 
tJDterriohfs&obem,  seine  sprachliche  Entwickelung,  femer  über 
seine  Körperbeschaffenhcit,  seine  OharakteieigeDttlmliobkeitan 
and  über  die  häuslichen  Verhältnisse.  Aus  diesen  Angaben 
wird  der  Leito:  (Bektor)  der  Hil&sohule  mit  ziemlicher 
Sicherheit  erkennen,  ob  es  sich  am  ein  sohwaohbegabtee  oder 
um  ein  TcmaobUssigtes  Kind  handelt,  nnd  über  die  Anfnahme- 
bedttrfiügkeit  entscheiden  kOnnan.  In  zweifelhaften  Fällen  wird 
Tor  der  Entscheidong  das  Kind  einer  Prüfung  unterworfen, 
die  dann  sicher  zum  Ziele  führt. 

Es  wäre  noch  zu  erwägen,  ob  dieses  Verfahren  fibwhaopt 
genügt,  nnd  ob  es  unbedingt  notwendig  ist,  dab,  wie  es  in 
den  mosten  Hil&sohalen  bereits  geschieht,  der  Arzt  bei  der 
Auftiabme  zu  Kate  gezogen  wird.  Sicher  ist,  dals  in  enter 
Linie  der  Lehrer  sieh  ein  gültiges  Urteil  über  die  Brauchbarkeit 
oder  Unfähigkeit  eines  Kindes  zum  Besuch  des  Untarriohtee 
in  der  normalen  Schule  bilden  kann,  naohdem  er  lange  Zäi 
hindurch  dessen  Thon  nnd  Treiben  im  Unterrichte,  im  Kraise 
der  Spielgenossen,  anf  dem  Sohnlw^«  beobachtet,  sich  einen 
£lidk  in  die  häusliohe  Umgebnng  des  Kindes  nnd  in  seilte 
Entwickelung  im  ToiBohalpflichtigea  Alter  Terschafit,  nnd  idle 
Faktoren  gegen  einander  abgewogen  hat,  die  sein  Zurückbleiben 
hinter  den  Altersgenossen  Tsranlabt  haben  kfinnen.  Der  Ant 
hingegen  wird  nicht  immer   dumh    eine  knrsa  Untwsaohug 
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fiber  die  Sobvl&higkeü  eines  Kindee  eatsolieiden  können, 
denn  beä  weitem  nicht  alle  Sohwaohbegabten  trageo  die  be- 
ksnnten  ftnbenn  Merkmale  (Sigmata)  der  Kinderwertigkeit;  anok 
kann  ein  normalee  Kind  gerade  znr  Zeit  der  Untersuchnng  dnroh 
eomatisahe  StOmngen  beeinflobt  oder  Bohaahtein  und  be&ngen 
enn,  w&hread  dagegen  ein  anderes  Kind  mit  ao^esproobenea 
DegenerationMeiclien  gann  rOstig  die  von  ibm  geforderte  geistige 
lArbeii  leistet.  Dennoch  filUt  dem  Ante  bei  der  Anawabl  nnd 
An&Bbme  der  Kinder  one  gioJbe  (wenn  aatdi  nicht  die  wiohÜgstb) 
Aufgabe  seiner  Tbatigkeit  in  der  Hil&aohnle  zn.  Denn  bei 
einer  beetimmten  ßrappe  Ton  Kindern  wird  der  Lehrer  ateta 
im  Zweifel  sein,  ob  sie  in  die  Hil&eohole  an£nmehmen  sind 
oder  nicht,  nftmliob  bei  denen,  deren  Zurückbleiben  seinen 
Grand  in  einer  maogelhaftwi  Besohaffenbeit  der  Sinnesorgane 
ond  in  Eikrankongen  bat,  die  beseitigt  werden  kOnneD. 
SohwaobBiohtigkelt,  berabgesetetes  GehQr,  Wucheranf^en  im 
Nssenraobenraame,  unzureichende  Ernfthrung  a.  a.  m.  hemmen 
nieht  selten  die  Entwiokelung  tou  sonst  normal  beanlagten 
Kindern  derart,  daJs  sie  mit  den  Minderbegabten  auf  einer 
Stufe  stehen.  Solche  Kinder  gehören  nicht  ausnahmlos  in  die 
HiUsBobnle,  denn  sie  werden  zum  Teil  naoh  da  Beseitigung 
der  Hemmung,  also  dnroh  ünterstUtzuBg  und  Hebung  der  Seh- 
kraft oder  des  C^bOrs,  durch  Beseitigung  der  Wucherungen, 
doreh  angemessene  EmKbnmg  u.  s.  w.  be&bigt,  am  TJnterritdite 
normal  begabter  Kinder  erfolgreich  teilzunehmen.  In  solchen 
FftUen  ist  nur  der  Arzt  imstande,  die  nötigen  Untersnchnngen 
zu  machen,  und  darum  ist  er  bei  der  Auswahl  der  Hil&- 
sehulzOgünge  durchaus  notwendig,  wenn  nicht  trotz  aller  Sorgfalt 
ICi^Tifie  Torkommen  sollen.  Ob  es  seinen  BemOhungen  ge- 
lÜDgeo  wird,  die  sdiwaehe  Begabung  der  meisten  linder  schon 
ein  Yierteljahr  nach  ihrem  Eintritt  in  die  Schule  unzweifelhaft 
an  erkennen,  wie  es  Herr  Dr.  Sohhid-Hohsabd  in  seinem 
Vortrage:  „Über  die  Disachen  der  Minderbagabong  von  Schul- 
kiniderQ'' '   als  erstrebenswert  beseiohnet,  wird  die  Er&hrung 
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lehren  mOnen.  Ich  kann  mir  nicht  denken»  wie  ea  z.  B. 
mOglioh  sein  sollte,  eretisohe  Kinder,  deren  Bntwiokelnng 
dnrob  die  Eltern  im  Toisohnlpfliohtigen  Alter  mit  allen  denk- 
baren Mitteln  gefordert  worden  ist,  nnd  die  in  der  Schule 
er&hrangsmälBig  erat  dann  versagen,  wenn  die  Schularbeit  eine 
stetigei«  und  intensiveie  Anteilnahme  za  erfordern  beginnt, 
nach  Bo  knrzer  Zeit  als  sohwaohbegabte  zn  erkennen,  und  wärde 
darin  das  schönste  Gtesobenk  erblicken,  das  der  Arzt  beim 
Antritt  seiner  Thfttigkeit  der  Hil&sohnle  bringen  könnte. 


Die  BthnUrttfraff«  In  Stuttgart. 
Beplik  auf  die  Erwidemng  des  Herrn  Stadtantes  Dr.  Kxausb- 


Von 
Dr.  med.  Baüb,  Seminararat  in  Sohwftb.-Omflnd. 

Die  Erwidening  des  Bern  Stadtantes  Dr.  Enauss  in 
Stuttgart  auf  meine  AnsfOhrnngeo  in  dieser  ZeHsehrift  t-(»u 
vorigen  Jahr,  die  die  Soholarzt&^e  in  Stattgart  im  engeren, 
diejenige  in  Wflrttemberg  in  weiterem  Sinne  betraf,  kann  ich 
nicht  nnbesproohen  lassen,  —  einesteils  weil  einselne  meiner 
Bedenken  gegen  die  KKAUsssoben  Ansohanongen  von  Herrn 
Dr.  Kkavbs  müsrerstanden  wurden,  andererseits  weil,  iu- 
mittelbar  nach  Ereoheinen  meinet  Zeilen,  im  ,  Württemb.  Korre- 
apondetublaW  ein  vob  dem  gleidien  Kollegen  geschriebener 
Artikel  aber  diesen  Gegenstand  zu  lesen  war,  der,  gegenfiber 
dem  ersten  Berichte  des  Herrn  Dr.  Khaijsb,  wieder  einem 
Fortschritt  zu  Glunaten  der  Schulhygiene  in  unserem  Lande 
das  Wort  spricht  nnd  mich  mit  Be&iedignng  erfoUt  hat. 

Zunächst  meint  Herr  Dr.  Khausb,  dals  eine  wünschens- 
werte Diskussion  über  diese  IPrage  in  unserem  VereiiiBblatte 
an  Stande  gekommen  w&re,  wenn  ioh  von  ihm  seinen  „Be- 
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rioht  SD  den  Gt-emeindecat"  bezogen  and  bei  dieaer  G^e- 
legenheit  von  Beinern  zweiten  Anfiatz,  der  sioh  damals  geiade 
in  Arbeit  befand,  erfahren  hatte.  Dem  gegenüber  mab  ich 
konstatieren,  daJa  ich  alabald  nach  Erhalt  der  Separatabdrtloke 
meiner  Aosfbhmngen  einen  solchen  an  die  Bedaktion  des  „Jlfed. 
Korre^iondenxblattes'^  einschickte,  dab  aber  von  dieser  Ein- 
aendimg  dort  keine  Notiz  ^nommen  wnrde.  loh  habe  auch 
Tersncbt,  die  Tagesblatter,  die  dem  Beriobte  des  Heim  Dr. 
Khausb  viele  Spalten  widmeten,  für  meine  Entgegnnng  zn 
interessieren,  leider  meist  mit  negativem  Erfolge.  Doch  gräme 
ieb  mich  dämm  nicht;  anob  mir  sind  Zuatimmangsbezeagongen 
MO.  meinen  Ansftthmngen,  wenn  anc^  nnr  ans  mittleren  and 
höheren  Lehrerkreisen,    in  Hfille    nnd  Ftille   zugekommen. 

Geben  wir  non  in  medias  res.  Der  Zweck  meiner  Ent- 
g^nongen  anf  den  Dr.  KNAUSs'sohen  Bericht  war,  za  be- 
weisen,  daJä  der  Yoisoblag  des  Herrn  Stadtarztes  der  Schnlbygiene 
in  Stuttgart  nicht  in  dem  Halse  dient,  wie  ihr  die  Anstellnng 
Ton  Sohnlärzten  dienen  wUrde,  nnd  dals  dnroh  die  Verwirk- 
Uohnng  desselben  der  Entwiokelong  der  bis  jetzt  mit  geringen 
Attsnabmen  flberall  wohlerpiobten  SobnlarztinstitntioD  in  nn- 
serem  Ijande  ein  starker  Hemmschnb  angelegt  würde,  was  im 
Interesse  des  gesnndheitliohen  (Gedeihens  der  Schnlkindei  zn 
bddagen  wAre. 

Eb  hat  sich  ans  der  bis  jetzt  gefahrt«n  DiskossioQ  onsei 
contrftrer  Standpunkt  der  Art  herausentwickelt,  da&  Herr 
I>r.  Khauss  sagt:  das  Sohulanstsystem  hat  die  Feuerprobe  noeh 
nidit  in  der  Art  bestanden,  dals  man  guten  Mntes  mit  ihm 
einen  Veisuch  machen  könnte;  deshalb  bleiben  wir  lieber  voi^ 
derhand  beim  Alten  und  bilden  die  Schularztinstitntioa  saooeBsive 
SOS.  Ich  dag^en  sage:  das  Alte  hat  so  viele  Mangel,  dab 
am  besten  ein  neoer  Boden  für  die  scholhygienische  Basis 
geschaffen  wird,  dala  aber  dieser  Zustand  nicht  von  heute  auf 
morgen  gfinzlioh  zu  andern  ist  und  dals  ich  deshalb  auch  den 
VoTBohlagen  fOr  eine  Yerbesserong  der  gegenwärtigen  Zustände 
eine  dankbare  Gesinnung  entgegenbringe.  Dr.  EiTAirBB  steht 
der  SohaUntEtagtt  skeptisch,    ich  frenndliob   gegenüber. 
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Was  bestimmte  Herrn  Dr.  Esausb  m  seiner  Skepsis?  Er 
gibt  die  Oründe  hierfftr  klipp  und  klar  an:  1)  er  bestreitet  das 
Hecht  des  Zwanges  einer  BohalttrztiioheD  Untersncbtug,  2)  er 
hat  Bedenken  gegen  die  praktisoben  Erfolge  einer  sebnlärzt- 
liohen  TJntersacibai^  im  Einielnen.  —  Fbr  mich  besteht  in 
dieser  Bezi«hang  folgende  ReohtsaaSusang :  Die  Schale,  die 
die  Kinder  Kwangeweise  fOr  sich  fordert,  hat  anob  die  Pflicht, 
für  die  Gesundheit  der  ihr  a&Tertranten  Kinder  in  bestmög- 
licher Weise  besorgt  zn  sein;  kann  sie  dieses  letztere  nnr 
durch  Überwaohnng  des  Gesnndheitszustandes  der  Kinder  Aber- 
haapi  and  im  Einzelnea,  so  hat  sie  anch  zn  diesem  leteteren 
nicht  nar  ein  Beobt,  sondeni  anob  eine  Pflicht.  Die  Be- 
denken gegen  die  sobnlArBtlicbe  üntersnohnng  im  Einzelnm 
nnd  gegen  die  praktischen  Erfolge  derselben,  die  Ton  mir,  nach 
der  Ansieht  des  Herrn  Dr.  Khadss,  so  gut  wie  Obergaogen 
worden  seien,  kann  ich  in  keiner  Weise  teilen  und  ich  glanbe 
aaoh,  mioh  in  diesem  Sinne  snr  Gealtge  ansgesprooben  za 
haben.  Ich  habe  mioh  ja  des  öfteren  aber  die  Notwendigkeit 
der  individuellen  Untersaidinng  aasgelassen,  nnd  ich  raolme 
bierza  selbstrerstilDdlich  die  Dntersachnng  mit  dem  OhreD- 
and  Aogenepiegel  etc.  loh  halte  es  anob  ffLr  mOglioh,  da& 
ein  Scbalarzt  diese  Arbeiten  übernehmen  kann,  wenn  aaoh 
nicht  ZQ  lengnen  ist,  dab  fUr  den  Anfang  ihm  manche  saaie 
Woche  bereitet  werden  durfte.  Wenn  aber  die  ihm  nnter- 
■tellten  Kinder  eiaoial  nntersaoht  sind,  so  dürfte  im  Weiteren 
nnr  die  aUjBhrige  Nenaatoabme  nnd  der  Abgang  Ton  Kindern 
ganz  grtUtdliche  Untersnohosg  erfordern,  die  dazwischen  liegen- 
den Klassen  aber  mögen  znr  Elrgftnznng  ihrer  Gesandbeitslx^B 
nicht  sehr  viel  Zeit  beansprschen.  Freilich  werden  immer 
noeh  Falle  Obrig  bleiben,  die  den  Spezialisten  niznweisen  wftren. 
loh  halte  es  übrigens  für  mOglich,  dals  ein  Arzt  in  einem  Jahr 
8500  Sohnlkinder  so  antemicbt,  dab  die  Thitigkeit  dw  ^eaial- 
Knste  ia  nar  ganz  seltenen  Fällen  io  Ansprach  zu  nehmen  ist; 
wb  halte  es  fOr  möglich,  dab  in  fortlanfender  Weise  jfthriidi 
0».  300  Eönder  grdndlieh,  nnd  die  übrigen  bei  STOat.  £i<> 
knakangsfUleo  luteisocht  werden.  —  Wer  weib  nidbit,  dab 
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manche  stark  b«scliftfitigte  XoUeg«D  in  ihiea  SpreobBtnnden 
Uglich  SO  and.  40  odei  anoh  mebr '  Fstienfen  mehr  oder 
weniger  gründlich  nntemiohen,  das  maoht  suf  das  Jahr  ciroa 
15000  Personen. 

Dieser  Punkt  bringt  mich  anf  die  Honorarfrage.  loh 
gehe  vohl  nicht  fehl,  ana  den  Zeilen  des  Heim  Stadtarztee 
Dr.  Knadbs  folgendes  herans  zn  lesen:  je  schlechter  die  Be- 
gablnng.  desto  schlechter  die  Arbeit,  desto  weniger  Aassicht 
auf  gute  Krftfte.  Wenn  nnn  anch  im  allgemeinen  engegeben 
werden  mnls,  dafs  die  Arbeit  des  Lohnes  wert  ist,  so  gilt  es 
doch  fOr  die  SchnUrzte  als  eine  Ehrensaobe,  trotz  vielleicht 
mn&ohst  angenügender  Bezahlong,  mit  allem  Eifer  für  die 
Sohnlhygiene  an  arbeiten.  Küralioh  worden  hier  zn  Lande 
▼OB  2  Celebritftten  die  Taabstnmmen  des  Landes  einer  genauen 
antlichen  Untersnohnng  nnterzogen;  dieselbe  danerte  pro  Kopf 
2 — 3  Stunden.  Dazu  besteht  för  dieselben  Speaialisteo  die 
Verpflichtung  der  ständigen  ärztlichen  Aufsicht  ttber  diese 
Kinder.  Stelle  ich  nnn  dieser  ArbeitsleiBtung  das  Honorar 
der  Herren  gegenüber,  so  kann  and  mnls  ich  sagen,  dals  die- 
selben sich  nur  aas  Eifer  für  die  gute  Sache  mit  einem  solchen 
fiononu;  begnügen  können. 

Der  Herr  Stadtarzt  Dr.  Kkadss  fShlt  sich  gekrankt,  dab 
ich  als  Folge  seiner  amtlichen  Überbürdnng,  die  ans  der 
h&ofigen  Inanspruehnahme  seiner  Person  dnroh  die  Schule 
reenltieren  wttrde,  die  Absohüttelang  seiner  schalhygienischen 
Verpflichtungen  und  die  Überlassung  eines  groben  Teiles  der-  - 
selben  auf  die  Lehrer  in  offenbare  Aussicht  stellte.  Er  würde 
und  mtÜste,  sagte  ich,  die  sjstematdsohe  Untersnchnng  allmählich 
perhorrescieren  ond  absohttttoln.  Wer  in  aller  Welt  kann  ans 
einer  eolohen  hypothesisch  ausgesprochenen  Behauptung  eine 
„Anschuldigung"  beransleaen?  I  Jawohl,  ich  wiederhole  es, 
jeder  Stuttgarter  Stadtarzt  mUlste ,  wenn  ihm  allein  die 
indiTidaelle  Untersnohnng  der  Schulkinder  auch  blols  in  der 
aozastrebendeD  fakaltatiTen  Form  oblfige,  von  der  Last  seiner 
Arbeit  allzusehr  bedrückt,  die  Untersnchongen  abschütteln  und 
anf  die  UithiUe  der  Lehrer  rechnen,  von  denen  Dr.  Ksacbb 
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ja  mit  ScHsaiBSB  sogt,  dab  eine  sohnUiygienisoh  gebildete  hObere 
and  niedere  Lehrerschaft  den  Schularzt  überhaupt  entbehrlich 
maehfl  and  dais  die  Darohfahrong  hygienischer  Grandafttze  im 
eigentlieben  Sehalbetriebe  ja  anssoUieblioh  in  der  Hand  das 
Lehrers  li^el 

Die  bisherigen  nnd  die  zn  erwartenden  Erfolge  der  sohal- 
arztlicben  Institation  legt  Herr  Dr.  Kmaoss  auf  eine  leitete 
Wage.  Thatallohlich  sind  sie  jedoch  gro&e,  wenn  man  die  Be- 
richte der  versohiedenen  Städteverwaltungen  Eosammenstellt 
Gesetzt  aber,  es  wftre  beute  noch  nicht  so,  spräche  dies  gegen 
die  ZweckmaJsigkeit  der  Einfflhruug  der  Sohol&rzte,  einer  Zn> 
stitution,  die  so  viel  wesentlich  Neues  nnd  zu  Erprobendes  in 
sieb  birgt?  G^ben  Hüserfolge  —  ich  kenne  zwar  deren 
keine  —  uns  die  Berechtigung,  Gewehr  bei  Fnls  zu  stehen 
ond  zuzusehen,  bis  anderw&rts  ErfahruDgen  gemacht  sind,  am 
dano  spater,  wenn  dieselben  sich  günstig  zeigten,  an  ihnen  zu 
zehren? 

Herr  Dr.  KiiAnsB  denkt,  wie  es  mir  scheint,  viel  zu 
optimistisch  Ton  der  Wirksamkeit  der  heutigen  schnlbygieni- 
sehen  yorsohrifton  and  deren  weiterem  Ausbau.  Ich  bedaore, 
gemfiiB  meiner  Ehrfahrang  diesen  Optimismus  nicht  teilen  an 
können  nnd  einen  neoen  Boden  fOr  die  Schulhygiene  dringend 
za  wünschen.  —  Wenn  in  6  Jahren  einmal  ein  Oberamts- 
phyaikus  die  Schulen  besucht  und  mehr  oder  weniger  flüchtig 
besichtigt  —  ZOT  ganzen  hygienischen  Tisitation  eines  Ortes 
wird,  ob  er  grois  oder  klein  ist,  höchstens  1  Tag  verwendet  — ; 
wenn  er  Einiges  rezessiert,  am  nach  6  Jahren  dos  Gleiche 
wieder  za  rezessieren;  wenn  alle '9  Jahre  in  ein  Oberamt  ein 
Mitglied  des  Medizinal-Kolleginma  kommt  und  2  Gemeinden 
desselben  gesnndheitspolizeilioh  viütiert,  so  dals  alle  100  Jahre 
einmal  die  Obermedizinalbebfirde  in  eine  Gemeinde  Einsicht 
bekommt,  das  sind  wahrlich  doch  keine  Zustände,  die  vorbild- 
hoh  sein  können.  Ich  würde  es  als  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt anseheD,  wenn,  wie  auch  Herr  Dr.  Kkadss  es  wünscht, 
alljährlich  einmal  die  Schalen  vom  Oberamtsphysikos  gründ- 
lich nntersncht  und  wenn  dann  in  Bälde  von  ihm  auch  darnach 

ü,  ..-.i,L-.ooglc 


107 

gesehen  wflrde,  ob  die  BeEesse  erledigt  sind.  Dr.  Knadss  iat 
ni  opttmistifioh,  wenn  er  sich  von  der  Wirlnmg  des  schul- 
hygienisohen  Untemohts  an  den  Seminarien  viel  versprioht. 
Abgesehen  dsvon,  dals  die  LehrtbAtigkeit  des  Seminararztes 
beate  nooh  unter  groben  Mangeln  zu  leiden  hat,  halte  ich  die 
jungen  Seminaristen  in  der  weitaus  grOlseren  Mehrzahl  nicht 
für  fthig,  die  Sobolhygiene  in  allen  ihren  Abteilaogen  so  in 
sieh  an&nnebmen,  dais,  auf  diesem  Ghnnde  aufbauend,  sie  als 
spatere  Lehrer  nahezu  alleinige  und  auasohlielsliohe  Wächter 
der  Soholbygiene  sein  kOnnen.  Meist  bringen  anch  die 
Seminaristen  der  Schulhygiene  eine  siemliche  Gleiohgflltig^eit 
entgegen,  und  nach  wenigen  Jahren  Pnuds  ist,  fUrobte  ich, 
«oofa  das  frflber  Gelernte  Terflogen.  —  „Wenn  es  dem  Lehrer 
«o  TerstBndnis  und  gutem  Willen  fehlt,  so  soll  aooh  der 
eifrigste  Sobnlaist  verlorene  Liebesmüh  aufwenden",  meint 
Herr  Dr.  KiTAnse.  Ich  glaube  auch,  daJs  dies  oft  der  Fall 
ist;  aber  gerade  deshalb  ist  auch  die  Ansicht  nicht  so  ohne 
weiteres  von  der  Hand  zu  weisen,  dafs  der  Lehrer,  wenn  er 
den  Schalarzt  in  der  Nahe  weils  —  die  arztliohen  Sohnlbesnche 
g«aoheheo  ja  meistens  nnangesagt  — ,  doch  sieh  der  Unannehmlich- 
keit grober  hygienischer  Yerfehlnngen  nicht  «nssetzen  will  und 
wenigstens  etwas  für  die  Hygiene  der  Sohnle  thut  ■>—  In 
der  Ansbildong  der  Lehrer  in  der  Schulhygiene  teils  durch 
Vortrage  bei  Konferenzen,  teile  in  Spezialknisen,  wflids  ich 
eben&lls  ein  Mittel  sehen,  welches  das  Interesse  ftir  die  Schul- 
hygiene zu  wecken  reep.  waoh  zu  erhalten  im  Stande  wäre. 
Das  Gleiche  kann  ich  abrigens  auch  von  den  von  Dr.  Knadsb 
Toigeeohlagenen  Terbeesemngen  der  sohnlhygienisohen  Ein- 
(iobtnsg  und  seinen  Desiderien  sagen;  sie  bilden  zunächst  den 
Ersatz  fllr  etwas  Besseres,  das  ioh  in  der  Scholarzünstitution 
«rbUoke.  loh  sage  anoh:  stetiger  und  schrittweiser  Ansbau  der 
bestehenden  Einrichtungen,  jedoch  mit  dem  Zusatz:  unter  Er- 
rtrebung  schularztlicher  Einhchtongen.  Hierzu  bestimmen  mich 
die  gemachten  Erfithmngen,  teils  fremde,  teils  eigene. 
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Von 
Dr.  med.  Paul  SoansBa-r  in  Narnberg. 

Iß  No.  12  des  Jählings  1900  dieser  Zettst^triß  greift 
Herr  Stadtarzt  Dr.  Knaüsb  Aof  Seite  67&  in  einer  Anmerkoti^ 
aa  seinem  An&atz:  „Sohatäretliohes  ans  Statigart  and  WOrttem- 
berg"  mein  ihm  mibfallendes  B«feiat  aas  No.  10  der  Bffgieni' 
sehen  RvmdsAa»  an,  and  l&Cst  dabei  den  Leser  glanben,  iob 
hftttfl  eine  Bespreditmg  einer  Arbeit  von  ihm  geliefert,  obne 
sie  gelesen  za  haben.  ThatsAohliDb  referierte  ioh  aber  nicht 
über  eine  Abhandlang  von  Dr.  Knadss,  sondern  aber  den 
in  No.  2  vorigen  Jahres  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Anf- 
aats  von  Dr.  Raub:  „Die  Sohnlarztfrage  in  Stuttgart".  Mit 
Dr.  E11AC88  hatte  ich  dabei  nur  aof  Gmnd  der  von  Dr.  Baus 
angeführten  Citate  zu  than,  deren  Bichtigkeit  anzocTeifeln  fflr 
mich  weder  damals  noob  hente  aach  nar  der  geringste  Grand 
Toilag.  Eine  Terpfliohtnng,  die  in  einer  zam  Referat  aber- 
nommenen  Arbeit  oitierten  QneUen  naohzoleeen,  erkenne  ioh  nicht 
OD.  Wollte  man  dies  fordern,  so  wurden  wohl  alle  Referenten 
ihr  Mandat  mit  höflichem  Dank  niederlegen.  Im  Torliegenden 
Falle  fehlte  überdies  bei  Dr.  Badb  die  Angabe  des  Verlegers 
der  oitierten  Arbeit,  and  zwar,  wie  sieh  jetzt  heramstellt,  aas 
dem  Qmnde,  weil  dieselbe  nicht  im  Bachhandel  erBOhienen  ist 
and  nar  vom  Verfasser  oder  von  der  Sinttgarter  Gemeinds- 
regiatrator  bexogeo  werden  kann. 

Dr.  Back  hatte  am  SohlaJs  seiner  Arbeit  die  BefOrohtong 
aasgesprocben,  es  möchte  die  in  Frage  stehende  Abhandlxmg 
von  Dr.  Knadss  bedanerliohe  Folgen  fQr  die  Entwiokelang 
der  Soholarztfrage  haben.     Ich   snohte  ihn   hiertLber  mit  der 


Yenidieraii^  sa  {zOeten,  dab  die  SohnlanEibev^iiDg  nonmelir 
in  Deotscblaiid  genflgend  erstarkt  sei,  so  inb  si«  dnroh  eolohe 
Ghgnenohaft,  die  keinerlei  neue  Thataachen  oder  Gedanken 
ins  Feld  fahre,  sieht  lange  aufgehalten  zn  werden  vermöge. 

Wenn  dieae  meine  Überzengong  Herrn  Dr.  Knauss  tm- 
riohtig  dünkte,  so  wftre  es  ihm  unbenommen  gewesen,  mich 
aof  die  in  Beinern  Bericht  enÜialteDen  nenen  ThatBaohen  nnd 
Gedanken  hinzuweisen.  Das  scheint  aber  doch  nicht  so  leicht 
gewesen  zu  sein,  denn  Dr.  Knauss  hat  es  Toigezogen,  ohne 
weiteres  mein  Referat  als  ^oberfläohliob"  nnd  „parteüsoh**  hin- 
znateUei).  Ich  habe  soeben  gezeigt,  dab  diese  ADBohnldigttng 
eine  nnverdiente  ist.  Und  da  dieselbe  so  ziemlich  als  die 
schwerste  betrachtet  werden  maus,  die  man  einem  Berioht- 
erstatter  machen  kann,  so  wird  es  Jedermann  b^reiflich  finden, 
dafa  ich  mich  dagegen  wehre  ond  mein  Bedanem  ansdrttoke 
Aber  die  vom  ethischen  Standpunkte  ans  nicht  zniftlsige  Form, 
in  welche  Dr.  Khadss  seine  Unzufriedenheit  mit  mir  ge- 
kleidet hat. 


Jini  l^ttfamminn^tn  an)  Vereine«. 

Über  du  Mieder. 
Ans  einem  Tortrage  von  Prof.  Dr.  L.  Thanhoptbb, 
gehalten  am  12.  Jannar  1901  in  Budapest. 
(TortragBCfklna  „Anatomie  und  Mode".) 
Die  allgemeine  Franenbenegnng  hat  die  Reformfrage  der  modernen 
FraBenkleidnng   zor    —    Uode  gemacht.      Hierbei   Btehen  die  Ver- 
fechter zweier  Ansichten  in  der  erbittersten  Febde  einander   gegen- 
Bber:    die    Uiederfrenndinnen   nnd    die    Uiederfeindinnen.      Selten 
findet  nun   bentzatage   mehr  einen  weiblichen  KOrper,  dessen  innere 
Organe  nicht  nnter  dem  gchftdlichen  Einflals  des  SchnOrenB  gftnzlicb 
umgestaltet  worden  wären.     Der  nTsprOnglich  nnten  breitere  Bnut- 
korb  der  Fran   wechselt   seine  Form  gänzlich:    er  wird  oben  breit 
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and  vendunAlert  sich  nach  nntvQ.  Natflriich  ttbt  diese  kflnsUiche 
VereDgemng  der  Taille  aof  alle  innerw  Oi^iane  des  Körpers  einen 
sdiadUchen  Einflab  ans.  Es  hat  hier  die  Mode  die  bessere  Ent- 
wickelnng  der  oberen  Teile  des  weiblichen  Bmatkorbes  anf  Kosten 
anderer  Organe  begOnstigt,  wie  ja  die  Uode  aberfaanpt  anf  die  Ent- 
vickelnng  des  ganzen  menschlichen  Oi^anismns  von  bedentendem 
Eänflnsse  ist.  Im  alten  Griechenland  entwickelte  sich  berdta  die 
moderne  FranenUeidnng,  nnd  die  schfine  Helena  trng  schon  einen 
GSrtel,  den  Torl&nfer  des  Mieders.  In  einer  Serie  von  Projektions- 
bildem  führte  der  Redner  den  weiblichen  Körper  in  seiner  natur- 
gemäßen Entwickelnng  vor  nnd  demonstrierte  sodann  den  sch&dlicben 
Einflols  des  Miedertragens. 

Das  Mieder  kann  ohne  Nachteile  für  die  Gesnndbeit  nicht  be- 
nutzt werden.  Wohl  gibt  es  eine  Art  Mieder,  das  der  Japanerinnen, 
welches  die  Gesundheit  des  Weibes  weniger  beeinträchtigt;  dasselbe 
besteht  ans  zwei  LeinwandteUen,  ohne  Fischbein  nnd  Schnüre,  nnd 
ist  zum  KnOpfen.  Eine  Vorstellung  von  der  Ternnstaltnog  des 
weiblichen  KOrpers  dorcb  das  Mieder  geben  folgende  Zahlen:  Die 
Taille  der  Venns  von  Milo  hatte  einen  Umfang  TOn 
80  Centimetern;  die  Modelle  nnserer  Konfektionsh&nser  dagegen 
haben  im  Schlnlse  40  bis  &8  Centimeter-,  dnrchsclmittlich  wwden 
aber  Kleider  mit  einer  Taille  von  42  Centimeter  angefertigt.  Diese 
Daten  beweisen  zweifellos,  dals  jede  moderne  t>aa  ihre  Taille  in 
ebenso  kflnstlicber  wie  gewaltsamer  Weise  um  wenigstens  20  Cen- 
timeter zn  verringern  trachtet.  Diese  Leidenschaft  ist  der  ürqaell 
ärgster,  anheilbarer  nnd  nnstUlbarer  Leiden.  —  Das  Tragen  des 
Mieders  ist  leider  ein  LebensbedOrfnis  nnserer  Franen.  Wtlrde  man 
ein  Weib  seines  Mieders  ganz  berauben,  es  mOiste  allerlei  Sport 
treiben,  nm  seinen  Körper  gerade  halten  za  können.  Der  Fehler 
aber  besteht  darin,  dals  sich  das  weibliche  Geschlecht  ans  Mieder 
gewöhnt  hat.  In  Rnm&nien  wnrde  das  Miedertragen  in 
den  Schnlen  vom  Unterrichtsminister  verboten,  ein- 
zelne kleinere  Staaten  Amerikas  untersagten  sogar 
gesettlich  das  SchnOren  des  Leibes — ,  bei  uns  jedoch  denkt 
man  an  eine  solche  Mafsregel  nicht.  Der  modernen  Mama  kann 
man  den  Vorwnrf  nicht  ersparen,  dafs  sie  die  Tochter  ans  Mieder 
gewohnt,  denn  sie  denkt:  „Je  enger  meine  Tochter  gebant  ist,  desto 
froher  bekommt  sie  einen  Mann."  Das  Miedertragen  kann  nrplOtx- 
licb  nicht  ans  der  Welt  geschafft  werden.  Unter  gewissen  Um- 
standen konnte  im  fibrigen  das  Miedertragen  erlaubt 
werden,  und  zwar  bei  einer  gewissen  GrObe  der  Frsn,  wenn  das 
Mieder  ans  unschädlichem  Material  angefertigt  ist  Die  Ursache  der 
viden  Krankheiten,    darunter   auch  der  Tnberkulose,    ist  eigentlich 
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nidit  80  sdir  dem  Mieder,  als  Tielmehr  dem  Scfantlren  zuza- 
Bcfareiben.  Mehrere  Versuche  haben  ergeben,  dab  die  Taille  einee 
Weibes,  24  Stunden  nicht  geschnOrt,  nm  durchschnittlicb  16 
Centimeter  breiter  wird.  Hieraus  l&Tst  sich  die  EoBseqnenz 
ableiten,  daJs  das  Mieder  höchstens  20 — 30  Centimeta  hoch  sein 
und  höchstens  bis  znr  Brost,  keinesfalls  aber  darllber  reichen  darl 
Heiae  Damen  —  sagte  Prof.  Thashoffss  —  gehen  Sie 
■ach  Hanse  nnd  werfen  Sie  alle  Ihre  Mieder  ans  Seide  oder  Atlas 
ina  Feoer,  dem  sie  sind  keinen  Pfifferling  wert  1  —  Das  praktische 
lOeder  mnfs  gewirkt,  ans  einem  StQcJi  erzeugt  nnd  mit  KnOpfen  oder 
Sclilielsen  versehen,  also  nicht  „zum  Schnuren"  sein.  Der  Vor- 
tragende erwähnte  noch,  dab  ancL  Bloomers  „Beformkleider",  trotz 
ihrer  lacherlichen  Originalitftt  (knrze  Pamphose,  lange  Jacke,  aas- 
geschnittene Schabe],  immerhin  dem  Mieder  vorzaziehen  sei.  Das 
gleiche  gilt  Ton  der  Sportkleidnng.  Jede  vollkommen  gesunde  Dame 
darf  eigentlich  jeden  Sport  snsnben,  aasgenommen  den  Miedersport; 
denn  geechnflrte  Damoi  sind  niemals  gesund. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BAXB-Wien.) 


Di«  MBi«le  Lage  der  Selmlkiiider  in  Osterreioh. 

Am  dem  Berichte  der  atatia tisch eo  Sammeltt alle  de«  Cent ral- 

vereina  der  Wiener  Lehreraohaft  fSr  den  Schnlbacirk 

Teplitc  in  Böhmen. 

Aaf  Veranlassung  der  Leitung  des  Lehrerrereins  fOr  den  Be- 
zirk Teplitz  vnrden  an  alle  Schalen  des  Bezürkes  Erhebnngsbogen 
gesendet.  Davon  sandten  19  Schnlen  ansgefQllte  Bogen  zurflck. 
Diese  19  Schalen  .waren  von  6186  Kindern  besa(^t.  Von  16  Schnlen, 
mit  6003  Kindern,  liefen  nebst  den  Angaben  Aber  die  Erwerbsarbeit 
der  Kinder  brauchbare  Angaben  aber  die  Beteilung  mit  Eleidnngs- 
stOcken,  Nahrungsmitteln  nnd  Lernmitteln  ein.  Nach  diesen  waren 
von  den  6003  Kindern  1640  =  27,3Vo  der  Kleidung  bedarftig, 
SOS  =  13,&Va  mangelhaft  emOhrt  nnd  bei  3346  =  55,8%  wäre 
eine  Beteilung  mit  Lernmitteln  notwendig  gewesen.  Es  blieben 
aber  730  =  44,5%  der  Bedürftigen  ohne  die  notwendige  Kleidong, 
420  ^  5,2%  der  Bedfirftigen  ohne  die  notwendige  Nahrung  und 
286  ^  8,5Va  der  Bedürftigen  ohne  die  notwendigen  Lernmittel. 

Die  notwendigen  Mittel  wurden  zom  grofsen  Teil  dnrch  private 
Vereine  aufgebracht,  doch  leisteten  auch  einzelne  Gemeinden  namhafte 
Beitrige.     In  Kleinangezd    beteilt   der  Verein    „Schnlkinderfrennd" 
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alle  Sdnükinder  (208)  mit  Lenmittelii.  IMe  Kostoi  hieifltr  be- 
tragen 1899/1900  K.  443.30,  ao  dab  die  Anslagen  für  em  Kind 
sich  anf  K.  2.13  beliefen.  In  Teplitz  hat  die  SparkasBe  em  Sdtnl- 
bransebad  eingerichtet,  welches  von  ihr  anch  eiiialten  wird. 

Die  19  Schalen,  von  welchen  Angaben  aber  die  Erwerbstblti^tät 
der  Kinder  einliefen,  waren  von  6186  Kindern  besncht,  unter  welchen 
aich  722  erwerbBth&dge  Kinder,  das  sind  1 1  ,'l'^h  der  Schnlbesachaidai 
belaoden.  Über  die  Arten  der  Honptbeachftftignngen  nnd  die  Anzahl 
der  erwerbenden  Kinder  orientiert  folgende  Tabelle: 


BeBohäftigang 

IiaudwirtMihaft 

Bübenu-beit 

Tiebhaten 

Hopf«npfiS«ken 

Zi^«)ub«lt 

SUineklopfen 

In  OlMfabriken 

Pabrikaarbeit 

WollipiDnerei 

WolirarbM« 

Treiber  bei  Jiigden 

Stroh-  and  Bwtfleobten 

^alea 

Kn5pf«uiD&heD 

AaMtanteD  Ton  Fonellanblittam  . 

Karton  nage- Arbeiten 

NShen,  Häkeln,  Sticken 

KnöpfeeiopKoken 

PapiersEoke  kleben 

Lampen-,  Kohlen-,  Kokuammeln . . 

HaoNeren 

BoteogSnge  (LanfboTBohe) 

ZeitangMnttrageo 

Hiniatneren 


GAMuntmht  Knaben  Kidd»eo 


Bedienung  (Dienitboten) 

Kegelaufietien 

Milch-,  Brot,  FleiMh-,  OrOnnng-Aaitrag. 

Onttgewerbe 

Andere  Arbeiten 

A«mde  Kinder  hüten 

BrwerbatfaXtige  Kinder 


Bei   den   ferneren  Darlegungen   boBchrSaken  vrir   nns   nnr  auf 
jene   Beschäftigungen,    bei    welchen    eme    gröfsere    Anzahl    Kinder 


'  Bei  197  Kindern  iat  daa  OeaoUeobt  nicht  angegeben. 
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Du  Gewnbejnspdrtont  für  den  X.  Anfrichtsbeütrit,  io  «elclien 
der  Banrt  Tepliti  fallt,  fllhrt  in  seinem  Berichte  pro  1899  zwei 
mie  tn,  in  welchem  1  Enkbe  oad  1  Mädchen  in  gesetzwidriger 
Weise  in  zwd  Qlashfltten  als  ÄbtrSger  der  geblasenen  Hohlgegenatftnde 
io  die  KohlAfen  verwendet  wurden.  Anäerdem  fuhrt  v  noch  33 
FiUe  an,  in  welchen  Kinder  gesetzwidrig  in  fabriksnia&igen  Betrieben 
Verwendung  ämden.  Dafs  diese  Zahlen  durchaus  nicht  als  Mininul- 
nhlen  zd  betrachten  sind,  ist  darans  zu  ersehen,  dftlE  wir  bei  einer 
Eriiebtug,  die  nicht  einmal  den  Bezirk  Teplitz  nmfaCst,  während 
nra  K.  Aofsichtsbezirke  noch  sieben  Bezirke  gehören,  schon  43 
Kinder  zfthlten,  die  in  fobriksmUsigen  Betrieben  verwendet  wurden. 
Uid  Ton  diesen  Kindern  waren  einige  9,  8  nnd  sogar  nur  6  Ji^re 
■H;  die  meisten  allerdings  befanden  aich  zur  Zeit  der  Untersnchnng 
in  13.  bis  14.  Leben^ahre  und  hatten  ihre  Erwerbsth&dgkeit  mit 
oder  nach  dem  10.  Jahre  begonnen. 

Welche  Paragraphen  der  Gewerfaeordnnng,  welche  Verordnungen 
da  Dbertret«n  werden,  werden  w!r  an  anderen  Orten  ansfUiren. 
Hier  wollen  wir  nur  bemeiken,  dais  wir  den  Eindmck  gewinnen, 
dab  es  mit  der  DarchfDhrung  der  Schntzbesttmmnngen  fflr  die 
Kinder  gerade  so  bestellt  zu  sein  scheint,  wie  mit  der  Dnrchfflhrung 
naserar  Schulgesetze.  Die  kßrperiiche  nnd  geistige  Ausbildung  der 
Jugend   erfreut  sich  in  Österreich  wahrlich  der  gröbten  Förderung! 

Sehr  verbreitet  im  Bezirke  Teplitz  ist  das  Stroh-  und  Bast- 
flechten. Der  sogenannte  Bast  besteht  aus  dOnnen  Hobelspänen. 
Ais  diesen  werden  Streifen  von  verschiedener  Breite  gefiochten.  Ein 
lOoppebnander ,  ein  Streifen  von  ungefthr  22  m  Länge,  wird  mit 
20  bis  60  Heller  (Je  nach  Hnster  und  Nachfrage)  verkauft.  Die 
fwtigen  Geflechte  werden  von  Handelsfrauen  aufgekauft  oder  direkt 
an  Hutfabriken  atageliefert,  und  zwar  zum  Teil  nach  Sachsen  und 
Eogland,  zum  Teil  nach  Wien.  Die  Sammelstelle  hat  fast  aus  allen 
Orten,  in  welchen  diese  Hansindustrie  getrieben  wird,  Mngter  der 
Arbeiten  erhalten  und  sagen  wir  allen  Kollegen  und  Kolleginnen, 
welche  die  Mähe  nicht  scheuend  uns  Bohmaterialien  nnd  eine  grobe 
Anzahl  verschiedener  Geflechte  verschafften,  unseren  besten  Dank. 
Hanptorte  der  Flechtindustrie  sind  unter  vielen  anderen  x.  B.  Oher- 
Granpen,  Zinnwald.  So  weit  es  möglich,  seien  die  Verhälliiisse  in 
diesen  Orten  geschildert. 

An  der  zweiklassigen  von  95  Kindern  (50  Knaben  nnd  45 
Mftddien]  besuchten  Volksschule  in  Ober-Graupen  fanden  sich 
81  Kinder  (41  Knaben  nnd  40  Mädchen),  das  sind  8&,8%  der 
Schulbesuchenden  {üSVo  der  Knaben  und  88,9Vo  der  Mädchen)  mit 
Bastflechten  beschäftigt.  Die  Erwerbatbätigkeit  dieser  Kinder  begann 
zwischen   dem   6.  and   8.  Lebensjahr.     Der   tägliche  Verdienst  der 
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Kinder  b«trftgt  10  bis  16  Hdler  dnrcbschDitOich.  Die  TfttM  d«r 
Kinder  sind  meist  Bei^lente.  An  der  dreikksstgen  Volksscbnle  in 
Zinnwald  fonden  sich  157  Kinder,  die  mit  BastSechten  beschlAigt 
waren.  Daron  standen  im  Alter  von  6  bis  7  Jahren  18,  im  Alter 
von  7  bis  12  Jahren  104,  im  Alter  von  12  bis  13  Jahren  21, 
im  Alter  von  13  bis  14  Jahren  14  Kinder.  Die  Ari>eitszeit  bm 
diesen  Kindern  betrog  6  bis  9  Stunden.  Der  tä^die  Verdienst 
belibift  tich  auf  8  bis  40  HeUer. 

(Mitgeteilt  von  SiqHdkd  KuA.DB-Wien.) 


AUinrte  MHitUtn^tti. 


EiB  Brief  Kaiser  Willielns  fiber  den  fiyanuialutor- 
riekt.  Angesichts  des  netten  Schnlrefonnerlasses'  ist  ein  Brief  von 
besonderem  Interesse,  den  Kaiser  Wilhblh  II.  als  Prinz  ao  den 
Amtsrichter  Ekil  Habiwich  in  Düsseldorf  gerichtet  hat  Dieser 
Brief,  der  seinerzeit  in  zahllosen  Abschriften  toq  Hand  za  Hand 
ging,  ist  jetzt  von  den  TagesblAttem  einer  nacbgelassoien  Schrift 
des  leider  zn  froh  (1897)  verstorbeneu  berühmten  Physiologen 
Geheimrat  Professor  W.  Pbkibb  „Unser  Kaiser  und  die  Schol- 
reform"  entnommen.     (Dresden,  Bleyl  n.  Eaemmerer.) 

Potsdam,  den  2.  AprU  1885. 
Geehrter  Herr  Amtsrichter! 

Empfangen  Sie  meinen  herzlichsten  Dank  ftkr  die  beiden  Schriften, 
welche  Sie  mir  schickten.  Ich  habe  „Woran  wir  leiden"  mit 
grobem  Interesse  und  noch  grofserer  Freude  gelesen:  also  endlich 
hat  sich  Einer  gefunden,  der  dieses  verknöcherte  nnd  geisttötendste 
aller  Systeme  energisch  angreift!  Was  Sie  dort  anssprechen,  das 
unterschreibe  ich  alles  Wort  far  Wert.  Ich  habe  ja  glttcklicherweise 
2Vi  Jahre  lang  mich  selbst  flberzengen  können,  was  da  an  nnserer 
Jngend  gefrevelt  wird!  Wie  viele  Dinge,  welche  Sie  anfuhren,  habe 
ich  im  Stillen  bei  mir  bedacht.  Nur  am  einige  Sachen  zn  er- 
wähnen: Von  21  IVimanem,  die  nnsere  Klasse  zählte,  trugen  19 
Brillen,  3  davon  mnlsten  jedoch  noch  einen  Kneifer  vor  die  Brille 
stecken,  wenn  sie  bis  znr  Tafel  sehen  wollten! 


■  S.  diete  ZeitxArift,  I90I,  S.  68. 
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Homer,  der  heniiche  Uann,  Air  den  ich  sehr  geachw&rmt, 
Uoni,  Demosthenes,  dessen  Reden  ja  Jeden  hegeiBtem  müssen,  vie 
worden  die  gelesen?  £tw8  mit  Enthnsiasrnns  fOr  den  Kampf  oder 
die  Waffen  oder  Natnrbeschreibnngen?  Bewahre!  Unter  dem  Sezier- 
meaer  dee  grammatikalischen,  fongtiaierten  Philologen  worde  jedee 
Sfltidien  geteilt,  gevierteilt,  his  das  Skelett  mit  Behagen  geftmden 
snd  d»  allgemeinen  Bewnndening  gezeigt  ward,  in  wie  viel  ver- 
schiedener Weise  Sv  oder  int  oder  sonst  so  ein  Ding  vor  oder 
nach  gestellt  war!     Es  war  mm  Weinenl 

Die  lateinischen  und  griechischen  AnfaStze  (ein  rasender  Un- 
sinsl),  was  haben  die  für  Zeit  nnd  Mohe  gekostet!  Und  was  für 
ein  Zeug  kam  da  znm  Torschein  1  Ich  glanbe,  Horaz  hatte  vor 
Sdbeck  den  Geist  snfgegebenl 

Fort  mit  dem  Brast!  Den  Krieg  anfs  Uesser  gegen  solches 
Lehrenl  Dies  System  bewirkt,  dafe  unsere  Jugend  die  Syntax,  die 
Grammatik  der  alten  Sprachen  besser  kennt  als  die  „ollen  Griechen" 
selber,  dals  sie  die  aftmtlidien  Feldherren,  Schlachtüi  tind  Schlacbt- 
u&tellnngen  der  ponisdien  nnd  mithridatischen  Kriege  auswendig 
weils,  aber  sehr  im  Dunkeln  sich  befindet  Aber  die  Schlachten  des 
7jlhrigen  Krieges,  geschweige  der  „viel  zn  modernen"  ans  „66" 
nnd  „70",  die  sie  noch  nicht  „gehabt  haben"  IM 

Was  nun  den  EOrper  betrifft,  so  bin  ich  anch  der  ganz  be- 
stimmten Ansicht,  dals  die  Nachmittagsstunden  frei  sein  mO&ten 
dn  ftt  alle  Ual.  Der  Turnunterricht  molate  den  Jnngens  Spa& 
machen.  Kleine  Hindernisbahnen  zum  Wettrennen  nnd  recht  natflr- 
Scbe  Kletterhindemisse  würden  von  Wert  sein.  Dann  wflrde  es 
sich  sdir  empfehlen,  in  allen  Stftdten,  wo  Hilitftr  liegt,  aUe  Woche 
iwei-  oder  dreimal  dnrch  einen  ünteroEBzier  tuu^unittags  die  ge- 
samte fthere  Jngend  mit  Stficken  exerzieren  und  drillen  zn  lassen; 
mtatt  der  albernen  sogenannten  Elassenapazierg&nge  (mit  el^antem 
StOdcheu,  schwarzem  Bock  und  Cigarre)  Übnngamarsch  mit  dn 
Irisdien  Felddienat,  wenn  er  anch  in  Spiel  tind  handfeste  Prflgel  ans- 
■Ttet,  zn  machen. 

Ünaere  Primaner  —  wir  waren  leider  auch  so  —  sind  viel  zu 
Uisiert,  als  dab  sie  sich  den  Bock  ausziehen  nnd  sich  keilen 
kGnotenl  Was  könnte  man  anch  anders  von  solchen  Lentchens  er- 
wnten.  Daher  guerre  k  outrance  gegen  dieses  System!  und  ich 
bin  gern  bereit,  Urnen  in  Ihren  Bestrebungen  behilflich  zn  sein! 
Idi  freue  mich,  einen  „deutsch"  redenden  gefunden  zn  haben,  der 
ach  lest  zufalst. 

Ihr 

WiLHBLH, 

Prinz  von  Prenben. 


bvGoügIf 


116 

ZiT  Absehaflog  dsr  AbseUsCiprUtas  macht  du  ,AU. 
WodutM."  u.  a.  folgende  Bemeitaugen:  Die  nit  Spannug  er- 
wartet« VerAffenäichiuig  der  OmndsUze,  luch  wdehen  die  beabsicfa- 
tigte  Dnngestaltiiitg  dea  höherea  Schnlweseiis  in  Preuben  Torgenomm«! 
werden  soll,  iat  naomehr  erfolgt.  Das  in  der  Kabinetsordre  vom 
26.  NoTember  1900  dargelegte  Programm  darf  im  allgemetoen  ab 
ein  Fortschritt  bezeichnet  werden,  nud  ganz  besonders  ist  die  Glricb- 
stellnng  der  drei  Arten  von  höheren  Schalen,  der  Gymnasien,  Real- 
gymnasien und  Oberrealschnlen,  in  Bezog  aaf  das  Berechtigoi^sweaeD 
freudig  za  b^rOiseii.  Der  Zweck,  das  Ansehen  der  realistischen 
Anstalten  za  heben  and  das  realistische  Wissen  mehr  aasrnbrettea, 
wird  anf  diesem  Wege  am  üchersten  erreicht  werden.  Wenn  alle 
Anweianngen  des  Kaiserlichen  Erlalses  TerstSndig  dnrchgefllhrt  werden, 
darf  man  hoffen,  dals  dadnrch  das  prenlsische  Schalwesen  monter 
geffirdert  wird.  Freilich  kommt  anf  die  AnsfQhmng  sehr  Tie)  an. 
Was  nnn  die  im  Jahre  1892  mit  der  Schulreform  an  den  ToH- 
aostalten  eingefllhrte  Abschlolsprllfang  fitr  die  Versetzung  Ton  Uater- 
nach  Obersektmda  betriff,  wird  sie  Toranssichtlich  schon  zu  Ostern 
1901  nicht  mehr  abgehalten  werden.  Dieselbe  habe,  so  heilst  es 
in  dem  Erlasse,  den  bei  ihrer  Einfahmng  gehegten  Erwartangen 
nicht  entsprochen  und  namentlich  dem  ObenniÜsigKi  Andränge  zum 
nnfTersltatsstadinm  eher  Vorschub  geleistet  als  Einhalt  gethan.  So 
sehr  man  mit  dem  Weg&ll  dieser  PrOfnng  aueh  einverstanden  sein 
kann,  so  wenig  braucht  man  sich  der  dafür  angeführten  Begrttndong 
anmschlielsen.  Wir  haben  immer  gemeint,  dab  die  Beseitignng  der- 
selben wesentlich  auf  hygienische  Bedenken  zurltckzufUiren  sei; 
mnlste  doch  diese  PrOfong  mit  ihren  noTermeidlichen  Aufregungen 
gerade  mit  15 — 16jährigen,  also  mit  solchen  Scbfllem  vorgenommen 
werden,  die  sich  im  stärksten  Wachstum,  in  der  besten  Entwickelong, 
in  der  PabertU  befonden,  in  einer  Periode,  in  weither  anstrengende 
geistige  Heizungen  ganz  l>e3oaders  nachteilig  wirken  und  deshalb 
durch  Schonang  des  Gehirns  möglichst  zu  vermeiden  sind. 

Sodann  wird  an  unseren  höheren  Schulen  viel  zu  viel  geprQft; 
die  Prflfongen,  RevisioneD,  Besichtigungen  and  Besuche,  sei  es  durch 
den  Direktor  oder  den  Provinzial-Schulrat,  sei  es  durch  den  R^e- 
mngs-  und  Oberpräsidealen  oder  durch  einen  Ministerialrat,  sei  es 
durch  iea  Omeralsuperintendenten  oder  bischöflichen  Kommissarios, 
sei  durch  einen  Zeichen-  oder  Tuminspektor,  nehmen  oft  kein  Ende, 
so  daCs  in  manchen  Jahren  tön  mhiger  und  stetiger  Unterricht  gar 
nicht  möglich  ist;  jede  Termindenmg  der  Prüfungen  wird  diüt»  d^ 
Erfolgen  des  Unterrichtsbetriebea  zu  Gute  kommen,  tmd  es  ist  deshalb 
auch  vom  pädagogischen  Standpunkte  ans  der  W^ü&ll  der  Abaddob- 
prflfnng  willkonunen  m  heiäen. 
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GcwflTblkher  KiBdenekats  ii  PrcnfMl.  Im  Begtenmgs- 
ieäA  Fnnkfiirt  a.  0.  haben,  wie  wir  der  „Sas.  Praxis"  [So.  12) 
cntnebmen,  ktm  anfeiiianderfolgeiid  die  Folizeiverwaltnngen  folgeDder 
lecbs  StAdte  Verordnungen  gegen  die  gewerbliche  Einderarbeit  er- 
lassen :  Frankfoit  a.  0.,  Fdrstenwalde  an  der  Spree,  Kottbos,  Gnben, 
Soran  nnd  Schwiebns.  Am  weitesten  (aber  achwerlich  weit  genng 
D.  Red.)  geht  die  Eottbnser  Verordnung,  welche  die  Arbeit  TOn 
Kindeni  unter  10  Jahren  TÖllig  verbietet.  Die  anderen  St&dte  haben 
meist  das  Alter  von  9  Jahren  als  Schatzgrenze  festgesetzt;  Utere 
Kinder  dürfen  meist  Ton  frttb  6  Uhr  bis  abends  7  Uhr  beechäfügt 
werden.  Am  schwächlichsten  ist  die  Frankfurter  Verordnnng,  die 
schon  Kinder  Tom  vollendeten  8.  Lebenqahre  der  gewerblichen  Arbeit 
preisgibt. 

Jvgcndspiele  ia  Hanbnrf;  im  Sommer  1900.  Der  Verein 
für  Jngendspiel  nnd  Handfertigkeit  konnte,  wie  G.  Fisohxb  in  der 
,PSd.  Beform"  (No.  4)  mitteilt,  anch  im  zehnten  Jahre  seines  Be- 
atobou  sedts  Spielplatze  in  Betrieb  nehmen,  auf  denen  insgesamt 
48809  Kinder  spielten.  An  dieser  Zahl  sind  mnd  30  Knaben- 
vnlkssdinlen  in  recht  ungleicher  SUlrke  beteil^.  Die  Haaptnrsachen 
des  verschiedenen  Besnchea  sind  folgende: 

1.  Lage,  Große  nnd  Einüiedignng  des  Spielplatzes;  2.  der 
Mangel  an  geeigneten  Spielleitern;  3.  das  mehr  oder  weniger  leb- 
hafte Interesse,  das  die  Kollegien  den  Jngendspielen  entgegenbringen; 
4.  die  Zahl  der  den  Spielplätzen  gttnstig  gelegenen  Schnlen. 

Obgleich  einige  höhere  Schulen  im  verflossenen  Jahre  die  ihnen 
nr  Verfügong  gestellten  Spielpl&tze  nnd  -zelten  nicht  in  Benntznng 
nahmen  nnd  so  for  unsere  Statistik  ausfielen,  ist  doch  die  Teil- 
nAmerzahl  nngeftbr  dieselbe  geblieben  wie  im  Jahre  lSiJ9. 

Dagegen  ist  ein  anderer  grober  Fortschritt  zu  verzeichnen. 
Und  diesen  Fortschritt  rechne  ich  dem  Verein  für  Jngendspiel  und 
Handfertigkeit  als  Hauptverdienst  an:  Über  20  Volksschulen  fUr 
Knaben  —  leider  noch  keine  MAdcbensdinlen  —  haben  in  den 
Tnraatunden  anf  den  grofsen  Spielplatzen  unter  Benutzong  der  Spiel- 
gerftle  des  Vetmns  dem  Tnmspiele  obgelegen.  W&hrend  von  einigen 
Sekulen  nur  einzelne  Lehrer  zum  kr&ftigenden  Ballspiel  hinanszogen, 
Emden  sich  von  anderen  alle  oder  die  Mehrzahl  der  Klassen  regel- 
m&läig  ein-  oder  zweimal  auf  den  Spielplatzen  ein. 

Dem  Verein  für  Jngendspiel  gebahrt  der  wärmste  Dank  dofOr, 
iab  er  seine  Spielgerate  in  bereitwilligster  Weise  den  Schalen  zur 
VerA^piDg  stdlte,  damit  diese  imstande  waren,  das  erfrischende, 
kriftigende  Tumspiel  sn  liegen:  eine  der  dringendsten  Forderongen 
aller  Sdudhygieniker;  fSr  unsere  Grofostadtkiader ,  die  in  ihrer 
Mehrzahl  in  den  engen  Strafen  nnd   Gassen  und   dumpfen  HAfen 
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anfnctasai,  tiü  notwendiges  Bedürfnis.  Die  'Dirnspiele  sollen  nicht 
zam  Anrasement  der  Jagend  dienen,  sondern  als  eine  krftftige  Lmbes- 
bewegong  der  Jngend  in  freier  Loft  den  Tnnmnterricht  der  Schale 


Unsere  SchnlhOfe  sind  durchweg  fOr  die  fesselnden  Kamp^iiele 
zn  klein.  Die  Volkssctinltnnihallen  aber  sollten  bei  ihrer  Übeiiaatnng, 
ihrer  dnmpfen  ond  sUabigen  Luft  so  viel  als  mOglicb  gemieden 
werden. 

Schwer  verst&ndlicb  ist  es  mir,  da&  einige  Hanptlehrer  den 
Besuch  der  gro&en  Spielplätze  wfthrend  der  Turnstunde  erschweren, 
wenn  nicht  sogar  untersagen.  — 

Die  Anfsidit  bei  den  Spielen  führten  insgesamt  SO  Lehrer, 
die  fttr  eine  Spielzeit  von  !*/■  Std.  wöchentlich  in  fünf  Sommer- 
moDsten  ein  Honorar  von  50  Mark  erhielten.  In  tüinlicher  Weise 
worden  die  SpieDeiter  in  den  Städten  honoriert,  in  denen  das 
Jagendspiel  eine  erfreuliche  HObe  erreicht  bat,  so  in  Prag,  Altona, 
Cbarlottenbnig,  KQmberg,  das  nenn  Spielplätze  besitzt,  Lodwigahafan, 
Hllncben  n.  a.  0. 

Im  Hinblick  aof  die  zehitjahrige  Wirksamkeit  dee  Vereins  &£it 
F18OHBB  seine  Hauptverdienste  in  folgendem  zusammen: 

1.  Tansenden  von  Knaben,  rund  650000,  wurde  Gelegenheit 
gegeben,  sich  in  frischer  Luft  am  kr&fügenden  Tnm- 
spiele  zn  erfreuen. 

2.  Viele  Schulen  sind  in  den  Stand  gesetzt  worden,  den 
Tomanterricht  in  gesnndheitUcbfilrdemder  und  fesselnder 
W^e  m  gestalten. 

3.  Durch  die  ThUigkeit  des  Vereins  hat  sich  gezeigt,  dafe 
die  Jagendspiele  ein  Bedürfnis,  ja  eine  Notwendi^eit 
ftlr  die  gesunde,  leihliche  Erziehnng  unserer  Grolsatadt' 
kinder  und. 

4.  Es  ist  den  staatlichen  Behörden  gegenüber  der  Beweis 
erbracht  worden,  dats  grofse  freie  Spielplätze  ein  not- 
wendiges Erfordernis  in  unserer  Vaterstadt  sind. 

5.  Der  Verein  hat  in  weiteren  Kreisen,  besonders  anch  in 
den  hiesigen  'nimvereinen ,  lebhaftes  Interesse  für  das 
Tumspiel  und  damit  für  die  Körpererziehung  Oberhaupt 
erweckt. 

Also  vieles  ist  gethan  —  sagt  F18OHBB  —  aber  noch  manches 
bleibt  dem  Verein  zn  thun  nbrig,  bis  alle  Kinder  unserer  Stadt  der 
Segnungen  des  Jugendspiels  .teilhaftig  werden. 

Um  dies  Ziel  zu  erreicben,  bedarf  es  auch  femertiin  io  noch 
reicherem  Mafoe  der  notwendigen  Unterstfltznng  der  Behörden,  des 
freundlichen  Beistandes  der  Spieliteunde,  der  Lehrer  und  LehrerinnOL 
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Fttr  das  bisher  bewiesene  Wohlvolleo,  for  das  Interesse  und  die 
frenadliehe  üntentntztiDg  von  Seiten  der  KoD^^  sei  von  dieser 
Stelle  ans  allen  der  wärmste  Dank  gesa^. 

FerienaoBfiflge  ii  flunbarf;.  Eine  Umfrage  an  den  Volks- 
gefallen  der  inneren  Stadt  hatte  ergeben,  dab  56  %  aller  Scholer 
in  Jahre  1899  keinen  einzigen  Ansflng  gemadit  hatten.  Ton  den 
2798  AnsfiQglern  worden  in  den  grolaen  Ferien  9238  AnsflDge 
mtemommen,  also  von  jedem  Kinde  durchschnittlich  nnr  3  Ausflöge. 
Diese  redit  betrobende  Ersdieinnng  und  die  guten  Erfahrangen, 
welche  io  anderen,  wenn  anch  kleineren  SUdten  mit  Ferienwande- 
nu^en  gemacht  wurden,  gaben  einigen  Lehrern  Veranlaasiuig,  zn 
raaer  Kommission  zosammenmtreten,  nm  anf  diesem  Gebiete  in 
nnserer  ungemein  verkehrsrdchen,  weitverzweigten  Stadt  einen  Ver« 
sndi  m  wagen.  Der  Eommission  traten  bald  nach  ihrer  Konstitntion 
eine  Lehrerin  und  eine  Dame  ans  der  Ortsgruppe  des  Allgemeinen 
dentschen  FraneuTereins  bei. 

Nach  einem  Bericht  Ton  C.  Fibohbb  in  der  „Zladtr.  für  Tarn, 
md  Jiiffendapiel''  (26.  Jan.)  ist  der  Versnch  als  recht  gut  gelungen  zn 
beieidmen.  Die  unternommenen  8  Ansflflge  —  Sammelpunkt  war  ein 
Schulhof  in  der  inneren  Stadt  —  haben  gezeigt,  da&  das  BedOr&iis 
dafBr  in  hohem  Grade  vorbanden  ist,  und  dalg  aoch  bei  uns  Massen- 
niflflge  mit  Kindern  mOgUcb  sind.  Im  ganzen  nahmen  teil  3886 
Kinder,  etwa  150  Uftdchen  mehr  als  Knaben,  Obgleich  eine  Anf- 
fordenmg  an  die  höheren  Scholen  und  Privatsclinlen  nicht  ergangen 
war,  stellten  diese  Anstalten  doch  60  Teilnehmer.  Fttr  jeden  Ans- 
Bog  waren  30  Pfg.  im  voraus  zn  entrichten,  wofilr  das  Kind  freie 
Fahrt  und  2  Flaschen  Brause  erhielt. 

Ihre  Hanptanfgabe  erblickte  die  Kommissioa  darin,  die  Ans- 
Hd^  möglichst  schnell  ins  Freie  so  fuhren,  damit  sie  sich,  gewöhn- 
lich nach  kurzem  Marsche,  den  fröhlichen,  erfrisdienden  Spielen  in 
der  freien  Natur  mit  ganzem  Eifer  hingeben  komiten.  Durch 
freondBch  gespendete  Gelder  waren  wir  auch  in  der  Lage,  einer 
Bähe  von  Ärmeren  Kindern  unentgeltlich  die  Teilnahme  an  den 
Angflogen  zu  ermöglichen.  Ein  einziger  Üngltlckshll  kam  vor,  der 
jedoch  ohne  jegliche  Folgen  blieb.  So  sieht  denn  die  Kommission 
Inf  em  schönes  Werk  der  Wohl^rt  znrflck.  Dasselbe  im  nftohsten 
Sommer  nmfiuigTeicher  und  thatkräftiger  angreifen  zu  köunen,  ist 
ihre  Hoffnung.  Sie  hat  daher  beschlossen,  einen  Verein  fttr  diesen 
Zweck  zu  grOnden.     Möchte  derselbe  seiner  Aufgabe  gerecht  werden. 

Über  SanatorieB  Kr  tnberknlSse  Kiuder  sprach  Professor 
Basdisky  anf  dem  Antituberkulosen-Kongrefs  in  Neapel.  Fttr  Kinder 
und,  nach  der  Ansicht  B.s,  mit  Bttcksicht  auf  die  eigenartigen  Ver- 
~       >  de«  Kindesalters,  besondere  Sanatorien  zn  grtüiden.    Da 
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bä  Kindern  aof  eine  TOllkommene  Anaheihuig  des  tnbedndOBee  Pro- 
ZMsee  hingearbeitet  «erden  soll,  mnls  man  für  längeren  AnfcoUnlt 
der  Patienten  gerflstet  sein,  und  sollen  auch  eigene  Schnleinrichtangea 
T<whanden  sein,  um  die  Kinder  jalirtang  in  der  Anstalt  behalten  zn 
können.  [Wien.  med.    Wodtonsokr.,  No.  2S,  1900.) 

EiifloTi  des  AlkobelgeiiasBes  auf  die  ArbeitaleUtitiig  d«r 
Sehllsr.  Über  das  im  er.  Seminar  zn  Bern  angestellte  Wett- 
Eopfrechnen  von  zwei  nach  ihrer  eigenen  Meinnng  eboibflrtigeB 
Schttlergnippen,  von  denen  Tersachsbalber  die  eine  al^holiache  Ge- 
tränke zn  sich  nahm,  die  andere  nicht,  berichtet  mit  aller  Genaoig- 
keit  der  Konrektor  des  Seminars,  J.  Joaa,  in  No.  12  der  „bUentat. 
Monai^<Arift  mr  Bekämpfimg  der  TWnistffan",  1900.  Die  20  ZOg- 
linge,  im  oogeßüiren  Alter  Ton  17  Jahren  interessierten  sich  selbst 
höchlichst  für  das  Tnmier,  nnd  die  beiden  Gmppen  zn  je  10  Teil- 
nehmem  snchten  sich  gegenseitig  den  Rang  abznlanfen.  Sie  unterwarfen 
sich  im  ganzen  16,  jedesmal  Donnerstags  nnd  Samstags  vorgenommenes 
Versnchen  nnd  lösten  insgesamt  12340  Kinzelanf gaben.  Beim  1.  nnd 
5.  Versuch  lieb  man  alle  Schfller  nDchtem  arbeiten,  um  ihre  normale 
Leistnngsfthigkeit  und  ihre  richtige  Gruppierung  feststellen  bez. 
kontrollieren  zn  kOnaen.  Zur  Verwendung  kam  Wein  von  10  und 
Bier  von  4,5  Volumprozent  Alkohol.  Dos  Ergebnis  stellte  sich, 
kurz  znsammengefafst,  wie  folgt: 

M&fidger  Alkoholgennls,  d.  h.  1 — 2  Glas  Bier  oder  Wein, 
fohlt  eine  anftngliche  ErleicMemng  der  geistigen  Arbeit  herbei 
(2,3  Va),  zeigt  aber  bedenkliche  Nachwirkungen,  indem  ddi  nach 
1,  2,  3  Standen  eine  bedeutende  Minderleistung  einstallt  (4,9%, 
10,9  %  und  12,5  %).  Die  Minderleistung  der  Trinkei^cnqipe  be- 
tragt im  Durchschnitt  der  eigentlichen  Wettkftmpfe  Ö,3  "/o,  wozu 
dann  noch  gewisse  oble  Folgen  in  den  utkchsten  Arbeitsstunden  ge- 
recbnrt  werden  massen.  Anfsugs  griff  die  Trinkergmppe  mit  ziem- 
lichem Behag«!  znm  Glas,  freute  sich  ihrer  Erstliugssiege  und  leitete 
aas  denselben  entsprechende  Wertschätzungen  des  Gerstensaftes  ab. 
Aber  nach  nnd  nach  verBtmnmte  der  Jnbel;  die  guten  Leute  saben 
mit  besorgtein  Blick  vor  ihrem  Liter  Bier,  wie  vor  einer  bitteren 
Arznd,  und  beklagten  ihre  Niederlagen. 

Ei>  FlngbUtt  gegea  den  AlkoholKenofs  doreh  Kiader  ver- 
breitet der  Schles.  Provinzialverbaad  gegen  den  Milsbranch  geistiger 
Getrftnke.     Nach   der    „Ztgs.-Sdrr.,  herausg.  v.  J>.    Ter.  gegen   d. 
Mifabr.  gast.  Getr.',  (sq.  1,  1901)  hat  dasselbe  folgenden  Inhah: 
Gebt  Euren  Kindern 
keinen  Wein! 
kein  Bierl 
keinen  Branntwein  I 
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Warum? 

W(fl  Alkohol  jeder  Art,  anch  in  geringer  Menge,   den  Kindern  nnr 

Schaden  bringt. 

Warum? 
1.  Alkohol  hemmt  die  bftrperliche   nnd  geistige  Entwickelnng  des 

Kindes. 
3.  Alkohol  führt  schnell  zur  Ermfldnng,  macht  faul  and  nnanfinerksam 

in  der  Schule. 

3.  Alkohol  befördert  die  ünbotmATBigkeit  gegenttber  den  Elt«m. 

4.  Alkohol  eTsengt  Schlaflosigkeit  nnd  frObe  NerrositU. 

6.  Alkohol  gefährdet  die  Sittlichkeit  der  Kinder. 

ti.  Alkohol  Bchw&cht   die  Widerstandskraft   des   Körpers    nnd    er- 
leichtert dadurch  die  Entstehung  von  Krankheiten  aller  Art. 

7.  Alkohol  veri&ngert  die  Dauer  jeder  Krankheit. 

8.  Alkohol  nift  immer  neues  Dnrstgefdhl  hervor  nnd  ftihrt  deshalb 
leicht  zum  gewobnheitsmA&igen  Trinken. 

Der  Mirabraiieb  der  „Fräse".  Die  „JVae  Sc^a-Zeitung" 
(Rdcbenbei^,  2.  Febr.  1901)  bringt  in  No.  18  hiertlber  ünenlesens- 
«oten  Anfeatz,  von  Bezirksschnlinspektor  Eduard  Sieqbbt  verfa&t, 
dem  wir  folgendes  entnehmen.  Was  den  Autor  zur  Veröffentlichung 
dieses  Artikels  veraalafot  hat,  ist  der  bftnfig  wahrgenommene  Hils- 
bnnch,  der  mit  der  Frage  getrieben  wird.  Der  Hanpttlbelstand 
besteht  darin,  dab  gewisse  Lehrer  die  Frage  nicht  üloia  da  an- 
wenden, wo  sie  am  Platze  ist,  wo  sie  nicht  entbehrt  werden  kann, 
sondern  anch  da,  wo  iiir  Auftreten  Zeitveilnst  ist  und  die  Schiller 
deofcfanl  macht. 

Bei  der  entwickelnden  Frage  unterl&uft  hSnfig  der  Fehler, 
dals  EU  leichte  oder  zu  schwere  Fragen  gegeben  werden.  Gegen  die 
ersteren  ist  bei  seltenem  Vorkommen  nichts  einzuwenden,  weil  sie 
Btae  Art  Erholung  fttr  den  SchtUer  bedeuten  und  dem  Lehrer  Gelegen- 
heit geben,  schwächere  Schaler  aktiv  zu  machen.  Der  Gefahr  einer 
tu  schweren  Frage  wird  selbst  der  erfahrenste  Lehrer  nicht 
inner  entgehen,  nnd  wenn  er  sie  sogleiäi  als  solche  erkennt  und 
mh  nicht  in  eigensinniger  nnd  zeitraubender  Weise  auf  ihre  Be- 
intwortang  versteift,  wird  sie  auch  keinen  Schaden  anricbtm.  Ab- 
vdir  erheisdit  nur  ein  Übermafs  zu  leichter  oder  zn  schwieriger 
IVagen.  Die  zu  schwierigen  Fragen  finden  zwar  ihre  Kchtigstellung 
meist  von  selbst  in  ihrer  Erfolglosigkeit,  aber,  es  kommt  doch  vor, 
dab  der  Lehrer  den  begangenen  Fehler  nicht  gleich  meritt,  eine 
Anzahl  von  Schalem  vergeblich  mit  der  gewOnachten  Beantwortung 
Bartert  und  schließlich  neben  einer  Zeitverschwendung  uich  noch 
eine  onnOtige  Erregui^  verschuldet,  die  erziehlich  nnd  imterrichtliGh 
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ihre  Bedenken  hat.  Anoh  ist  m  erw&gen,  dals  das  hlnfige  Auf- 
treten zn  8(£meriger  Fragen  die  gleichen  flblen  Folgen  herbeizufBhreB 
vermag,  wie  das  fiftere  Wiederholen  za  leichter  Fragen,  n&nüieh 
eine  gewisse  Abstumpfung  und  Qleichgiltigkeit  der  Kinder  gegen 
Fragen  nberhanpt.  —  UngOnstiger  stellt  sich  dos  auf  langjährige  £r- 
fehmng  fn&ende  Urteil  des  Verfassers  gegenfiber  der  reprodacieren- 
den  Frage.  Es  zeigt  eich  n&mlich  hier,  dals  die  Gewohnheit  zn 
fragen  vielen  Lehrern  bo  znr  zweiten  Natur  geworden  ist,  dals  de 
sich  davon  nicht  loslftaen  können,  anch  wo  zn  einer  Frage  gar  kein 
Anlals  vorli^.  Diese  hßchst  bedenkliche  Aitgewöhnnng  hat  znr  Folge, 
dafe  der  Lehrer  viel  zn  viel  spricht,  dafo  die  Kinder  zn  waäg 
sprechen,  und  daraus  folgen  eine  Reihe  ernster  ÜbelBt&nde.  Ein 
Erztlhlen  von  Geschichtsbildern,  eine  mhige,  znsammenh&ngende  Be- 
flchreibnng  eines  behandelten  Natnrohjektes  sind  Erscheinungen,  die 
in  den  Schulen  noch  so  selten  ai^etroffen  werden.  Immer  drftngt 
sich  flbergescbftftig  und  uervßs  die  examinierende  Frage  dazwischen, 
die  Kinder  störend  and  verhöhnend. 

Die  ans  diesem  Hüsbranche  der  examinierenden  Frage  entr 
stehenden  Ühel  sind  mannigfacher  und  sehr  einschneidender  Art. 
Erstlich  wird  der  Lehrer  körperlich  stark  hergenommen,  und  nament- 
Uch  jOngere  Lehrer  muten  dadurch  ihrem  Stimmorgane  eine,  sem 
Termitgen  weit  ttbeisteigende  LeistungsfUiigkeit  zu.  Wie  mancher 
Lehrer  dankt  seinen  frohen  Hingang  der  unseligen  Gewohnheit  des 
vielen  Redens  nnd  Fragens  in  der  Schule  I  Zweitens  leidet  die 
Bildung  der  Schiller  ganz  aufserordentlich  unter  der  Einwirkung  der 
Fn^maoie.  Die  Schüler  sollen  in  der  Schule  denken  lemea. 
Denken  verlangt  Selbständigkeit  und  darum  Zeit  zum  Suchen,  Be- 
smnen,  Erw&gen,  Schliefen.  Wie  sollen  dies  aber  Schfller  lomai, 
wenn  sie  weder  zu  dieser  Versenkung  nnd  Vertiefung  angehalten 
werden,  noch  die  hierza  nötige  Zeit  haben,  sondern  durch  fort- 
w&hrende  Zwischeufragen  von  jeder  eigentlichen  Geisteskonzentration 
abgehalten  werden?  Der  Autor  scblielst  seine  interessanten  Aus- 
fOhrungen,  indem  er  nochmals  betont:  Die  Frage,  richtig  gestaltet 
nnd  am  geborigen  Platze  verwendet,  ist  ein  vorzO^cber  Geistes- 
wecker. Aber  im  Übermafse  und  am  unrechten  Platze  gebraocht, 
Uhmt  sie  die  Kr&fte  des  ScbOlers,  statt  sie  zu  fordern,  und  wird 
dadurch  ein  Hemmnis  des  Unterrichts. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  £.  BiTR-Wien.) 

MileliTersehleirs  in  den  Scholen  von  Budapest.  Eine 
Unternehmung  ersuchte  im  vorigen  Jahre  den  Magistrat  um  Eoa- 
zession,  in  den  haupUtAdtischen  Lehranstalten  sterilisierte  Milch  an 
die  Scbnlkinder  verschleilsen  zu  dorfen.  Die  Dnterricht^ommissiOD,* 
welcher   die  Angelegenheit  unterbreitet  wurde,   betraute  die   BeprK- 
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I  Dr.  Bvsoi^F  HA.VA88  ond  AxazAirrBK  Hahöthz  mit  der 
Abgabe  eines  Gntachtens,  in  welchem  die  GeDannten  unter  HiDweis 
auf  die  sauit&rec  Torzüge  des  MUchTerscfalei&es  in  den  Sclknlen  das 
Gesach  irftrmstena  befürworteten.  Nichtsdestoweniger  beantragte  die 
DnterrichtBsektion  in  der  Sitzung  der  Unterrichtskommission,  die  Er- 
teQang  der  Konzeasion  za  Terweigem.  Die  Angelegenheit  rief  eine 
lebhafte  Disknseion  hervor,  an  welcher  sich  Dr.  Rdbolf  Ha.va88, 
Baron  Ivait  Kaas,  Schalinspektor  B^la.  Yfla^Dr,  WbksslIH 
Laktts,  Karl  Lad  und  Albxakdeb  Lenqybl  beteiligten.  Sämt- 
liche Redner  mit  Ansnahme  Lakitb'  waren  fOr  die  Erteilung  der 
Konzession,  während  der  Letztgenannte  BefOrchtnogen  p&dagogischer 
Natur  gegen  die  Einfflhrong  de«  Hilchverscbleilses  in  den  Schalen 
Aniserte.  Angesichts  der  Stimmnng  der  KommiEsionsmitglieder  sah 
sich  anch  der  Vorsitzende  Magistratsrat  FsAifZ  Fallsb  veranlabt, 
sich  dem  Wunsche  der  Uajoritftt  aozuBchlie^a.  Er  erklärte,  die 
Angel^enheit  befOrwortend   dem  Magistrate  unterbreiten  zu  wollen. 

IHe  Kosten  des  Gemeindeschalweseis  in  Berlin  im  letzten 
Rechnnngqahr  betragen  Ober  13  Millionen  Mark.  Die  in  mehreren 
Gemeindeschalen  vorhandenen  Brausebäder  Bind  von  210574  Kindern 
bfflintzt  worden.  Zar  Benutzung  der  Flolsbftder  durch  die  Schaler 
der  Gemeindeecbulen  standen  den  Rektoren  während  des  angegebenen 
Zeitrwimes  40000  Freikarten  zur  Verfttgnng.  FOr  Beschaffung  nnd 
VerteOnng  von  FrOhstOck  an  arme  Schalkinder  wurden  von  dem 
, Verein  zur  Speisang  armer  Kinder  and  Notleidender",  der  von 
der  Stadt  eine  Beihilfe  von  3000  Mark  erholt,  9815  Mai^  ver- 
.  ausgabt.  Den  einzelnen  Rektoren  wird  ein  entsprechender  Geldbetrag 
AbcTwiesen;  diese  kaufen  dafür  das  erforderliche  FrOhstück,  bestehend 
in  Batter^  oder  Schmalzbroden,  warmer  Milch  and  Roggenmehlsuppen, 
md  lauen  es  in  onaufftlliger  Weise  verteilen. 

Die  CbcrffiUnnfi;  der  Geneindesehnlklusen  in  Berlin 
hatte  in  den  letzten  Jahren  allmählich  nachgelassen.  War  die  Besse- 
nmg  anch  noch  nicht  grob,  so  konnte  man  doch  wenigstens  die 
Anftnge  zu  einer  solchen  erkennen,  .und  man  durfte  fOr  die  Zukunft 
weitere  Fortschritte  erhoffen.  Das  laufende  Winteihalbjabr  hat  nun 
leider  keinen  Fortschritt,  sondern  znr  Abwechselung  wieder  einmal 
eine  Verschlimmerung  des  Übelstandes  gebracht. 

Zwar  ist,  wie  die  kDrzlicb  der  Stadtverordneten-Versammlung 
zogegaogene  Übersicht  aber  die  Freqaenz  der  Gemeindeschnlen  vom 
1.  November  1900  ei^bt,  die  durchschoittticbe  Besetzung  der  Klassen 
veiter  hernntergegangen.  Im  Sommer  1900  bestanden  237  Oeneinde* 
schulen  mit  4178  Klassen.  Sie  waren  am  1.  Mai  mit  209080 
Kindern  besetzt,  so  dals  auf  die  Klasse  durchschaittlicb  50,04  Kinder 
kamen.     Im  Winter  1900/1901  besteben  241  Gemeindeschnlen  mit 
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4242  Klassen.  Am  1.  November  salsen  darin  210490  Kinder,  auf 
die  EJasse  tuunen  also  durchschnittlich  nur  noch  49,62  Kinder.  Die 
Dorchschnittsfrequenz  ist  damit  znm  erstenmal  unter  50  heraln 
gegangen.  Diese  Darchacbnittsziffor  tftoBcht  aber  aber  den  wabien 
Sachverhalt,  denn  die  Erm&fsigtiiig  des  allgemeinen  Dorchschnitts  tod 
60,04  auf  49,62  ist  nur  dadnrch  herbeigefohrt  vorden,  dals  die 
oberen  Klassen  entlastet  worden  sind.  Die  unteren  Klassen  dagegen 
sind  nicht  nnr  nicht  entlastet  worden,  sondern  der  Durchschnitt  ist 
hier  sogar  noch  gestiegen  and  es  sollen  faktisch  Klassen  Toriiandeo 
sein  mit  70,  72  und  sogar  mit  77  SchOlem. 

Fener-Älarm  in  einer  Sefanle.  In  einer  M&dchen- Volksschale 
in  Hamburg  fand  kflrzlich  eine  Probe  statt,  betreffs  schleuniger  £nt- 
ffemnng  der  Kinder  ans  den  Klassen  für  etwa  vorkommenden  Fener- 
Alann.  In  4'/t  Minnten  nach  dem  Alannzeichen  waren  sflmtliche 
713  Kinder  unter  Anfsicht  ihrer  Lehrer  und  Lehrerinnen  im  Freien. 

Yen  eiiev  geiitlicben  PrflgelpSdagogen  berichten  lothrin- 
gische Bl&tter  das  folgende:  Im  verflossenen  Sommer  wnrde  gegen 
den  katholischen  Pfarrer  Bolzthobb  in  Oettingen  von  verschiedenen 
Seiten  die  Beschnldignng  erhoben,  er  mache  sich  während  des 
Religionsunterrichts  gegen  die  Schulkinder  schwerer  körperlicher  3ii&- 
handlnngen  schuldig.  Auf  Betreiben  der  Presse,  die  sich  des  Falls 
energisch  annatun,  stellte  die  Gendarmerie  Nachforschungen  an  «od 
ermittelte,  daCs  thatsScblich  eine  greise  Anzabl  Schulkinder  von  dem 
Angeklagten  mit  einem  fingerdicken  Stock  geschlagen  worden  war. 
Das  Ergebnis  der  Untersnchnng  fUtrte  zur  Anklage  gegen  den  Geist- 
lichen wegen  Überschreitnng  des  Ztkchtigni^^srecbts.  Als  Zeugen 
trat«!  in  der  Verhandlong  gegen  Bolzihqeb  drei  Htdcben  und 
vier  Knaben  auf,  die  er  ^le  in  der  erw&hnten  Weise  mi&bandelt 
hatte.  Eine  achtjährige  Scholerin,  die  im  Religionsunterricht  eine 
Frage  nicht  beantworten  konnte  und  deshalb  wiederholt  Stockschlage 
erhielt,  mulste  wegen  der  Folgen  der  letzteren  ttrztUdie  Hilfe  in 
Ansprach  nehmen.  Das  Gericht  erachtete  die  UiCdiandlang  dieser 
Kinder  fOr  erwiesen  nnd  verurteilte  den  Pfarrer  unter  Annahme 
mÜdemder  Umstände  su  einer  Geldstrafe  von  50  Uark. 

Erai«hnii|^Utteii  fttr  Binderwertij^e  Kinder.  Der  be- 
rechtigten Forderung  nach  einer  wirksamen  Prophylaxe  der  Tuber- 
kulose kann  nach  A.  Hehtzelt  („Serl.  kim.  Woehenschr.'^ ,  1899, 
No.  37)  anter  den  bestehenden  schlechten  Wohnungsverhältniasen 
nur  durch  eine  geregelte  Farsorge  fOr  minderwertige  Kinder  in  wirk- 
samer Weise  Rechnung  getragen  werden.  NatOrlich  mOsaen  Anstalten, 
welche  zur  Aafnahme  minderwertiger,  zur  Tuberknlose  veruilagter 
Kinder  dienen  sollen,  an  geeigneter  Stelle,  an  der  See,  im  Gebirge 
oder  in  gröfeeren  Nadelholzwäldern  errichtet  werden ;  auch  mnfo  die 


,,L,ooglc 


125 

EniehDog  nnd  Behandlung  dar  Kinder  nacli  bewahrten,  hygienisch- 
dUtetischen  GmadaKtzen  erfolgen.  Alles  was  zar  Hehung  der  Er&fte 
nnd  Stdgenmg  der  Widerstandsfthigkeit  dienen  kaim,  moiste  eine 
genOgende  BerQcksichtigang  finden.  Auch  die  Art  des  za  ergreifen- 
den Berufes  wäre  bei  Zeiten  xa  erwägen  and  natOrlich  nnr  ein  solcher 
Bemf  zn  w&hlen,  welcher  fOr  die  Gesondheit  verh&ltnism&fsig  geringe 
Gefahren  im  Gefolge  hat.  Schon  die  grolwtigen  EMolge,  die  in 
den  bereits  bestehenden  Einderheilstatten  erzielt  werden,  zeigen  nns, 
vai  aof  dem  Gebiete  der  Prophylaxe  der  Tnberkolose  geleistet 
«erden  kann.  Leider  ist  die  Zahl  der  Kinderheil  statten  bisher  eine 
dorchans  ungenOgende,  nnd  der  Aufenthalt  der  Kinder  in  denselben 
Ton  zn  kurzer  Dauer.  Wenn  man  erwägt,  dab  die  Gesamtheit  der 
SUatsbewohner  eine  wirksame  Bekämpfong  der  TnberknloBe  wünscht, 
ja  sie  verlangen  nml^,  da  das  Wohl  Aller  dabei  in  Frage  kommt, 
so  kann  man  kanm  im  Zweifel  dortlber  sein,  dais  der  Staat  aach 
die  Jfittel  zur  Errichtung  der  genannten  Anstalten  hergeben  mala. 
Damit  ist  aber  natürlich  nicht  ansgeecblossen,  dals  anch  einzelne 
Konmnnen  und  die  Vereine  für  WohUahrtsbestrebnngen  gleichfalls 
ibr  Scfaerflein  zum  Gelingen  der  guten  Sache  beitragen.  Vielleicht 
UeEse  sich  sogar  ein  Modns  find«i,  nach  dem  die  ÄiTaliditUs-  und 
Tenorgnngsanstalteu  zn  einer  Untersttltznog  ähnlicher  Unternehmungen 
benngezogen  werden  konnten. 

Vom  sfindhaften  TheaterbfiStieh.  Ans  Elberfeld  wird  der 
gTo&s-Ztg."  geschrieben:  In  anerkennenswerter  Weise  hatte  die 
Direktion  der  vereinigten  Stadttheater  Elberfeld-Barmen  die  Waisen- 
kinder des  Thaies  eiageladen,  einer  Weihnachtsvorstellang,  in  welcher 
die  Uftrcheo  „Fran  HoUe"  und  „Aladins  Wanderlampe"  gegeben 
wurden,  beizuwohnen.  Die  Vorstände  der  evangelischen  Waisenhänser 
Ton  Barmen  haben  das  freondliche  Anerbieten  wen^  frenndlich  und 
kurz  abgelehnt  nnd  daranf  hingewiesen,  dals  Kirchenbesuch  besser 
sei  und  Tbeaterbesnch  nur  Sündhaftigkeit  nnd  Sinnenlnst  fördere! 

Werden  die  Kinder  dnreh  den  Besnoh  von  AnfTOhrnngsn 
kkuiacber  Dränen  xerstrent?  Einem  Vorwnrf  gegenttber,  der 
TOI  pastoraler  Seite  gegen  den  Besuch  solcher  Vorstellungen  dnrch 
Kinder  erhoben  wnrde,  wird  diese  Frage  in  der  „F&d.  Beform", 
(Ko.  2,  1901]  verneint.  Es  wird  in  jedem  Unterricht  —  lesen 
lir  —  «och  im  Konfirmaadenunterricht  einmal  vorkonmien,  dals  ein 
Kind  zerstreut  ist.  Aber  es  ist  eine  unbewiesene  Annahme,  dals 
in  solchen  Fällen  etwa  vorausgegangene  Theaterbesuche  der  Grund 
der  Zerstreutheit  sind.  Allerdings  liegt  in  dieser  Annahme  das  Zn- 
gtst&ndnis,  dals  das  Theater  in  hohem  Grade  geeignet  ist,  das  Inter- 
«se  unserer  Kinder  zu  wecken,  nnd  för  dieses  Zugeständnis  können 
«ir  dankend  quittieren ;  das  ist  ja  auch  eis  Grund,  weshalb  wir  die 
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llieateraitffDhrangen  fDr  ein  Biklnngsmittel  ersten  Banges  ansehen. 
Im  Sbrigen  weils  ja  jeder  Lehrer,  dafs  er  um  so  weniger  über 
Zerstreutheit  der  Kinder  zn  Uagen  hat,  je  mehr  er  ta  verstdit, 
durch  den  Stoff  und  eine  geschickte  Behandlung  desselben  das  Kind 
zu  packen,  da&  aber  die  ünaatoerksamkeit  sofort  da  ist,  wenn  der 
Lehrer  ttber  die  Köpfe  der  Kinder  hinweg  redet,  oder  sich  selbst 
derart  von  dem  Stoff  beherrsclien  lafst,  daJÄ  er  den  Kindera  und 
deren  Veriialten  nicht  die  nötige  Aofmerksamkeit  schenkt.  Wenn 
also  die  Kinder  im  Konfinnandennnterricht  zerstrent  sind,  so  dürfte 
dies  wohl  andere  Gründe  haben,  als  der  Besnch  einer  Theater- 
aoffQhmng. 

Normale  S«hla£Eeit  der  Kinder.  Wie  die  „Sied.  Büs^teda" 
mitteilt,  hat  nnlUngst  in  St.  Petersbn^  eine  Beratung  Aber  diese 
Frage  von  seiten  einer  ans  Professoren  der  medizinischen  Akademie 
bestehenden  Kommission  stattfanden.  Nach  der  Ansicht  dieser 
Kommission  sollen  Schfller  unter  10  Jahren  10 — 11  Standen  schlafen, 
SchOler  von  10 — 12  oder  13  Jahren  9 — 10  Stmiden,  nnd  Utere 
Schfller  8 — 9  Stnnden.  Schwache,  blutarme,  oder  dnrch  intensive 
Arbeit  ermfldete  Bänder  bedtkrfen  einer  am  Vi — 1  Stande  Iftngerea 
Schla&eit.  Die  Beschlösse  der  Kommiaaion  wurden  von  der  Pro- 
fessoren-Konferenz der  Akademie  angenommen. 

Öegen  die  Schnlprllf&iigeii  wendet  sieb  in  einem  Ao&atz  in 
der  „Pstaraburger  Wiedowosti'^  der  bekannte  russische  Psfchiater 
Mbbchbbwskt,  Sich  auf  die  Tcrhandenen  Untersutdiuttgen  Aber 
den  schftdlichen  Einflufs  der  Examina  statzend  (Ignatib??  n.  a.), 
kommt  U.  zum  Schlüsse,  dals  dieselben  abzuschaffen  seien.  Ek 
weist  darauf  hin,  data  in  vielen  PriTatechulen  Finnlands  keine  Über- 
gangsprttfungen  bestehen  und  dalk  trotzdem  (oder  gerade  deswegen) 
die  Zöglii^e  dieser  Schalen  in  geistiger  Beziehung  denjenigen  der 
staatlichen  Erziehungsanstalten,  in  denen  FrOfungen  existieren,  flber- 
legen  sind.  Die  Examina  sollen,  nach  H.,  durch  eine  beständige, 
aufmerksame,  indiridualisierende  Beobachtung  der  Schfller  durch 
die  Lehrer  ersetzt  werden.  (Wie  lange  wird  es  noch  gehen,  bia 
dieser  einätche  und  natttrliche  Gedanke  zum  Allgemeingut  werden 
wird?     D.  Red.) 
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Eil  deatieher  Reichs-Oesandheitsrat,  bestehsiid  aas  74 
Klinikem,  Hfgjenikern,  Ingenieuren  und  Chemikern,  wnrde  aaf  Grund 
des  §  48  des  Gesetzes  betreffend  die  Bekampfong  gemeingefährlicher 
Krankheiten  anf  die  Daner  von  fünf  Jahrnn  gewählt.  Dem  Reichs- 
Gesimdheitsrste  gehören  femer  die  AbteiInngsTorsteher  des  GesnndheiU- 
untes  an.  Die  Mitglieder  verseben  ihr  Amt  als  Ehrenamt ;  die  nicht 
in  Berlin  wohnenden  erhalten  für  die  Zeit  ihrer  Abwesenheit  vom 
Wohnorte  Ta^elder  und  Reisekosten.  Der  Reichs -Gesandbeitsrat 
hat  das  Gesnndheitsamt  zu  unterstützen,  den  Landesbeh Orden  Ober 
Ansuchen  Rat  zu  erteilen;  er  hat  femei  Ausachtkase  zu  bilden  fttr: 
I .  Gesundheitswesen  im  allgemeinen,  2.  Ernähningswesen,  3.  Wasser- 
Tenorgung,  4.  Gewerbehy^ene,  5.  Senchenbekftmpfang,  6.  Heilwesen 
im  allgemeinen,  7.  Heilmittelwesen,  8.  Schiffs-  und  Tropenbygiene, 
9.  Veterin&rwesen.  Der  gesamte  Rat  kann  nur  mit  Genehmigung 
des  Staatssekretars  des  Reichsamts  des  Innern  einberufen  werden. 
Die  Sitzungen  sind  nicht  Öffentlich,  die  Verhandlungen  sind  als 
Amtsgeheimnis  zu  behandeln.  (Es  wäre  sehr  wanschenswert,  dafs 
in  diesem  Reichs- Gesnndheitsrat  auch  der  Schulhygiene,  die  unter  den 
Aufgaben  desselben  keine  Erwähnung  gefunden  hat,  eine  spezielle 
Vertretung  gewährt  würde.  Denn  wenn  irgend  eine  Erscheinung 
des  Öffentlichen  Lebens  der  Berflcksicbtigung  durch  eine  derartige 
InstitatiOQ  würdig  ist,  so  sind  dies  gewifs  die  sanitären  Verliältnisse 
der  Schulen  und  die  Hygiene  des  Unterrichts.     D.  Red.) 

Zum  Schularzt  in  Charlottenbar;  gewählt  ist  Herr  Dr. 
GoLDPBLD  an  Stelle  des  znm  Stadtverordneten  gewählten  Dr.  Rsyl. 

Filzsehnhe  fttr  die  HSdchenabteiinng  der  Gemeindeschule 
hat  auch  daa  Schul kollegium  von  Hnsum  angeachafFt.  ^  Die  Schäd- 
Uchkeit  des  Sitzens  mit  nalsen  FttGsen  scheint  also  immer  mehr  er- 
kannt za  werden;  aber  warum  sollen  die  Knaben  den  Mädchen 
nachstehen  und  wamm  wird  nicht  Fofszeng  zum  Wechseln  fOr  alle 
Kinder  angeschafft? 

Das  Zfiehtif^migBreeht  der  Lehrer  vor  dem  Kantossrat 
iB  8*lothBrB.  Mit  dieser  Frage  bat  sich,  nach  der  „ZdrtcAer  Post", 
die  genannte  Behörde  rasch  abgefunden.     Als  in  letzter  Sitzung  un 
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Uitglied  ein  Reglement  Aber  kfirperiiche  Zflchtigung  in  der  S^nle 
verlangte,  ging  der  Rnt  Ober  die  Angelegenheit  kurz  hinweg,  taa 
der  Erwftgnng  geleitet,  daSs  es  Bich  da  um  einen  Eingriff  in  die 
Kompetenzen  nnd  die  YerantwoTtlichbeit  der  Lehrer  handle. 

BnadcHibTentioB  fSr  die  BchweUerische  Volksaefanlo. 
Bei  Besprechni^  dieser  Erage  in  der  Bandesvenammlnng,  wo  sieh 
Freimde  nnd  Feinde  der  Subvention  gegenseitig  bektUnpfen,  machte 
St&nderat  Wibz  einen  Vennittelangsvorsclilag :  Der  Bund  soll  den 
Kantonen  anf  dem  Gebiete  der  Volkaerziehnng  durch  üntentatzniig 
für  die  verwahrlosten,  körperlich  oder  aeelisch  verkrüppelten  und 
schwachen  Kinder  helfen.     {^Zaricher  i^uf,   No.  23.) 

Tod  eines  SehnlkBi^n  dorch  nnglfieUichen  ZuCall.  Das 
,N.  Wim.  Taghl."  (22.  Jan.  1901)  berichtet  aber  einen  schreck- 
lichen Unfall,  der  sich  nm  8  Uhr  ^h  vor  Beginn  des  Unterrichtes 
im  SchnLdmmer  der  dritten  Klasse  der  städtischen  Volksschole  in 
der  Brehmstraläe  in  Simmering  ereignet  hat  Der  achtjfthrige  Schnl- 
knabe  Erwin  Alter  legte  beim  Eintritt  in  das  Schnlzimraer  seinen 
Winterrock  ab.  Um  die  Hand,  in  welcher  er  ein  Zwei  Heller- Stück 
hielt,  znm  Ablegen  des  Winterrockes  frei  zn  bekommen,  steckte  er 
das  GeldBttlck  zwischen  die  Zähne;  es  glitt  ihm  jedoch  in  den 
Unnd  nnd  blieb  im  Kehlkopf  stecken.  Der  Knabe  fiel  zd  Boden 
nnd  wand  sich  unter  den  heftigsten  Erstickongsanillllen.  Der  Lehrer 
nnd  einige  UitschOler  bemühten  sich  nm  den  Jungen,  jedoch  ohne 
Erfolg.  Es  wnrde  rasch  die  freiwillige  Rettnngsabteilnng  der  Simme- 
ringer  Turnerfenerwehr  requiriert,  die  anch,  so  rasch  es  eben  mög- 
lich war,  mit  dem  Chefarzt  Dr.  Schmied  im  Schnllokal  erschien. 
Dem  Arzte  gelang  es  anch,  das  Zwei  Heller-StOck  nach  wenigen 
Augenblicken  ans  dem  Schlnnd  zu  ziehen,  allein  der  onglflckliche 
Knabe  war  bereite  tot.  Das  Kind  hatte  nnzweifelhaft  gerettet  werden 
kßnneo,  wenn  ein  Arzt  an  Ort  nnd  Stelle  gewesen  wäre  nnd  nicht 
erst  ärztliche  Hilfe  von  weiter  Feme  hätte  herbeigeholt  werden 
mOssen.  (Dieser  Unglacksfall  zeigt  anfs  Nene,  nie  wichtig  es  ist, 
data  die  Lehrer  Samanterkurae  dnrchmachen  nnd  daJs  in  den  Scbnlen 
diejenigen  einfachen  Vorrichtnngen  vorhanden  sind,  welche  es  ermO^ 
liehen,  im  Notfalle  die  erste  Hilfe  zu  leisten.     D.  Red.) 

Sehnle  nnd  Brot.  Unter  diesem  Titel  hielt  am  12.  Januar 
im  Maria  Dorothea- Verein  zu  Budapest  der  Sektionsrat  im  Unterrichts- 
miniaterinm  Fsanz  Hai^sz  im  Beisein  eines  zahlreichen,  gewählten 
Auditoriums  einen  interessanten  Tortrag.  Anwesend  waren  u.  a. 
Münster  Julius  WiiASSIcb,  Staatssekretär  Hiohasl  Zbiuhbet, 
mehrere  Schnldirektoren,  Schnlinspektoren  a.  e.  w. 

Fbanz  HALÄaz  betonte  die  Notwendigkeit,  die  Tolkserziehong 
mit  dem  praktischen  Leben  in   innigere  Beziehung  zu   biingoi.     In 
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der  Hflaptotsdt  besitzen  die  FraneD  der  Arbeiter  und  EJein-Inda- 
BtrielleD  mtAit  einmal  die  primitiven  Kenntnisse  von  den  Agenden  in 
der  Hansh&ltnng.  Sie  kOnn«i  die  einfadmten  Speisen  nicht  scbmack- 
faaft  zabereiten,  können  keine  Kleider  nnd  WE^che  n&hen  etc.  Dem 
Minister  WiiASsiCB  ist  dieser  soziale  Übebtand  nicht  entgangen.  Er 
bat  schon  tot  2  J^iren  die  Anfinerksamkeit  der  Hauptstadt  anf  die 
Notwendigkeit  der  Errichtnng  von  Wiederbolnngsscbnlen  für 
Madchen  gelenkt;  leider  ist  in  dieser  Hinsicht,  obgleich  die  Kom- 
nnne  die  Berechtignng  nnd  Wichtigkeit  der  ministeriellen  Anregung 
einsah,  nichts  gesch^en.  WIiAGSICS  bat  anch  die  Angelegenheit  der 
in  der  Provinz  zn  organisierenden  landwirtschaftlichen  Wiederholimgs- 
ichnlea  fhr  M&dcben  in  ErwAgnng  gezogen  und  Minister  Dabänti 
hat  bereits  erkl&rt,  daüB  er  die  Oi^nisiemng  einer  Haashaltnngs- 
Bchnle  für  Frauen  projektiert.  Wenn  diese  zustande  kommt,  wird 
man  an  derselben  landwirtschaftliche  Lehrkurse  fflr  Lehre- 
rinnen veranstalten  kOnnen,  weldi  letztere  dann  die  die  landwirt- 
schaftlicben  Wiederholangsscbnlen  besnchenden  Mftdchen  fachmtUsig 
unterrichten  werden.  Vortragender  legt  den  dreij&hrigen  Lehrplan 
einer  landvrirtschaftlichen  Wiederholungsschule  für  Uadcben  vor  und 
skizziert  den  Uodus  der  landwirtschaftlichen  Ausbildung  der  Lehre- 
rinnen. Diesen  auf  die  Tierhaltung,  die  Bienen-  und  Sefdeozncbt, 
die  EOcheng&rtnerei,  weibliche  Handarbeit,  Spinnerei  und  Weberei, 
Oeanndheitspflege  (speziell  Einderpflege)  sieh  erstreckenden  Knrs 
wurden  die  Lehrerinnen  in  einem  Jahre  absolvieien;  in  einen  Kurs 
wftrden  25  Lehrerinnen  mit  je  800  Kronen  Stipendium  aufgenommen. 
Nach  Absolvierung  des  Kurses  wtirdeu  dieselben  mit  1200  Kronen 
Gdialt  nnd  entainrecbendem  Wohnnogspanschale  als  selbständige  Fach- 
Idirerinneu  dort  angestellt,  wo  in  Verbindung  mit  der  Volks- 
schule eine  Mus ter-B an ernwir tschaft  nnd  G&rtnerei 
eingerichtet  werden  kann .  Sektimsprisidentin  Frau  Ilona  Sebestt^k- 
STmiNA  erkl&rt,  dats  der  Maria  Dorothea- Verein  die  Idee  mit  Freude 
aufgreife  und  stLmtliehen  Franenvereinen  des  Landes  empfehlen  werde. 
(Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BATB-Wien.) 
KoHmiuale  Speisons  der  Volksselifiler  ia  Mailand.  Die 
radikalen  Parteien,  die  seit  einiger  Zeit  in  Mailand  die  Verwaltung 
fuhren,  hatten,  wie  die  „8oc.  Praxis''  (No.  14)  mitteilt,  in  ihr  Wahl- 
prognunm  die  Speisung  der  Volfcsschaler  anf  Kosten  der  Stadt  auf- 
genommen. Früher  waren  einige  hundert  der  allerftrmsten  Sdifller 
von  woblthUlgen  Vereinen  mit  einem  Mittagessen  versehen  worden. 
Im  laufenden  Winter  erhalten  aber  alle  Schüler,  sofern  ihre  £lt«m 
nicht  den  wohlhabenden  Klassen  angehören ,  ein  Mittagessen  anf 
Kosten  der  Stadt.  Es  haben  sich  dazu  tlber  8000  Schaler  an- 
gemeldet    Die  Speisnng  derselben  kostet  wfthrend  des  Winters  etwa 


i,L-.oogle 


ISO 

200000  Lire.  Itt  aaderen  SUdten  ItalienB  ist  man  bestrebt,  das 
Beispiel  Mailands  nachEuahiDea.  (Auch  onseTe  Bt&dtiBcben  Ter- 
waltnagen  dflrften  sich  Mailand  in  dieser  Hinsicht  zum  Torbild 
nehmen.     D.  Red.) 

EeiEe  Havsaifpiben  filMr  Svantas  snd  FeierUge  wOnacht 
das  Lebipersonal  eines  M&dchengynmasiams  in  Astrachan.  Eine 
Eingabe  in  diesem  Sinne  ist  nnUngst  an  die  vorstehende  Behörde 
gemacht  worden.     {„Astrachaner  Ztg.") 

Die  al));eiii«me  Stitdent«iiTenammlnn|p  in  Bonn  xir  Er- 
Srtemng  der  Alkoholfnig«  besondera  in  Bezog  anf  den  Trink- 
zwang unter  den  studentischen  Korporationen,  zn  welcher  von  den 
angesehensten  Professoren  eingeladen  worden  war,  fand  nnter  anTser- 
ordentlich  zahlreicher  Beteiligung  am  14.  Dezember  unter  dem  Vorsitz 
des  Geh.  Medizinalrats  Prof.  Dr.  Pklhan,  Direktor  der  Prorämal- 
irrenanstalt,  im  grolsen  Hörsaal  der  Universit&t  statt.  Den  durch 
mafsvoUe  Form  und  logische  Sch&rfe  ausgezeichneten  belehrenden 
Hanptrortrag  hielt  der  bekannte  rheinische  Vorkämpfer  der  Määig- 
keitssache  Begierungsrat  Qübnsel  ans  Köln.  Die  von  ihm  auf- 
gestellten Gmnds&tze  waren  nnanfechtbar  und  wurden  aosdrtcklich 
ontersttltzt  vom  Vorsitzenden,  von  einem  Vertreter  der  Finkenscbaft 
und  in  glänzender  Rede  von  Prof.  Arnold  Mktbb.  —  Durch  diese 
denkwürdige  Veranstaltung  ist,  wie  die  „Zigs.-Korr.,  tierausg.  v.  D. 
Ver.  geg.  d.  MifsbrauOi  geist.  Getr."  (No.  12.  1900)  bemerkt,  ein 
ebenso  dringendes  wie  schwieriges  St&ck  deutscher  Kulturarbeit  in 
Angriff  genommen  worden.  Dean  in  unseren  akademischen  Trink- 
sitten wurzelt  die  ganz  ungereimte  und  bei  keiner  anderen  Nation 
in  gleicher  Ansdebnong  und  Ungeniertheit  zn  Tage  tretende  Ver- 
qnickung  der  h&heren  Bildung  mit  der  niederen  Leidenschaft  des 
flbenn&&igen  Trinkens. 

Die  X.  EenfereDE  fAr  du  Idietenweaen  und  Sehnlen  fBr 
»hwaehsilUlige  Kind«r  findet,  wie  H.  Pipsb,  Vorsitzender  der 
££.  Konferenz  mittat,  im  September  1901  in  Elberfeld  statt. 
P.  bittet,  etwuge  anf  die  Konferenz  bezUgliche  Wunsche  schon  jettt 
an  ihn  gelangen  zn  lassen  und  Verklage  für  die  Berstung  möglichst 
bald,  spätestens  aber  bis  Ende  März  1901  einzusenden. 

SehnlhSfe  als  Spielplätze  in  Charlottenbnrg.  Die  Ofien- 
haltung  der  Schulhöfe  einer  groüsen  Anzahl  von  Gemeindescbulen 
fOr  Spielzwecke  hat  der  Charlottenburger  Magistrat  beschlolsen.  Nach 
Schluß  des  Unterrichts  sollen  die  Höfe  nicht  nnr  für  Sdinlkinder, 
sondern  asch  fOr  die  noch  nicht  schnlpfiichtige  Jngend  geöffnet 
bleiben.  Zur  Beaufsichtigung  der  Zielenden  werden  fUr  jeden 
Scbnlhof  altere  Personen  g^en  Entgelt  angenommen.  Den  Plan  der 
Einfbhmng   von    Jugendspielen    hat   der   Magistrat   dagegen    leider 
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faäea  lasaen.     ImmerUn  ist  hier  ein  Anfuig  gemadit,  auch  in  der 
■ch&lfrden  Zcät  für  die  Kinder  nnd  ihre  Erbohing  zu  sorgen. 

Das  Lefannewur  d«i  deKtwli«ii  TeninB  fBr  Esaben- 
hudarbeit  eh  Leipzig  versendet  gegenw&rtig  sein  Programm  fflr 
das  laufende  Jahr.  Danach  sind,  je  nachdem  TeUnelmier  dafOr  an- 
gemeldet werden,  Unterrichtsknrse  in  Aussicht  genommen  für  Vor- 
stnfe,  Holzschnitzerei,  Hobelbankorbeit,  Papparbdt,  Metallarbeit, 
Hoddlieren,  Iflndliche  Holzarbeit  nnd  Herstellnng  von  Lehrmitteln; 
aniserdem  findet  wie  in  früheren  Jahren  ein  zweiwOchentlicher  Enrsns 
für  Obst-  nnd  Gartenban  mit  besonderer  BerOcksichtignng  der  Schnl- 
gutenpflege  statt.  Die  Enrse  beginnen  mit  dem  1.  Jtdi  nnd  endigen 
im  September;  der  Eintritt  in  dieselben  kann  mit  An&ng  jeder 
Woche  erfolgen.  Znr  Herbeiftthnmg  einer  grOndlicheren  Ansbildnng 
sind  TOD  diesem  Jalire  ab  zwei  wesentliche  Nenemngen  getroffen, 
indem  im  Anschlnb  an  die  praktische  Arbeit  in  besonderen  Stnnden 
die  Wn^hrane  in  die  Methode  des  Werkzeichnens  stattfindet, 
nnd  indem  nach  Analogie  der  Seminar-Übvngsschiilen  eine  Schtller- 
werkstatt  der  Anstalt  znr  Eimiditnng  gelangt  ist. 

Der  deutsche  Verein  verfolgt  imansgesetzt  auch  den  Fortgai^ 
der  Bestrebungen  im  Auslände.  Zu  diesem  Behofe  hat  ünAnftrage 
des  Vereins  der  Direktor  des  genannten  Lehrerseminars,  Dr.  Fabbt 
ZD  Leipzig,  anch  die  Pariser  Weltausstellung  besucht,  norflber  er 
jetzt  in  den  Blättern  fflr  Knabenhandarbeit  berichtet.  Hochbeachtens- 
wertes  eichen  hiernach  die  Ausstellungen  der  Stadt  Paris  und  des 
fraozOsischen  Unterrichtsministeriums,  sowie  diejenigen  von  England, 
Nordamerika,  Rnfsland  nnd  den  nordischen  Ländern.  Dr.  Fabst 
kommt  zu  dem  Schlufs,  daä  namentlich  die  Einrichtungen  in  Frank- 
reich, wo  dem  HandfertigkeitS'Dntenicht  im  Bahmen  der  Volksschule 
schon  seit  den  siebz^er  Jahren  eine  aufserordentliche  Förderung 
nnd  Durchbildung  zu  Teil  geworden  ist,  die  volle  Beachtung  der 
deutschen  Scfanlmftnner  verdienen. 

SonderabzDge  dieses  Berichts,  wie  Exemplare  des  Leipziger 
Seminarprogramms  können  unentgeltlich  von  dem  Vorsitzenden  des 
deutschen  Vereins  ton  SCHBNCKEimOBFF  m  Görlitz  oder  vom 
Direktor  Dr.  Fabbt  in  Leipzig  bezogen  werden. 

(Mitgeteilt  von  E.  t.  SoHBNCKBiTDoaFB'- Görlitz.) 

fileiehmirsig«  Begelnig  der  Ferienzeit  fBr  alle  Seholeti. 
Die  Stettiner  Stadtverordneten  haben  einstimmig  beschlossen,  den 
Magistrat  zu  ersuchen,  er  solle  an  zuständiger  Stelle  dahin  vorstellig 
werden,  dals  die  Schulferien  an  den  dortigen  Gemeindeschulen  mit 
denen  der  höhereu  Schulen   von  Anfang   bis  Ende   zusammenfallen. 

In  Bremen  spielt  ebenfalls  die  Frage.  Folgender  Antrag,  von 
31  Hitgliedem  nnterstatit,  ist  der  „Bfirgerschaft''  eingereicht  worden: 
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„Die  Bfli^rschftft  hUt  es  für  erwünscht,  dab  die  Ferienordnnng 
fflr  die  höheren,  Volks-  nnd  Landschnlen  gleichm&fsig  geißelt  würd, 
80  dalJ9  vor  allen  Dingen  aoch  die  groben  SommeTferien  bei  allen 
Schnlen  Ton  gleicher  Dauer  sind."    („N,  Päd.  Ztg.") 

Eine  VerordnnDg  betreffend  die  BescUfti^ng  von  setiil- 
pfliehtigen  Knaben  iiDdMftdcheniDäast^  und  SchankwirtBchaftea 
im  Amte  BitzebOttel  ist  im  Hamburger  Amtsblatte  enthalten :  In  Oast- 
nnd  Scbankwirtech&ften  nnd  den  dazn  gehörenden  Kegelbahnen  dorfen 
Kinder  imter  12  Jahren  nicht  nach  7  Uhr  nnd  schnlpflichtige  Kinder, 
die  das  12.  Leben^ahr  ToUendet  haben,  nicht  nach  9  Uhr  abends 
beschäftigt  werden.  Die  Yerabrei^nng  geistiger  Getränke  an  die 
in  den  Wirtschaften  nnd  ihren  Nehenbetrieben  beschäftigten  schnl- 
pSicfatigen  Kinder  ist  verboten.  FOr  die  Befolgung  dieser  Yerordnnng 
ist  der  Wirt  bezw.  sein  Stellvertreter  Terantwortlich.  Zuwiderhandlungen 
werden  mit  Geldstrafe  bis  zu  86  Mk.,  im  UnvermOgensfalle  mit 
entsprechender  Haft  bestraft.  Die  Verordnung  tritt  am  1.  Februar 
1901  in  Kraft. 

AbBcbaffnng  der  griechisetien  Sprache  an  des  Sster- 
reiekischen  GymnaBien.  In  dem  Berichte,  der  gegenwärtig  tlber 
die  vom  Lande  NiederOsterreich  erhaltenen  Hittelschnlcn  fdr  das 
abgelaufene  Jahr  1900  dem  ÜnteTrichtsministerinm  vorgelegt  wurde, 
wird  die  Verdrängung  der  griechischen  Sprache  ans  den  Gymnasien 
und  EinfOhmug  einer  modeinen  statt  dieser  toten  Sprache  nur  als 
eine  Frage  der  Zeit  bezeichnet.  Wie  das  „N.  Wien.  Tagbl." 
(31.  Jan.  1901)  mitteilt,  heilst  es  diesbezQglich  in  dem  Berichte: 
„Das  lebhafteste  Interesse  zn  erregen  geeignet  erscheint  die  Frage 
der  hohen  Staatsverwaltung  nm  die  Möglichkeit  der  obligatorischen 
Einfobmng  einer  zweiten  lebenden  Sprache  an  den  Gymnasien.  Die 
Majorität  sprach  sich  hierfür  und,  ganz  vereinzelte  Stimmen  aas- 
genommen, die  sich  für  das  Englische  erklärten,  fUr  die  französische 
Sprache  ans.  Das  Ei^bnis  der  Diskussion  ist,  daTs,  so  hart  die 
Gegensätze  anfeinandeistie&en  nnd  mit  so  viel  Schwung  auch  die 
idealistischen  Bekenner  des  reinen  Elassizismns  ihren  Standpunkt 
vertraten,  doch  die  Majorität  dem  Zi^  der  Zeit,  der  vom  Gebildeten 
praktische  Sprachkenntnis  verlangt,  nicht  zn  widerstehen  vermag, 
und  dals,  ds  die  Einftihmng  eines  neuen  Gegenstandes  ohne  Über- 
bflrdnng  nicht  mOglich  ist,  die  französische  Sprache  an  Stelle  dN* 
griechischen  Raum  gewinnen  wird,  so  dals  die  Verdrängung  der 
letzterai  trotz  allen  Widerstandes  nnr  als  eine  Frage  der  Zeit  er- 
scheint.' Gleichzeitig  weist  aber  der  Bericht  auf  den  empfindlichen 
Lehrermangel  gerade  in  den  modernen  Sprachen  hin.  ?  Die  Zahl  der 
für  fhuzOsische  und  englische  Sprache  approbiertes  Lehrkräfte  srä 
eine    gänzlich   nnzureichende.     Der    eigenüiche  Grund  des  Lehren 
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I  sdes  die  bochgespannten  AnfordenuigeQ,  die  ao  die  Nen- 
phflokgen  bei  der  Lehnuntsprflfmg  gestellt  werden;  trotz  aller  emt- 
gcwkonunendea  Verordnnngeo  der  Staataverwaltimg  seien  diese 
Anfbrdemi^eii  noch  immer  zn  grorae,  so  dals  moderne  Pbilologea 
gegenvBrtig  Itberbaopt  kaum  mehr  za  gewimien  sind. 


3lwflid)c  ttetffiinngcn. 


DisBBtuiweiBiug  fir  die  SehnUnte  in  Bnslw. 

IHeaelbe  wurde  von  der  Schnldepntation  bezw.  dem  Magistrat 
in  ft^nder  Fisrm  festgesetzt  {Brest.  Qen.-AMi.  No,  27,  1901).- 

1.  IHe  Anstdlting  der  städtiscben  Scbolftrzte  geschiebt  darch 
den  Hagistnit  nach  Anh&nmg  der  Scbnldepntation  nnd  nachdem  diese 
den  Bericht  des  Stadtarztes  Ober  die  einzelnen  Bewerbvsgen  ent- 
gegengenommen bat. 

2.  Die  Bewerber  nm  Schnlarztstellen  mflsaen  den  Nachweis 
einer  bestandenen  hygienischen  StaatsprOfong  oder  der  geschehenen 
Teilnahme  an  einem  hygienischen  Universitfltsknrsns  ftkr  Arzt«  fahren. 

3.  Die  AnateJlnng  der  Schnl&rzte  erfolgt  anf  drei  Jahre  vor- 
behalUieh  des  gegenseitigen  dreimonatigen  Eflndigangsrechtes. 

4.  Das  Honorar  der  Schnl&rzte  wird  vierteljtlhrlich  voraasbezablt. 

6.  Äiztlicher  Leiter  des  gesamten  Schalarztwesena  ist  der  Stadt- 
arzt. Derselbe  bemft  die  Schulärzte  zn  Konferenzen  und  fohrt  darin 
den  Torsitz.  Er  ist  jederzeit  zur  Einfordemng  von  Berichten  durch 
die  Schnl&rzte  befngt.  Er  ist  jederzeit  zn  selbständigen  Revisionen 
der  Scholgeb&nde  berechtigt.  Er  vermittelt  die  Ansfobrang  der 
Beschlösse  der  Schnldepntation  dnrch  die  Schniarzte.  Anträge  der 
Schnl&rzte  an  die  Schnldepntation  sind  znn&chst  an  den  Stadtarzt  za 
richten,  welcher  darttber  in  der  Schnldepntation  Vortrag  zn  halten  hat 

6.  Einer  Einladung  der  Schnldepntation  zur  Sitzung  hat  der 
Scbnlaizt  Folge  zu  leisten. 

7.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet  anf  Einladung  in  den  Torstands- 
sitzungen der  ihm  tlbertr^enen  Schulen  zn  erscheinen  nnd  nimmt 
er  an  denselben  mit  beratender  Stimme  teil. 

8.  Der  Schularzt  hat,  wenn  er  während  der  Unterrichtszeit  die 
Schnir&ume   besichtigen   will,   sich  vorher   mit   dem  Schnlrdctor  iiu 
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9.  Selbst&ndige  Anordnttngen  hat  der  Schnlarzt  nicht  zu  treffen. 
In  dringenden  Fallen  sind  die  Rektoren  zu  TOrltUifigeD  Habregelo 
m&itfordem  und  ist  dem  Stadtarzt  umgehend  Anzeige  zu  erstatten. 

10.  HitteiltingeQ  des  Schularztes  an  die  Eltern  der  Schnlkiader 
werden  darch  den  Schalniktor  unter  Gegetueichnong  desselben  Ter- 
mittelt.  Falls  der  Scbnlrektor  eine  solche  Ifitteilong  beanstandet, 
mnlB  er  dem  Schulärzte  Kenntnis  davon  geben. 

11.  Jeder  Schularzt  erhalt  einen  Bezirk  mit  einer  SchDlerzakl 
von  nngefilhr  2000  Kindern.  Es  verden  ihm  in  der  Regel  zugleich 
Knaben-  und  Uftdchensohnlen  aberwiesen. 

12.  Urlanbsgesnche  haben  die  Scbul&rzte  znn&chst  dem  Stadt- 
arzt einzoreichen,  welcher  in  eiligen  Fällen  einen  Urlaub  bis  zu  via 
Wochen  erteilen  kann,  sonst  aber  das  Gesuch  der  Schuldeputatioa 
zur  Genehmigung  Dbergibt.  In  der  Kegel  müssen  die  Schulbzte 
vorher  angeben,  welcher  von  den  anderen  Schulärzten  sie  vertreten 
will.  Falls  sie  eine  freiwillige  Vertretung  nicht  erlangen  können, 
bestimmt  der  Stadtarzt  den  Vertreter  aus  der  Zahl  der  Schnlänte. 

13.  Der  Schularzt  hat  jedes  Jahr  aber  samtliche  neuanfge- 
nommenen  SchlUer  nadi  einem  vorgeschriebenen  Fonnnlar,  welches 
ftlr  die  ganze  Schulzeit  eingeriditet  ist,  einen  Untersuchungsbefund 
aufeunehmen.  Diese  üntersachnngen  mflssen  innerhalb  des  ersten 
Schnlhalbjahres  beendet  werden. 

14.  Über  Schaler,  welche  wegen  Kränklichkeit  einer  Öfteren  ärzt- 
lichen Revision  und  besonderer  Berilcksichtignng  beim  Unterricht 
hedflrfen,  wird  noch  ein  besonderer  Überwachnngsbogen  angelegt, 
auf  welchem  sämtliche  Untersnchnngsbefonde  einzutragen  sind. 

16.  Der  Schularzt  hat  die  ihm  oberwieBenea  Schnlgehände 
monatlich  mindestens  einmal  zu  besichtigen  nnd  Anträge  auf  Besseruag 
bemerkter  Übelstftnde  an  den  Stadtarzt  zu  richten. 

16.  Er  hat  ebenso  monatlich  mindestens  einmal  die  als  kräuklick 
eingetragenen  Schaler  in  einem  besondermi  Raum  zu  besichtigen. 
Bei  dieser  Gelegenheit  hat  er  die  Klassenlehrer  tlber  deren  Beobach- 
tung bezOglich  der  Schulraume  und  Schtller  zu  hören. 

17.  Bei  herrschenden  Epidemien  in  seinem  Schalbezirk  hat  der 
Sdiularzt  die  Scbnle  Öfter  zu  revidieren  und  geeignete  Nachfrajtw 
zu  halten.  Einen  Antrag  auf  Schnlschlielsnng  hat  er  umgehend  in 
den  Stadtarzt  zu  richten. 

18.  Das  Ergebnis  seiner  Besuche  in  den  Schulen  hat  der  Schnl- 
arzt  in  chronologischer  Ordnung  in  ein   amtliches  Buch  einzutragen- 

19.  Die   Behandlang   erkrankter   SchOler   ist   nicht  Sache  des 


20.  Die  Untersuchung  der  Schaler  nnd  Schalerinnen  gesdiiekt 
getrennt,  in  Gegenwart  eines  Lehrers  bezw.  einer  Lehrerin. 
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21.  Nadi  dem  voi^eschriebenen  Fonnnlar  ansgefertigte  Atteste 
des  Hausarztes  b^«ie&  das  Scbolkiiid  von  den  schulärztlichen  TJnter- 
nchungeD. 

22.  Nach  Zflchtigimgen  der  Schüler  hat  der  Schularzt  auf  Er- 
ntchen des  Rektors  einen  Untermchnngsbefond  schriftlich  feBtmstellen. 

23.  Bei  den  alljährlich  stattfindenden  banlichen  Revisionen  der 
Sdmlgnmdstflcke  and  der  Scfaulrtome  hat  der  Schularzt  zugegen  n 
»in  and  mnl^  die  geforderten  AnskOnfte  geben. 

24.  Werden  vcn  der  Stadt  Spedalärzte  fQr  die  Schulen  an- 
gesteDt,  so  sind  die  Schulärzte  Terpflichtet,  denselben  geeignete  Fälle 
in  flbenreisen. 

25.  Der  Magistrat  behält  sich  vor,  diese  Vorschriften  nach 
Mg&gabe  der  Erfahrung  zn  ändern  und  zn  ergänzen. 

(Mitgeteilt  vom  Stadtarete  in  Breslan.) 

Oler  die  Tbatiskeit  der  Sclml&rzt«  an  den  sUdÜBehen 
Yelksseliiileii. 

Erlafs  des  prenfsischen  Ministers  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten  vom  15.  November  1900. 

Von  dem  mir  unter  dem  27.  September  d.  Js.  abschriftlich 
Torgelegten  Berichte  ober  die  Thätigkeit  der  Schnlftrzt«  an  den 
dortigen  städtischen  Volksschulen  während  des  Schuljahres  ltJ99/1900 
nd  den  darin  mitgeteilten  guten  Ergebnissen  habe  ich  mit  Be- 
friedigoDg  Eenntnia  genommen  nnd  erkenne  auch  die  Zweckm&lsigkeit 
der  geschaffenen  Scbnlarzteinrichtung  gern  an. 

Den  Ansfnhmngen  des  Sanitätsrats  Dr.  L  .  .  .  .  daselbst  in  dem 
Berichte  Tom  18.  Angnst  d.  Js.  hinsichtlich  der  Schwierigkeiten  fttr 
die  Fmfhng  der  in  die  Schnle  neu  eintretenden  Kinder  auf  sichere 
HOr-  und  Sehfäbig^eit  trete  ich  bei,  wenn  dabei  erstrebt  sein  sollte, 
etwa  den  Brechungszustaud  des  Auges  (Kurzsichtigkeit,  Weitsichtigkeit 
etc.)  und  den  Grad  der  Horfähigkeit  genauer  festzustellen.  Eine 
derartige  Untersuchung  verbietet  sich  auch  im  Hinblicke  auf  die  zu 
erwartenden  unsicheren  Ergebnisse.  Dagegen  liegt  es  durchaus  im 
Interesse  der  Schnle  nnd  hat  Bedeutung  fQr  die  Anweisung  dea 
Sitzplatzes,  dals  gleich  bei  dem  Schuleintritte  festgestellt  wird,  ob 
das  Kind  gewöhnliches  Sprechen  aber  die  Läi^  des  betreffenden 
Klassenzimmers  hin  versteht  und  die  Schriftzeichen  auf  der  Wand- 
tafel erkennt  oder  nicht.  Dies  wird  sich  ohne  erhebliche  Schwierigkeit, 
Erforderlichen  FaQes  unter  Mitwirkung  der  Eltern,  zumeist  in  ein- 
bcher  Weise  ausführen  lassen  nnd  sollte,  unbeschadet  der  beabsich- 
tigten genauen  Festatellmtg  in  späteren  Scbo^ahren,  bei  der  Anfiiahme 
na  Kindern  nicht  unterlassen  werden. 
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Die  UntersteQims  des  SchwachsiDoea  anter  Ziffer  18  „Nerven* 
krankheiten"  ist  besser  anfEngeben,  es  empfiehlt  sich,  eine  nene 
Ziffer  „Geistige  Entwickeltmg"  in  die  Zusammeostellmig  anfmneiunrai 
ond  hierbei  „aormal",  „zarflckgeblieben"  und  „defekt"  za  anter- 
scheiden.  Als  „defekt"  sind  dabei  di^enigen  Kinder  sa  bezeichne, 
deren  geist^e  Abnormität  sie  znm  Besuche  einer  Schule  unfähig 
macht,  nnd  als  „zDrackgeblieben"  diejenigen,  deren  geistiger  Zostand 
anf  den  Unterricht  in  einer  Hilfsklasse  hinweist,  weil  sie  zwar 
nntenichta&b^  sind,  jedoch  an  dem  Unterrichte  in  der  Volksschule 
nicht  mit  Erfolg  teilnehmen  können. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  Eüoleb. 
An 
die  KOnigUdie  ßegiemi^  zu  N. 
ü.  in.  A,  2704.  M. 
{„Cmtraibl  f.  d.  ges.  üntar.'Veno.  in  Prmfsm."  No.  12,  1900.) 


Gegen  die  Verbreitiuig  der  Hasern  dEreh  die  Schile. 

Erlsfs  des  Bezirksschnlrates  der  k.  k.  Reichshanpt-  nnd 

Residenzstadt  Wien. 

(G.  Z.  10560)  vom  17.  Dezember  1900. 

An  lüle  ScbuUeitnngen. 

AnlK&Uch  der  ttberans  stark  fortschreitenden  Zunahme  dw 
Masemerkranknngen  im  Monate  November  1.  J.  hat  das  Stadtphysikat 
am  9.  Dezember  1.  J.  Nachstehendes  berichtet: 

Wenn  auch  in  Städten,  wo  die  Masern  jahrans,  jahrein  TOr- 
kommen,  dieselben  zu  den  anlserordentlich  schwer  Termeidbarea 
Krankheiten  gehören,  nnd  wenn  anch  mitunter  die  Anschauung  vor- 
gebracht wird,  dafs  es  nicht  begrtlndet  ist,  die  Kinder  der  Uasem- 
infektion  zu  entziehen,  da  eifahrungsgem&b  die  Masern  nm  so 
schwerer  zn  verlanfen  pflegen,  wenn  sie  erat  von  erwachsenen  Per- 
sonen acqairiert  werden,  so  scheint  es  doch  angesichts  der  MortaliUt 
der  Masern,  an  welcher  Krankheit  alljährlich  mehr  Personen  in  Wien 
sterben,  als  an  der  Diphtheritis,  si^ezeigt,  der  weiteren  Ausbreitung 
derselben  energisch  entgegenzutreten,  da  im  Falle  einer  epidemisdien 
Zunahme  derselben  auch  ein  bOsarttger  Charakter  nicht  am- 
gesdiloben  ist. 

Fflr  die  Ansbreitni^  der  Masern  kommt  besonders  in  Betradit, 
dais  dieselben  vor  ihrem  Hervortreten,  also  wfthrend  der  Incu^MtioiiB- 
daner,  wo  sich  katarriialiscbe  Erscheinungen  an  der  Bindehaut  oitd 
an  den  oberen  Luftwegen  setzen  (Bindehantkatarrh,  SchnnpEm,  Hnstei, 
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rrh),  BChon  infektiOfl  sind,  tind  dab  beginnende  Masern 
uter  jenen  Krankheitsbildeni  zn  verlaofen  pflegen,  die  bei  Bchlechter 
Jahreszeit  bei  Kindern  sebr  häufig  vorkommen,  ohne  aich  m  Uasern 
ZB  entwickeln. 

Es  ist  daher  begreiflich,  dafs  gerade  dnrch  Kinder  im  Incnbations- 
stadiuD  der  Uasem  diese  Krankheit  am  leichtesten  Tcrachleppt  wird. 

SoU  daher  der  Ansbreitong  der  Krankheit  eutgegei^etreten 
««den,  so  genügt  es  nicht,  die  Kranken  nnd  ihre  Wohnnngsgenossen 
no  Schulen  und  Kinderg&rten,  Kinderspielplätzen  nnd  Bewahranstalten, 
Er^en  fernzuhalten,  sondern  es  miüs  dies  auch  im  gegenw&rtigen 
Zätponkte  anf  Kinder  ansgedehnt  winden,  welche  überhanpt  ein 
luchtas  Unwohlsein,  Schnupfen,  Hosten  zeigen. 

Um  eine  weitere  Anstn^itong  der  Masemerkrankongen  möglichst 
hinaniohalten,  werden  die  Schnlleiter,  Inhaber  Ton  Kind ei^ arten, 
Voratftnde  von  Kinderbewahmngsanstalten  aufgefordert,  dem  Gesnnd- 
bcitsiDStande  der  Kinder  die  grCiste  Anfmerksamkeit  zuzuwenden, 
■ad  alle  Kinder  mit  den  obbezeicbneten  verdachtigen  Krankheits- 
eruheinnngen,  Augenkatarrh,  Schnupfen,  Husten,  Broncbialkatarrh 
na  der  Anstalt  fernzuhalten,  sowie  von  jedem  solchen  Falle  den 
städtischen  Bezirkssrzt  sofort  zn  verstftnd^ra,  damit  andt  die 
Wohnongsgenossen  solcher  Kmder  vom  Schulbesuche  ferngehalten 
Verden. 

Hiervon  wird  die  Schulleitung  unter  gleii^eitigem  Hinweis  snf 
den  Stalthalterai'Erlais  vom  26.  August  1894,  Z.  62168  betreffend 
die  Anzeigepflicht  bei  Infektionskrankheiten  (enthalten  im  H.  Bande 
Uadsteiser,  No.  172)  mr  genauesten  Damachachtong  m  Kenntnis 
««setzt. 

Vom  Bezirksschulräte  der  Stadt  Wien. 
Der  Torsitzende-Stellvertreter, 
(gez.)  GUGnaa. 
(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BATB-Wieo.) 


Ällltrotttr. 

Besprechungen. 

TeikMilliuiieB  der  bayrUek«!!  Irztekanmer  vom  Jabre  1900 

(BeOage    zu   No.  51    der    ^Münch.  nuä.   WoOteMekr.",    1900). 

la  diesen  Teriiandlnngen  kamen  einige  schnlhygieniache  Ffages, 

nr  &Oitenmg,    die   auch   fu   weitere    Kreise    von   Interesse    seia 
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Znnächst  stand  in  BAmtlidien  Kammern  dea  EOnignichs  tÜn 
Antrag  des  Snüichen  Bezirksvereins  Angsbnrg  zur  Beratung,  welcher 
lautete,  dals  an  die  k.  Staatsregiemng  die  Bitte  zn  riditen  sei,  „der 
Beginn  des  Unterrichtes  an  den  beiden  untersten  Schnl- 
klasaen  mOge  im  ganzen  Ednigreich  auf  9  Uhr  gelegt 
werden".  Dieser  Antrag  war,  als  zu  weit  gehend,  schon  in  der 
Torberatenden  Sitzung  des  etftndjgen  Kammerausschnsses  dahin 
mo^fiziert  worden,  dafs  der  Znsatz  „im  Winterhalbjahre"  ein- 
gefügt wurde;  aber  auch  in  dieser  Form  &nd  er  b^  den 
eigentlichen  YerhandJungen  nur  geteilten  Beifall,  hanptsftcblidi  weil 
man  sich  Tielfach,  obwohl  die  hygienisäien  Bedenken  gegen  einen 
frflhen  Schulbeginn  gewaltsame  Unterbrechung  des  kindlichen 
Schlafes  in  den  Morgenstanden ,  K&lte  and  Dunkelheit  in  den 
Schulräomeii,  angebahnte  Wege)  gewQrdigt  wnrden,  der  Erkenntnis 
der  Schwierigkeiten  nicht  Tcrscblols,  welche  einer  allgemein 
gflltigen,  ihr  Stadt-  und  Landschulen  gleichheitlichen  Verordnung 
entgegenstehen.  So  wnrde  darauf  hingewiesen,  dafe  auf  dem  Lande 
die  Kinder  der  in  anderen  Gemeinden  eingeschalten  Ortschaften  stets 
nur  gemeinsam,  die  jüngeren  anter  dem  Schatze  der  älteren,  also 
gleichzeitig  den  oft  stundenlangen  Weg  znr  Schule  machen  mtlbten, 
was  einen  verschiedenen  Anfangstermin  fDr  die  jflngeren  Klassen 
illusorisch  macht.  Andererseits  betonte  man,  daüi  einzelne  Kreise 
—  Begierangsbezirke  —  und  Stfldte  (z.  B.  Nomberg,  Ref.)  bereits 
ähnliche  Bestimmongen,  je  nach  Lage  der  Ortlichea  Verhältnisse,  in 
ihrem  Schulstatat  besitzen  nnd  gegen  diese  Einrichtongen  noch 
keinerlei  Klagen  laut  geworden  seien,  also  auch  eine  allgemeine  Tor- 
scbrift  fttr  das  ganze  Königreich  nicht  nOtig  sei.  Die  meisten  Ärzte- 
kammern nahmen  schlielslich  den  Antrag  in  mehr  oder  weniger  ab- 
geänderter Fassung  an ;  nur  die  oberpfilziscbe  lehnte  ihn  ab. 

In  der  oberbayrischen  Kanuner  stand  weiter  ein  Antrag  betreib 
Beginn  des  Schuljahres  in  den  Volksschulen  mit  dem 
Sommersemester  zur  Diskussion.  Er  wurde  mit  den  Wunsche 
motiviert,  eine  hygienisch  möglichst  gtUstige  Übergangsweise  fQr  das 
Anfangsschulkind  anzustreben.  Gerade  die  erste  Zeit  des  Schul- 
besuches sei  oft  Vetanlasaung  zu  einer  Hemmung  in  der  Entwickelang 
des  Kindes,  da  das  angewohnte,  lange  Rahigsitzea,  die  konzentrierte 
Aufmerksamkeit  und  die  Schnllnft  zn  baldiger  Ermfldang  fahren, 
welche  bei  täglicher  Wiederkehr  ohne  gründliche  Erholung  das  Kind 
schädigen  kOnne.  Die  heutige  ErtnOdong  und  ihre  hemmenden  Ein- 
flüsse bis  morgen  los  zn  werden,  habe  das  Kind  im  Fnüyahr  nnd 
Sommer,  wo  die  Tage  länger  sind,  günstige  Witterung  herrscht,  viel 
Aufenthalt  im  Freien  möglich  ist,  viel  mehr  Gelegenheit  als  im 
Herbst  und  Winter,  and  es  könne  sich  bis  zum  Beginn  des  ^nnters, 


h,L-.ooglc 


«eim  das  Schuljahr  im  FrOtgahr  an&mge,  allmählich  nud  leichter 
den  nmen  Verhältnissen  bereits  angepalst  haben.  An  der  AusfOhr- 
bariieit  des  Antrages  etä  nicht  zn  zweifeln,  da  schon  Eut  alle 
bsyeriscben  Lantbcholen  den  hier  gewünschten  Schnlfufiuig  haben. 
Der  Antrag  wurde  zur  Eingabe  an  das  Hinisterinm  angenommen. 

Endlich  war  bei  der  mittelir&nkiBdirai  Ärztekammer  noch  ein 
Antrag  9fldfranken  eingelanfen,  die  Terhfitung  der  Verbreitung 
•nsteckenderKranliheiten,  hier  Diphtherie,  Masern  und 
Scharlach,  betreffend.  Der  Referent,  Medizmalrat  Dr.  Loghheb- 
Schwabach,  schlng  folgende  (oder  fthnliche)  von  der  k.  Regiemng 
für  den  Kreis  einheitlich  zu  erlassende  Bestimmmigen  Tor: 

A.  Hasern.  §  1.  Jedes  an  Masern  erkrankte  Kind  mnls  sofort 
nach  Erkenntnis  der  Krankheit  oder  wenn  dentliche  Vorzeichen  der- 
selben vorhanden  sind,  Tom  Besuche  der  Schnle  und  der  Kirche 
ansgeachlo&en  werden. 

§  2.  Der  Wiedereintritt  in  die  Schale  kann  nnr  nach  voll- 
stftndiger  'Wledergenesong  erfolgen,  welche  dnrdi  arztliches  Zengnis 
zu  besUtigen  ist;  war  das  Kind  nicht  ärztlich  behandelt  worden,  so 
darf  der  Wiedereintritt  nicht  vor  4  Wochen  erfolgen.  Das  Kind 
nin6  reinlich  gewaschen  und  mit  frischer  Wasche  versehen  werden. 

§  3.  Die  Oes(^wister  der  an  Masern  erkrankten  Kinder  branchen 
nicht  vom  Besnche  der  Schule  befreit  zn  werden,  Ms  der  Arzt  nicht 
anders  bestimmt. 

§  4.  Das  Besnchen  masemkranker  Kinder  ist  strengstens  zn  ver- 
meiden. Ebenso  dürfen  die  Leichen  der  an  Masern  verstorbenen 
Kinder  nicht  zor  Besichtigung  ausgestellt  werden  und  die  Schnl- 
kinder  ein  solches  Leichenbegängnis  nicht  hegleiten. 

B.  Scharlach  nnd  Diphtherie.  §  I.  Jedes  an  ScharUch 
oder  Diphtherie  erkrankte  Kind  mnlä  sofort  nach  Erkenntnis  der 
Krankheit  oder  wenn  dentliche  Vorboten  derselben  vorhanden  sind, 
vom  Besnche  der  Schnle  und  der  Kirche  ausgeschlossen  «erden. 

§  2.  Der  Wiedereintritt  in  die  Schnle  kann  nur  nach  voll- 
sUndiger  Wiedergenesung  des  Kindes  anf  Gmnd  eines  ärztlichen 
Zengnisses  erfolgen.  Das  Kind  mnfs  rtinlich  gewaschen  nnd  mit 
frischer  Kleidung  und  Wftsche  versdien  werden.  Der  Wiedereintritt 
soll  bei  Sdiarlach  nicht  vor  6  Wochen,  bei  Diphtherie  nicht  vor 
3  Wochen  erfolgen. 

§  3,  Schnipflichtige  Geschwister  der  an  Scharlach  oder  Diphtherie 
eikrankt«!  Knider  dOrfen  14  (?  Bef.)  bezw.  10  Tage  die  Schule 
nicht  besuchen  und  haben  ein  arztliches  Zengnis  beim  Wiedereintritt 
in  die '  Schnle  vorzulegen.  Dasselbe  gut  auch  fOr  die  den  Kinder- 
garten, die  Kinderbewahranstalt  und  das  Kinderasyl  besnchenden 
Kinder. 


iX.OOglC 


140 

§  4.  Der  Besuch  der  kranken  Kinder  ist  strengstens  m  veiiündem ; 
ebenso  dttrfen  die  Leichname  von  den  an  genannten  Krankheiten 
gestorbenen  Kindern  nicht  znr  Besiditignng  aosgesteUt  w^xlen  nud 
die  Schulkinder  ein  solches  Leichenbog&ngnis  nicht  breiten. 

Es  folgen  dana  noch  eine  Reihe  von  Belehmngen  Ober  die  Be- 
handlnng  der  'Wäsche  nsd  Kleidung,  das  Krankenzinuner  u.  s.  w. 

In  der  Diskussion  betonte  Med. -Rat  Dr.  UBBEBL-Nfimberg, 
die  k.  Regierung  möge  doch  den  Magistraten  der  greiseren  Städte 
nahelegen,  Schnlftizte  anzustellen,  die  eigentlich  die  Ergänzung  und 
den  ScUolssteiii  dieses  Antrages  bilden. 

Der  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 

Dr.  STBiNHABDT-Ntlmberg. 

BACHAim,  F.,  Lehrer.     Zeka  Jahn  Arfeeit8iUlt«rriekt,  Bericht 
über   die   zehnjährige  Thätigkeit    der    gt&dtiscben   Kuabenarbeits- 
schole  in  Hildesheim.     Hildesheim,   Hermann  Helmke,    1900.  8*^, 
62  S.     Mit  Abbildnngen.     Mk.  1.—. 
Vorliegende  Schrift   gibt  ein  klares  nnd  anschauliches  Bild  des 
Knabenarbeitsunterrichts.     Bei  Beantwortung   der  Frage:    „Was  will 
der  Handarbeitsnuterricht?"  werden  vor  allem  die  erziehlichen  Momente 
herrorgehoben,  die  fOr  denselben  sprechen;  es  wird  seine  Bedeutung 
nach  Terschiedenen  Sichtungen  hin  —  die  psycholt^sch-pädagogiscbe, 
die  hygienische  nnd  die  volkswirtschafUiche  —  gewürdigt  und  nach- 
gewiesen, dals  die  praktische  Arbeit  ein  wertvolles  Mittel  darbietet, 
nm  die  Erziehung  der  heranwachsenden  Jugend  za  ei^&nzen. 

Ed.  OKKTM-Zürich. 

ScHUKcsE,  Faul,  HutdbfieUein  fflr  Pferdtnrner,  enthaheid 
Cieschwflnge  nsd  Oesprttnge  am  Pferd.  Zweite,  durchgesehene 
und  vermehrte  Auflage,  herausgegeben  von  Facl  Eobes.  Mit 
34  Zeichnungen.  Leipzig,  Eduard  Stranch,  1900.  Kl.  8°,  97  S. 
Marit  1.—. 

Das  Bachlein  bietet  auf  9?  Seiten:  1.  GeschvrOnge,  2.  Oe- 
sprttnge nnd  Gesellschaftsahnngen  am  Pferd,  3.  Geschwflnge  am 
Pferde  mit  drei  T^nschen,  nnd  4.  Qeschvrtbige  am  Pferde  mit  dner 
Pansche.  Eine  sorgflldge  Entwickelung  mit  einem  grotsen  Reichtum 
hobscher  Verbindungen  geht  durch  das  ganxe  BOcblein  hindnrdi  und 
macht  es  in  Schule  und  Verein  brauchbar.  So  lange  die  Freude  an 
sicherer  Beherrachnng  des  Körpers  sich  als  ein  mächtiger  Hebel  zur 
kdrperiichm  Bethfttignug  darst^t,  so  lange  mab  aach  der  Hygieniker 
einer  Temflnftigen  Schule  des  Kunsttomens  zustimmen,  nnd  dies  um 
BO  mdir,  als  mit  den  Gesprungen  am  Pferde  geradezu  die  ahohe 
Schule  des  Mntes"  verbunden  ist  J.  SFÜHläSB-ZDrich. 
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Gdttmakn,  Emil,  Dr.  IHe  AK|^Bir«ikheit«K  des  EindeBaltera 
nid  ikn  BekudlOBi;.  Berlin,  Fischers  med.  Bachhandlnng, 
1900.     8»    132  S.,  Mk.  3.—. 

Si  dno  &ciiiDt  idem,  non  Mt  idem.  Wenn  ein  Hobneb  oder 
«in  HiOHSii  die  Augenkrankheiten  des  Kindesatters  monographisch 
twarbeitet  haben,  so  veratehen  wir  das  besser,  als  wenn  ein  jngend- 
Mier  Fachkollege  sich  hinter  dieselbe  Aufgabe  macht. 

Der  leitende  Qedanke,  welchen  Guttmann  in  seinem  Programm 
entwickelt,  ist  zweifelloa  richtig.  IMe  AnsfOhrang  desselben  hat  aber 
den  Erwartungen  nicht  ganz  entsprochen.  Gewiase  Kapitel,  wie  das- 
jenige ttber  Ekzem,  sind  mit  Vorliebe  nnd  Erfolg  behandelt,  obwohl 
auch  dieses  betreffs  Zeichnang  des  klinischen  Bildes  nnd  der  Therapie 
TOllstBndiger  sein  dürfte.  Andere  Kapitel  dag^en  leiden  an  mangeln- 
der Beherrschung  des  Stoffes.  Einige  Beispiele  mögen  gent^^, 
diese  Ansicht  za  stützen. 

In  der  Prophylaxe  der  Blenoniioe  z.  B.  wird  blos  das  2  Vo 
Arg.  nitr.  genannt,  nicht  aber  das  Protargol,  welches  nach  nenem 
Erfahrungen  dasselbe  leistet,  wie  Arg.  nitr.,  ohne  aber  die  ver- 
h&ngnisTollen  chemischen  Reizungen  herrorzumfen. 

In  der  Behandlung  der  Blenorrhoe  werden  das  Protargol  und 
das  Kalitnn  faypennanganicnm,  mit  denen  in  manchen  F&llen  die 
Behandlung  zweckmAisig  eingeleitet  wird,  ebenfalls  nicht  erw&lmt. 

Bei  Ei^ranknng  nur  eines  Anges  wird  bei  Blenorrhoe  dem 
Sehntzverband  des  2.  Auges  kein  Gewicht  beigelegt,  bei  Diphtheritis 
dagegen  ein  grolses,  wUa«nd  die  Erfahrung  das  G^enteil  lehrt. 

Das  wichtige  Kapitel  der  Refraktionsanomalien  ist  zu  unvoll- 
ständig dnrchgearbeitet. 

In  der  Prophylaxe  und  Therapie  der  Myopie  ist  viel  Wichtige« 
gesagt;  aber  auch  hier  macht  sich  wieder  eine  gewiase  UnvollstAnd^- 
keit  der  Darstelltug  gdtend:  Die  systematische  DnterBuchung  der 
Schulkinder  ist  nicht  verlangt,  die  objektive  nnd  subjektive  Unter- 
sndimig  der  Refraktion  bei  jtngeren  Scbnlktndem  scheint  der  Ver- 
ftsaer  Ür  so  schwierig  zu  halten,  dals  er  pag.  103  sagt:  „Eine 
gmane  KorreJction  des  Astigmatismos,  die  oft  schwierig  ist  und  viel 
Intelligena  imd  Anftnerksamkät  von  Seiten  des  Patienten  erfordert, 
ist  meist  erst  in  den  letzten  Kindeijahren  oder  noch  später  mög- 
HefatN"  Der  Verfasser  scheint  mit  dem  Astigmatismus  nnd  seinen 
objektiven  Bestimmungsmethoden  auf  gespanntem  Fnlse  zu  leben. 
FOr  die  SchMtenprobe  empfiehlt  er  auch  den  Konkavspiegel  statt 
des  Planspiegels.  Die  Anleitung  zn  dieser  üntersuchungsmethode 
mftlste  besser  nnd  «usfobrlicher  groben  werden,  als  es  vom  Autor 
geiclieben  ist. 

Die    pr&üminAre  Untersuchung    des  SehvermAgens   der   in    die 
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Sehnle  eintretenden  Kinder  wird  an  Hand  der  Sehproben  des 
Referentot  mit  der  beigefügten  Anleitnog  für  die  Lehrer  von  diesm 
ganz  gnt  besorgt.  Die  Kinder,  welche  weniger  als  1  sehen,  soDaa 
an  den  Aizt  gewiesen  werden,  und  dieser  wird  mit  der  Sdiatten- 
probe  leicht  herausfinden,  ob  es  sich  nm  Myopie,  H]i>ennetropie, 
Astigmatismns  oder  am  Kombination  der  Re&aktiousanomalien 
handelt.  Zur  Korrektion  werden  die  Refraktionsanomalien  znm 
Spezialisten  gesandt.  Der  Arzt  mnis  tOr  seine  Untersnchnng  die 
Schattenprobe  beherrschen;  es  ist  dies  eine  so  leicht  zn  erlernende 
Methode,  die  merkwflrdigerweise  noch  an  manchen  Kliniken  nicht 
einmal  gelehrt  wird.  Im  Staatsexamen  sollte  die  Fertigkeit  in  der 
Schattenprobe  dnrchans  verlangt  werden. 

Der  Astigmatismns,  als  eine  der  Hanptqnellen  von  Myopie  nnd 
Asthenopie,  ja  sogar  von  Migraine,  soll,  sobald  er  irgend  welche 
Stdmngen  verursacht,  korrigiert  werden  nnd  zwar  gerade  im  schnl- 
pflichtigen  Alter. 

Die  Therapie  der  progressiven  Myopie  rafiisigen  nnd  mittleren 
Grades  nnd  ihrer  nicht  seltenen  Komplikationen  —  Akkommodations- 
krampf,  Herabsetzung  der  Sehschärfe,  periphere  Chorioiditis  —  ist 
zn  wenig  gewürdigt  worden. 

Ebenso  Iftfst  das  Kapitel  der  Hypermetropie  nnd  des  Strabis- 
mns  Gonvergens  zn  wtmschen  Obrig.  Der  Verfasser  hat  sich  offenbar 
mit  dem  Stndinm  des  Strabismns  wenig  eingehend  befalst  nnd  nicht 
Gelc^nheit  gehabt,  die  Wiederiierstellnng  des  binoknl&ren  Sehaktes 
nnd  der  Tiefen wahrnehmnng  nach  Strabismnsoperation  zo  beobachten, 
ebensowenig  die  bedeutende  Verbesserung  der  Sehschärfe  mancher 
frtther  abgelenkter  Augen  durch  systematische  Übungen,  sonst  kOnnte 
er  nicht  schreiben  (pag.  95):  „Die  Sehscharfe  des  schielenden  Auges 
wird  durch  die  richtige  Stellung  nach  der  Operation  wohl  niemals 
Terbessert,  wie  dies  die  Eltern  meist  erwarten;  der  Arzt  mnfs  ihnen 
klar  machen,  da(s  die  Operation  nnr  kosmetischen  Wert  besitzt:  das 
Kind  wird  operiert,  nicht  damit  es  besser  sieht,  sondern  damit  es 
besser  aussieht." 

In  gewissen  Fallen  trifft  dieses  ürtöl  zn,  aber  bei  weitem  täebt 
in  allen.  Es  gehört  zn  den  besten  ärztlichen  Befriedigungen,  einem 
hUher  sdiielenden  Kinde  das  stereoskopische  Sehen  wieder  geschenkt 
zu  haben.  Hier  ist  die  Operation  nicht  nur  kosmetisch,  sondern  er- 
reicht das  höchste  physiologische  Ziel. 

Ein  Lehrbuch  der  Augenkrankheiten,  anch  mit  der  Beschr&n- 
knng  anf  das  Kindesalter,  zn  schraben,  das  dem  praktischen  Arzte 
alle  Hilbmittel  der  modernen  Diagnostik  und  Thwapie  bieten  soll, 
ist  keine  leichte  Aufgabe  und  wird  dieselbe  anch  nicht  anf  132 
^iten  zn  lOsen  sein.     Eme  Erweltemng  nnd  Vertiefung  seiner  eigenen 
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klinisdie»  Erfafanmgfln   wird  den  Äntor  später  in  den  Stand  aetzeu, 
hieriQ  YoUkommeaeres  20  leisten. 

Prot.  PFLÜGBE-Bem. 

Laofbnbbbq,  f.,  Lebrer,  Die  SaiiUtslMuk  nod  ibre  BedentBBg. 

Soiid.-Abdr.  ans  der  Iihem.-WeBif.  SchuUeiiwtg,  190(J,  No.  12. 
Zn  den  HoDderten  von  Schulbänken,  die  „um  einem  dringenden 
BedOr&ÜEse  abzuhelfen",  schon  erfunden  worden  sind,  ist  eine  neue 
gekommen;  und,  wie  alle  ihre  Vorfahren  getfaan  haben,  vergpricht 
auch  sie  die  allerbeste  zu  sein.  „Sie  will  voll  und  ganz  eine  Sa- 
nitUabank  aein  nnd  jedweder  Forderung  Rechnung  tragen,  die  von 
der  Hygiene  erhoben  wird".  Das  ist  viel  gesagt;  vielleicht  za  viel. 
Der  Schwerpunkt  der  neuen  Erfindung  Uegt  in  der  ümwandlnng  des 
Sitzpnltes  in  ein  Stehpult,  die  hier  in  konstruktiver  Beziehnng  be- 
sondere Yorztlge  haben  soll.  Alles  andere  ist  nebenE&chlich.  Nun 
ist  es  ja  wahr,  die  Kinder  sitzen  oft  zn  lange  nacheinander,  und 
öftere  Unterbrechungen  der  Sitzlage  sind  wDnschenswert.  Ob  aber 
dnrch  wiederum  langdauemdes  Stehen  hinter  der  gehobenen  Tisch- 
platte Bemedur  geschaffen  wird,  ist  eine  andere  Frage.  Wir  glauben 
es  nicht.  Hier  kann  nur  Öfteres,  kurz  dauerndes  Aufstehen,  ver- 
banden mit  Bewegungen  der  Arme  nnd  des  Oberkörpers 
helfen;  nur  hierdurch  kann  die  ErmQdnng  mit  ihren  Folgen  in 
richtiger  Weise  bek&mpft  werden.  Dies  sollen  die  Lehrer  beachten, 
uud  es  ist  Gefohr  vorhanden,  d&ls  dnrch  die  Möglichkeit  der  Ver- 
wandlung der  Sitzbank  in  eine  Stehbank  die  Aufmerksamkeit  des 
Lehipersonalee  von  dieser  wichtigen  Forderung  der  Hygiene  ab- 
gelenkt wttrde.  Ober  daa  Konstruktive  der  „Sanitfttsbank''  ist  es 
niunOglich  ncfa  auszusprechen,  wegen  Mangels  irgend  welcher  erläu- 
ternden Zeichnungen.  Leider  sind  ancb  keine  Preise  angegeben; 
die  Versicfaemng,  dals  ,eine  ftutserst  solide  Konstmktion  nnd  ver- 
hUtnismftbig  billige  Herstellnng  erzielt  werden  konnten",  genügt 
nicht.  Etwas  gründlichere  Darstellung  und  weniger  Reklame  wftren 
wnosdienswert 

F.  Eribmamn. 
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Max  von  Pettknkopeb. 
(Nach  einem  Bilde  «na  dem  Anfange  der  aofating«?  JahreO 


i,L-.oogli: 


Dem  Andenkui  Uix  toh  PettMikofiBn  gewidmet. 

Von 

F.  EmsMAini-ZflTioli. 

nWeloh  aiu  Oefüh]  mofit  Da,  o  grolMr  TtMaa, 
Bei  der  Verehnuig  dieaer  Hoige  habsnl 
0  glfloUioh,  wer  ron  mihod  Omben 
Solch  nnen  Vorteil  sehen  kwml* 

(Waohxb  in  QoETHM  iFanat".) 

gDem  HohenpriMter  der  Hy^ene,  dem  VenohenolieT  rer- 
derbeobringender  Elnnkheiten  vom  heimatliohen  Boden,  dem 
um  das  Wohl  der  Vaterstadt  höchst  rerdienten  Ehranbüi^er 
Max  ton  Pbttbneotbb  widmeo  dieee  goldene  Denkmtbue  als 
ZcdohflD  nnbegrsDEtor  Verebmng,  Dankbarkeit  nnd  Liebe 

Manobener  Bäiger." 

Diee  war  der  Wortlant  der  Adreeee,  welche  Pbttbnkotsb 
an  seinem  81.  Geburtstage  EOgleiob  mit  der  vom  „Münchener 
BOrgerkomitee"  gestifteten ,  vom  Bildhaner  Hahn  prächtig 
modellierten  goldenen  Medaille  überreiobt  wnrde. 

Und  diese  Adresse  hatte  die  richtigen  Worte  gefimdea. 
Eisen  ^Hohenpriester  der  Hygiene"  hat  sie  den  groJsen  Mann 
genannt,  dessen  st«rbliobe  Bfllle  wir  anlangst  za  Gh«be  ge- 
tragen haben  — ,  nnd  ver  würde  nicht  frendig  nad  mit  vollem 
Bewnlstsein  in  diesen  Rnf  einstimmen  t  Von  „nnbegreniter 
Verehmng,  Dankbarkeit  nnd  Liebe"  spricht  sie  — ,  and  sind 
dies  nicht  die  Q«ffthle,  die  wir  Alle,  ohne  Unterschied  dee 
Berafes  nnd  der  sosialen  Stellai^,  dem  Andenken  Pbttbnkofxbs 
entgegenbringen!  Diese  Übereinstimmnng  in  den  GefUU»- 
ftoiserangen ,  welche  allgemein  die  der  Erinnenmg  an  Ata 
greisen  Toten  gewidmeten  Zeilen  charakterisiert,  leistet  den 
besten  Beweis  dafOr,  dab  man  in  ihm  nicht  aar  den  hoeb- 
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b^abten  G-elefarten  and  Forscher,  Bondern  aaoh  den  treff- 
liolkeii,  ethisch  hoobstehenden  M«Dsahen  feiert. 

In  da*  That  würde  man  einseitig  Toi^hea,  wollte  man 
die  Verdienste  Pettbhkofeus  nnr  naoh  dem  würdigen,  was 
n  tta  die  WisaenechafI;  gethan  hat.  Ein  ToUes  Bild  seiner 
Leistongen  erhalt  man  nnr  dann,  wenn  man,  anJser  dem  rein 
wissen Bohaftlioben  Wert  seiner  Arbeiten,  anch  die  nn- 
gemeine  Bedentnng  berttoksiohtigt,  welche  dieselben  fOr  das 
Woblergehen  der  gesamten  Menschheit  gewonnen  haben. 
Beredte  Zangen  dieeer  Thfttigkeit  Pettbnkofebs  sind  die  vielen 
Stidte  und  Ortschaften,  deren  Sterbliobkeit  durch  von  ihm 
dird:t  oder  mittelbar  angeregte  Asaanieningsarbeiten  berab- 
geeetat  wurde,  sind  die  sahJreioben  Menschen,  die  infolge  der 
Terbeeserten  b^eniaohen  VerbftltDisee  ihrer  Wohnort»  Leben 
nnd  Geeondheit  behalten  haben.  Und  nach  dieser  Ricbtnng 
hin,  anf  dem  Qebiete  der  öffentlichen  Gesandbeitspflege, 
arbeitete  Pbtibhkofbb,  beseelt  von  der  Liebe  zn  seinen  Meben- 
mensehen,  mit  besonderer  Frende  nnd  Hingebung.  Oder  war 
es  nicht  ein  Beweis  von  wissenschaftlicher  Überzengnngstrene 
und  freudigem  Opfermut  zugleich,  wenn  Psttimkofeb,  im 
74.  Lebensjahre  stehend,  an  sioh  selbst  einen  Infektionsversaoh 
tut  Gholerabazillen  machte,  die  direkt  aus  dem  damals  durob- 
seoehten  Hamburg  bezogen  waren  1  „Selbst  wenn  ich  mich 
ttnsohte  nnd  der  Versuah  lebensgeffthrlicb  wäre  —  sagte  er 
iiiiT'°  —  w&rde  'väi  dem  Tode  ruhig  ins  Auge  sehen,  denn 
M  wftre  kein  leichtsinniger  oder  feiger  Selbstmord,  ich  stürbe 
iB  Dienste  der  Wissenschaft  wie  ein  Soldat  auf  dem  Felde 
der  Ühre.  Ghoondheit  und  Leben  sind  allerdings  sehr  hohe 
iidiscbe  Qflter,  aber  doch  niobt  die  bCchsten  für  den  Menschen. 
Der  Mensch,  der  bfiber  stehen  will  als  das  Tier,  mnfs  bereit 
BMO,  auch  Leben  nnd  G^eeondheit  fUr  hshere  ideale  Güter  za 
opfern". 

Als  Forscher  und  als  Mensch  war  Pbttekkofeb  darcbans 
originell.  Alles  sobablonenmftbige,  kleinliche,  philisterhafte 
war  ihm  fremd.  Bei  aller  Aobtnng  vor  der  Detailarbeit, 
f&klte  er  persßnlioh  doch  keine  groise  Neigung  zu  derselben; 
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er  überliels  sie  Änderen.  Pettenkofebs  Bliok  war  ina  Weite 
gerichtet.  Xhn  reizte  das  Stndinm  der  «grofeen  Tbatsachen" , 
wie  er  eidi  nioht  selten  in  Beinen  Arbeiten  ansdritokt  — , 
jener  Thatsachen,  deren  Erforsohnng  daza  fahrt,  das  G-esetz- 
mäfsige  in  den  ErsoheinnogeQ  zu  erkennen.  Er  war 
ein  Pionier,  der,  ron  dem  Drange  nach  Vorwärts  beseelt,  mit 
bewundernswerter  Beobachtungsgabe  aosgerOstet,  und  von  einem 
hochentwickelten  Instinkte  geleitet,  mntig  und  sicher  neae 
Wege  einschlag  und  steh  anch  da  za  orientieren  wafste,  wo 
andere  den  Wald  ror  lauter  Bäumen  nioht  sehen  und  leicht 
den  P&d  verlieren.  Dieser  wesentliche  Zug  seines  Qeistee 
wand  sioh  wie  ein  roter  Faden  durch  sein  ganzes  Schaffen  hin. 
Er  besaTs  in  hohem  &rade  die  Grabe  der  Intuition.  Kr  ahnte 
gleichsam,  wo  man  angreifen  mü&e  um  etwas  neues,  weiter 
rerwertbares  zu  finden.  Soheinbar  nnbedeutende  Erseheianngen, 
an  welchen  vor  ihm  Viele,  ohne  sie  zu  beachten,  vorttber* 
gegangen  waren,  gaben  ihm  Anregung  zu  wissenschaftlicher 
Forschung.  Er  gehörte  nicht  zu  Denen,  welche  der  Natar 
ihre  Greheimnisse  mit  „  Hebeln  und  Sobrauben "  abz  wingen 
mOssen;  seinem  erfinderischen  Gkista  gab  sich  alles  gleichsam 
Ton  selbst.  So  kam  es  denn,  dals  es  beinahe  kein  Gebiet  der 
experimentellen  Hygiene  oder  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
gibt,  auf  welchem  nicht  der  erste  bedeutsame  Schritt  mit  dem 
Kamen  Pbttenkofebb  verknüpft  wäre,  auf  welchem  nicht  sein 
Fufs  die  erste  Bahn  gebrochen,  in  welchem  nicht  sein  Auge 
den  richtigen  Pfad  für  die  snikttnftige  Forschung  gefunden  hätte. 
Dieser  Thatsaohe,  die  fdr  das  wisaeasohaftliobe  Arbeiten 
Pbttenkopbbs  charakteristisch  ist,  hat  im  Jahre  1893,  als  der 
Heister  sein  60jähriges  DoktoTJubiläum  feierte,  beredten  Ausdruck 
g^feben  Professor  C.  t.  Von,  indem  er  in  seiner  Ansprache  an 
Pettenkopbb  sagte:  „Gerade  diejenigen  Dinge,  an  welchen 
die  Übrigen  achtlos  vortlbei^ngen,  weil  sie  sie  für  alltäglich 
und  bedeutungslos  hielten,  wurden  von  Ihnen  beachtet,  mit 
dem  grfifsten  Scharfsinn  beobachtet  und  dnroh  mit  nngewttbn- 
liohem  Geschick  angestellte  Versuche  gedeutet:  so  insbesondei« 
die  Biowirkung  der  Luft,  welche  wir  athmen  — ,  des  Wassers, 
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ve]eb«e  wir  trinken  and  im  Hanehalte  benatsen,  —  des 
Bodens,  anf  dem  wir  wohnen  — ,  der  Rleidnng,  die  man 
bia  dalün  noi  alfl  Sditttz  g:egen  die  Unbilden  der  Wittening 
und  allen&llfl  ah  Sobmnok  des  Leibes  anaali,  —  dann  die 
nnserea  weiteren  Kleides,  der  Wohnung  mit  allen  ihren 
Besonderheiten. " 

Und  dabei  arbeitete  Pbttbheofbb  immer  mit  angemein 
ein&ohen  Mitteln.  Es  ist  geradesn  erstannliob  —  und  allen 
Beinen  ftlteren  Schulen)  gewits  in  lebhafter  Erinnerong  — ,  wie 
irmlioh  das  PBTTBKKOFBBSohe  Laboratorinm  nooh  in  den  siebziger 
Jahren,  bis  znr  ErOffnnng  dee  neuen  sohOnen  Inatitates  (1878), 
ausgerüstet  war,  nnd  mit  wie  geringen  Mitteln  und  ein&ohen 
Vorkebmngen  Pettenkofeb  seine  grundlegenden  Unter- 
suchungen auf  dem  Gebiete  der  experimentellen  Hygiene  aus- 
zufuhren  beetand.  Und  was  sind  selbst  die  10000  Onlden, 
die  der  greise,  au  den  Pbttbheofbb- Vorrschen  Ernfthrungs- 
Temiohen  vielfach  benutzte  Bespirationfiapparat  gekostet  hatte, 
denjenigen  Aufwendungen  gegenüber,  die  heutzutage  zur  Er- 
m^liohung  wissenschaftlicher  Arbeiten  fiberall  gemacht  werdenl 

pETTBitKOTKE  hatte  auch  die  sohOne  Gabe,  die  Resultate 
seiner  Fursohnngen  in  elementar -verst&ndlioher  Weise  einem 
gröberen  Fublikum  zugänglich  zu  machen.  Ein  beredtes 
Zeugnis  hieryon  legen  ab  seine  geradezu  klassischen,  popnlftren 
Vortrage  Über  die  Beziehungen  der  Luft  zu  Kleidung,  Wob- 
tinng  und  Boden,  die  zum  erstenmale  es  nutemabmen,  richtige 
Torstellnngen  über  diese  wichtigen  Dioge  in  weitere  Kreise 
hineinzutragen.  Es  darf  wohl  gesagt  werden,  daTs  Pbttbnkofeb 
diese  Aufgabe  mit  grorsem  Geschicke  durchführte,  und  da& 
seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Populansation  wissen- 
sehaftlicher  Wahrheiten  denjenigen  berühmter  englischer  Natut^ 
forscher  keineswegs  nachstehen. 

PETTEMKorBBs  Vortrag  hatte  mehr  die  Form  dee  Ge- 
spräches als  einer  oratorisohen  Leistung;  er  war  fem  tod 
Cffekthasoherei,  schlicht  und  anspruchslos.  Seine  meistenteils 
von  ihm  selbst  konstruierten  Demonatrationsobjekte  waren  bei 
aller  Ein&ohheit  sinnreich  nnd  belehrend.     Bede  nnd  Demon- 
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■trationen  fmgni  hia  sa  einem  gewiaun  Onde,  wenn  nun  so 
ugen  darf,  den  Cbaiakter  dea  Lapidtmtilet,  und  hierin  lag, 
znm  Teile  wenigsten«,  ihre  Qbersengende  Wirkung.  Ohne  vicd 
um  die  feine,  akademische  Ansarbeitnng  der  Einzelheiten  be- 
sorgt za  sein,  malte  Pbttbneofeb,  einem  WBKBflOH80Hi.ai)[ 
vergleichbar,  in  markigen  Strichen,  welche  den  Hauptinhalt, 
das  piinotam  aaltens  seiner  B«de,  dem  Yerstandnis  der  Znhorer 
in  wirksamer  Weise  nahe  brachten. 

Pettbnzofeb  hat  sich  speziell  mit  Schnlhygiene  nicht 
beecfasfiigt;  aber  viele  seiner  Forschnngen  haben  mannigfaltige 
Anwendung  in  der  Gtesundheitapflege  der  Schule  gefunden. 
loh  erinnwe  an  die  Beurteilung  der  Reinheit  der  Luft  aaf 
Orond  der  von  Pkttehkofbb  angegebenen  Bestimmung  der 
Kohlens&nre,  an  die  Besultate  seiner  Unterauohnngen  Aber 
natflrliche  nnd  kanstliohe  Ventilation,  an  die  von  ihm  in 
G«meiasohaft  mit  C.  v.  Yoir  unternommenen  Forsehungen  aber 
die  Gesetze  der  Emtbmng,  die  auch  ftlr  die  Bestimmung  der 
Kost  in  Elrziehungaanstalten  von  greiser  Bedeutung  sind.  So 
kommt  es,  dals  sich  in  allen  BQohem  und  Zeitsehriften  über 
Sohulhy^ene  der  Name  Fxttbitkotsbs  best&ndig  angefahrt 
findet  und  dals  es  keinen  Band  der  „Zeitschriß  für  Schul' 
kffgiene"  gibt,  in  welchem  nicht  mehrfach  anf  die  Arbeiten 
Pbttbnkofbbs  in  ihrer  Anwendung  auf  versoliiedene  G(ebiete 
der  Schulhygiene  hingewiesen  wäre.  Wenn  wir  heutzutage 
die  typische  „SohuUuft"  mit  ihrem  spezifischen  Gerüche  und 
ihren  Staubwolken  immer  seltener  finden,  wenn  die  Forderung 
der  Beinliohkeit,  die  von  Pbtteneoficb  immer  und  überall 
gepredigt  wurde,  auch  in  der  Schute  zur  Geltung  gekommen 
ist,  wenn  wir  gat  ventilierte  and  gut  beleuchtete  Sohnlrftume 
immer  zahlreicher  antreffen,  wenn  bei  der  Wahl  der  Banplfttse 
fOr  Sohnlh&aser  die  gesandbeiÜichen  Verhältnisse  des  Bodens 
berücksichtigt  werden,  wens  man  immer  mehr  die  £inder 
durch  Aufenthalt  an  frischer  Luft  zu  stfirken  und  durch  zweck- 
mtl&ige  Kleidung  g^n  die  Unbilden  von  Klima  und  Witterung 
zu  stahlen  sucht,  so  haben  wir  alles  das  nicht  zum  kleinsten 
Teile    den    Forschungen    und    den    rationellen    Batachlttgen 
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Pbtibhkopbbs  an  Terdanken.  Ana  diewm  Qrande  haben 
«ac^  Eltern  nnd  Lehrer,  and  die  jangeii  Generationen  selber, 
alle  DrSBohe,  den  Namen  dea  Altmeistere  der  Hygiene  in  dank- 
barem Angedenken  sn  behalten. 

Aooh  durfte  e«  fOr  die  ganze  körperliche  Endebong  der 
Jngend  und  für  ihr  gesamtes  Wohlergehen  nidit  gleiohgiltig 
sein,  dals  anter  dem  Einflnase  der  omgestaltendea  Leistangen 
Pbttbukofbbb  die  therapentisohe  Biohtang  in  der  Medizin  der 
Nenseit  immer  mdur  and  mehr  der  vorbengenden  Bichtnng 
Plats  maohtfl,  dab  —  wie  siob  die  ^Miinchmer  medig,  Wodten- 
tehrifV  bei  GJelegenheit  der  PBTTEiTKOFBB-Feier  im  Jahre  1898 
Hudraokte  —  .die  Mediziner  anfingen,  sich  seihst  als  Hygienikor 
an  fEtblen  nnd  diese  Seite  ihres  Denkens  nnd  Handelns  immer 
entsohiedener  Torzakehren."  Es  ist  namentlich  fOr  die  Fa- 
milienerziehnng  angemein  wichtig,  dals  in  der  groJsenteilfl 
doTch  FxTTBNKOFBK  anger^;ten  neaen  Entviokelangsepoohe 
der  Medizin  der  Arzt,  „nicht  nnr  als  tröstender  Helfer  bei  ans- 
geeproobener  Krankheit  erscheint,  sondern  immer  mehr  als  der 
«Dtscheidende  Berater  für  eine  geeandheitsgemälae  Lebena- 
führong  überhaupt". 

Einen  gro/seD  Dienst  hat  Pbttbkkofeb  anoh  der  stu- 
dierenden Jngend  dadoridi  erwiesen,  dab  er  noch  in  seinen 
letzten  Lebensjahren  —  nnd  es  ist  dies  wiederam  ein  Beweis 
dafür,  wie  empfftnglioh  dieser  seltene  Mann  fttr  alles  Glnte  war, 
und  wie  richtig  ihn  sein  gesander  Instinkt  anch  in  Dingen 
leitete,  denen  er  nreprünglich  fem  gestanden  hatte  —  der 
Abatinenzbewegang  vom  Standpankte  des  Hygienikers 
ans  Voreobab  leistete.  Er  hatte  zu  wiederholten  Malen 
Gelegenheit,  seine  AnBohanongen  in  dieser  Frage  öfifentlioh  za 
bethfttigen.  So  leitete  er  am  lö.  Febmar  189Ö,  ab  die  Hoch- 
■ehnlen  Münchens  in  die  Temperenzbewegang  eintraten,  eine 
an  diesem  Zwecke  einbemfene  StodentenTersammlang  in  der 
Aula  der  Univeratat  and  äuberte  hei  diesem  Anlasse  a.  a. 
folgendes:  ^Der  deatsohe  Verein  gegen  den  MiJsbrauob  geistiger 
GetrOnke  gebt  niobt  aaf  Vertrooknnng  des  etadentisohen 
Lebens    ans,   sondern   aaf  einen   Kampf  gegen   die   Yer- 
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aampfnng  .  .  .  Gesander,  froher  and  frutditbarer  wird  die 
akademüdie  Jn^nd,  welche  der  übrigen  Bevölkemng  voraD> 
leoohten,  nicht  aber  Verfabrerin  sein  soll,  jedenfalls  erst  dann 
werden,  wenn  die  Bewegung  gegen  das  regelm&fsige  and  oft 
übenn&Ciige  Trinken  ancb  in  ihren  Kreisen  eine  tiefere  wird 
nnd  sie  mitarbeitet,  den  Boden  ffir  daa  denteohe  VoUcfileben 
doioh  selteneres  und  mtü^igeres  Befeuchten  gesosder  ood  er- 
tragsfUiiger  wieder  werden  zu  lassen". 

Für  seine  Sobüler  war  Pettbskofbe  ein  Täterlieher 
Frennd,  der  —  wie  sich  Professor  Ehubbich  sohfin  ansdrUokte 
(60jidir^es  Doktorjabil&un  Fbttehkofbbs)  —  mit  freigebiger 
Hand  ans  dem  tmersohQpfliohen  Schatze  seines  Wissens,  ans  - 
dem  tiefen  Born  seiner  reichen  Erfahrung  nach  allen  Seiten 
spendete,  der  selbstlos  und  lieberöll  seine  Sohfller  auf  die 
Wege  leitete,  die  zu  wichtigen  ErkenntniBeen,  zu  neuen  Wahr- 
heiten führen  mnlsteD.  Keiner,  der  ihm  nftber  zu  treten  das 
Qlttok  hatte,  konnte  sich  dem  Einänsse  seiner  gewaltigen 
Persönlichkeit  entziehen.  Wenn  er  einen  mit  seinen  treu- 
herzigen, klugen  Augen  so  freundlidi  ermontemd  anschaute, 
ffiblte  man  sich  nnwiUkttrlich  zu  ihm  hingezogen.  Und  es  ist 
keine  Übertreibung,  wenn  EsureaiCH  sagt,  dab  PsTTEMKOirBB 
sich  die  Herzen  im  Sturm  eroberte  durch  seine  gewinnende, 
natOrliche  Liebenswürdigkeit  und  Bescheidenheit,  durch  gerade 
und  ehrliche  Offenheit,  durch  hilfebereites  Wohlwollen  and, 
wenn  es  galt,  durch  wahrhaftiges,  inniges  Mitgefühl. 

Wir  haben  noch  nie  einen  Menschen  gesehen,  dem,  wie 
Pbttbnkopeb,  bei  so  hohem  inneren  Werte,  bei  so  grofsen 
wissensohaftlicheo  Leistnngen,  eine  so  ausgesprochene,  nattlr- 
liche  Bescheidenheit  eigen  gewesen  wäre  — ,  der  trotz  aller 
hoben  und  höchsten  Auszeichnungen,  deren  er  nach  und  nach 
teilhaftig  wurde,  so  anspruchslos  geblieben  wftre  wie  er;  wir 
haben  nie  einen  berühmten  Mann  gesehen,  der  allem,  was 
Ostentation  heilst,  so  fern  geblieben  w&re,  wie  Pettbveofbe. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  hierdurch  der  Beiz,  das  Ge- 
winnende seiner  PersOnhohkeit  noch  wesentlich  erhöht  wurde. 

In   Pbttbnkofebs   Wesen   lag   etwas  Greniales,   —   der 
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Enis  der  himmliBohen  GOttio  hatte  Bein«  Stime  gestreift;  dessen 
mniste  sich  Jeder  bei  a&herem  Umgange  mit  ihm  sehr  bald 
bewoJÄt  Verden.  Doch  wirkte  dieses  Bewuistsein  von  der 
geistigen  Überl^nheit  Fettei{kofeb6  durchaus  nicht  drückend 
tat  seine  Umgebong.  loh  spreche  hier  aas  persönlicher  Er^ 
fahrang,  tmd  alle  seine  Schüler  verden  es  mir  bezeagen.  Es 
dient«  nnr  dazu,  den  Zanber  seiner  PersODÜchkeit  in  onserea 
Angea  zn  vermehien  and  das  Geftthl  der  Yerebnmg  and  An- 
hänglichkeit, das  nns  dem  genialen  Lehrer  gegenüber  beberrscbte, 
ID  steigern. 

Im  Jahre  1894  hat  Petteiteofbk  seine  Lehrtbatigkeit 
SD^egeben.  Er  that  dies  zn  einer  Zeit,  als  er  an  Geist  und 
Körper  noch  voUkommen  rüstig  vai,  aber  sich  immerbin  nach 
mehr  geistiger  Rnhe  sehnte,  als  sie  bentzatage  einem  im  aktiren 
Dienste  stehenden  Professor  der  Hygiene  nnd  Direktor  eines 
hygienisohen  Institutes  bescbieden  ist.  Wie  kräftig  er  noch 
vor  kurzer  Zeit  war,  davon  konnten  wir  uns  persönlich  über- 
leogen,  als  im  September  1899,  an  einer  dnrob  die  abstinenten 
HitgUedei  der  Versammlang  dentsober  Naturforscher  und  Ärzte  in 
München  einbentfenen  Offentliobeo  Versammlang,  Pbttbneofbb 
mit  heilsen  und  überzeugenden  Worten  ffir  die  Idee  der  Ab- 
■tinenz  eintrat. 

Jetzt  haben  wir  diesen  bedeutenden  Mann  unerwartet 
lasob  verloren,  nnd  wir  betraaem  einen  Bohweren  und  nn- 
enetzlttdien  Verlost.  Aber  dieses  Gefübl  der  Trauer  und  des 
Sehmerzee  wird  gemildert  durch  das  Bewa&tseiu,  daTs  Pettsh- 
KoraB  in  seinen  Werken  unsterblich  ist,  dals  er  sieb  in  den 
Herzen  seiner  Zeitgenossen  ein  unvergünglicbes  Denkmal  ge- 
setzt hat,  und  daÜB  das  GefObl  der  Dankbarkeit  diesem  Wohl- 
thlter  der  Meosobheit  gegenüber  anoh  in  den  zukünftigen 
Generationen  noch  lange  fortleben  wird. 
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Hene  Qedchtspnnkte  fttr  die  ünterraelianir  der  neu  in 
die  Sehtile  eintretenden  Kinder. 


Dr.  med.  Jdstus  Thiebsoh, 
Schularzt  in  Leipiig. 

Di»  £irOrtenuigeii  Aber  die  Schalantfirage  habsD,  Mtdem 
eioh  ihr  das  Interesse  weiter  Kreise  zogevendet,  einen  groleen 
üm&ng  angenommeQ ;  Frennde  nnd  Gegner  stoben  erUttwt 
einander  gegenüber,  nnd  &8t  scheint  es,  als  ob  es  henteatage 
—  im  Gegensatz  zar  Stollnngnahme^  vor  zehn  Jahren  —  mehr 
der  Qflgner  gäbe  als  der  Frennde.  Woran  li^  die«?  Daran, 
dafa  die  hygienischen  Znatftnde  in  den  Söhnten  im  allgemeinen 
besser  geworden?  D&b  die  Lehrerschaft  hygienisoh  besaer 
vorgebildet  istT  Dals  Staat  nnd  Gemeinde  mehr  als  froher 
fdr  die  Schale  sorgen  dnroh  sobäHere  Beanisiehtigong  der 
Sohnlhäoser  in  gesnndheitlioher  Beziehong,  vor  allem  dnroh 
bessere  Berttciksiohtigang  hygienischer  Fordemngen  bei  Nen- 
banten?  Hac  verschliebe  die  Angen  nicht  vor  der  Thateaehe, 
dals  allerdings  mit  dem  waohsenden  Verstbidnis  fOr  OfEent- 
liehe  Gesandheitspäege  in  den  maJbgebeDden  Kreisen  in  dem 
kurzen  Zeitraum  von  zehn  Jahren  Vieles,  sehr  Vieles  bceser 
geworden  ist.  Der  Boden,  ans  dem  die  Schnlanstfrage  hwana- 
gewaohaen,  ist  also  nicht  mehr  der  gleiche  wie  damals.  Man 
könnte  deswegen  folgern:  die  Schule  reformiert  sich  hygienisdi 
ron  innen  heraus,  nnd  sobald  sie  mit  der  Beform  fertig  ist, 
kann  die  äoJsere  Beform  als  flberflfisaig  fallen  — ,  der  Schnl- 
arzt  hat  seine  Schnldigkeit  gethan,  er  kann  gehen. 
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In  memem  Beferat  auf  dem  Ärztetag  zu  Eisenaoh  im 
Jakn  1897  habe  ieh  der  AoffuBong  einer  hygieniBohen  Beform 
der  Schule  daroh  die  Schale  selbst  B«ohiiaQg  getragen, 
miefa  aber  doob  der  Überzeu^iuig  nicht  venchlieben  kennen,  dab 
der  rein  Bahnlftrztlichen  Thdtigkeit  anf  Jahre  —  nnd  ich  fOge 
Itinea,  anf  Jahnehnte  binaoB  —  noch  recht  viel  zu  thon 
flbrig  bleibt.  Von  Leipzig,  wo  die  Einriobtang  der  SobnlArzte 
seit  1892  besteht,  ist  lang«  nichts  mehr  in  die  Öffentlichkeit 
gadmngen;  es  vird  deshalb  die  Bemerkung  interessieren,  dafs 
sieh  hier  die  Einrichtnng  der  Sobnlftrzte  anter  Ober- 
aafslcht  des  Stadtbezirksarztes  je  Iftnger,  je  mehr 
bewfthrt.  Der  groAe  Um&ng  der  Aufgaben,  welohe  der  Stdinl' 
arxt  hier  zn  bewältigen  hat,  ist  daftlr  nicht  der  einzige  Grand. 
Bs  trftgt  daso  nicht  weoiger  bei  eine  gewisse  persOnliohe 
Benehnng,  die  sich  allmfthlioh  zwischen  S<^ale  nnd  Schnl- 
arst,  ganz  allgemein  gesprocheD,  heranagebildet  hat.  Der 
Sehnlanst  ist  vielerorts  thatsftohlioh  znm  Hanaarzt  der 
Schule  geworden,  wenn  dieser  Aosdraok  erlaubt  ist.  In 
einer  Stadt  wie  Leipzig,  wo  gegen  50  Schulen  mit  60000 
Kindern  BchnlArztlioh  versoigt  werden  mOssen,  hat  jede  Schule 
ihre  besonderen  hygienischen  Eigentfimliahkeiten,  für  die  eben 
Aar  Schularzt  der  natürliche  Berater  ist.  Die  guten  persOn- 
Uchen  Beziehungen  zwischen  Schularzt  and  Direktor  bürgen 
für  eine  möglichst  rasdie  Erledögaog  vieler,  sich  plötzlich  nötig 
machoiden  gesuadheitlidien  Pordcrunges ,  und  so  mancher 
Direktor  würde  heutzutage  ungern  auf  diesen  ftrztliohen 
Berater  der  Schule  verziohten.  Ich  stimme  aber  Herrn  Kollegen 
Baub  Yollstftndig  bei  {diese  Zeitschrift,  1900,  No.  2),  wenn  er 
den  Haaptwert  schulärztlicher  Thatigkeit  in  der  gesundheit- 
lichen ÜberwBchang  der  Schalkinder  sieht.  Oarade 
ans  diesem  Gmnde  wird  so  mancher  Gemeinde  oder  Behörde, 
weldie  die  Einführung  von  Schnlärzten  noch  zweifelnd  erwSgt, 
naohsteheDder  Beridit  willkommen  sein,  der  ttber  einen  Yer- 
Boeh  Aoskonft  giebt,  den  ich  im  Eänverst&odnis  mit  den  be- 
treffenden Direktoren  und  Lehrern  gelegentlich  der  letzten 
Vntersuchang  der   neu   eintretenden   Sohnlkinder   an- 
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gestellt  habe.  Naohdem  ioh  sehon  früher  wiederbolt  Tersaclie 
nach  dieser  Richtung  hin  rorguiommeii  hatte,  glaube  ioh  nun 
für  diesen  wichtigen  Teil  der  sohnlärztlioheD  Thfttigkeit  eine 
allseitig  befriedigende  LOsong  gefaaden  zd  haben.  Gleiobzeitig 
mOge  dieser  Artikel  eine  Widerlegung  der  BefOrcbtnngen  sein, 
die  sich  in  den  AnsfObmngen  des  Herrn  Stadtarzt  Dr.  Kmauss 
{diese  Zeitschrift,  1900,  No,  12)  bezOglitdi  dieses  Qegeastandes 
finden. 

Die  üntennohaog  der  nea  eintretenden  Kinder  zerfiel 
bei  diesem  YerBnebe  in  eine  V  oruDtersaohnng  und  eine 
Haaptnntersnohang.  Die  Yornntersnohnng  nm&&te  die  Prfl- 
foDg  der  Aogen  and  Ohren  anf  Seh-  nnd  E&rleiBtnng  and 
varde  rom  Klassenlehrer  ansgefUhrt.  Dies  ist  die  etat« 
Neaemng.  Bisher  nahm  der  Sohnlarzt  diese  Arbeit  vor,  die 
ihm  viel  Zeit  kostete  nnd  ihn  zum  Naohteil  der  folgenden 
Untersnohuag  in  ttberfiüssiger  Weise  ermüdete.  Der  Lehrer 
dagegen  kann  diese  Prttfimg,  ohne  zu  ermüden  and  ohne  viel 
Zeitrerlnst,  nebenher  w&hrend  des  Unterrichtes  dnrohführen. 
Dies  war  aber  nicht  der  eigentliche  Grrond,  diesen  Teil  der 
Üntersaohang  dem  Lehrer  zu  ttberlassen.  Yielmehr  hatte  ioh 
schon  lange  die  Beobachtung  gemaobt,  daJs  ein  wesenüioh 
störendes  Moment,  die  Befangenheit  vieler  Kinder,  bei 
der  UntersuohnDg  dnroh  den  Lehrer  so  gnt  wie  ansgesohaltet 
wurde.  Kam  es  früher  vor  and  war  es  nicht  zu  vermeiden, 
daTs  schnlarztiioh  nntersaohte  Kinder  wegen  angeblich  groCaer 
Knrzsiobtigkeit  znm  Augenarzt  nnd  von  diesem  als  ganz 
normal  wieder  in  die  Schale  zurückgeschickt  wnrdea,  so  ist 
für  die  Zukunft  eine  solche  „Blamage"  einfach  aasgeschlossen. 
Weitaas  grOEsere  Vorteile  bestehen  aber  für  die  Prüfung  des 
GehOrs.  Seitdem  man  die  Häufigkeit  intermittierender  HOr- 
stürungen  kennt,  erscheint  dio  G^hOrsprttfnng  durch  den  Schul- 
arzt allein  eigentlich  ziemlich  bedentangslos.  Die  schwereren, 
daaemden  GehörsstOrungen  werden  ja  durch  die  schulärztliche 
Untersuchung  ohne  weiteres  erkannt.  Aber  was  ist  damit 
gewonnen?  Das  sind  ja  gerade  die  Fälle,  die  ohnehin  den 
Eltern  nnd  dem  Lehrer  meist  schon  bekannt  sind  und  —  wie 
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hiofig  —  bereit«  in  obrenarztlicher  Bshandlang  stehen. 
Freilioli  ^ebt  es  auch  F&lle  tod  grolsei  Schwerhörigkeit,  ja 
fiut  Tanbheit,  von  denen  die  eigenen  Eltoro  keine  Ahnnng 
haben.  Aber  sie  sind  selten.  Viel  hftn^er  nnd  für  den 
ÜBteiricht  vicht^r  sind  die  intermittieEenden  HOntOrnngen, 
und  gerade  diese  kann  nnr  der  Lehrer  selbst  heransfinden. 
Waa  anf  Konto  von  Unaufmerksamkeit,  wob  auf  Sohwer- 
hörigkeit  za  setsen,  ist  dnroh  den  Lehrer  oft  flberrasohend 
leicht  zn  ermitteln.  Ein  Knabtf  auf  der  vordersten  Bank  gab 
wiederholt  anf  laute  Fragen  des  Lehrers  keine  Antwort  und 
wurde  bestraft.  Bei  der  scholftrztliohen  üntersnohnng  war 
Min  GtehOr  stets  normal  befunden  worden.  Ich  riet  nun  dem 
Lehrer,  seibat  von  Zeit  zn  Zeit  das  Q«hOr  naohznprttfen  und 
n  seinem  grOfoteo  Eretannen  konnte  er  bei  dem  gutartigen 
nnd  flei&igen  Kind  eine  zeitweise  auftretende  starke  Schwer- 
h&rigkeit  beider  Ohren  feststellen.  Wie  viele  Bestrafungen 
mögen  solchem  falschen  Urteil  zn  Omnde  liegen  nnd  wie  ein- 
fach liebe  sich  dem  in  Zaknnft  abhelfen  I  Der  Nutzen  fOr 
den  Unterricht  liegt  auf  der  Hand.  Verdächtige  Kinder  werden 
wiederholt  geprflft,  die  Eltern  verständigt  und  die  Kinder 
eventuell  dem  Ajrzt  aberwiesen. 

Die  Technik  der  Untersuchungen  ist  einfach.  Bei  der 
SehprDfung  wird  die  ALBBun)sahe  Tafel  benutzt.  Bei  guter 
Belenehtnog  müssen  normale  Kinder  auf  6  m  die  zweitanterste 
Beihe  lesen  können.  Jedes  Auge  wird  einzeln  geprttft.  Aach 
jedes  Ohr  wird  einzeln  untersucht  und  ewar  auf  8  m  Ent- 
fernung mit  Flüsterspraohe.  Der  Lehrer  wird  Aber  die  Technik 
und  die  Fehlerquellen  der  Methode  genau  instruiert  nnd  Über- 
nimmt die  Untersuchung  sehr  gern,  da  ihn  der  Gegenstand 
interessiert  und  ihm  der  Nutzen  einleuchtet.  S&mtliche  Lehrer 
flbernahmen  die  erbetene  Vorprüfung  fireiwillig  und  führten 
sie  in  so  mostergiltiger,  zuverlässiger  Wei«e  aus,  dafs  ich 
dieses  Verfahren  —  immer  die  Beherrschung  der  Technik 
vorausgesetzt  —  warm  zur  Nachahmung  empfehlen  kann. 

Nach  beendeter  Voruntersuchung  erfolgt  zu  verabredeter 
Stande  die  Hauptuntersuchnng  durah  den  Schularzt,     Das 
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dabei  angewendet«  Yer&hren,  welches  meines  Wiaaens  nooh 
«nf  keiner  Schale  eingeführt  ist,  mAohte  ich  etwas  ausf&hrlioher 
heepreohen.  Bisher  wurde  dw  Ergebnis  der  gesamten  sehol- 
äntliflhen  Cntenachnog  den  Eltern  vermittelst  eines  gedraokteo 
Scheines  abermittelt,  auf  dem  die  Notwendigkeit  antUcber 
Hilfe  wegen  Bchleohter  Zahne,  Schwellong  der  BachenmandelD, 
Knraiehtigkeit  n.  dei^l.  vermerkt  war.  Durch  dieses  Ver&hrMi 
werden  bei  soig&ltiger  Kontrolle  nnd  wiederholten  Mahmmgeo 
dee  Lehrers  die  meisten  Kindw  zor  Einholung  ftrsttichuk 
Batoe  thatsKohlich  veranlabt.  In  vielen  F&llen  scheitert  jedoch 
die  gnte  Absicht  vollstttndig  an  der  Indolenz  nnd  dem  passivoa 
Widerstand  der  Eltern.  Die  Kinder  bleiben  einfach  ohn« 
Bebandlnng.  Es  war  mir  nnn  aofgefallen,  dais  eiuielne  Mfltter, 
die  sich  ab  nnd  sn  bei  der  Unteisnohnng  einfimden,  sich  in 
sehr  erfolgreicher  Weise  belehren  lieiseD.  Ich  machte  dein 
betreffenden  Seholdiiektor  den  Vorsoblag,  die  Mfltter  und 
sonatigen  Angehörigen  doch  einmal  in  gröfaerer  An- 
sahl  sn  einer  Sohnlantersnohnng  einzaladen,  schon  um 
die  verschiedenartigsten  nnd  abentenerliobsten  Vorstellnngen  über 
diese  Untersnohongen  richtig  zu  stellen.  Dieser  Versuch  gelang 
aber  Erwarten  gut.  loh  fährte  infolgedessen  die  Einrichtung 
nach  nnd  nach  an  den  drei  Volksachnlen  ein,  an  denen  ich 
th&tig  bin,  nnd  jetzt,  nach  Ablanf  von  drei  Jahren,  kann  ich  mit 
einem  abgeschlossenen  Urteil  über  diese  Nenemng  hervortreten. 
Der  Gang  einer  solchen  Untenuchung  in  Glegenwaii  der 
Utltter  spielt  sich  in  folgender  Weise  ab.  ZunAchst  werden 
die  von  den  Lehrern  geftindenen  gröberen  Fehler  der  Augen 
nnd  Ohren  nachgeprOft.  Hier  wird  die  betreffende  Mntter  in 
flberrasohend  knrzer  Zeit  von  dem  in  vielen  F&llen  vorher  un- 
bekannt gebliebenen  Fehler  überzeugt,  und  die  Anweisung,  das 
betreffende  Organ  von  nnn  an  durch  einen  Spezialarzt  ttbarwaohea 
zn  lassen,  mit  der  grO&ten  Dankbarkeit  entgegengenommen. 
Die  Überraschung  der  Mutter,  besonders  Aber  ein  angeblich  gut 
hörendes,  nun  aber  als  schwerhörig  erkanntes  Kind  ist  zuweilen 
ganz  verbluffend.  lu  vereinzelten  Fällen  wollen  die  Mtttter  sich 
nicht  überzeugen  lassen:  „Das  Hftd^  verstellt  sich  nur  —  sagen 
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mm   —    za   Hbom    bort    äa   alles".     Aber    das    Bind    Äas- 
othmea. 

Nooh  BMndigiLDg  dieser  NaohprdfiiDg,  die  bei  einer  Klaasen- 
•tMrlce  von  30  Kindern  etwa  eine  Viertelstunde  in  Ansprach 
nimint,  äehen  sieh  die  Kinder  —  Knaben  oder  Mädoben  — 
bis  BOT  Hafte  ans,  -werden  in  Grappen  ao^mfen  nnd  jedes 
Kind  in  G^egenwart  der  Matter  and  des  protokollierenden 
Lehren  bezw.  der  Lehrerin  anf  atigemeine  kOrperliobe  Be- 
sduffenheit,  Hers,  Bflokgrat,  MnndhCble,  Zahne  nnd  etwaig« 
Gvbreohen  nntersuoht.  Und  hier  ist  nnn  das  Feld,  wo  der  Segen 
der  sobnlärztlioben  Tbätigkeit  in  asfftlligerweise  zn  Tage  tritt. 
Von  jedem  Kind  lasse  ich  mir  doroh  die  Mntter  einen  gans 
knmn  Berieht  Aber  den  bisherigen  Q^snodheitszastand  geben. 
Welohe  Krankheiten  tibeistanden  sind,  wie  sieh  das  Kind 
nihii,  welehe  CharaktereigentOmliobkeitNi  es  hat,  speziell  wie 
H  sieh  in  den  ersten  Lebensjahren  entwickelt  hat,  iBJst  sich  in 
«in  bis  zwei  Uinaten  ohne  besondere  Mllhe  erfahren.  Der 
Lehrer  «gftnst  das  Bild  dnroh  seine  eigenen  BeobachtangMi, 
md  diese  kane  Zeit  genügt,  nm  in  vielen  Fällen  der  Matter 
und  anoh  dem  Lehrer  eine  gans  andere  Yoratellnng  Aber  den 
GkmmdhMtsznstand  ihres  Kindes  za  geben,  als  sie  biaher 
beutenden  hatte.  Da  sind  Kinder  mit  blühenden,  roten  Wangen, 
die  sieh,  entkleidet,  als  wahres  Skd^  erweisen;  fmdere,  mit 
den  abgernndeten  Formen  gnt  entwickelter  Maskntatnr,  zeigen 
nidits  destoweniger  keine  Spnr  von  Kraft;  der  scheinbar  kr&f* 
tige  Mnskel  ist  veieh  wie  ein  Polster,  die  Hast  duüber  livide. 
DiBgekehit  gibt  es  hagere  Kinder .  mit  blasser  GvsiohtBfarbe, 
mht^  tadellos  entwickeltem  Knoehenban  and  sehniger  SCns- 
Inilatar.  und  so  gebt  es  weiter!  Jede  Mntter  hat  Gel^enheit 
ihr  Kind  neben  anderen  za  sehen  nnd  Vergleiche  an- 
snatellenl  So  manche  verläbt  das  Klassenzimmer  mit  dem 
iMmhigenden  Gefnhl,  dab  ihr  Toobterchea  doch  niobi  so 
sdnrttciilioh  ist,  wie  sie  geglaubt;  andere  dagegen  haben  ihr 
Kind  bisher  für  gesnnd  gehalten  nnd  erfahren  jetzt  erat,  dab 
M  in  den  ersten  Lebenajahreo  eine  ELaohitis  überstanden  and 
gegenwärtig  blutarm  und  muskelsohwaoh  ist.    Gans  von  selbst 
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lasoen  eich  dann  in  die  ftrztliolie  TJntereaoIiaiig  kleine  Voitiflge 
aber  allgemeinere  hygienieohe  Themata  einfleohten,  vor  alkm 
Aber  Ernährnng  und  Kleidang.  Die  Unwissenlieit  snoh 
gebildeter  Eltern  anf  diesen  Gebieten  ist  oft  haarstranbend. 
Eine  Matter  war  beherrsoht  von  der  Idee  der  absoluten  V(n- 
s&gliohkeit  einer  reinen  Milehnahrang  and  wanderte  siidt, 
warum  ihr  Kind  trotz  tftgliohen  Gtenassea  von  Ewei  Litern 
Uiloh  nicht  recht  gedeihen  wollte,  sondern  körperlich  auf- 
gedunsen  and  onloatig  zu  jeder  kOrperliohen  nnd  geiatigeo 
Thtttigkeit  warl  Ificht  selten  werden  die  Kinder  bereits  in 
diesem  Alter  zn  ihrer  Krtlftigang  mit  Bier  gefSttertl  Die 
schlimmsten  Aaswtkohse  liefert  aber  die  Kleidung.  Im  Winter 
kommen  die  Kinder  hftafig  mit  ewei  and  drei  wollenen  Hemden 
in  die  Sohnle,  die  Mftdohen  aufaerdem  noch  mit  zwei,  an^ 
drei  wollenen  üntsrrttoken.  Vom  lockeren,  beqaemen  Leiboken 
bis  zum  steifen,  unnachgiebigen  Korsettpanzer  sind 
in  diesem  Alter  von  seohs  und  sieben  Jahren  alle  Arten  von 
tlberg&ngen  vertreten.  Bei  der  gro&en  Anzahl  blutarmer, 
sohwaohlicher  Kinder,  nicht  nnr  in  der  ärmeren  Bevölkerung, 
fehlt  jede  Spur  der  Abhärtung.  Sie  werden  zu  Hause  vor 
jed«n  Luftzug  behütet  und  bei  dem  geringsten  Schnupfen  ans 
der  Schule  genommen.  Also  eine  Fülle  von  Stoff  zu  änt- 
lioher  Belehrung  und  eine  seltene  Gelegenheit  mit  £!rfolg 
ärztlichen  Bat  zu  erteilen  1  Denn  das  ist  unbestreitbar,  kein 
Publikum  ist  aufmerksamer  und  dankbarer  für  ärztliche  Winke 
als  gerade  das,  welches  sioli  hier  beisammen  findet.  Ab- 
gesehen von  einigen  nnverstftndigeu,  jeder  Belehrung  uuni- 
gttnglioben  Mattem,  die  es  immer  giebt,  hat  die  ttbei^^lse 
Mehrzahl  der  Anwesenden  das  Bedärfnis,  sich  bei  dieser  G^ 
legenheit  einmal  Über  ihr  Kind  auszusprechen  und  nimmt 
jeden  Wink  und  jede  Direktive  mit  dem  grOfsten 
Dank  entgegen.  Ein  seltenes  Glück,  wie  es  dem  Ant 
nicht  immer  besohieden  ist,  in  dem  Zeitraum  weniger  Standen 
eine  Fülle  von  Anregungen  zu  geben,  die,  richtig  befolgt,  aof 
Jahre  und  Jahrzehnte  hinaus  ihre  wohlthätige  Wirkung  aus- 
üben müssen.     Wer  einmal,  gleich  mir,  auch  nur  eine  einzige 
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BdmlUmw)  in  der  gaeohildertoii  Weise  anteiaaolit  hfkt,  irird 
iaa  Grafnhl  der  lebliaftosten  inneren  Be&iedigang,  etras  NtltB- 
liebes  Tollbnuiht  zu  haben,  nachempfinden  I 

Kann  diese  Art  8obnlfi»tlioher  Thätigkeit  durch  irgend 
etwas  anderes  ersetzt  werden?  leh  behaupte:  NeinI  Man  mag 
dem  Lehrer  hygienisohe  Kenntcisse  allgemeiner  Art  beibringeo, 
aie  werden  niemals  viel  weiter  reichen  als  ihn  za  einem  Urteil 
Aber  Lichtwirknng,  Loftong  tmd  Heisong  zn  befUiigen.  Zn 
allem  weiteren  gehört  ein  viffieusohaftlioh  grOodlich  gebildeter 
Ani.  Jedes  der  Kinder  mnis  individoeU  behandelt  werden. 
Ohne  Anamnese  and  UntavDohnng  tann  im  Einzelfall  kein 
Bat  erteilt  werden,  und  selbst  wenn  der  Lehrer  das  ver- 
mOchte,  so  fehlt  ihm  das,  was  der  Arzt  beflitzt:  die  Autorität. 
Wiederholt  wird  mir  ans  Lehrer-  nnd  Lehrerinnenkreisen  Ter- 
sdiert,  dab  die  VortAge  z.  B.  aber  zweokmftbige  Kleidung  in  den 
oberen  Mädohenklaasen  ziemlich  ohne  Eindruck  blieben.  Ja,  wenn 
so  etwas  von  einem  Arzt  gelehrt  wOrdel  Das  wttre  etwas  uideresi 
So  weit  gehe  ich  nun  nicht,  den  Arzt  snoh  noch  als  Lehrer  in 
die  Sdiole  einfahren  za  wollen.  Aber  da,  wo  er  die  Gelegenheit 
dazu  hat  als  Schularzt,  sollte  er  sie  in  der  geeohilderten  Weise 
m  Vermittelang  hygienischer  Kenntnisse  benutzen. 

Ich  sahliefse  hiermit  diese  kurze  Schilderung  und  fasse 
noch  einmal  zusammen :  Bei  der  Untersuchung  neu  eintretender 
Sohulkindw  empfiehlt  sich  aas  Qrflnden  der  Zweckmäßigkeit 
Arbeitsteilang  swischen  Lehrer  nnd  Arzt.  Der  Lehrer 
llbemimmt  in  der  Yorprflfang  die  Untersochnng  auf  Seh-  und 
HOrleistung.  In  der  HauptonterBucbung  erfolgt  durch  den 
Schularzt,  in  Gegenwart  des  Lehrers  nnd  der  Angehörigen, 
die  Nachprdfnng  der  gefundenen  Seh-  und  HOrstfirungen  und 
die  TTntersaohung  der  übrigen'  in  Betracht  kommenden  Organe, 
verbunden  mit  hygienischen  Anweisungen  allgemeiner  und 
¥sn>rdnangen  spezieller  Art.  Die  Eotlastang  des  Schularztes 
durah  Weg&ll  der  Vorprttfimg  kommt  ihm  sehr  zu  statten; 
denn  er  kann  die  flbrig  gebliebene  Zeit  nun  mit  MuTse  nnd 
Aufinerksamkeit  der  fiauptunterBuohnng  in  einem  Umfange 
widmen,  wie  es  sonst  nicht  mOglich  gewesen  wAre. 

SekBlScnadbetMrOaf«  XIT.  12 
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4b«r  Sehnl^b&ude  auf  dem  Lande  In  Horweffen. 


M.  K.  HAsomsok-Hahbbh, 

Lefarw  nnd  Obwmior  in  Drontheim. 

Hit  4  Abbildongan  im  Text. 

Die  YerbKltniBBe  in  den  Stftdien  und  Rof  dem  Lande  sind 
in  Norwegen  so  veraoliieden  von  einander,  dab  auf  meliieren 
Q«biet6n  des  öffentlichen  Lebens  fCkr  die  Landbezirke  besonden 
G^eeetse  gelten.  Diee  iat  z.  B.  der  Fall  mit  Bezog  anf  du 
VolkssohtilweBen.  Das  jetzt  geltende  Qeeetz  fOr  die  Yolka- 
schale  anf  dem  Lande  wurde  188Ö  erlaseen.  Dasselbe  trat  an 
Stelle  des  G^eeetees  von  1S60,  das  den  neueren  Verhlübiiasm 
nicht  mehr  entsprach,  obgleich  es  knne  Zeit  nach  sein« 
Yeroffentlichnng  eine  Reihe  von  Beilagen  erhalten  hatte,  durch 
welche  wesentliche  AbftndemngeD  einzelner  Bestimmungen  des 
ursprüngliohen  Qeeetzse  entstanden  waren.  Die  Entwiokelung 
auf  dem  Gebiete  des  Schulwesens  war  eine  so  anlserOTdentlioh 
rasohe  gewesen,  dafs  das  Leben  berechtigte  Forderungen  aaf 
neue  gesetzliche  Formen  stellte.  Die  bestehenden  waren  BD 
eng  geworden. 

Das  Gesetz  vom  16.  ICai  1860  hatte  Bbrigens  seiner  Zät 
einen  respektablen  Fortschritt  bleutet,  und  zwar  speziell  in 
Bezug  auf  die  Schullokalit&ten  und  deren  ftuleere  Änsstattang, 
wenn  es  aaoh  keine  Bestimmung  spezifisch  sohuihygienisohen 
Oharakteis  im  modernen  Sinne  enthielt.  So  be&nd  sich  in 
§  3  desselben  eine  ganz  rationelle  Bestimmung,  deren  Wort- 
laut folgender  ist;  „Sofern  die  WohnbKnser  einander  so  nahs 
liegen,  daJs  eine   Anzahl    von   wenigstens   30  eohulpfliobtigen 
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Kiodem  jeden  Tag  von  ihrer  Wohnung  am  dieselbe  Sohnle 
beonoheB  können,  8o  wird  die  letztere  in  einem  eigens  dam 
beigestellten  oder  gemieteten  zweokmalsigen  Lokal  abgebslten." 
Diese  Forderong  betrefb  BeaoTgnng  eines  uweokmäbigea  Lokales, 
sobald  ein  Sobnlkieifi  dreüsig  sobulpflicbtige  Kinder  batte,  die 
aicbt  darob  allzD  grobe  Entfernong  ihrer  Wohnung  am  tUg- 
liehen  Sobolbesache  gebindert  waren,  bewirkte,  dab  nar 
wenige  Beärke  sioh  der  Pflicht,  eis  oder  mehrere  SobnlhAnser 
EQ  bauen,  entziehen  konnten. 

Ein  Eweokmä&iges  Lokal  zn  mieten,  zeigte  sich  nfimlich 
in  den  meisten  Fallen  unmaglioh,  nnd  das  am  so  mehr,  weil 
das  Wort  „zweokmäJsig",  infolge  der  rasoben  Entwi^elting  der 
■ohnlbygieniscben  YorBtellnngen  nnd  Forderungen,  einen  immer 
reieheren  Lihalt  erhielt.  Diesen  Ansprachen  anf  ein  zweok- 
mä&igee  Sohnllokal  g^enüber,  standen  indessen  die  Schnl- 
kommiasionen  der  versohiedenen  Landbezirke,  deren  Mitglieder 
gTobeoteils  ganz  gewöhnliche  Bauern  waren,  hilflos  da,  nnd 
zwar  infolge  von  Mangel  an  Sachkenntnis  and  wegen  ihres 
«iBgeprflgten  Hanges  zam  Sparen.  £s  war  deshalb  aelbst- 
Terstandlioh,  da&  die  höchste  Behörde  des  Landes  anf  dem 
Gebiete  des  Schulwesens,  das  Königliche  norwegische  De- 
partement für  Kirchen-  nnd  Sohnlwesen,  den  Soholkommisnonen 
der  Landbezirke  zor  Hilfe  kam.  Dieses  geschah  auf  die  Weise, 
dalk  das  Departement  Zeichnangen  verfichiedener  Typen  von 
Gebänden,  passend  f&r  Landschalh&naer,  ansorbeiten  liels. 
Diese  Zeiohnnngen  warden  reprodoziert  and  an  die  Sohol- 
kommissionen  gesandt,  denen  sie  von  bedeutendem  Nntzen 
waren.  Hiervon  kann  man  sioh  leicht  überzeugen  bei  einer 
fieise  dnrch  Norwegens  Landbezirke;  .man  sieht  nämlich,  dafs 
die  SohalbKaser  anf  weite  Streeken  hin  ein  ganz  sterotypes 
Anssehen  haben  nnd  dals  sie  offenbar  nach  einem  gemein- 
aehaftliohen  Plane  gebant  sind.  Und  ein  Glück  war  es,  daä 
dies  geschah,  denn  es  wnrden  bierdaroh  zahlreiche  MiGsgriffe 
Terhfltet,  welohe  durch  mangelhafte  Sachkenntnis  nnd  dnrch 
ga  weit  getriebene  Sparsamkeit  der  Kommunen  h&tteu  rer- 
onsoht  werden  kOnnen. 
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Ib  derselben  RiohtnBg  wirkt  anoh  das  (3esetE  vom  26.  Jnni 
1889,  daroh  welotes  dasjenige  vom  Jahre  1860  ersetzt  worden 
ist.  Es  hatte  zur  Folge,  dab  tiberall  in  den  Landbesirkfln 
nwie  nnd  gut«  Scholhanser  errichtet  worden.  §  13  diesee 
G^esetzes  bestimmte  nämlich  folgendes:  „Für  jede  Volksschule  soll 
in  der  Kegel  ein  eigenes  Lokal  h«^;e8tellt  oder  gemietet  werden. 
Doch  kann  in  kleinen  Volkssohnlkreisen/  wo  die  gaoae 
Schülerzehl  nicht  20  übersteigt,  der  Reihe  nach  bei  den  Eün- 
wohnem  des  Kreises  Sohnle  gehalten  werden,  sofern  von  den- 
selben branohbare  Säume  beschafft  werden  können.  —  Bevor 
ein  Projekt  betrefib  Erriehtnng  eines  neaen  Sohnlgebftadea  ge- 
nehmigt wird,  soll  die  Geeundbeitakommission  und  die  Obe^ 
•n&iohtsbehOrde  Gelegenheit  haben,  sich  darüber  za  Bnlsuo. 
Anob  eoll  der  Kommission  Anl&Is  gegeben  werden,  neh  Ober 
alle  R&ume,  die  zu  Sohnllokalen  benotzt  werden,  auszusprechen. 
Zn  Sohnlen  darf  kein  Raum  oder  Hans  benutzt  werden,  gegen 
deren  Gebmnoh  zu  diesem  Zweck  die  Gwundheitskommiasi«! 
Protest  eingelegt  hat"' 

Die  neuen  Kreiseinteilungen,  die  dieses  Gesetz  verlangte, 
hatten  zur  Folge,  dab  sich  &ut  flberall  der  Anspruch  auf  mehr 
Sohulränme  geltend  machte.  Und  bei  der  Herstellnng  nener 
GebKude  war  es  ja  natttrlioh,  dab  wiederum  das  Bedflr&il 
nach  sachkundiger  Anleitung  in  den  Vordei^mod  trat  Die 
früher  erwähnten,  vom  Departement  ansgearbeiteten  Ornnd- 
risse  ^  Sobulh&aser  waren  indessen  länget  verbraucht,  and 
da  nun  wiederum  von  vielen  Seiten  her  Zeiohnungea  verlangt 
wurden,  so  mulsten  dieselben  selbstverständlich  neu  hergestellt 
werden,  um  so  mehr,  ab  man  in  der  Zwisohenaeit  das  eis« 


*  §  S  infolge  kknn  in  betreff  der  kleinen  Schnlen  (Slementartohnlai), 
ein  Scbnlkreia  in  twei  oder  mehrere  UntarkreiM  geteilt  «erden.  Die 
Blementcreohale  nm&fst  Kinder  in  den  drei  ersten  Schuljahren,  im 
Alter  von  eieben  bis  sehn  Jahren  (g  2). 

'  Diese  letzten  Bestimm nngen  verlieren  dednroh  etwas  an  Be- 
dentong,  dsb  in  den  Landbezirken  es  in  der  Begel  dieselben  Kinner 
sind,  die  in  der  GeauDdheitskominisnon  und  in  der  die  Projekte  be- 
willigenden KornnrnnelverwaltaDg  sittan. 
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oder  du  andere  von  den  Leistangen  der  sloh  TB«oh  ent- 
wiokelndeD  SahnUiygieae  gebBrt  liatt«.  Freilich  klangen  diese 
nsaen  Ansohanangen  häofig  vie  eine  Stimme  in  der  Wüate; 
da  ae  aber  aberall  mutige  Pioniers  gibt,  in  deren  Interesse  es 
liegt,  aneh  die  WOat«  sa  dnrohstreifen,  war  jene  Stimme  doch 
hier  und  da  too  einem  empftngliohen  Olire  geh&rt  worden. 
Anf  diese  Weise  hatten  die  Einflüsse  einer  neuen  Zeit  sioh 
gdtond  gemaoht,  nnd  da  die  nenen  departemoitalen  Zeioh- 
aangen  ffli  Sohnigeblnde  in  Landbazirken  im  Jahre  1899 
enohietiMi,  so  molsten  sie  in  vielen  Beziehnngen  anders  sein 
als  jene,  die  nach  dem  O-esete  von  1860  aasgearbeitet  worden 
wann.  Sie  mnisten  gr&bere  Ansprache  machen  und  dazu 
ftahren,  dab  trots  mangelnder  Sachkenntnis  und  Keigung  snr 
Sparsamkeit  in  den  Gemeinden  bessere  Sohnlhänaer  hergestellt 
wurden. 

Die  departementalen  Zeichnungen  neueren  Datums  liegen 
in  cwei  Tafeln  vor. 

Die  eine  derselben  enthält  Skizzen  von  Yentilations- 
anlagen  ftU  ältere  und  neu  herzustellende  Sohulgebäude, 
Den  Verhältnissen,  fOr  die  sie  bestimmt  sind,  entsprechend, 
m&sen  diese  VentUationsanlagen  natOrlicherweise  möglichst 
«iiifiuth  konstruiert  sein.  Sie  bestehen  im  weseDtliohen  ans 
einem  Frischlnftkanal,  der  unter  dem  Fn&boden  des  flrd- 
gesohoases  direkt  znm  Ofen  oder  zn  einem  Mantelranme  fahrt. 
Die  hier  erwärmte  &ische  Lnft  tritt  dnroh  besondere  öffbungen, 
die  in  verschiedener  Höhe  angebraoht  sind,  ins  Zimmer.  Die 
sohlecbte  Lnft  wird  dnroh  besondere,  in  der  Wand  angelegte 
oder  das  Ofenrohr  konzentrisch  umgebende  Kanäle  abgeftthrt. 
Es  handelt  sich  also  um  einfache  VentüationsSfen,  die  aber 
für  kleine  Verhältnisse  genügen  und  immerhin  einen  nicht 
unwesentlichen  Fortschritt  bedeuten,  wenn  man  bedenkt,  dals 
hiardunh  eine  systematische  Ventilation  eingeftlhrt  wird  in 
des  Scholtftumen  eines  Landes,  wo  es  bis  zum  heutigen  Tage 
Sitte  gewesen  ist,  die  Fenster  der  Hänser  im  Winter  sozusagen 
hermetisoh  abznsobliefsen  und  ja  möglichst  wenig  frische  Luft 
den  Zimmern  zuzuführen. 
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In  betreff  des  Inholtee  dieser  Tafel  könnte  man  freilioh 
einzelne  Bemerkungen  madien.  Speziell  rermiasen  wir  eine 
Andentnn^,  wie  man  sioli  amngierea  mfilste  in  dem  Fall,  wo 
Temin ,  ßmndwaaBerrerhftltniBse ,  Konstrcktion  des  Foft- 
bodeuB  eto.  die  Anbringung  des  Frisohlnftkanals  unter  dem 
Fnüsboden  verhindern.  Der  Veriasser  dieser  Zeilen  kennt 
Beispiele,  wo  in  der  That  die  Anlage  eines  solchen  Kanalee 
eine  UnmOgHohkeit  war,  wenn  man  nicht  ganz  nnTerhftltnis- 
mftlsige  nnd  widersinnige  Unkosten  Terorsaclien  wollte.  Wo 
mein  Bat  gewünscht  wnrde,  habe  ioh  nnter  solchen  Umstäodea 
▼orgesohlagen,  den  FrischlnftkaoiU  aber  dem  Folsboden,  in  der 
flöhe  der  Knie  der  sitsendoL  Kinder  anznl^^en  nnd  UngB 
der  Wand  nach  dem  Ofen  zn  fuhren.  Derselbe  wird  so  ein- 
gekleidet, da&  er  das  Anssehen  einer  Bank  bekommt,  die 
Ifings  der  Wand  hingestellt  ist.  Mein  Vorschlag  hat  hier  und 
da  Bei&U  gefunden,  weil  et  üob  als  praktisoh  erwiee.  loh 
glaube  deshalb,  dab  die  mit  Zeichnungen  fOr  VentilationB- 
«nriohtangen  versehene  Tafel  noch  gewinnen  würde,  wenn 
sie  eine  Andeutung  in  der  angegebenen  Biohtnng  enthielte. 

Die  zweite  Tafel  giebt  durch  einfaebe  Qrundrisse  nnd  An- 
sichten Anleitung  zum  Bau  neuer,  ftU  Landbezirke  passender 
Soholhäuser.  Sie  enthält  Skizzen  von  vier  Sohnlhtosero  vor- 
stdtiedener  Örfilse  nnd  Konstruktion.  No.  1  zeigt  ein  ein- 
stöckiges Scholgebande  mit  einem  Unterriohtszimmer,  Voröur  und 
Lehrerzimmer,  samt  Sleidranm  in  der  Mansarde.  So.  2  zeigt 
ebenfalls  ein  Gebäude  mit  einem  Stockwerk  und  Mansarde; 
dasselbe  enthält  zwei  ünterriobtszimmer,  Yorflnr,  Lebjerzimmer, 
Sleidraum  in  der  Mansarde,  und  eine  einhebe  Wohnung  filr 
eine  Lehrerin.*  No.  S  bezieht  sich  wiederum  auf  ein  ein- 
stöckiges Qeb&ude  mit  Mansarde.  Das  Elrdgesohoä  eDthftlt  ein 
Schnlzimmer  mit  Vorflnr,  nebst  zwei  Zimmern  und  Ktlche 
für  den  Lehrer;  in  der  Mansarde  befindet  sich  der  Släidnnm 
nebst    zwei    Zimmern    fOr    den    Lehrer    und    eine    Lehrerin. 

'  Der  Lehnr  mnfi  kbo  aofierhalb  der  Schule  wohnoD.  Da  ea  Sfter 
der  Fall  ist,  dab  ein  Lehrer  cwei  (oder  drei)  Soholkreise  venieht,  k» 
kmnD  er  aeiae  Wohanng  im  SohnlluiiiM  eioea  anderen  Eraüe«  bekommen. 
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Bodlieh  gibt  No.  4  den  Gnmdri&  einM  BWeistfiokigeii  SoliaUutiueB 
mit  einem  ronpringecden  FlOg«!  Das  Erdgesohols  enthalt 
drei  SehnLdmmet  und  eisen  qaer  dnroh  das  Gebtnde  Ehrenden 
Eonidor,  nebst  einer  flberbanten  Veranda;  in  der  zweiten 
Etage  sind  Wohnnngen  für  Lehrer  nnd  Lehrerin  untergebraoht 
Die  Mansarde  ist  hier  unbenutzt;  soUte  aber  die  zweite  Etage 
ganz    oder    teilweise    fOr    Offentliobe    Zweoke    (entweder    ds 


UnterriohtBnniiner  oder  für  Bnreana  der  Konunnnalverwaltnng) 
benutzt  werden,  so  können  in  der  Uansarde  je  nach  Bedarf 
eine  oder  zwei  Wohnungen  eingerichtet  werden.  Sftmtliclie 
Skizzen  machen  den  Eindmok  der  Eintiichheit  mit  Geeohmaok 
rereinigt 

Znm  Sehlaij)  will  ich  bemerken,  dals  die  Zeichnungen 
von  Herrn  Arohit^t  Thrap-Metbr  in  Christiania,  niudi  vor- 
Unfigeu  Beratnngen   mit   dem   Medizinaldirektor    nnd    einem 
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Sohnldirektor  das  Beiohes,  snsgeaibeitei  sind.     Hit  denZeiohr 
nnsgen  hat  man  flbngenB  nur  eine  TorlAofige  Arbeit  beaböolitigt, 


auf  velohe  später  ein  anf  grüben  Erffthnmg;  ^tOtztes  Albnm 
folgen  soll. 
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El  folgen  Dodi   einige  der  den  Zeiohnimgen  beigelegten 
„allgemeinen  Bemerkungen". 


1.  Die  Breite  der  Fenster  im  Sohnlzimmer  No.  1  betrftgt 
1,30  m;  in  No.  2  1,90  m;  in  No.  3  1,20  m;  in  Ko.  4.  1,60  m 
(alle  Habe  innerhalb  des  Feneterrahmens). 
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2.  Di«  Hohe  der  So^nlnmmer  ist  flbenll  =  8,25  m. 

3.  Das  Yarhftltoia  Ewisohea  den  LiolitiJffimngai  dw 
Fenster  nnd  der  Folsbodenfläche  in  den  SobnlzimmenL  ist 
^eioh  1  ;  6.  Die  Fenster  werden  aberall  so  hooh  lao^bnudit, 
ah  €8  die  Sclidifflt  des  Baues  erlaubt 

4.  Wenn  die  SIeidränme  in  der  Mansarde  nicht  Liaht 
genog  dnroh  Fenster  in  der  Oiebelvand  erhalten,  mnls  du 
fehlende  doioh  Dachfenster  (die  anf  den  Plftnen  dnitih  Punk- 
tiemng  angedeutet  sind)  versohaffl  werden. 

6.  Ober  der  Eingangstrappe  kann  das  Daoh  in  grObner 
oder  geringerer  Ansdehnnng  heiabhflngen,  nm  den  Sehtllen 
bei  Regenwetter  Schatz  za  geben. 


Kutgegnnng. 

Ton 
Dr.  Q.  Hbbqbl,  Qynuuisialdirektor  in  Ansmg. 

Herr  Dr.  PaitIi  ScHDBSBT-Nflmbeig  zeiht  mich  b«.  dw 
Besprecbnng  meines  Anüsatzes  „Die  Sohnlarztfrage"  (,3^* 
nerisehe  Zeäfragen*^,  1900,  No.  7]  im  XIH.  Jahrgange  dieser 
Zeitschrift,  S.  689  ff.,  einer  Inkonsequenz  (vrgl.  S.  606  ebend.)- 
Diesen  Vorwurf  zn  widerlegen  halte  idi  f&r  meine  Pflicht, 
nnd  ioh  bitte  in  dieser  Beziehnng,  mein  ron  Schcbsbt  selbst 
ziüertee  Antorefenit  in  Band  X,  8.  334  dieaer  Zeitachrift  nach- 
zuschlagen  nnd  überdies  meinen  Anfintz  „Die  Sohnlarzt- 
frage" in  der  ^ZeÜsehrifl  für  die  österreiehiacfim  dymnanett" 
(LI,  1900,  S.  269  ff.)  dorcbznleeen.  Mao  wird  dann  finden, 
dab  ich  stets  drei  Wirkungssphären  unterschieden  habe: 
Die  der  Eltern,  des  Arztes  and  des  Lehrers.  Eltemhaos  nnd 
Schule  —  das  behaupte  ich  auch  heute  noch  —  könoen  dn 
Arztes  nicht  entbehren ,  aber  bestimmte  Grenzen  fUr  das 
Wirken  dieser  drei  zu  gemeinsamer  Arbeit  berufenen 
Faktoren  müssen  gezogen  werden  und  lassen  sich  audi 
neben,  sonst  gibt  es  Klagen  da  und  dort  und  —  was  noeb 
das  Sohlimmere  ist  —  blols  wohl  verzeichnete  Soheinreeoltste 
oder  die  gute  Sache  tief  sohftdigeade  MUserfolge. 
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lins  V^ttfamviinu^tn  nah  Vereinen. 

Die  bygleniMbeii  Anforderungen  ui  den  Stnndenplen. 

Eoireferat,  gehalten  anf  der  L  JahresTersammliiDg 

der  SoliweizerisolieD  GesellBohaft   ffir   Schalgeannd- 

heitspfUge  id  Zürich  (9.  nnd  10.  Joci  1900) 

TOD  Prof.  Dr.  F.  Esisiuinr. 

YorbemerkuBg.  Das  erste  Referat  über  dieaen  G(^^- 
■tand  wurde  von  Herrn  Dr.  Whbdbb,  B«ktor  in  Basel,  ge- 
haltm  und  ist  im  I.  Hefte  des  Jahrbu^tes  der  tchwetM.  Geseäaeh. 
f.  Bdudgesundheitapftege  zum  Abdruck  gelangt.  Der  Referent 
hatte  folgende  Soblulssätze  aufgestellt: 

1.  Die  StondenpUlne  sind  von  unten  an  zu  stark  belastet; 
es  gilt  daher,  abzurosten. 

2.  Die  Stunden  sind  naoh  Hflgliohkeit  derart  anzoordnoi, 
dab  sieh  ein  wohlthuender  Wechsel  und  mit  ihm  die 
Hflf^ehkeit  ergibt,  die  Hausan^aben  gleiohmälsig  zu  ver- 
teilen; geenndheitevidrige  Anordnungen  im  Stundenpläne 
sollen  beseitigt  weiden. 

3.  Zwischen  die  einzelnen  ünterriehtsstunden  haben  viertel- 
atOndige  Pansen  zu  treten. 

4.  Die  Perien  sollen  derart  zugemessen  werden,  d&b  sie  dem 
Sohfiler  die  Hogliohkeit  zu  ausreichender  Erholung  wirklich 
bieten. 

Korreferat.  Werte  Versammlung  I  In  erster  Linie  erlaube 
idi  mix  dem  Herrn  Referenten  meinen  Dank  auszusprechen  für 
die  objektive  Behandlung  des  Stoffes  und  für  die  Prei- 
mtttigkeit,  mit  welcher  er  siob  über  gewisse  Dinge  ans- 
gflsproflhen  hat. 
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Wenn  man  den  Yoitrag  des  Herm  Dr.  Wbbdbb  anhOrt, 
konnte  man  glauben,  derselbe  k&me  ans  dem  Mnnde  eines 
Arztes  oder  Hyg:ienikers,  der  siob  speziell  mit  Sobnlgesnnd- 
beitspflege  beschäftig  bat.  Das  ist  das  grOJste  Kompliment, 
das  iob  von  meinem  Standpunkte  ans  dem  Referenten  in  dieser 
Saobe  machen  kann.  MOge  er  sieh  dadorch  nicht  beleidigt 
fohlen! 

In  einem  kareen  Votnm  Iftfst  sieb  nicht  alles  znr  Sprache 
bringen,  geschweige  denn  ^raobOpfend  bebandeln,  vas  der  Auf- 
merksamkeit der  Yetaammlnng  wert  Tftre.  QxOJstenteils  bat 
mich  anoh  der  Herr  Referent  dieser  Mflhe  enthoben,  lob 
werde  mich  daher  auf  einige  wenige  Pnnkte  beschränken  nnd 
mir  Bohlielslicb  eilanben,  den  Thesen  des  Herm  Dr.  Wbbdbb, 
mit  denen  ich  im  allgemeinen  einverstanden  bin,  noch  einige 
wettere  binznEofdgen. 

In  erster  Linie  möchte  iob  aof  ein  MiasTerstAndnis 
aa£nerksam  machen,  zn  welchem  eine  einleitende  Bemerkung 
dee  Herm  Referenten  Veranlassung  geben  könnte.  Er  sagte: 
„Dabei  mag  es  gesebeben,  d&ts  beider  (des  Hygienikers  nnd  des 
Pädagogen)  Andcbten,  weil  hier  nnr  die  Theorie  (Hygieniker), 
dort  anoh  die  Praxis  (Pädagoge)  spricht,  recht  anseinander^ 
gehen." 

Hir  kommt  es  vor,  als  ob  diese  Soheidnng,  ihrem  Wesen 
nach,  nicht  richtig  sei.  Ich  will  hier  den  Ärzten  keinen  be> 
sonderen  Lorbeerkranz  winden;  aber  ich  möchte  doch  hervor- 
heben, dals  sie  mit  ihren  Fordemngen  im  Qebiete  der  Scbnl- 
bygiene  durohaos  nicht  auf  ansBohlie&Iich  theoretischem  Boden 
stehen.  Es  mnb  das  gesagt  werden,  weil  man  sieb  nicht  selten 
schon  dieser  Begründung  bedient  hat,  um  onaere  Yorsoblage 
kurzer  Hand  zorackzuweisen  oder  sogar  zu  belfiobebi.  Die 
unmittelbare  Beobacbtang  in  der  Schule  und  an  Schul- 
kindem,  massenhafte  TJntersuchnngen,  die  im  Lanfe  der  letaten 
drei  Jahrzehnte  von  Ärzten  und  Hygienikern  gemacht  worden 
sind  (Stndium  der  WaohstnmsTerb&ltnisse  der  Kinder,  der 
Ifeohanik  des  Sitzens  und  der  Sobreibetellung,  Üntemnohnng 
der    Augen,     Ohren,    Nase,     der    Wirbelsäule,    Ermfldungs* 
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meesongAn  eto.)  bilden  die  wisseuaohafiliohe  und  zngleioli  pnk- 
tiflche  Glmndla^  der  arztliohen  Fordemn^n.  Aus  dem  Leben 
lieranAgewKcbseQ  aind  diese  Forderungen;  der  gegenwärtigen 
Sohnlpiazis  sind  sie  entepmngen,  und  nioht  tun  Arbeitstisohe 
erdacht.  Es  w&re  also  nnriohtig,  sie  als  „theoretisobe"  eu 
bezeichnen  und  sie  hierdurch  gleichsam  mit  der  „Praxis"  in 
einen  gewissen  Qegensatz  zu  bringen.  Und  was  hat  denn  die 
sog.  „Praxis"  der  Pädagogen  diesen  anf  anmittelbare  wissen- 
scfaaftliohe  BeobaehtungeD  sich  stützendeD  Forderungen  der 
Ärate  gegenSberEustellen  —  da,  wo  sie  sieh  ablehnend  verholt? 
Terftgt  sie  etwa  Ober  gegenteilige  Beobaohtungen?  Hat  sie 
üntersaohangen  angestellt,  die  zu  anderen  Resultaten  fahren 
nod  die  Torsohlfige  der  Äxzte  paialTsieren  könnten?  Nichts 
TOB  alledem.  Die  sog.  „Praxis",  insoweit  sie  der  „Theorie" 
g^enObergestfillt  wird,  ist  teilweise  Routine,  teilweise  die  Fmchi 
Ton  Zweokmttlsigkeits- Bestrebungen,  denen  allerdings  eine  ge- 
wisse Berechtigung  nioht  abgeeprooben  werden  soll,  die  aber 
keineafaUs  darüber  entscheiden  dttrfen,  ob  die  wissenschaftlich 
b^rOndeten  Forderungen  der  j&rzte  n  berüoksiohtigen  seien, 
sondern  nur  dann  im  Auge  zu  behalten  sind,  wena  es  sich 
frflgt,  wie  diese  Forderungen  durchzufahren  seien; 

Die  hier  berObrte  Frage  ist  sehr  wichtig;  ich  kann  aber 
im  g^enwftrtigen  Uomente  bei  derselben  nicht  langer  Terweilen. 
Feme  sei  es  von  mir,  mit  dem  Gesagten  denjenigen  Pädagogen 
g^enüber  einen  Tadel  aussprechen  zu  wollen,  welche  nicht 
sofort  den  VorsohlSgeo  der  Ärzte  zujauchzen.  Ich  hielt  es  nor 
für  meine  Pflicht,  die  Begriffe  von  „Theorie"  und  „Praxis"  in 
ihrer  Anwendung  auf  den  uns  beschäftigenden  Gegenstand 
richtig  zu  stellen. 

Mit  der  ersten  These  des  Herrn  Referenten  bin  ich  toU- 
kommen  eiuTerstanden.  Sein  Referat  enthält  in  dieser  Beziehung 
wirklich  goldene  Worte.  Und  will  man  abrüsten,  so  muJs 
man  natQrlich  unten  anfangen,  weil  hier  der  Kontrast  zwischen 
der  früheren  Dngebundenheit  der  Kinder  und  dem  Zwang, 
welchen  der  regelmäfsige  Schulbesuch  mit  sich  bringt,  am  grflbten 
ist  and  weil  sich  thatsäohlich  dieser  Übergang  durch  zahlreiohe 
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krankhafte  Elroolifliaaiigen  an  den  Kindern  markiert;  16  bis  18 
Standen  roliigei)  Sitzans  wOokentUok,  bei  mehr  oder  weniger 
gespannter  Anfmerksamkeit,  ist  fiir  Knirpse  ron  sechs  Jahreo 
gewiis  genug.  Aber  auch  in  den  oberen  Klsaaen,  nnd  namenilioh 
anob  in  den  sog.  höheren  Sohnlen,  ist  die  Stnndennbl  oft  eine 
sn  grobe.  30  bis  32  Sebalstonden  in  der  Woobe  sollten  das  sa- 
llasige  Maximum  sein.  Statt  dessen  kommen  nicht  selten  34,  zu- 
weilen Bogar  36  Standen  vor,  und  das  ist  dann  des  Quten  sovieL 
Es  sollte  nioht  gestattet  sein,  den  Sohfllem  sogar  den  &eien  Hit^ 
woob- Nachmittag,  wie  das  hie  und  da  Torkommt,  ku  eekamo- 
tieren.  Gerade  in  der  Mitte  der  Wodhe  hat  dieser  freie  Msoh- 
mittag  einen  besonderen  Wert,  und  Stnndenplftne,  in  wddien 
er  duroh  ünterriobtsstunden  dieser  oder  jener  Art  besetst  ist, 
sollten  dnrob  die  Behl}rden  einfach  nicht  gebilligt  werden.  leb 
wOrde  Ihnen  daher  Tonchlagen,  der  These  I  folgenden  Znaats 
anznhKngen:  die  Mittwochs-  und  Samstagsnachmittag« 
dttrfen  unter  keinen  umstanden  und  auf  keiner  Schnl- 
stnfe  durch  ünterriobtsstunden  besetzt  werden. 

Eine  Müiderleistung  von  Seiten  der  Sobdler  bat  man  bei 
etwelcher  Abrflstni^  nicht  zu  fürchten.  Duroh  YerkOrzung 
der  offiziellen  Arbeitszeit  wird,  wenn  der  Lehrer  seiner  Auf- 
gabe gewachsen  ist  und  dieselbe  richtig  aufhüst,  die  IntendiBt 
dw  Arbeit  gesteigert  werden.  Es  dOrfte  eich  hier  dieselbe 
Beobachtung  wiederholen,  die  man  bei  Verkürzung  dee  Arbüts- 
tages  fflr  Fabrikarbeiter  und  Handwerker  gemacht  bat 

In  demselbeo  Mabe,  in  welchem  die  Zeit  fdr  die  sog. 
geistige  Arbeit  beschränkt  wird,  mub  mehr  Zeit  fitr  di« 
körperliche  Entwiokelnng  der  Kinder  verwendet  werden. 
Im  Stundenpläne  unserer  Schalen  muis  nicht  nur  das  eigent- 
liche Tnmeii,  sondern  namentlich  auch  das  so  seht  vemaoh- 
l&asigte  Jngendspiel,  und  zwar  in  Form  der  sog.  Gesell- 
schaftsspiele, einen  weit  grO&eren  Baam  einnehmen,  als  dies 
gegenwärtig  der  Fall  ist.  Was  der  Herr  B«ferent  hierflber 
sagt,  kann  und  soll  gewiis  von  Jedem,  der  es  mit  der  Jugend 
gut  meint,  unterschrieben  werden.  Die  kOrperliohe  Erziehung 
der  Jugend   ist  ebensogut   eine  Aufgabe  der  Schule  als  die 


geiatige.  Sie  soll  moht  kIb  Stiefkind,  sondern  als  G-leioh- 
gabonoes  und  GleiohwertigeB  bezeiohnet  werden.  Sio  moft 
ebwBc^t  o^faniaiert  sein  wie  die  geistig  Endelinng.  Zeit, 
Lehrkräfte  and  Gelegenheit  fttr  körperliche  Übungen  sollen  den 
£iiidem  ebenso  geboten  werden,  wie  dies  fOr  ihre  geistige  Ana- 
bildnng  geeoliieht.  TJnd  da  die  Sohnle  selbet,  wo  es  sieh  nidit 
um  Internate  handelt,  schwerlich  jemals  im  stände  sein  wird, 
die  O^anisatdon  der  Jngendspiele  in  einem  Malse  aosznfBhren, 
wie  sie  im  Interesae  der  Kinder  wäre,  so  mols  dafür  ^esor^ 
werden,  dals  die  Jngend,  nachdem  sie  in  der  Sohnle  die  nötige 
Anregnng  nnd  Anleitung  erhalten  hat,  sieh  aaoh  selbstthätig 
mit  Spielen  beschäftigen  kOnne.  Eine  Qmndbedingnng  hierzu 
sind  Offentliohe  Spielplätze.  Wie  man  auch  die  Tum* 
und  Spielplatze  bei  den  Schalen  gestalten  möge,  ganz  werden 
■ie  offentliohe  Spielplätze  niemak  ersetzen  können.  Die  vor 
lundenen  städtischen  Anlagen  erfüllen  diesen  Zweck  sieht; 
man  sieht  in  denselben  aneh  grOisere  Kinder  selten  spielen ;  sie 
sind  foi  kleine  Kinder  und  —  Kindermädidien;  fOr  grO&ere 
Gesellschaftsspiele,  wie  sie  der  älteren  Jngend  Freude  machen, 
ist  kein  Platz  da.  lob  mOohte  Sie  also  bitten,  eine  These  gut 
EU  heüaen,  welche  sich  dahin  ausspricht,  dafs  den  körper- 
lichen Übungen  im  Stundenplan  der  Schule  mehr  Zeit 
als  bisher  eineuräumen  sei,  und  dafs  die  Schule  an 
der  Binrichtnog  Öffentlicher  Spielplfttae  ein  spezielles 
Interesse  habe. 

Was  die  Anordnung  des  Stundenplanes  (II.  These 
des  Beferenten]  anbelangt,  so  können  sieh  ja  gewifs  auch  die 
„Praktiker"  mit  den  einschlägigen  ÄnJsemngen  des  Herrn 
Beferenten  einverstanden  erklären.  Immerbin  ist  sn  sagen,  dab 
sich  eine  rationelle  Beihenfolge  der  Fächer  auf  Gruud  der  vor- 
hiuidenen  Beobachtungen  über  die  Ermttdangawerte  noch  nicht 
konstruieren  lälst.  Die  diesen  Beobaohtnngen  zu  Grunde  liegen- 
den Methoden,  namentlich  die  von  G&ibsbach  empfohlene 
Sgtheeiometrisohe,  sind  wissenaohaftlich  nicht  einwandirei  und 
können  leieht  zu  falscher  Beurteilung  der  einzelnen  Unterriohts- 
ftoher  Veranlassung  geben.     Wohl  fehlerfreier  entscheidet  hier 
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die  einfache  Beobaobtnng,  welche  ans  sohaii  lange  lehrt,  daJb 
die  fremden  Sprachen,  namentlioh  die  klassisohen,  und  die 
mathematisohen  Fftcher  die  Schüler  am  meisten  anstrengen  und 
ermSden.  Hientnf  Bollt«  bei  Featsetznng  dee  Stundenplanes 
BOcksicht  genommeD  werden.  Das  FachlehrersTMem  triÜ  non 
allerdings  der  Fesfeetsniig  eines  rationellen  Standenplanes  hin- 
dernd entgegen  and  madit  es  oft  onmOgliob,  die  gerechten  nnd 
TOn  den  Sohnlmftnnem  anerkannten  Forderungen  der  Schal- 
hygiene zn  erfüllen.  Ob  es  nicht  mOglioli  w&re,  bei  einem, 
mehr  aU  dies  gegenwärtig  der  Fall  ist,  den  neueren  Ansohanangen 
angepabten  Schnlbetriebe  vielerorts  die  Fachlehrer  dnreh 
Klassenlehrer  zn  ersetzen,  will  ich  an  meinem  Orte  dahin- 
gestellt eein.  lassen. 

Bs  sollte  als  Grundsatz  gelten,  da&  die  schwierigeren  and 
am  meisten  ermüdenden  Fächer  anf  den  Vormittag  angeaetet 
werden.  Der  Nachmittag  sollte  mehr  denjenigen  OegenstOodm 
gewidmet  sein,  welche  einen  Aneohaanngsanterricht  mOglit^ 
machen,  sowie  den  körperlichen  Übungen.  Zum  mindesten 
zweifelhaft  erscheint  es  uns,  ob  oian  durch  ansscblietsliche 
Verlegung  der  wissenschaftlichen  Fftoher  auf  den  Vormittag 
den  gewünschten  Zweck  erreichen  wflrde.  Wenn  anoh  für  die 
oberen  Klassen  der  Tom  Beferenten  ansgesprochene  Gnmdsats 
gelten  soll,  dals  hintereinander  im  Maximum  vier  Schulstanden 
abgehalten  werden  dürfen  —  nnd  wir  unsererseits  sind  hiermit 
Tollkommen  einTerstonden,  —  so  wird  sich  der  G^edanka  des 
ungeteilten  Unterrichts,  für  den  ja  auch  von  ftrstUoher  Seite 
in  gewüs  wohlwollender  Weise  viel  Propaganda  gemacht  wird, 
nicht  darohfübren  lassen,  —  wenigstens  für  höhere  Schulen. 
Hau  würde  dann  oft  genötigt  sein,  die  Zahl  der  aufeinander- 
folgenden Stunden  auf  ftlnf,  zuweilen  sogar  auf  sechs  zu  erhöben. 
Und  wer  die  Segnungen  eines  solchen  ungeteilten  Unterrichtes 
und  seine  Folgen  für  das  Wohlbefinden  der  Kinder  aus  "Er- 
fahrang  kennt,  der  wird  sich  mit  Händen  und  Fttfsen  gegen 
ein  derartiges  Regime  sträuben.  Man  behauptet  auf  Ghmnd 
einzelner  experimenteller  Beobaditnngen,  dafe  beim  geteilten 
Unterricht  die  Nachmittagspanse  nicht  genüge,  um  die  doroh 
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den  YormittagsaDtomoht  herbe^flllirte  Einnfidimg  zu  b«eeitigeii. 
Al^ewhen  nun  davon,  dals  es  nicht  angeht,  derartige  einzeln« 
Beobaohtongen  zn  Tsrallgemeinera  and  sie  zu  so  viohtigen 
Sehla&fblgenmgeD  zn  benutzen,  mOohte  ich  denn  doch  fragen, 
ob  es  also  beeser  sei,  dem  dnroh  vier  TTnteniohtBstunden  sohoD 
ermüdeten  Schaler  noch  eine  fünfte,  vielleicht  sogar  eine  seohBte 
Stnnde  am  Vormittage  zazninnten,  als  ihm  Gelegenheit  zn 
^ben,  aber  Mittag  wenigstens  teilweise  ansznmhen.  loh  per- 
■Cnlich  kann  auf  Ghmnd  dieser  Betrachtungen  dem  ungeteilten 
Unterricht,  wenigstens  f&r  die  oberen  Sohnlstnfen,  keine  Voi- 
sOge  zuerkennen.  Für  Anfänger,  bei  denen  man  mit  2  bis  3 
Stondeo  täglich  auskommt,  mag  er  sehr  am  Platze  sein. 

In  Bezug  auf  die  Lunge  der  Erhol angspaosen 
(m.  These]  sind  die  AusfOhrnngeD  des  Herrn  Heferenten  sehr 
sprechend.  Es  muls  hygienisohetseits  durchaus  darauf  gedrangen 
wwdflD,  dab  viertelsttlndige  Pausen  aberall  obligatorisch  seien. 
In  nnserer  Jagend  kannten  wir  es  gar  nicht  anders,  und  wir 
befanden  uns  wohl  dabei.  Bei  dreiriertelstandiger  Arbeit  und 
▼iertelstOndiger  Erholung  wird  man  eher  auf  Aufmerksamkeit 
und  intensive  Arbeit  von  Seite  der  Sohtller  rechnen  können, 
als  wenn  man  daraof  bedacht  ist,  den  Unterricht  zu  reilAagem 
nnd  von  den  Pansen  5,  7  oder  gar  10  Minuten  abzuzwacken. 

Ebenso  wichtig  wie  die  Dan»  der  Pausen  ist  der  umstand, 
dafs  die  Schaler  wahrend  derselben  das  Zimmer  un- 
bedingt verlassen  und,  wenn  immer  möglich,  sich  ins 
Freie  begeben.  Bei  nngOnstiger  Witt«nng  können  teilweise 
aberdeokte  Schulhöfe  (Sohnlhaus  Monbijon  in  Bern)  ausgezeich- 
nete Dienste  leisten.  Bei  neueren  Schulhausbauten  sollte  man 
diesen  Punkt  im  Auge  haben.  Die  Sohulzimmer  selbst  sollen 
wfihrend  der  Pansen  gut  gelaftet  werden,  und  zwar  durch  öfhen 
der  Fenster  und  ThOren.  Das  Sparen  mit  der  Heizong  ist 
hier  nicht  am  Platze;  es  geschieht  auf  Kosten  der  Gesundheit 
der  Kinder.  Diese  natOrliche  Luftemenemng  kann  durch  keine 
kfinstliohe  Ventilation,  wie  vollkommen  dieselbe  auch  sei,  ersetzt 
werden.  Gar  bedenklich  ist  der  von  yentilotionsteohnikem 
propagandierte  Grundsatz  —  man  darfe  bei  kOnstlicher  Yen- 
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tilation  Fenster  Tmd  Thüren  nioht  offiien,  am  anf  dieselbe  nieht 
atflrend  einzuwirken.  Aasgiebige  natarliohe  Ventilation 
ist  das  einsige,  aber  aaob  sichere  Mittel,  mit  der 
berQohtigten  „Sohallaft"  abzufahren.  Vielleiobl  erleben 
wir  es  nooh,  daJb  die  in  Dresden  gebraaobliebe  Zagloftong 
w&hrend  der  Sohnlstimden,  die  sich  bereits  der  Znneigaitg  des 
weitaas  grOCsten  Teiles  der  Dresdener  Lehrer  erfrant,  auch  in 
weiteren  Kreisen  praktische  Verwendung  finden  wird.  Unter 
relativ  milden  klimatischen  VerbKltnissen  ist  dieselbe  jedenfslla 
sehr  za  befürworten;  nnr  mflaaeD  natürlich  die  daza  dienenden 
Vorriobtnngen  derart  gestaltet  sein,  daTs  weder  Lehrer  noch 
Sohüler  nnter  der  Zaglnft  za  leiden  haben. 

Wie  mit  den  Erholnngspaasen,  so  ist  man  anch  mit  den 
Ferien  (IV.  These)  im  allgemeinen  viel  za  geizig.  Neon  bis 
zehn  Wochen,  aber  das  ganze  Jahr  verteilt,  worden  beinahe 
flberall  als  genügend  angesehen.  Der  Referent  verlangt  min- 
destens zehn  Wochen.  Ich  mOtdite  ihm  hierin  nicht  nnr  bei- 
stimmen, sondern  nooh  weiter  gehen.  Maoh  den  vorhan- 
denen wisaensohaFtliohen  üntersuohnngen  anterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dafe  die  HOgUohkeit,  sich  von  Zeit  za  Zeit  vollstfindig 
aoBznraben,  die  Leistongsfthigkeit  des  Menaoben  steigert.  Dies 
gilt  natürlich  in  erhöhtem  Habe  für  den  jagendliohen  Orga* 
nismns.  Sobald  als  eigentlicher  Zweck  der  Sohnle  nioht  das 
Vielwissen,  sondern  die  geistige  Entwicklung  desEiades, 
die  Bef&higang  zn  selhst&ndiger  Arbeit  anerkannt  wird,  and 
sobald  in  der  Schale  diesem  Orandsatze  nachgelebt  wird,  ist 
aoch  die  Möglichkeit  znr  Abrüstang  gegeben.  loh  mOchte  weiter 
gehen  nnd  die  Befaaaptaog  aa&tellen:  Es  gibt  keine  Abrtlstang, 
wenn  nioht  der  Arbeit  der  Sohnle  das  soeben  genannte  Prinzip 
mehr  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  war,  za  Gmnde  gelegt  wird. 
Q«8ahieht  dies  nioht,  so  befindet  man  sioh  auf  einer  abeohfiasigen 
Ebene.  Es  wird  dann  vom  Einde  immer  mehr  nnd  mehr 
positives  Wissen  verlangt;  die  Stdiole  enoht  diesen  Fordernngen 
gerecht  za  worden  nnd  belastet  die  Kinder  immer  st&rker  and 
starker,  bis  dann  sohlielslioh  der  allzn  straff  angespannte  Bogm 
bricht     Es  mnis  dies  verhütet  werden,   nnd   das  Ansinnen, 


iX.OOglC 


immer  nene  und  n«aa  GegenstfiDde  dem  Sohnlplane  eiozaver- 
leiben,  mois  energieoh  zurückgewiesen  werden.  loh  will,  als 
Beiapiel,  auf  die  Gesoudheitslehre  hiaweiBen.  Ton  neleo 
Seiten  wird  sohon  längst  immer  nnd  immer  wieder  die  For- 
derung wiederliolt,  man  solle  elementaren  Unterrioht  in  der 
GeeoDdheitalebre  in  den  Stundenplan  dieser  oder  jener  Sohal- 
kategorie  anfnelunen.  Ich  halte  dieeee  Ansinnen  für  Tollkommen 
imbereohtigt  and  habe  immer,  and  wo  ioh  ee  konate,  dagegen 
angekämpft.  Ee  wird  wohl  Niemand  den  Verdacht  hegen,  ioh 
■ei  dag^^n,  dafs  die  Kinder  ein  gewisses  Yerständnis  ftkr  Hygiene 
ans  der  Schale  ins  Leben  mitbringen.  Ioh  halte  dies  fUr  sehr 
weeentlioh;  aber  es  wäre  ein  grober  Fehler,  wenn  man  dieeen 
Zweck  dnroh  selbständigen  Unterricht  in  der  Hygiene  ra  er- 
reichen snohte.  Der  einzige  Weg,  der  ohne  weitere  Belastnog 
des  Kindes  znm  Ziele  führt  nnd  der  anch  geeignet  wäre, 
Interesse  bei  den  Kindern  für  Fragen  der  Q-esandheitslehre  za 
erwecken,  ist  gegeben  dnroh  Aufnahme  hygienischer  Lehr- 
Btfloke  in  die  Lesebücher  and  daroh  erklärende  Aas- 
fahrnngen  der  Lehrer.  Und  so  rerhält  es  sich  aooh  mit 
der  sog.  „Bürgerknnde"  nnd  anderem  praktischen  Wissen 
nuAa. 

Also  wie  gesagt,  eine  gewisse  Abrttstnng  wird  möglich  dnroh 
«ne  etwas  modifizierte  Anfiassaag  des  Zieles  and  der  Aufgabe 
der  Schale.  Und  dann  sind  anoh  die  Bedingungen  für  Ver- 
lingerong  der  Ferien  gegeben.  Ich  würde  in  dieser  Beziehang 
folgende  Grondsätze  aufstellen:  die  längsten  Ferien  haben  anf 
den  Sommer,  in  die  Zeit  der  gröJsten  Hitze  au  fallen;  sie 
dürfen  auch  deshalb  nicht  zn  kon  bemessen  sein,  weil  sie  auf 
das  recht  lange  erste  Quartal  des  Schuljahres  folgen;  eine  eben- 
&lla  längere  Erholung  haben  die  Schüler  am  Ende  des  zweiten 
Winterquartals  nötig,  das  mit  den  ermüdeoden  Prüfungen  ah- 
■eblielst;  eine  kürzere  Ferienzeit  ist  im  Herbste  angezeigt,  weil 
lüer  die  Ferien  zwist^ea  swei  kurze  Quartale  hllen;  die  Winter- 
fiuien  würde  id  sohos  aas  dem  Grunde  Terlängaro,  weil  sie 
dem  sehr  ermüdenden  zweiten  Winterquartale  vorausgehen.  Ich 
vOrde  demgeoiäb  empfehlen: 
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Frlthlingsferieii  4  Woohea, 

Sommerfsrien     5  „ 

Herbstferien       2         „ 

"Winterferien  2  „ 
Im  Ghinzen  also  13  Wochen.  Viele  Pftdagogen  mOgen  hierzu 
die  KOpfe  sehutteln,  aber  ich  bin  der  Oberzeagonff,  dals  ein 
solober  Yorsobla^  doh  sehr  gat  begrUndeD  Iftbt  und  iab  seine 
Verwirkliohnng  fflr  die  Sohnle  nnr  toq  Vorteil  wftre.  An  der 
praktiaohen  Darobführbarbeit  ist  nicht  2q  zveifeln,  denn  §  2S 
des  neaen  Soholgesetees  fQr  Norwegen  enthält  sohon  die  Be- 
stimmung, dals  die  Ferien  insgesamt  im  Jahre  13 — 14  WoohoB 
betragen  mflBsen.  loh  htttte  es  gerne  gesehen,  venn  in  der 
letzten  These  des  Referenten  ein  Mindestmals  fllr  die  Glesamt- 
snmme  der  Ferienwoehen  angegeben  wfire  and  TSrde  Tor- 
Bohlagen,  dasselbe  aaf  12  Wochen  anzusetzen. 

und  nun  erlaaben  Sie  mir  noch  eine  Forderung  kan 
2a  begründen,  die  sowohl  mit  dem  hente  behandelten  Thema, 
ftls  anch  mit  der  Verwirklichung  seholhygienisoher  Prinzipien 
enge  zusammenhängt  Wir  sind  in  der  Schnlhygiene  auf  einem 
Punkte  angelangt,  wo  wir  der  Mitwirkung  der  Lehrer 
nicht  langer  entraten  können.  Der  Sohnlarzt  allein, 
anoh  der  beste,  kann  die  bevorstehende  Aufgabe  ntoht  bewal* 
tigen;  das  liegt  in  der  Natur  der  Dinge.  Der  Lehrer  seinerseits 
kann  den  Schularzt  nicht  ersetzen;  ein  derartiger  Versuch  wQrde 
keinen  Erfolg  verspreohea.  Die  beiden  Elemente  dürfen  sich 
auch  nicht  feindlieh,  nioht  einmal  gleichgaltig  gegenabersteh^k. 
Sie  müssen  im  Interesse  der  Schale,  besser  gesagt  im  InteresM 
der  lernenden  und  heranwachsenden  Jngeud,  sosammenarbeiten. 
Das  ist  anoh  ganz  gut  mOglich,  wenn  gnter  Wille  and  die  Über^ 
zengnng  von  der  Wichtigkeit  der  Sache  vorhanden  sind.  Bs 
gibt  in  der  neueren  Qeschichte  der  Schularztfrage  Thatsachen 
genug,  welche  dies  beweisen.  Immerhin  bat  ein  gedeihliches 
ZnsammenarbeiteD  tou  Arzt  und  Lehrer  eines  zar  Voraus- 
setzang,  n&mlich,  dab  der  Lehrer  für  sohulhygieuisohe  Fn^n 
nicht  nar  ein  gewisses  Interesse  besitze,  sondern  aach  über  ein 
gewisses   Mals  positiven    Wissens  auf  diesem  Gebiete  verfoge. 
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Das  letztere  ist  nur  dann  la  erreichen,  venn  die  Hyg^iene  über- 
luiQpi  und  die  Sohnlhygiene  insbesondere  als  obligatorisches 
Fach  in  den  Lehrerbildangsanstalten  und  auch  als  Früfnngs- 
gegenstand  erklärt  irird.  Dies  ist  nOtig  nicht  der  Hygiene 
willen,  sondern  der  Kinder  willen.  Die  praktische  Sohul- 
hygiene  Terlolgt  ja  keinen  Selbstzweck;  sie  fordert  alles,  was 
■ifl  fordert,  nur  deshalb,  weil  das  Wohl  der  Kinder  dies  rer- 
laogt.  Und  da  der  Lehrer,  sofern  er  nicht  enger  Fachmann 
ist,  jedenfalls  also  der  Klassenlehrer,  auf  demselben  Standpunkte 
stehen  wird,  da  aaoh  ihm  das  Wohl  der  Rinder  aber  alles 
gehen  mnis,  so  sollte  hier  eine  Yerständignng  leicht  zn  erreichen 
sän.  Dem  hygienisch  vorgebildeten  Lehrer  werden  anch  die 
bereohtigten  Fordemngen  des  Arztes  in  einem  ganz  anderen 
lachte  erscheinen  and  er  wird  gerne  mithelfen,  dieselben  zn 
Terwirkliehen.  Die  hygienische  Vorbildung  des  Lehrers  ist  ftlr 
die  praktische  DorchfOhrnng  scbnlhygienisoher  Forderungen 
«ine  Conditio  sine  qua  non,  und  ich  wUrde  Ihnen  deshalb  vor- 
eohlagen,  einer  These  Ihre  Zustimmung  za  geben,  welche  es 
ausspricht,  dafs  die  Hygiene  in  den  Lehrerbildungs- 
anstalten ein  obligatorisches  Lehr- und  Prüfungsfach 
sein  solle.  Die  Ärzte  halten  die  Erfüllung  dieser  Forderung 
fitr  so  wichtig,  dals  sie  auf  ihren  Kongressen  immer  und  immer 
wieder  darauf  zurückkommen  und  nicht  rohen  werden,  bis  man 
ihre  Stimme  hM  und  erhOrt.  loh  würde  es  fUr  eine  grolse 
Bmutgeosohaft  halten,  wenn  die  heutige  Diskussion  und  eine 
in  dieser  Bichtnng  ron  unserer  Gesellschaft  einzuleitende  Agi- 
tation uns  dem  angestrebten  Ziele  näher  brächten.  Die  Ver- 
handlungen, die  Qber  diesen  Gegenstand  auf  der  Versammlung 
der  deutschen  Gesellschaft  fttr  flffentliohe  Gesundheitspfi^e  in 
Nflmberg  (1S99)  gepflogen  wurden,  haben  gezeigt,  dab  man 
sieh  nicht  dtirch  Versicherungen,  es  werde  bei  Gelegenheit 
eines  Korses  ttber  Anthropologie  auch  Hygiene  getrieben, 
tttuBchen  lassen  darf.  loh  empfehle  Ihnen  im  Interesse  unserer 
Schuljugend  die  genannte  These  noch  einmal  warm  zur  Annahme, 


3,9,1  zedbvGOOgle 


ÜHMre  sittlieli  TenrehrlMt«  Jagend  und  äre  B«ttiB|f. 

Ana  einem  Vortrage  Toa  F.  SOHiUiiFBLD, 

Vorsteher  des  BAUBschen  Bettangehanfles  zn  Altoiia, 

kB    der    JubelTerBammlang    des    allgemeinen    schleswig- 

hoUteiniBchen  Lehrerrerelns  in  Kiel  1900. 

Seit  1882  —  fahrte  der  Bedner  ans  —  ist  die  Zahl  dw 
jagendlichen  Verbrecher  tun  öÜVo  gestiegen;  die  Vemrteilangen 
wegen  SöTperrerletsaugea  haben  sich  rerdoppelt,  wegen  Bedrohnag 
nnd  Earperrerletznog  verdreifacht  Die  sittliche  Hebung  onserer 
Jogend  ist  Ton  gr&lster  Bedentnng  fDr  die  dttliehe  Zoknnft  nnsere« 
Volkes.  Die  HanptnTSBche  der  Verrohnng  liegt  in  der  Umgebung 
des  Kindes.  Die  meisten  Falle  der  Verwahrlosnng  finden  wir  an 
den  Stellen  bitterer  Armnt.  Wo  die  Eltern  beide  anf  Erwerb  ans* 
gehen  mOssen,  oder  wo  das  Kind  mit  znm  Verdienst  herai^ezogen 
werden  mnls,  liegt  die  Gefahr  nahe.  Zn  der  Armnt  gesellen  sich 
nnglfickliche  FamilienTerbaltnisse.  Am  schlimmsten  sind  die  Halb- 
waisen and  die  nnehelichen  Kinder  daran,  die  Ton  dar  Hntter  als 
Eostkinder  ansgethan  worden.  Schmntzige  Wohnnngen,  schlechte 
Lnft  und  mangelhafte  ErnUhning  leisten  der  Verwahrlosong  Voiacliab. 
Anch  die  Untergrabung  der  Antorit&t  des  Lehrers  durch  das  Haas 
fuhrt  oft  zur  Verwahrlosung.  Besonderen  Qefohren  sind  auch  die 
am  dar  Schule  Entlassenen  ausgesetzt. 

Die  Terwahrloste  Jngend  zn  retten,  ist  nicht  nur  eine  Forde- 
mng  der  HnmanitU,  sondern  anch  ein  Qebot  dar  Notwehr.  Es 
liegt  nicht  in  unserer  Macht,  die  Quellen  der  Verwahrlosung  zn 
Terstopfen,  aber  wir  mflssen  versuchen,  den  Boden  zu  bessern,  auf 
dem  die  Jngend  heranwachsen  soll.  Die  Bekämpfung  der  Trunk- 
sucht, die  Heranbildung  der  weiblii^en  Jugend  zu  tQchtigen  Haus- 
frauen, die  Herstellung  gesunder  Arbeiterwohnungen  sind  Mittd  n 
diesem  Zwecke.  Anch  Krippen,  Warteschnlen,  Kinderheime,  Hort« 
und  Ldirlingsheime  verdienen  unsere  Unterstfttzang. 

Ist  das  Kind  verwalirlost,  dann  mnls  es  zunächst  aas  swner 
bisherigen  Umgebung  heraus  nnd  in  einen  gesunden  Boden  ver- 
pflanzt werden.  Dnrch  die  neuere  Gesetzgebung  betritt  auch  der 
Staat  diesen  Weg,  indem  er  zom  Unterrichtszwang  den  Erziehungs- 
zwang hinzufügt,  wenn  die  Eltern  zum  Erziehen  ihrer  Kinder  nicht 
fiUiig  nnd. 

Ob  Familien-  oder  Anstaltserziehnng  das  Richtige  ist,  kann 
nnr  von  Fall  zu  Fall  unterschieden  werden.  Unbedingt  ist  für  die 
meisten    Fälle    die   Familienerziehung    vorzuziehen;    aber    es    gibt 
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nuache  Tsrwahrioste,  die  mtn  mcht  gut  in  eine  Familie  hineingeben 
fcsim.  Die  AutaHen  mlUseD  aber  den  Charakter  der  Fuailie  ra 
wahrm  aachea,  dflrfea  danim  nicht  za  grob  sein  and  sollen  von  geeig- 
aeten  Erziehern  geleitet  verden.  Mehr  als  80%  der  in  den  Anstalten 
«zogeoea  Kinder  sind  gebeBsert  worden  nnd  imstande,  ihren  Plati 
is  der  bürgerlichen  OeseJlscbaft  anszofOUea.  Danun  sollte  man  die 
Aastattserziehang  nicht  als  etwas  Hinderwertiges  ansehen.  In  Eng- 
land gibt  man  viel  Geld  ans  fOr  die  Erziehni^  der  Terwahrlostea 
Jugend  und  dort  sind  die  Qef&ngmsae  tun  ein  Drittel,  die  Zncht- 
hloaer  gar  am  die  H&lfte  entvölkert 

Die  DarchfUhniDg  des  neaen  Fflrsorgegesetzes  liegt  in  den 
Hlndea  des  Landrats  (oder  des  BOrgenneisters],  des  YormondschaAs- 
gerichts  nnd  des  Landesdirektors.  Sie  bedOrfen  aber  der  freiwilligen 
HilÜB  aoch  besonders  des  Lehrers,  der  die  Verhältnisse  seiner  SchOler 
nnd  derm  Familioi  am  besten  kennt.  Dun  tritt  die  Verwahrlosnng 
aach  gewöhnlich  znerst  vor  die  Angen. 

Die  Bettnng  eines  Kindes  Tor  dem  sittlichen  Untergange  ist 
«in  Gewinn  fOr  das  Kind,  für  die  menschliche  Gesellschaft  und  fBr 
den  Bett«  selbst.     {„Fädag.  Btform',  No.  36,  Beilage.) 


ftltitert  M\tU\in*%tti. 


SeholSrate  in  Ottemiflh.  Der  nenUcbe  ünglttt^sM  in  einer 
^ener  Schale,  der  ein  jnnges  Menschenleben  Temtchtete,*  hat  die 
Frage  der  Einsetznng  von  Schnlftrzten  in  Österreich  aof  die  Tages- 
ordnnng  gebracht,  von  der  de  hoffentlich  nicht  mehr  Torschwinden 
wird,  bis  sie  befriedigend  gelOst  ist  Das  Beispiel  Dentschlands, 
wo  diese  Institaticm  Iftngst  besteht  nnd  segensreich  wirkt,  sollte  doch 
rar  Kacheifenmg  anregen.  Ans  Lehrerkreisen  wird  dem  „N.  Wien. 
Tagbl."  (30.  Jan.  1901)  Aber  eine  zweckmSXsige  Organisation  in 
dieser  Ridktnng  geschrieben.  Vor  allem  wäre  Folgendes  erforderlieh : 
1.  Schaffang  eines  eigenen  Schnlsanitätsdepartements  im  Rahmen 
des  Unterrichtsministerinms ;  2.  Einrichtnng  eines  Landes -Schnl- 
BaoitUsdepartements  bei  der  Statthaltern  (Landesregierung);  3. 
SehaffoDg  von  SchnlsanitAts-Bezirksabteilnngen  bei  den  jewefligen 
BeziAshanptmannachaften    nnd   Hagistraten   der    Stftdto   mit  selbat- 
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sündiger  Yerwaltimg,  endlich  4.  die  ansreicbende  Beetellni^  Ton 
SchnlBTzten  fflr  jede  gT6Jsere  Stadt  und  die  Orte  des  flachen  Landes, 
damit  der  Dienst  der  Schnlarzte  eine  feste  Orf^anisatioo  bedtee. 

Was  speziell  Wien  betrifft,  welches  in  zwanzig  OemeindebeEirken 
mehr  als  400  Schulen  zfthlt,  so  kSnnte  einstweilen,  bis  znr  definitiveB 
Organisation  eines  städtischen  Schnlsanit&tsdiengtes,  folgendes  Pro- 
nsorinin  eingeflüirt  werden:  Jeder  Bezirk  hat  nach  der  Anzahl  der 
Schüler  nnd  der  zn  ttberwochenden  Klassen  in  mehrere  Schnl- 
aanitfttssprengel  eingeteilt  zn  werden.  Diese  Sprengel  werden  bebttfB 
leichterer  Tersehnng  des  Dienstes  einstweilen  den  ohnehin  heHtelltoi 
städtischen  Ärzten  zugewiesen,  so  daJs  deren  Agenden  b5dist«ju 
nm  den  Dienst  in  zwei  bis  drei  Schulen  Tennehrt  worden.  Den 
Schnlärzten  sollte  obliegen:  1.  die  Überwachung  der  zugewiesenen 
Schnleo  bei  normalen  Verhältnissen  in  festgesetzten  Zeiten,  heim 
Auftreten  von  Infektionskrankheiten  wöchentlich;  2.  die  Intervention 
bei  plötzlichen  Unglficksmien  in  der  Schnle  ihres  Sprengeis.  Anber- 
dem  wären  die  Verwaltungen  sämtlicher  in  Wien  befindlichen  Kranken^ 
hänser,  Spitäler,  Amhnlatorien,  sowie  die  Wiener  freiwillige  Rettnngs- 
gesellsclujt  anzuweisen,  sobald  sie  seitens  einer  Schale  nm  Hilfe 
angegangen  werden,  schleunigst  einen  Arzt  zu  entsenden.  —  Eis 
Hauptaugenmerk  hätten  die  Schnläizte  ferner  zn  richten:  auf  die 
sanitären  Gebrechen  der  Schulhäoser;  anf  die  DnrchfOhmng  einer 
rationellen  Beheizung  und  Beleuchtung;  auf  genügende  Dera^eklion 
in  den  Schnlhäusem ;  anf  Beseitigung  der  maJhlos  tlberftlllten  Klassen. 
Jede  Schnle  wäre  mit  allen  jenen  Behelfen  ansznstatten,  welche  der 
die  erste  Hilfe  Leisteode  unbedingt  notwendig  hat  —  Lehrer  nnd 
Eltera  sollten  zusammenwirken,  um  diese  notwend^  Reform  im 
Schulwesen  zn  erzwingen. 

EUn  zwfilQfthriger  B^abe  im  S«nn£Bi8l  Den  ,Aarg. 
Nadtr."  wird  ein  Fall  von  behördlicher  Erziehangsknnst  mitgeteilt, 
tthOT  den  die  OberbehOrde  nicht  mit  Stillsdiweigen  binweggehen 
darf.  Ein  zwölfjähriger  Verdingknabe  in  einer  Gemeinde  des  Kantons 
Aargau  (Schweiz)  hat  einen  Brandstiftungsrersnch  b^wigen.  Wie 
dieser  Knabe  gehalten  wurde  nnd  was  ihn  zn  seiner  That  Teranlalste, 
wird  nicht  augegeben.  Da  den  Knaben  niemand  mehr  anfnefameB 
wollte,  „mnlste"  er  fttr  einmal  —  im  Bezirksgefängnis  untergebracht 
werden.  Das  ist  schon  fatal,  aber  norerantwortlicta  ist  es,  dals  du 
Bttblein  daselbst  in  die  Gesellschaft  von  Straf-  und  üntersndranga- 
gefangenen  gebracht  wurde.  Er  sab  einige  Tage  bei  einem  Italiener 
und  nachher  in  der  Zelle  eines  mehrfach  bestraften  Vaganten! 
(Dieser  hOchst  betrObeude  Fall  zeigt  nenerdmgs,  wie  notwendig  be- 
sondere Erzlehungs-  (Korrektions-)  Anstalten  znr  Anfeahme  sogenannter 
Jugendlicher  Verbrecher"  änd.    Wer  trägt  die  Schuld,  wenn  infcdge 
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n»  Abwesenheit  derartiger  Anstalten  Kinder  durch  den  notge> 
dnmgeneB  Kontabt  mit  erwachsenen  Sträflingen  selbst  zu  Verbrechern 
«erden?     D.  Red.) 

Die  RflfBrailMBtrebiuid^n  und  die  Sohnlby^ene.  Einem  ron 
der  Juraarrereammlnng  des  Zweigrereins  Frankfort  a.  HL.  des  äQt 
gsmeinen  dentschen  Bealschnlmftnnervereins  einstimmig  gefalsten 
Beaddnase  entnehmen  wir  folgende,  den  Zusammenhang  der  Reform- 
bestrebongen  mit  der  Schulhygiene  andeutende  Stelle:  Von  höchster 
Widitigkeit  ist  neben  den  in  dem  Allerhöchsten  £rlsls  Toi^aeheoen 
MifapahmeB,  dab  in  allen  unseren  höheren  Spulen  die  Stundenzahl 
Ar  die  Scbftler  herabgemindert  vird.  Dies  kann  am  besten  geschehen 
durch  späteren  Beginn  des  fremdsprachlichen  Unterrichts.  Die  er- 
fic^iche  Beseitigung  des  Abachlnisesamens  an  Vollanstalten  erfordert 
iIb  natnrgem&Ise  f^^&nznng  eine  gleiche  Ma&regel  für  das  Beife- 
examen  an  NichtToUanstalten  oder  doch  eine  solche  Erleichterong 
dieser  Fmfnng  wie  der  Reifeprüfung  an  Vollanstalten,  dals  diese 
PrOAingen  ohne  Schädigung  der  Gesundheit  der  SchQler  tind  ohne 
imtere  Belastung  der  Lehrer  abgebalten  werden  kOnnen. 

(Uitgeteilt  Tom  Allg.  dentschen  RealschnlmAnner-VOTsin, 
Zweigverein  Frankfurt  a.  M.) 

Üb«T  die  flefiUirliebkeit  der  Selmltiiite.  Durch  bakterio- 
lopsdie  Untersuchungen  ist  festgestellt,  dals  sich  m  den  meisten 
Tiisteo  Schimmelpilze  und  andere  gesundheitSBchädliche  Bakterien 
munnhaft  Torfinden;  namentlich  in  solchen,  welche  nach  jedesmaligem 
G«bnnieh  nicht  sogleich  wieder  zugedeckt  werden.  Kleine  Tiere, 
wie  Heerschweineben,  Mftnse  und  Ratten  etc.,  welchen  solche  Pilze 
eingeimpft  wurden,  gingen  schon  nach  wenigen  Tagen  zu  Grunde. 
Hieraus  erklären  sieb  die  traurigen  Vorkommnisse,  wo  unbedeutende 
Stidie  mit  emer  in  Tinte  getancfaten  Feder  Blutvergiftungen  und 
den  Tod  der  betreffenden  Person  zur  Folge  hatten.  Viele  Kinder 
haben  nun  die  nble  Gewohnheit,  die  Tintenfeder  in  den  Mnnd  zu 
nehmen  und  sogar  abzulecken,  wodurch  die  Pilze  und  Bakterien 
dnrch  den  Speichel  in  den  Magen  gelangen  und  dort,  wenn  auch 
■icht  direkt  eine  Blntvei^iiftiing,  ao  doch  den  Keim  zn  Erkrankong 
legen  können.  Andere  gedenken,  wenn  sie  in  der  Schule  oder  zu 
Hanse  einen  Tiotenklez  ins  Heft  gemacht  haben,  die  Sache  dadurch 
in  Ordnung  zn  bringen,  dab  sie  ihn  sogleich  ablecken.  Daher  ist 
es  Pflicht  der  Lehrer  und  auch  der  Eltern,  ihre  Kinder  schon  Mb 
anf  die  Schädhchkeit,  ja  Giftigkeit  mancher  Tinten  antoerksam  zu 
nuclien  und  ihnen  jene  Unarten  bei  Zeiten  abzugewöhnen. 

(„SchuKus.  Bl.  f.  GesundheHapfl.",  No.  2,  1901.) 

€bflr  die  VernacUissi^Dg  des  TnrneDS  bei  den  Stndentei 
wdireibea  die  ^Sduoeie.  Sl.  f.  &esuTtäheä9pß.''  (No.  1,  1901)  u.  a. 
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Ct^endea:  Das  Tnniai  wird  von  den  Studenten,  nachdem  de  der 
■kädeinischen  Freiheit  teilhaftig  geworden  sind,  Bber  Gebtüir  nnd 
znm  Nfuhteil  der  Gesundheit  vernachlSssigt.  Nach  einer  gensiea 
Statistik  im  „Jahrbuch  für  VoUca-  und  Jugmdgpieie'  tnmten  im 
Sommergemester  1898  m  Berlin  von  den  1992  immatrikalierten 
Stodentea  nor  146  zneimal  nOchentüch,  je  zwei  Stonden,  in  akM- 
demischen  Vereinen;  in  Erlangen  gar  blob  30  to&  1070,  in  Halle 
133  Yon  1604. 

Üher  das  Verh&ltniB  der  tarnenden  Studenten  an  schweize- 
rischen Hochschulen  za  den  nicht  turnenden  stehen  keine  Zahlen 
rar  yerfQgtmg.  Wir  haben  nur  daron  Kenntnis  bekommen,  dab 
die  akademische  Turaerschaft  der  Schweiz,  welcher  die  Ehre  der 
eigentlichen  Orandung  nnd  grofsartigen  Entwickelnng  der  schweize- 
rischen TnmTereine  zuzuschreiben  ist,  zur  Zeit  —  es  ist  beschftmend, 
es  Bcfareiben  nnd  sagen  zu  müssen  —  blols  öS  AktiTmitglieder  ifthlt. 

£b  mögen  ja  wohl  nodi  einzelne  Studierende  sein,  die  m  nidit 
akademischen  Vereinen  turnen;  anch  die  Fechtfibungen,  welche  ohne 
die  etwas  rohen  (nach  anderen  Ansichten  freilich  ritterlichen!],  die 
KiVrpergesundheit  durch  SchmilsunfiUle  geradezu  absichtlich  seh&- 
digenden  Mensuren  ebenfalls  als  eine  Art  von  kräftigender  Gym- 
nastik anzusehen  sind,  w&ren  beiznfflgen.  Bann  kommt  femer  noch 
das  von  manchen  Studenten  geObte  gesunde  Reiten  hinzu.  Immeiliiii 
mols  aber  im  Interesse  der  studentischen  Jugend  lebhaft  bedauert 
werden,  dab  die  akademischen  TnrnTeroinignngen  so  flberans  schwach 
an  Teilnehmern  sind.  Es  ist  dies  kein  gesunder  Zug.  Znm  Kndpen- 
sitzen  haben  so  viele  Studenten  abends  doch  auch  Zeit  Einige 
Stunden  wöchentlich  auf  dem  Turnplatz  oder  in  der  Turnhalle  wären 
Manchem  gesnndheitszntrfiglicher  als  Bierkomment  reiten.  Im  Sommer 
freilich  k&nnen  Wanderungen,  Rudern,  Bergsteigen  —  ohne  Wag- 
halsereien  —  gesunde   Surrogate   ffir  systematisches  Turnen  bilden. 

ScbnlgesBiidheitflpflege  in  Holland.  Der  Centralvontand 
der  Niederländischen  Gesellschaft  fOr  Heilkunde  (der  Ärzteverband 
Hollands)  hat  unterm  6.  November  1900  dem  Minister  des  Innern 
im  Interesse  der  Schalhygiene  eine  Eingabe  tiberreicht,  ans  welcher 
wir  das  Wesentlichste  entnehmen: 

Im  Auftrag  der  am  2.  Juli  1900  zu  Middelbnrg  abgehaltenen 
Generalversammlung  beehrt  sich  der  Centralvorstand  der  Nieder- 
ländischen Gesellschaft  fOr  Heilkunde  Se.  Excellenz  zu  bitten,  Mittal , 
in  ergreifen,  damit  die  Kenntnis  der  Scbulgesundheitspflege  bei  den 
Lehrern  mehr  als  bis  jetzt  gef&rdert  werde. 

Die  Veranlassung  dazu  ist  folgende:  Nachdem  im  Jahre  1896 
der  Entschlnä  gefa&t  war,  zu  untersuchen,  ob  und  auf  welche  Weise 
^e  ärztliche  Inspektion   der  Schalen  wOnschenswert  sei,   beritditete 
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im  Jahre  1896  die  zu  diesem  Zwecke  gew&hlte  Kommission,  dab, 
ganz  unabhängig  von  der  Frage,  wie  man  sich  die  Ärztliche  An&ricfat 
nbw  die  Sehnten  denke,  die  Uitwirknng  seitens  der  Lehrer  nnd 
Lehrerinnen  notwendig  sei,  nnd  dals  somit  einige  Kenntnis  der  Schnl- 
IiT^ene  beim  Lehrerpersonal  voransgesetzt  werden  müsse.  Da  zu 
Reicher  Zeit  die  Beobachtnng  gemacht  wurde,  dals  in  dieser  Hinsicht 
die  Bildnng  des  Lehrerpenonsls  gegenwärtig  vieles  zn  wtknschen  ttbr^ 
lasse,  so  hat  die  Ärategesellschaft  sich  seitdem  bemttht,  die  Lnst  znm 
Stadium  der  Schnlgesandheitspflege  bei  Lehrern  nnd  Lehrerinnen  zn 
erwecken.  Sie  hat  denselben  klar  gemacht,  es  sei  notwendig,  dab 
^  mit  dem  Wesen  einiger  der  wichtigsten  Krankheiten,  welche  in 
Atx  Schale  ToAommen,  bekannt  seien  —  seitliche  Bflckgratsrerkrflm- 
mnng,  Kmzsichstigkeit,  einige  Infektionskrankheiten,  Zusammenhang 
nisehen  Schwierigkeit  bei  der  Naaeuatmnng  nnd  Stampfeinnigheit  n.  s.w. ; 
ea  biete  anch  fOr  sie  Interesse,  wenigstens  etwas  zn  wissen  betre& 
der  Heiznng,  Yentilaüon  nnd  Belenchtnng.  Um  nnn  den  Erfolg  der 
Sache  so  gnt  wie  ml^ich  zn  sichern,  wurde  anf  den  24'  H&rz  1900 
eine  Zasammenknnft  angeordnet,  so  der  dch  eine  vom  Niederländisches 
Ärzteyerband  delegierte  KonunissioQ  und  eine  Deputation  von  acht 
verschiedenen  Lelirerkorporationen  beteiligen  sollten.  Änsdrflcklich 
■ei  betont,  dals  nicht  nnr  die  wichtigsten  dieser  Korporationen,  son- 
dern anch  verschiedene  religiöse  Richtungen  vertreten  waren.  Ein- 
■timmig  war  diese  kombinierte  Versammlung  der  Meinung:  1.  Kenntnis 
der  Schnlhfgiene  bei  Lehrern  sei  notwendig,  2.  bis  jetzt  seien  diese 
Kenntnisse  in  genOgendem  Molse  nicht  vorhanden.  —  Die  U^joritat  der 
Ijohrerkorporationen  verlangte  ftlr  die  Lehramtskandidaten  obliga- 
twiaehen  Unterricht  in  Schulhygiene  und  obligatorische  PrOfong  in 
diesem  Unterrichtsg^enstand.  Auch  die  Niederlandische  Gesellschaft 
fllr  Heilkunde  ist  der  Heinnng,  die  Schulhygiene  soll  unter  die  ob- 
ligatorischen Lelir-  nnd  Prtkfhngafilcher  ßlr  znkunfüge  Lehrer  auf- 
genommen werden.  Wie  und  wann  dieser  Unterricht  zn  erteilen  sei, 
duHber  will  der  Ärzteverband  keinen  Entscheid  treffen;  er  ist  aber 
der  Ueinnng,  die  Kenntnis  der  Schulhygiene  sei  fllr  Lehrer  so  wichtig, 
dals,  wenn  vielleicht  Überbfirdung  der  Lehramtskandidaten  gefürchtet 
werden  sollte,  dann  die  Forderungen  in  anderen  PrQfimgsfäcbem  ent- 
■prechend  herabgesetzt  werden  sollen. 

Uitget.  von  Dr.  MOüTON-Haag. 
F&rMrge'Erziflhnni;  in  Prangsen.  Wie  die  „Soc.  Prax." 
(No.  15)  mitteilt,  hat  der  prenisiscbe  Minister  des  Innern  znm  Fflr- 
■orge^Erdehnngsgesetz  AnsfOtiniQgBbestiramnngen  erlassen,  wonach  in 
jedem  einzelnen  Falle  geprüft  werden  soll,  ob  nicht  anf  anderem 
Wege  als  durch  die  Zwangserziehung,  nämlich  durch  kirchliche  Ein- 
wirknog,  Schnlzncht,   Armenpflege,    freiwillige  Uebesthätigkeit   oder 
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TonnimdBchaftliche  AnordsimgeD,  der  Yerwahrloanng  Yorgebengt  oder 
ihr  Fortgang  aufgehalten  werden  kann.  Der  Eiziehnng  in  einer 
fremden  Familie  soll  der  Vorzng  vor  der  Erziehung  in  einer  Anstalt 
gegeben  werden,  zoinal  bei  Zöglingen  im  schulpflichtigen  Alter.  Doch 
darf  diese  Familie  dem  bisberigen  Aofenthaltaort  dieses  Zöglings  nicht 
zu  nahe  wohnen  und  nicht  mehrere  solcher  ZOglinge  ingleich  Ober- 
nehmen.  Die  Anstaitsefziehnng  soll  vorzugsweise  fBr  MindeijAhrige 
gewählt  werden,  die  zn  geschlechtlichen  Aaaschweiftmgea,  zum  Land- 
streichen nnd  ZD  Verbrechen  neigen  oder  in  anderer  Weise  sittlich 
Terwahrlost  sind,  sowie  solche,  deren  körperlicher  Znstand  eine  be- 
sondere Pflege  unter  Ärztlicher  Anfsicbt  fordert.  Aber  anch  dann 
sollen  die  Zöglinge  nnr  so  lange  in  der  Anstalt  bleiben,  als  anbedingt 
notwendig  ist,  nm  sie  an  Zncht  nnd  Ordnung  zn  gewöhnen,  leiblich 
und  geistig  zn  kräftigen.  Späterhin  soll  die  Familieneiziehnng 
platzgreifen. 

Daa  s&chsisclie  HinUterium  des  InnerD  über  die  gewerb- 
liche Kinderarbeit.  Das  Ministerinm  geht  davon  ans,  da&  eine 
m&isige  Seschäftignng  von  Kindern  insofern  eine  Berechtigung  habe, 
als  sie  geeignet  sei,  die  Kinder  an  körperliche  und  geistige  ThAtig- 
keit  zn  gewöhnen,  den  Sinn  fdr  Fleib  und  Sparsamkeit  zu  wecken 
und  sie  vor  Uflfsiggang  and  anderen  Übeln  zu  bewahren.  Nor  dem 
Uifsbrauch  mnl^  entgegengetreten  werden.  Die  von  der  Iteichs- 
regienmg  m  erlassenden  Vorschriften  anf  Onind  der  Gewerbeordnung 
sollen  sich  weder  auf  die  h&uslichen  Verrichtungen,  noch  auf  die 
Landwirtschaft  erstrecken.  Sonst  aber  sollen  Kinder  vom  zwölften 
Jahre  anfw&rts,  einschlieMch  der  Zeit,  die  Schule  und  Eonfirmanden- 
nnterricht  in  Ansprach  nehmen,  höchstens  nenn  Standen  täglich  be- 
schäftigt werden  dttrfen.  „UOchte  das  Vorgehen  Sachsens  —  schreibt 
die  „Soc.  Prax.'^  (No.  16)  —  in  den  anderen  deutschen  Staat«i 
Nachahmung  finden."  (Demg^enflber  mochten  wir  darauf  aufmerksam 
machen,  dab  ein  nennstOndiger  Arbeitstag  fOr  Kinder  vom  „zwölften 
Jahre  aufwärts"  vom  hygienischen  Standpunkte  ans  durchaus  zu  ver- 
werfen ist  Wird  doch  sogar  für  Erwachsene  ein  Arbeitstag  von 
mehr  als  zehn  Standen  so  ziemlich  allgemein  verurteilt  nnd  der 
Haiimalarbeitstag  von  acht  Stunden  angestrebt.  Es  ist  also  fOr 
Kinder  von  zwOlf  Jahren  gewifs  keine  besondere  Wohlthat,  wenn 
man  sie  neun  Stunden  im  Tage  arbeiten  lä(st.    D.  Red.) 

Die  schnleotiauene  erwerbsarbeitende  Jngend  nid  der 
Alfcvhol.  So  betitelt  sich  eine  in  No.  19  der  „Schriften  der  Zentral- 
stelle für  Arbeiter -WofUfahrtseinTKAtungen'  enthaltene  vorzflgliche 
Abhandlung  ans  der  Feder  des  Pfarrers  Dr.  Mabttdb.  In  welch' 
erschreckendem  Malse  die  Verrohung  unserer  Jngend  fortschreitet, 
geht   aus   folgenden   Angaben  hervor:   Im  Jahre   1897    wurden    in 
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DeotscUftnd  45  500  Jugendliche  (zwischen  1 2  und  1 8  Jahren]  bestraft. 
Unter  den  von  1882  bis  1897  zom  HUltftrdienst  Ansgehobenen  hatte 
die  Zahl  der  wegen  Vergehen  and  Verbrechen  Vorbestraften  nach 
und  nach  am  82  v.  H.  zagenommen.  Die  polizeilichen  Bestrafangen 
hatten  sich  sogar  am  182  t.  H.  vennehrt.  Die  Haaptnrsache  dieses 
Notstandes  ist  der  Trank,  in  welchen  der  anreife  jnnge  Mann  Aut 
selbstTerständlich  and  anbewalst  Ton  der  trinkenden  Gesellschaft 
flingefflhrt  wird.  Wie  die  Alten  tranken,  ho  trhiken  anch  die  Jangen. 
Die  Öffentliche  Hemnng  sieht  im  Gewohnheitstrank  nichts  Tadelns- 
wertes and  der  Betrankenheit  billigt  sie  milderade  Umstände  zn. 
Patriotische  Feste  erhalten  dnrch  besondere  Leistungen  im  Tnmke 
erat  ihre  Weihe,  Straläenttunolte  nnd  Landfiriedensbrach  werden  darch 
die  „begeisterte"  Jugend  in  Szene  gesetzt.  Die  „freandlichen  Je- 
dnnken,  die  man  sich  for^  paar  Jroschen  gekooft  hat",  setzt  man  in 
feindliche  Thaten  am.  Die  Stadentenkneipe  aber  ist  das  Vorbild  der 
Arbeiterkneipe.  Wie  soll  das  anders  werden?  Die  gebildeten  Kreise 
mOssen  Einkehr  and  Umkehr  halten.  Nnr  eine  allgemeine  Volks- 
anstraogong,  wie  wir  sie  in  den  nordischen  L&ndera  erlebt  haben, 
kann  Abhilfe  schaffen.  Der  Staat  als  grolster  Arbeitgeher  mnb  vor- 
angehen nnd  die  jangen  Arbeiter  vor  dem  Alkoholmifsbranch  schätzen. 
Arbeiteniasschtlsse  mtlssen  den  Arbeitgebera  ihre  Unterstatznng  leihen. 
Die  heranwachsende  Jagend  mnfs  zur  Häl^gkeit  erzogen  nnd  aber 
die  Gehhren  des  Qewohnheitstrankes  belehrt  werden  in  Schale,  Fort- 
btldangsschale,  Jttnglingsrerainen  nnd  in  allen  den  Schntz  der  Jagend 
fi)rderaden  gemeinntltzigen  Vereinen  nnd  Veranstaltangen.  Aber  alle 
Hilfe  wird  vergeblich  aein,  wenn  nicht  endlich  eine  Beschrftnkang  des 
Trankes  faerbeigefQbrt  wird  darch  hdhera  Besteaerang  der  geistigen 
Oetr&nke,  dnrch  Verminderang  der  zahllosen  Trinkgelegenheiten  nnd 
durch  sdi&rfere  Bestimmungen  über  Schankgewerbe  nnd  Kleinhandel 
mit  Spiritnoaen.  Eltern  wie  Lehrera,  Arbeitgebera  wie  Arbeitern 
and  allen,  denen  das  Wohl  unserer  Jagend  und  damit  die  Zukunft 
des  Vateriandes  am  Herzen  liegt,  sei  das  Studium  der  MASTiusschen 
Abbaadlnng  angelegentlichst  empfohlen.  Sie  ist  ftlr  den  Preis  von 
30  Pf.  vom  aM&kigkeitaveriag"  in  Hildesheim  postErei  zn  beziehen. 
Die  L«krmittelfreiheit  für  d[e  Volkssehaier  wurde,  wie  die 
„8oe.  Prax."  (No.  13)  mitteilt,  im  Dezember  t.  J.  von  der  hessischen 
Al^eordnetenkammer  mit  23  gegen  1 1  Stimmen  abgelehnt.  Dagegen 
hat  der  Magistrat  der  Stadt  Fflrth  die  Einfahrang  der  Lehrmittel- 
freiheit an  den  Volksschulen  beschlossen.  Die  Kosten  werden  auf 
40000  Mk.  geschätzt.  Praktisch  soll  der  Beschlals  znnAchst  nur 
für  die  beiden  antersteu  Klassen  and  zwar  bei  B^nn  des  n&ohsten 
Schaljahres  werden.  Die  Zuslimmong  des  Gemeindekollegiums  gilt 
als  sicher.  —  Der  Streit  darüber,   wie  weit  die  Folgerungen   aus 


i.L.OOgIC 


190 

dem  Scholzwange  gezogen  werden  sollen,  wogt  in  den  GemeiDderer- 
tretnngen  noch  hin  and  her.  In  Norwegen  nnd  der  Schweiz  ist  die 
ünentgeltlichlceit  der  Lehrmittel  fEkr  die  Volksschule  nelfach  em- 
gefohrt,  in  Deutschland  d&gegen  ist  sie  meist  abgelehnt,  in  Hiüni 
I.  B.,  obwohl  die  Statistik  ergab,  da&  78,29  Vo  der  Eltern  der 
VolksschtUer  aater  1300  Mk.  Einkommen  hatten  nnd  nur  7,37» 
mehr  als  2000  Mk.  verstenerten,  in  Berlin  trotz  einer  Besolntion 
des  Berliner  Lehrerrereing,  der  ähnliche,  noch  nngOnstigere  YerhiU- 
nisse  nachwies  nnd  zeigte,  dab  bei  solcher  Uehranfwendung  von  rtwa 
2,50  Mk.  der  VolkschlUer  der  Stadt  erst  62  Uk.  koste,  wahrend 
ein  Schaler  der  höheren  Lehranstalten  mehr  als  das  Doppelte  aa 
BtAdtischen  Mitteln  beanspruche. 

Über  die  NebenklasBeii  fflr  sehwuhbenhigt«  Kinder  im 
Berlin,  die  seit  dem  Oktober  1898  an  den  Gemeindescbnlen  be- 
stehen, liegt  jetzt  der  erste  anafdhrliche  Bericht  d^  st&dtischen 
Bchnldepntation  vor.  Die  Eiarichtong  hat,  wie  in  dem  Bericht  ans- 
gefOhrt  wird,  nnter  der  Leitung  geeigneter  Lehrer  und  Lehrerinaea, 
die  besonders  dazn  ausgewählt  wurden,  bereits  einen  gflnstigen  Ein- 
flnb  BDSgeflbt.  Die  Zahl  der  Nebenklassen  stieg  im  Jahre  1899/1900 
bis  anf  60;  darin  worden  35Ö  Knaben  und  290  M&dchen  unterrichtet. 
Unter  diesen  645  Kindern  war  em  6 — 7jahriges,  9  7— 8jährige, 
105  8— 9j»hrige,  213  9  — lOjfihrige,  126  10— 1 1  jährige,  9ö 
11— 12iährige,  63  12— 13jahrige,  33  13— 14jährige,  9  14^-15- 
jährige,  2  15 — 16jährige.  Die  geringe  Beteiligung  der  jOngsten  Alters- 
klassen eitiärt  sich  darans,  dals  in  der  Hegel  erst  eine  gewisse  Zeit 
gewartet  wird,  bevor  die  schwachbefähigten  Kinder  aus  dem  Hanpfr- 
unterricht  in  eine  Nebenklasse  verwiesen  werden.  Die  bisher  mit 
den  Nebenklassen  gemachten  Erfahrungen  zeigen,  dab  das  Bestreben, 
einzelne  Kinder  später  wieder  in  den  Hanptnntemcht  znrOckznfnhrea, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  Erfolg  verqiricht.  Von  Michaelia  189S 
bis  Ostern  1900  sind  21  Kinder  in  den  Hanptnnterricbt  zniUck- 
gefhhrt  worden.  Der  Bericht  versiehst,  dafs  das  nicht  etwa  Kinder 
waren,  die  von  vornherein  nicht  in  die  Nebenklassen  verwiesen 
werden  dnrften.  Es  seien  soldie  Kinder  gewesen,  die  gewissermafeea 
erst  für  die  normale  Entwicklung  aufgeschlossen  werden  mufsten,  weil 
■ie  zu  Hause  der  Anregung  und  Leitung  entbehrt  hatten.  Im  Gegen- 
satz zu  diesen  Kindern,  die  nur  schwachsinnig  erschienen,  weil  äi 
arg  vernachlässigt  waren,  steht  eine  andere  Gmppe  von  Kindern,  die 
thatsächlich  schwachsinnig  sind.  Bei  ihnen  ist  allerdings  kaum  za 
hoffen,  dab  sie  ans  den  Nebenklassen  jemals  wieder  in  den  Hanpt- 
vnterricht  werden  znrflckkehren  kOnnen.  Fttr  dieae  Gmppe,  die  niitar 
den  Zöglingen  der  Nebenklassen  leider  in  ziemlicher  Stärke  vertreten 
xn  sein  scheint,  empfiehlt  der  Bericht  einen  Unterricht,  der  auf  die 
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Eatwicklimg  der  Intelligenz  big  zur  DnrchschaittshOhe  nol^ningen 
Tenichtet  und  die  Kinder  rorzogsweise  in  piaktischen  Unterweisnngeit 
für  das  Leben  vorbildet.  Du  könne  erreicht  werden  dnrcb  anf- 
Bteigende  Nebenklasaea  an  ein  und  derselben  Qemeindeschole,  wie  sie 
TOTeinzelt  bereite  besteben. 

Die  Hygiene  in  der  siebeBkluaigen  Handelssehnle  des 
Wanehaaer  KanflenteTereins.  Diese  Lehranstalt  ist  ganz  anders 
eingerichtet,  als  die  Obrigen  Schalen  io  RnCiland.  In  Beziehnng  auf 
pldflgogische  Befonnen  ist  folgendes  heirorzobeben :  Die  Schttler 
der  drei  niedersten  Klassen  belcommen  keine  obligatorischen  Hans- 
arbtiten,  da  der  ganze  Kurs  in  der  Schale  dan^genommen  wird. 
Ea  wird  Ihnen  nnr  die  Wiederholong  mündlicher  Gegenstfiude  em- 
[rfohlen.  Die  Lehrer  berntthen  sich  hanptsftchlich,  in  den  Sehn]' 
kindera  die  Lost  zum  Lernen  anzuregen.  Noten  gibts  nicht;  Tadel 
ud  Lob  im  Angesicht  der  ganzen  Klasse  ist  die  einzige  Strafe  oder 
Belohnung.  Wenn  ein  Schaler  nngentlgende  Fortschritte  macht  odeB 
flieh  schlecht  betrügt,  werden  seine  Eltern  oder  Erzieher  davon  be- 
nadirichtigt  Der  Unterricht  danert  von  9  Uhr  morgens  bis  4  Uhr 
aadimittags.  Die  Pansen  zwischen  den  einzelnen  Standen  sind  aaf 
16  Hinitten  festgesetzt,  und  die  grolse  Panse  danert  1V>  Standen; 
wlfarend  dieser  Pause  genieJsen  fdle  Schfller  ein  FrtlhBtllck  auf  Kosten 
dw  Schale  (zwei  Entterbrödchen  mit  Fleisch  und  ein  Glas  Milch), 
•nd  vorher  werden  verschiedenartige  gymnastische  Übongen  vor- 
gABommen,  entweder  an  Geräten  oder  sog.  Freitlbnngen  in  frischer  Laft. 

Was  die  hygienischen  Einrichtnngen  anbetrifft,  so  ist  die  Schale 
danJiaaB  nicht  musterhaft  Sie  befindet  sldi  vorläufig  in  einem  Uiet- 
lokal,  welches  teilweise  den  Forderungen  der  Schale  angepa&t  ist 
Sie  hat  aber  immerhin  einige  in  gesundheitlicher  Beziehnng  be- 
merkenswerte Einrichtangen.  So  z.  B.  befindet  sich  aeben  jeder  Klassse 
dn  grober  BekreaÜonssaal,  and  wfthrend  der  Pausen  sind  die  SchtUer 
verpflichtet,  das  Schnizimmer,  wdches  unterdessen  gelflftet  wird,  zu 
veriassen.  Die  hygienisdie  An&icht  in  der  Schule  ruht  in  den  Händen 
eines  Schularztes,  welcher  tagtäglich  zwei  Standen  in  der  Schnle  an- 
wesend ist.  Er  wacht  eher  den  hygienischen  YerfaUtnissen  des  Schal- 
gebftndee.  Aniserdem  wird  jeder  Schiller  zweimal  im  Laufe  des  Jahres 
in  Besag  auf  seinen  Gesundheitsznstand  vom  Aczte  geprfift,  und  das 
Basultat  wird  in  das  sog.  ^MedicinisiAe  BwA"  (20  Rubriken)  ein- 
fttngen.  Wenn  irgend  ein  Fehler  oder  eine  Abnormit&t  (des  Seh- 
oder  HOrorgans,  der  Hund-  oder  Rachenhohle,  ein  Bruch  etc.)  gs- 
fimden  wird,  benachrichtigt  der  Arzt  die  betreffenden  Eltern.  Die 
Dntersnchnng  eines  Schtllers  dauert  ca.  15  Minuten.  Der  Arzt  verteilt 
des  Schalem  die  Plätze  in  der  Klasse,  wobei  ihr  Wadis,  ihre  Seh- 
kraft und  ihr  GehOr  in  Betrafst  genommen  wird.     Der  Schalarzt 
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nimmt  teil  an  den  Sitzungen  des  p&dagogiscben  Rates  der  Schule^ 
and  Beine  Bemeiknngen  regeln  die  Anfbrdeningen,  welche  die  Lehnr 
an  die  mehr  oder  minder  gesunden  Schaler  stellen  dürfen.  In  den 
Qnartalsattesten  ist  die  Hohe  nnd  das  Körpergewicht  des  ScbOlera 
am  Anfang  und  zn  Ende  des  Jahres  angegeben. 

(Uitüet.  von  Dr.  St.  Kopozthbki,  Schnlarzt  in  Warschan.) 
'  Der  EleaentarBclialitiitorrielit  in  Bndapest.  In  der  Sitzug 
des  hanptstAdÜschen  Verwaltungsansschosses  am  11.  Februar  d.  J.  er- 
stattete, wie  das  ^N.  Pest.  Journ."  (12.  Febr.  1901)  mitteilt,  Schnl- 
inspehtor  Kabl  Yes^dt  den  Bericht  Aber  den  Bestand  der  haopt- 
stAdtiscfaen  Schulen  im  Jahre  1900,  «elcher  folgende  Daten  enthalt: 
Die  Konskription  der  scbolpflicbtigen  Kinder  wnrde  auf  Grttnd  der 
Yolkszählongsdaten  festgestellt  Bndapest  zählte  darnach  94 156 
Bchnlpflichtige  Kinder,  von  welchen  im  Schn^ehre  1899/1900  84817 
Kinder  die  Schale  besachten.  11 590  schnlpflichtige  Kinder  entbehrea 
des  Schnlonterridits.  Der  Bericht  des  Schnlinspektors  betont,  daft 
die  Yerabsänmung  des  Schnlbesnchs  nicht  so  sehr  in  einer  Versftnmnis 
du  Kltero,  als  in  den  schlechten  Erwerbsverhaltnissen  begrOndet  sei. 
Der  Scbnläupektor  verweist  aof  die  Schaden  und  ünznkOmnilichkeitea 
des  dnrch  den  Hangel  an  Lokalitäten  in  nnr  zn  vielen  Kommonal- 
schnlen  eingeführten  Altemiemngssystems.  Die  Erricbtnng  von  zehi 
neven  BOrgraschnlen  sei  dringend  geboten,  da  im  abgelaufenen  Schul- 
jahre in  258  Klassen  nach  dem  Altemiemngssystem  nnteiriehtet 
werden  mnlzte.  BezOgUch  der  Privatschnlen  anbert  sich  der  Beriebt 
ongflnstig.  Nor  eine  einzige  Hadchenschole  entspreche  vollständig 
ihrem  Bemfe.  Sehr  abfftUig  anbert  sich  der  Bericht  Aber  die  In- 
stitution der  HOfslehrer,  welche  die  Lage  des  gesamten  LehrpersooaU 
von  Jahr  zu  Jahr  nngOnstiger  gestalte.  Diese  provisorisch  Angestelltem 
mOssen  Jahre  hindurch  auf  die  definitive  STstemiaiemng  warten.  Der 
Bericht  meldet  sodann,  dals  im  vorigen  Jahre  Ö39  Schulen  mit  1Ö96 
Klassen  durch  das  Kgl.  Schal inspektorat  revidiert  wurden.  Eine  Winkel- 
schnle  warde  gesperrt.  In  die  Gewerbe- Lehrlingsschale  waren  12628 
Zöglinge  eingeschrieben.  (Uitget.  von  Du-.  E.  BATB-Wien.) 

über  physische  nad  psychische  Erxiehnng  hielt,  wie  das 
„N.  Wien.  Tagbl.'  schreibt,  der  Kmderarzt  Professor  Kassovits  am 
16.  Febmar  d.  J.  im  Allgemeinen  Österreichischen  Franenverein  täam 
lehrreichen  Vortrag.  Nach  einer  kurzen  ErOrterang  des  inneren  Zq- 
sammenbanges  physischer  und  psychischer  Erziehung  und  der  Not- 
wendigkeit, schon  beim  Nsugebomen  mit  der  Erziehung  zn  begimua, 
kam  Kassowitz  auf  die  Emahrang  nnd  Pflege  den  Säuglings  n 
sprechen.  Er  erläuterte  eingehend  die  modernen  wiBsenscbafÜidien 
Anschauungen  Aber  rationelle  Ernährung  and  Behandlung  des  Kindes 
vom  ersten  Leben^ahre  bis  zum  Entwicklnngaalter  und  trat  dea  im 
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dkser  Hinsicht  noch  weit  verbretteten  irrigen  AnsichteD  entgegen, 
am  Bcb&r&ten  der  Meinung,  data  der  Genuls  kleiner  Qnantitftten 
tlkoholhaltiger  Getränke  Kindern  nicht  schade.  Der  schädliche  Ein- 
flnb  dee  Alkohols  snf  die  geistigen  Fähigkeiten*  fahrte  den  Yor- 
tngenden  zur  Darlegung  seiner  Anschaonngen  Aber  psychische  Er- 
liehnng,  die  er  mit  der  Betonnng  der  Torzüge  sportlicher  Unterhaltung 
für  die  Jngend  gegenttber  anderen  VergnQgnngen  abschloß. 

Die  saniUniD  VerhUtnisse  der  Bndapester  Sehnlen.  Der 
londesrerein  fOr  Hygiene  beschäftigte  sich  mit  der  Untersnchnng  der 
Bndiftester  kommnnalen  Schulen  auf  ihre  sanitären  Verhältnisse,  als 
dv€o  Ergebnis  nun  eine  nahezu  hundert  Seiten  starke,  mit  zahl- 
reicben  Tabellen  nnd  Zeiehnnngon  veraehene  Broschflre  („SiOadäsok 
at  Ükolai  egies4gügyi  köribel")  vorliegt.  Allerdings  ist  das  Resoltat 
nnr  ein  partiellefi,  denn  die  mit  den  Untersuchungen  betrauten  Fach- 
■dnner  —  die  Ärzte  Docent  Dr.  GüSTav  Riolbb,  Dr.  Hbinbich 
ScHtJSCHNT,  Dr.  Sahubl  Steihbb  und  Dr.  Philiff  Waldhabk  — 
btben  wegen  Eflrze  der  Zeit  nnd  ans  sonstigen  GrOnden  kanm  ein 
Fünftel  der  hauptstädtischen  Schulen  (nämlich  zwanzig)  nntersacht; 
■ber  auch  so  liegt  ein  grofses  wertTolles  Haterial  vor,  das  ein  Urteil 
Aber  die  sanistären  Verhältnisse  der  Schalen  zuläJ^t.  Leider  ist  dieses 
Urteil  kein  günstiges;  es  lä&t  sich  dahin  znsammenfossen,  dab  die 
Hauptstadt  nicht  genug  Sehnten  hat,  infolgedessen  die  vorhandenen 
Bberfllllt  sind;  dals  viele  Schulen  in  ganz  ungeeigneten  Zinshänson 
iDttei^ebracht  sind ;  daTs  die  älteren  Scbulgebäude  den  Änfordemngen 
der  modernen  Hygiene  größtenteils  nicht  entsprechen;  da(s  endlich 
ueh  bei  den  neuesten  Schulbauten  sehr  oft  die  wichtigsten  hygienischen 
Gcdditspnnkte  aniser  Acht  gelassen  werden. 

Gehen  wir  auf  die  Details  ein,  so  hat  Dr.  Riai^Ba  gefunden,  dab 
von  den  nntersuchten  zwanzig  Schulen  kaum  einige  wenige  in  Hinsicht 
des  Bangmndes  und  der  Bebauungsverhältnisse  desselben  den 
hygieniBchen  Forderungen  entsprechen.  Bei  achtzehn  von  den  zwanzig 
Schnlen  entftUt  ein  grCIseres  Percent  auf  die  bebaute  Fläche  als  auf 
den  Hof;  bei  der  BOrgerscbule  in  der  Jose&tadt  und  den  Elementar- 
«dnden  in  der  Ersek-  und  Graf-E&rolyigasse  sind  gar  80  bis  82 
Percent  des  Grundes  bebaut.  Die  VentilalionsYorricbtnugen  in 
den  Schnlen  sind  nberans  schlechte:  von  den  zwanzig  Schnlen  hatten 
Mob  Ewei,  und  auch  diese  nnr  in  zusammen  drei  Sälen,  eine  erträg- 
liche Ventilation.  Die  schlechteste  Ventilation  weist  die  Elcmeotar- 
scfaule  in  der  L6nyayga8se  (b'/i  mal  mehr  Kohlensäure  in  der  Luft, 
als  gestattet  wärel)  und  die  Mädchen-Bflrgerschule  in  der  Pratergasse 
anf.    Dr.  BiaiiEB  bist* seine  Beobachtungen  in  Folgendem  zusammen: 

>  S.  dMK  Zeibätrift,  1899,  S.  487,  n.  1901,  8. 120. 
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1.  Ton  den  132  luita^achten  Lehnfileii  ist  in  keinem  eiiuigea  eiu 
aadi  nur  ertr&gllch  zu  nennende  Lnft  vorhaaden.  2.  Die  meisten 
ächnlsn  sind  derart  flberfilllt,  data  eine  gnte  Lnft  in  denselben  aach 
bei  der  denkbar  stbksten  Ventilation  nicht  beigestellt  werden  kann. 

Über  die  Schnlzimmer  nnd  deren  Beleuchtung  referiwt 
Dr.  Hbhisich  SobüSOitnt  s^r  eiogebend.  Er  hat  gefunden,  dals  in 
zehn  Fallen  am  hellsten  Ponkte  des  Schulsaalee  die  Helligkeit  nicht  ein- 
mal das  erforderiidie  Misinmm  erreidit.  Dieser  Ui&Btand  kommt 
bAnfiger  in  den  Parterreeimm«^  als  in  denen  des  ersten  Stockes  tot; 
im  zweiten  Stock  sind  die  Zustande  befriedigend.  Überhaupt  beiiebea 
sich  die  nngOnstigen  Daten  auf  die  SU«ren  Schnlgebflode;  bei  de» 
neueren  Schulbanten  sind  die  Yerhftltjüsee  wes^itlich  gttnstiger. 

Dr.  Samuel  Steimeb  bemerkt,  dab  grofse  Sftuberungen 
drtimal  im  Jahre  (wfthrend  der  greiseren  Vakanzen)  sttöfinden,  was 
wenig  genug  ist.  Er  mhmt  die  pedantische  Sanberkdt^  welche  in  alle» 
Ton  ihm  untersuchten  Schulen  hemcht.  Fttr  die  Zuinnft  empfiehlt 
der  Referent,  dals  die  Fulsböden  der  Schulen  ans  Hartholz  odor 
Terrazzo  hergestellt  werden  mochten. 

Wenig  Erfreuliches  weib  Dr.  Philipp  Walduanit  tlber  die 
Nebenlokalitftten,  die  Einrichtni^  und  die  sanitären  Terh&ltnian 
der  Schulen  im  allgemeinen  zu  sagen.  Unter  des  untwsnchtea 
zwanzig  Schulen  hat  nicht  eine  einen  gedeckten  oder  separiertei 
Spielplatz ;  in  der  H&lfte  der  untersuchten  Schulen  mtlssen  die  Köader 
die  kleine  Erhoinngapanse  von  7 — 10  UinntM  im  Uotenichtdokale 
selbst  oder  auf  dem  Flur  Terbringen.  FOr  den  Ausbruch  eiB« 
Fenersgehhr  ist  in  keiner  einzigen  Schule  ein  Signal-  oder  BettungSr 
apparat  vorhanden.  Eine  einzige  Schule,  di«  Elementarschule  in  der 
Bakk -SzUÄrdgasse,  besitzt  ein  Schulbad,  das  aber,  trotzdem  das 
Qebftnda  schon  fQnf  Jahre  lang  steht,  noch  nie  benutzt  wurde,  wnI 
die  Aus-  nnd  Ankleidezimmer  noch  immer  nicht  in  Ordnung  sind. 
In  zwßlf  von  den  zwanzig  Schulen  mflsaen  die  Kinder,  wenn  sie  durstig 
mad,  das  Wasser  direkt  aus  dem  Letoingshabn  in  ihren  Mund  laufca 
lassen;  in  der  Elementarschule  in  der  Weesel^Tigasse  ist  es  noch 
Arger;  da  h&ngt  an  einer  Kette  ein  rostiges,  schmutziges  BlecbgeOb, 
aas  welchem  die  Kinder  gemeinsam  trinken. 

Aus  dem  Angefahrten  geht  hervor,  dais  das  im  polsen  und 
ganzen  glanzende  Schulwesen  der  Hauptstadt  Budapest  maochen 
dunklen  Funkt  aufwust  and  dafs  einige  Beformen  dringend  notwradig 
wbren.  (UitgM.  von  Dir.  E.  BAXB-Wien.) 
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IfafltererhebBBg  Aber  gewerblich«  Kinderarbeit.  Dnrcb 
iwei  Erhebangan  in  den  Jahren  189)}  und  1900  ist  in  Kassel  fest* 
gestellt  worden,  dafs  lehn  Prozent  aller  VolksschOler  gewerblich 
thuig  sind.  Darauf  igt,  wie  wir  der  „Bot.  fVac."  (No.  19)  ent- 
lehmen,  Tom  Magistrat  auf  Teriangen  der  Stadtrerordneten  jetzt  eine 
nochmalige  grOndliche  Erhebung  angeordnet  worden,  der  eine  an 
die  Yorschl&ge  der  Lehrer,  besonders  des  Herrn  Lehrers  AQAHd 
in  Bixdorf  sich  anleimende  mostarhafte  ZAhlkarte  zn  Gninde  gel^ 
«nrde.     8ie  lautet: 

ZAhlkarte 
für _._ 


BOrgerschnle  Elaese 

1.  Wie  alt  ist  das  Kind?- 

2.  Wird  es  beschäftigt  ia  Fabrik  (wekher?)  Werkstatt 
(welcher?),  Gaatwirtschaft,  aflentlichen  Schaostetlnngen, 
Handelsgewerbe,  Verkehrsgewerbe? 

3.  a)  In  welcher  Art  wird  es  beschäftigt? 

b)  Wird  es  in  mehrfacher  Weise  beschäftigt? 

4.  In  welchem  Alter  begann  das  Kind  eine  Erwerbsthatig^eit? 

5.  Geschieht  die  jetzige  ErwerbsthUigkeit 

a)  bei  fremdem  Arbeitgeber  anlserhalb  des  Eltemhaoses? 

b)  für  fremden  Arbeitgeber  innerhalb  des  Elternhatises? 

c)  im  Uaose  fUr  die  Eltern? 

6.  Findet  seine  Bescfa&ftigang  in  geschlossenen  BAamen  statt? 

a)  Sind  diese  den  h^ienischen  Fordeningen  entsprechend? 
b\  Arbeitai  hier  fremde  Knaben  und  Uädchen  zusammen? 
e)  Findet  eine  Baavfsichtigang  dabei  statt?    Darch? 

7.  Wann  moTs  das  Kind  arbeiten? 

aj  Vor  Beginn  des  Unterrichts?     Von         bis 

b)  Nachmittags  zwischen  12  mid  6  Uhr?     Yoa       bis 

c)  Abends  zwischen  6  nnd  9  Dhr?     Von         bis 

d)  Abends  nach  9  Uhr?    Ton         bis 

8.  Wie  viel  mal  am  Tage  tat  es   also  beschäftigt  gewesen? 

9.  a)  Auf   wie    viel  Stonden    bdftnft   sich   die    Maximal- 

arbeitmeit  eines  Tags? 
b)  Anf    wie    viel    Stunden    bel&nft   sieh  die   Hinimal- 
arbeitaaeit  eines  Tags? 
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10.  a)  Wie    viel    Tag«    arbeitet    es    in    der   Woche?     Auch 
Sonntags? 

b)  Wie  hoch  war  dielfaximalarbeitszeit  in  derWodie? 

c)  Wie  hoch  war  die  Minimalarbeitszeit  in  der  Woche? 
IL.  Wird  der  Lohn  gezahlt 

a)  in  barem  Gelde?     Wie  hoch  belfinft  er  sich? 

b)  Wie  wird  er  berechnet?  (Stacklohn?  Akkordlohn?) 

c)  Besteht  der  Lohn  in  BekOBtignng? 

d)  An  wen  wird  das  Geld  gezahlt? 

12.  Was  geschieht  mit  dem  Verdienst? 

a)  Wird  er  gespart? 

b)  Teilweise  gespart? 

c)  Wie  sonst  verwendet? 

13.  a)  Wnrde  festgestellt 

aa)  miregelmäfeiger  Schnlbesndi? 

bb)  bäofige  Verspfttnngen? 

cc]  onregelmäfeige  Yersetzang?    Wie  Tied  mal? 

b]  Ist  der  h&asliche  Fleils 

gnt,  genügend,  wenig  genügend,  ungenügend? 

c]  Sind  die  Leistoi^en 

gnt,  gentigend,  wenig  genOgend,  nngenOgend? 

d]  Leidet  die  Anfmerksamkeit?    Worin  Knbert  sich  du? 

14.  a)  Werden  Nachteile  befürchtet 

aa)  für  Gesandheit? 

bb]  fltr  SitUichkeit? 
b)  Sind  Nachteile  festgestellt 

aa)  fOr  Gesundheit? 

bb)  fhr  SitÜicbkeit? 
16.  a)  Lebt  der  Vater?    Stiefvater? 
b)  Lebt  die  HatterP    Stiefmntter? 

16.  aj  Welche  gewinnbringende  Besch&ftigang  hat  der  Vater? 
b)  Arbeitet  auch  die  Untter  gegen  Lohn?    Was? 

17.  a)  Erhalten  die  znr  Erziehung  Verpflichteten  ÜnterstOtznag 

and  woher? 
b)  Wie  viel? 

18.  Wie  viel  Altere  mitverdienende  Geschwister  sind  vorhanden? 

19.  Erhalt  das  Kind  freie  Unterrichtsmittel? 

20.  Sonstiges  znr  Benrteilnng  der  Notwendigkeit  oder  Nicht- 
notwendjgkeit  der  Erwerbsth&tigkeit.  (Familienverhältnisse  ?} 

Anin«rbnng.  All  Erwerbaarbeiten  lind  annuahen:  1.  Arbeiten, 
die  bei  einem  fremden  Arbeitgeber  gegen  Entgelt  (Geld,  Kleidung,  Nab- 
rnng)  antRef&hrt  werdenj  2,  Arbeiten  im  altarliohen  Hanie:  a)  die 
für   fremde  Reohaung   anagefahrt  werden,  b]  dnrdh   die   gewerbnuiTiig 
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6egeiut&i<io  fSr  den  Verkauf  bei^BBtellt  werden,  c)  für  die  wegen  ihrer 
Duer  oder  Schwere  nnter  ordnongamSlkigen  Verhaltnissen  eine  beiondera 
Hil&kTMft  notwendig  «ire.  —  AIb  eigene  Kinder  gelten;  1,  Kinder,  welche 
Bit  d«iii,  der  ne  betoh&ftigt  oder  mit  denen  Ehegatten  in  gerader  Linie 
(Orolaeltem,  Kltem)  odei:  bis  cum  Tierten  Qrade  der  Seitenlinie  venrandt 
und  (Neffe,  Nichte)  i  letstere  jedoch  nur,  wenn  rie  im  Haiuhalt  deMen, 
Aa  sie  beaohSftigt,  leben;  2.  Kinder,  welche  von  dem,  der  üe  b«eoliXftigt 
oder  dewen  Ehegatten  an  Kindeaitatt  angenommen  oder  berormondet 
rind,  sofern  sie  in  dewen  Hansstand  leben. 

Noeli  eisnal  die  KBrperstrafe  in  den  Sohnlen  des  Kantons 
B6n.  Zam  Gesetz  betrefieDd  die  Anvendnng  der  Körperstrafe  in 
den  Schalen  und  Erziehmigsanatalten  stellt  Grofsrst  MTr.i.ntT,  nach 
einer  Hitteilnng  der  TagesblUter,  folgenden  indiTidneUen  Antrag: 
§  I.  Die  Anwendung  der  kOrpertichen  Zflchtignng  in  den  Schulen 
imd  Erziehnngsanstalten  ist  verboten.  §  2.  Ansnahmen  sind  zolOssig 
in  Fallen  ernster  sittlicher  Vergehen  der  Zöglinge.  Dabei  soll  die 
köTperliche  Zttchtignnff  indessen  aof  dasjenige  anentbehrliche  Mab 
eingegctarftnkt  bleiben,  welches  die  Grenzen  einer  Temünftigen  elter- 
li^en  Zacht  nicht  QbersidiTeitat,  nnd  es  soll  jede  milsbrftnchliche, 
die  Wttrde  des  Lehrers  oder  die  Gesundheit  nnd  das  QemOt  des 
Zbt^ga  schädigende  Bestrafong  aasgOBchlossen  sein.  §  3.  Die  n&here 
Festsetznng  des  in  §  2  niedergelegten  Ansnahneverb&ltnisBes  findet 
durch  Erlafa  eines  Ansfohrangsdekrets  des  Greisen  Rates  statt, 
g  4.  YTiderhandlnngen  gegen  dieses  Gesetz  nnd  das  znr  Ansftthmng 
desselben  erlassene  Dekret  fallen  nnter  die  Bestimmungen  Ton  Art.  146 
de«  Strafgesetzbndies.  [Leider  enthält  auch  dieser  Antrag  wieder  die 
venchiedenen  dehnbaren  Begriffe,  die  das  gnmdsfttzüche  Verbot  der 
Eöiperstrafen  illnsoriach  machen.  Sollten  wirklich  derartige  Kon- 
zessionen den  die  körperliche  Züchtignng  in  der  Schnle  verteidigenden 
Elementen  gegenflber  nötig  sein?    D.  Red.) 

Der  8t«ek  in  der  Selmlfl.  Ober  die  Frage  der  Berechtigoi« 
der  körperlichen  Strafe  in  der  Volksschale  ist  vor  einiger  Zeit,  wie 
wir  dem  „N.  Pest.  Joum."  entnehmen,  in  nngarischen  BlAttem  eine 
heftige  Zeitnngsfehde  ansgebrochen.  Sowohl  in  P&dagogenkreisen  wie 
in  denjenigen  des  Pnbliknms  sind  hierober  die  Ansichten  geteilt, 
nnd  die  Angelegenheit  schlügt  gewissennafsen  nicht  nnr  Ins  Fach  der 
bernfsmaüsigen  Erzieher  nnd  der  Eltern,  sondern  anch  in  dasjenige 
der  Kriminalisten,  resp.  der  Strafrichter,  die  infolge  ihres  Bemfea 
nicht  ntir  Erwachsene,  sondern  anch  Kinder  vor  ernstlichen  Körper- 
Verletzungen  zu  schätzen  haben.  Ob  der  Lehrer  berechtigt  sei, 
schlimme  Schulkinder  körperlich  zu  züchtigen?  Es  soll  eine  Ministerial- 
Teroidnong  geben,  welche  diese  Frage  in  gewissen  EventaalflUlen 
bejaht,  aber  dem  Lehrer  auch  nur  für  den  Fall  iolserster  Notwendig- 
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keit  den  Stock  in  die  Hmd  gibt.  I>a&  aber  die  S&che  dnrcliBm 
nlcbt  geregelt  ist,  gebt  scbon  ans  den  in  der  Offenflichkeit  mftreten- 
d«n  Kontrorersen  nod  anch  ans  dem  Umstände  bervor,  dab  derartige 
F&Ile  wiedeib<dt  zum  Gegenstande  ricbtertichen  Urteils  gemacht  Verden. 
N«i  li^  in  der  nftmliehen  Angetegenbeit  eine  Dezision  unseres 
bOcbsten  ricbterlidien  Fonnns,  der  Kgl.  Enrie,  vor.  Der  Gasag  ist 
folgender:  Am  19.  Dezember  t.  J.  hat  der  Volksadmllehrer  H.  K. 
eine  Eeiner  ScbBleriiineD,  die  neonjabrige  Sabolta  K.,  mit  einem 
Stocke  gezflcbtigt,  nnd  das  Mädchen  zog  sieb  dnrch  diese  Zttchtigong 
eine  KOrperrerletznng  sn,  deren  Heiling  drei  bis  vier  Tage  in  Anspnicb 
nahm.  Der  Vater  des  Kindes  erstattete  eine  strafgeriditlicbB  An- 
zeige, worauf  das  Verfahren  gegen  den  betreffenden  Lehrer  ein- 
geleitet wurde.  Die  Gerichtsbehörde  erster  Instanz  fKUte  ein  fni- 
sprechendes  Urteil,  hingegen  wnrde  der  Lehrer  in  zweit«-  Instanz  zt 
einer  Geldbnbe,  nnd  zwar  zn  einer  Haaptstrafe  von  rwaazig  nnd  einer 
Nebenstrafe  von  zehn  Kronen  THurteilt.  Infolge  der  von  dem  Lehrer 
eingereichten  Nnllitttsbescbwerde  gelangte  die  Angelegenheit  tot  die 
Kgl-  Enrie.  Dieselbe  erbrachte  am  5.  Dezember  1900  snb  Z.  10461 
die  Entscheidnng,  wonach  das  zweitinstanüliche  Drteil  anntilliert  wird. 
In  der  Uotirieniag  heifst  es,  dals  der  Lehrer  gegea  die  SefaVIerin 
wegen  herausfordernden,  nngeberdigen  Benehmens  die 
kArparliche  Zttchtignng  in  Anwendung  brachte.  In  Anbetracht  dessen, 
dais  der  Lehrer  dem  Schiller  gegenüber,  welcher  die  Ordnong  und 
Disziplin  in  der  Schale  stArt,  mit  einer  Disziplinar-Ma^tbefagnia 
versehen  ist,  und  daTs  der  Angeklagte  als  Volksschollehrer  die  Ver- 
letzungen einem  seiner  Erziehung  und  Aufsicht  anvertranten  Scholkiiide 
in  AuBQbnng  seiner  disziplinaren  Gewalt  beibrachte,  bildet  eei&e 
Handlang  kein  strafgerichtlich  zu  verfolgendes  Delikt. 
So  weit  die  Kurialdezision,  die  jedenfalls  sehr  viel  zur  endgflt^« 
Elftmng  der  nichts  weniger  als  erquicidichen  Frage  beitragen  wird. 

Eine  tehnllty^tnisclie  ÜBterweinuig  der  Lehrer  hat  das 
hessische  SCinisterinm  des  Innern,  Abteilung  fQr  ofTentliche  Gesund- 
heitspflege, angeordnet.  Znn&chst  sollen  die  Kreisärzte  mit  Unter- 
Btntznng  der  Kreisassistenzärzte  in  den  Bezirkskonferenzen  der  Lehrer 
jährlich  ein  bis  zwei  Vorträge  halten,  welche  nach  nnd  nach  die  ver- 
schiedenen Fragen  der  Schalhygiene  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung 
ziehen  nnd  möglichst  anschaalich  erläutern.  Neben  der  Besprechong 
der  Einrichtnng  der  Schulen  sollen  besonders  die  sog.  Sohulkrank- 
heiten  und  ihre  Verhtltung,  die  ansteckenden  Krankheiten  und  di« 
EinBchränknng  ilirer  Verbreitung  durch  die  Schüler,  wie  auch  di« 
erste  Hilfe  in  UoglDckgfällen  Berttcksichtigung  finden. 

Eltemkonferenxen  in  Bndapest,  Wie  der  Ünterrichtsministn- 
am  15.  Febmar  1901  im  ungarischen  Abgeordnttenbanse  ankflndigto 
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(,2f.  itof.  JourN.*,  16.  Febr.  1901),  imA  im  HostergTimiaaiam  dflm- 
Bichst  «BB  EltenikoufereDz  abgebalten.  Diese  Koofbrenzen  sind  4emt 
geplant,  dab  die  Eltern  der  Scbfller  ii^end  einer  Klasae  fBr  eiaea 
Abend  edogeladen  werden,  bei  welcher  Oel^enheit  die  EHeni  das 
Becbt  haben,  die  Profeesoren  aber  Scbnlangelegenheiten  zn  inter- 
j^eUieren  nnd  Ton  den  Professoren  Bat  zu  eibitten.  Ein  Mit^ied  des 
Frofoesonnkolleginns  fal^t  die  typischen  p&dago^scben  Fälle  ra- 
sammen  und  gibt  den  Eltern  Fingerzeige  naxii  dem  beatigen  'Stande 
der  Pädagogik.  Wenn  sich  dieae  Konfermzen  bewAhren  «trden, 
gedenkt  der  Minister,  dieselben  eventuell  allgemein  einznfUhren. 
Interessant  ist,  dab  —  nnabh&ngig  von  der  Anregung  des  Ministers  — 
g^ichzdtig  anch  in  einer  der  Volksschnlen  des  ExtrsvillaBS  derartige 
Konferenzen  geplant  verden.  Hier  sollen,  vie  ^E.  XJjaäg'^  meldet,  die 
Eätem  gelegentlioh  m  einem,  mit  einem  Konzert  oder  einer  Voriesnng 
TorbondeneB  Abende  versammelt  nnd  sodann  aber  das  Loa  ond  die  E^- 
netrang  ihrer  Kinder  beraten  werden.  Einige  begeisterte  Yolksbildner 
wollen  jene  Eltern,  welche  za  dieeen  Abenden  nicht  erscheinen,  in 
ihren  Wohnungen  besnidien  nnd  dort  mit  ihnen  aber  die  Erziehung 
Sirer  Kinder  beraten.  (Mitget  von  Dir.  E.  BA.TB-WieB.) 

Kruke  Sehilkiidtr.  Wie  das  „Berl.  Tagebl"  mitteilt,  hat 
die  Btftdtisdie  SchnldepntaÜon,  veranlabt  durch  SpezIalfUle,  die  folgende 
YerfOgang  erlassen:  „Ei  kommt  hanfig  vor,  dafs  bei  Kindern,  welche 
die  Scbnle  auf  Gmnd  ftrztlidien  Attestes  rers&nmen,  seitens  der 
Sehnlkommissioneu,  Mitglieder,  Rektoren  nnd  Lehrer  in  ihren  Be- 
richt«! hierzu  gesagt  wird:  „Ist  von  Mitsdittlem  anf  der  Straäe  ge- 
sehen worden",  oder  „Geht  spazieren",  oder  , Treibt  sich  auf  der 
Strabe  hemm".  Wir  weisen  darauf  bin,  dab  bei  Tiden  Erkrankungen 
gerade  der  Genob  frischer  Luft  sowie  Bewegung  im  Freien  unbedii^ 
tur  Genesni^  erfoTderlich  ist,  und  daher  dieses  Spazierengehen  für 
rieh  allein  nicht  ansschliefslich  eine  bftswilUge  Absicht,  die  Schule 
nicht  zu  beeucheo,  ia  sich  schUebt.  Es  dorfte  daher  in  Zukunft 
dieser  Umstand  nicht  mehr  als  Onmd  der  Böswilligkeit  anzusehen 
sein,  dagegen  kann  ein  neues  Ärztliches  Attest,  insbesondere  da,  wo 
es  znUssig  ist,  vom  Schulärzte  verlangt  werden." 

FOr  iei  Sekatz  d«r  Stiranittel  von  8ohtilkiBd«ni  trat 
vor  kurzem  die  Zentralschulpflege  in  Zttrich  ein.  Es  wsrde  nAmlicb 
von  dieser  Behllrde  die  Mitwirkung  der  Lehrerschaft  bei  der  Be- 
schaffnng  von  Adressen  9 — ISJähriger  Knaben,  die  zum  Beitritte  in 
einen  neu  zu  grandenden  Knabencbor  veranlabt  werden  sollen,  ab- 
gelehnt mit  der  BegrOndnng,  es  dOrfe  die  Schule  nicht  Hand  datn 
bieten,  dab  die  b^renzten  Stimmmittel  dieses  Altera  in  nachteiliger 
Weise  aberanstrengt  werden  nnd  für  die  Schaler  eine  vermehrte  Be- 
lasttmg  neben  der  Sohnle  antrete ;  sodano  könne  anch  weder  die 
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T^lnahme  Ton  SchOlern  an  Yereinea  begOns^,  noch  der  Beftnspnichniig 
der  Schnloi^me  Air  Zwecke,  die  «iberhalb  der  Schale  liegen,  Vor- 
Bchnb  geleistet  werden. 

Franea  in  Schulrat.  Der  dritte  Schnlrat  des  Yn.  Bezirks 
in  Budapest  erg&nzte  sich  anlO&tich  seiner  jüngsten  Ansscholjsitznsg 
mit  einer  ans  zwOlf  Mitgliedern  bestehenden  Franenkommission,  deren 
Aufgabe  hauptsächlich  die  Ansicht  Aber  die  dem  Schnlrat  onter- 
Btehenden  Kindergärten  sein  wird. 

Ober  nauigenebme  Fvlgen  des  ZBchtigniiesreehtes  der 
Iiekrer  berichtet  das  „Neue  Peater  Joumai' :  Der  SchOler  BoschXn, 
Sohn  eines  Staats- Eisenbahnangestellten,  kam  nachmittags  2  Uhr  ohne 
Btkcher  in  die  Schale  und  wnrde  vom  Lehrer  deshalb  ansgescbolten 
nnd  nach  Hanse  geschickt,  nm  die  Bflcher  zn  holen.  Als  der  Knabe 
an  dem  Lehrer  Torbeiging,  versetzte  ihm  dieser  einen  leichten  Schlag. 
Bald  darauf  kam  der  Tater  des  Knaben  in  die  Scbnle  nnd  trat  mit 
folgenden  Worten  in  den  Schnlsaal:  „Ich  bm  ohrfeigen  gekommen, 
mem  HerrI  Wenn  Sie  so  grolse  Lost  haben  zn  ranfen,  dann  &ngen 
Sie  nicht  mit  einem  schwachen  Kinde  an,  sondern  da  bin  ich,  der 
sich  wehren  kann  1'  Damit  applizierte  BobchIn  dem  hanptstädtischeB 
Lehrer  angesichts  der  ganzen  II.  B-Klasse  (2,  Scfanljahr)  eine  schal- 
lende Ohrfeige.  Ks  entstand  ein  grolser  Skandal,  die  Schnldiener 
kmnen  zn  Hilfe  nnd  verhinderten  den  rabiaten  Vater,  der  Bein  Hesser 
gezogen  hatte,  nochmals  anf  den  Lehrer  einzudringen.  BosOHibi 
bringt  in  einem  an  „E.  JJjsdff'^  gerichteten  Schreiben  znr  Erklärang 
seiner  That  vor,  dais  er  in  40gradigem  Fieber  gelegen  sei,  als  sein 
Sohn,  ein  schwaches,  hinftUiges  Kind,  mit  toq  Schl&gen  heirDbrenden 
blauen  nnd  schwarzen  Flecken  schluchzend  ins  Zimmer  trat  nnd  dem 
Vater  von  den  Prfigeln  erz&hlte,  die  er  soeben  vom  Lehrer  be- 
kommen. Anfser  sidi  vor  Erregung  sei  er  in  die  Schule  gegangen 
ond  habe  den  Lehrer  gezüchtigt.  Das  Messer  will  er  erst  dann  ge- 
zogen haben,  als  die  Schnldiener  kamen.  Diesen  rief  er  zn:  n^6T 
mich  anrthrt,  den  ersteche  ich."  Nach  der  That  legte  er  sich  —  so 
gibt  BoschXn  weiter  an  —  wieder  zu  Bett.  —  Der  Direktor  der 
Kommunalschnle  in  der  Tabakgasse  (Budapest),  wo  sich  gestern  Nach- 
mittag dieser  Skandal  zutrug,  richtete  folgende  Eingabe  an  den 
hauptstädtischen  Magistrat:  „Ich  bin  so  frei,  dem  löblichen 
Magistrate  fiber  einen  unerhörten  Vorfall  zn  berichten,  der  sich  heute 
in  der  II.  6 -Knabenklasse  der  unter  meiner  Leitung  stehenden  Schule 
ereignete.  Der  Staatsbahnbeamte  Josef  Bobch^,  wohnhaft  Tabak- 
gasse  No.  90,  dessen  Sohn  die  bezeichnete  Klasse  besucht,  stOrmte 
in  den  Schnlsaal  nnd  schlug  den  mit  der  Leitung  dieser  Klasse  be- 
tranten  Lehrer  Abdbeas  Babtalcb  ins  Gesicht.  Der  Lehrer,  ein 
sehr  rnbiger,   bescheidener,   hochgebilder   Mann,   schlug 
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nicht  inrflck,  sondern  stellte  sich  in  Verteidigmigspamtar,  Dadurch 
wurde  der  Angreifer  noch  mutiger,  zog  sein  Tsschenmesser  nnd 
hUte  den  Lehrer  vielleicht  erstodien,  wenn  die  Kinder  nicht  Lärm 
geKhlagen  hätten.  Ein  Knabe  kam  weinend  zu  mir  und  berichtete; 
.Den  Herrn  Lehrer  scUOgt  ein  fremder  Herr  und  hat  auch  schon 
em  Uesser  gezogen."  Ich  ging  binaoa,  um  nachzusehen,  was  es 
gehe,  da  kam  der  bezeichnete  Herr  schon  ans  der  Klasse  und  ging 
wie  Jemand,  der  seine  Sache  gnt  verrichtet  hat,  nach  Hanse.  Bie 
Ursache,  weshalb  Herr  Josbf  BosohAn  dies  gethan,  ist  folgende: 
Die^Mutter  des  Knaben  ersuchte  den  Lehrer  Babtalus,  er  mllge 
ihrem  Knaben  gegenüber  streng  sein.  Diese  Strenge  offen- 
btite  sich  bei  dem  Lehrer  in  der  Weise,  dals  er  den  Knaben,  der 
moe  Blicher  zu  Hause  vergab,  in  Begleitnng  folgender  Worte  leicht 
berflbrte:  „Dn  unachtsames  Kind,  gehe  nach  Hause  nnd  bringe 
Deine  Bficherl"  Der  Knabe  ging  weinend  nach  Hause  nnd  sagte, 
dab  ihn  dar  Lehrer  geschlagen  habe^  daranf  kam  der  Vater  des 
Knaben  in  die  Schule  nnd  TerschatEte  sich  in  der  Weise  Oenug- 
ämm^;,  dab  er  den  Lehrer  vor  seinen  SchOlem  durchprOgelte 
and  ohrfeigte.  Ich  wende  mich  somit  mit  dar  achtongsrollen 
Bitte  an  den  löblidien  Hagistrat,  in  dieser  Angelegenheit  eine  Uuter- 
BOdnmg  einzuleiten  nnd  im  Interesse  der  Reputation  der  Lehrerschaft 
die  weiteren  YerfDgusgen  treffen  zu  wollen. 

Bndq>e8t,  5.  Dezember  1900-  AchtungsToll 

B£nA.Kige,  Direktor." 
Die  hauptstadtische  ünterrichtssektion  hat,  nm  dem  beleidigten 
Lehrer  eine  entsprechende  Satisfaktion  zu  verschaffen,  diesen  Bericht 
von  AmtBwegen  an  den  Kgt.  Staatsanwalt  geleitet,  damit  dieser  die 
straf  gerichtliche  Yerfotgnng  einleite.  Andkbas  Babtalds 
selbst  hat  durch  seinen  Vertreter  Dr.  Abpäd  K^BSST  gleicfa&lls 
eile  Strafanzeige  erstatten  lassen.  Gleichzeitig  wurde  Babtalds 
anf  eigenes  Ersuchen  an  eine  andere  Schule  (die  Kommunal- 
whnle  im  VH.  Bezirk,  V&magasse)  versetzt. 

Anf  Grund  der  Ergebnisse  der  Kriminalentersnchnug  hat  die 
Kgl.  Staataanwaltschaft  eine  Anklngeschrift  eingereicht,  wonach  der 
Beamte  BosoHiir  wegen  des  Verbrechens  der  Qewaltthätigkeit  gegen 
die  Behörde  in  zwei  Fällen  zur  Verantwortung  gezogen  werden  soll. 
Die  erste  Anklage  bezieht  sich  anf  die  Ingultierung  des  Lehrers,  die 
zweite  auf  die  Beschnldignng  des  Schaldieners  Johaitn  Naot,  welcher 
da  floditendeu  BoeCHiir  aufhalten  wollte,  jedoch  in  die  Brust  ge- 
sla&en  wurde,  wobei  Boschs  auch  gedroht  haben  soll,  dals  er  ihn 
(dn  Schuldiener)  niederstechen  werde,  wenn  er  ihn  nicht  freilasse. 
Gigen  die  Anklageschrift  hat  Dr.  VisoKTAl  Einwendungen  geltend 
gtmacht,  in  welchen  er  sich  anf  den  Standpunkt  stellt,  dab  ein  Lehrer 
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kein«  AiDtq>enQii  sei.  Über  diese  Einwendimgea  wird  der  AnUag«- 
Mttat  beraten.  (Mitget.  tob  Dr.  E.  Batr-WImi.) 

Eiid«Tfflste  nid  Biertrinkei  !■  H*Uud.  Dem  ^Avon^oaf 
vom  13.  Bept^nber  1900  entnehmen  wir  Folgendes:  Bei  dea  PmU 
lichkeiten,  die  aUjahrlidi  un  Qebnrtstige  der  Königin  uif  dem  Wiae^ 
grande  hinter  dem  „Reichsmosenm"  zu  Amsterdam  stattfinde,  war 
ea  Mber  gebrftachlich,  den  fOnftansead  Kindern  Bier  vorzasetien. 
Seit  dem  aber  wiederholt  nnd  nachdrOcklich  auf  das  Schftdlicfae  lUeser 
Oewofaubeit  hingewiesen  worden,  bewirtet  maa  nun  b^  dieser  Oel^ea- 
heit  die  Jagend  mit  anderem,  alkoholfraien  OetrftiA. 

Da&  dies  in  der  Hauptstadt  leider  nicht  immer  nd  tbet^ 
geschieht,  erhdlt  ans  einer  Hitteilong  des  Hemi  F.  ü.  Sohkidt  in 
^StAooahd"  (Fachblstt  tfu  Lehrer  nnd  Pldagi^en).  „RocUos", 
heilst  es  dort,  „mchloB  nnd  gar  reichlich  wurde  getegenUich  einer 
Lostbat^eit  Kindern  Bier  gespendet,  nnd  iwar  dnrch  einen  Toll»- 
Terein,  dessen  erster  Sekretär  «eiber  Lehrer  ist.  AoS  einer  Elfr- 
mentarklasse  beteiligten  sich  nenn  Knaben  nnd  drei  Maddten  gegu 
ein  Eintrittsgeld  Ton  25  cts  an  besagtem  VftrgnOgen.  Zweimal  wwde 
wftbrend  des  Festes  den  Kindern  Bisr  ansgeschenkt,  jedesmal  fäm 
Otas.  Als  die  Verioatug  der  Tombola  beendet  war,  reichte  man 
denen,  die  dämm  einkamen,  abermals  ein  Olas.  Kau  weifs,  wie 
durstig  Kinder  immer  sind,  nnd  wenn  sie  aodi  gar  ni^t  dirstet, 
so  trinken  sie  immerhin,  was  ihnen  fOr  den  Dorst  geboten  wird. 
Höchst  sriten  wird  von  einem  Kinde  ein  derartiges  Anerbieten  aos- 
geechlagen.  Ton  den  erwAhnten  nenn  Knaben  lehnten  zwei  ab. 
FOnf  n^men  ei  a  Glas  Bier,  das  ihnen  —  mm  Glückt  —  so  scUedit 
mnndete,  dafs  sie  es  nicht  leerten.  Ein  Knabe  nahm  nrei  Olaa, 
nnd  wieder  ein  anderer  trank  deren  sechs  nnd  konnte  demznfalge 
kaam  mdir  gehen.  Von  den  drei  kleinen  Uidchen  bedankte  sidi 
eins;  ein  anderes  trank  das  Glas  nnr  sar  H&lfte  ans,  aad  ein  drittes 
leerte  es  bis  anf  die  Neige. 

Ein  anderer  Verein  gab  Kindern  ein  Gartenfest.  Ein  SohtlOT 
ans  obengenannter  Klasse  konnte  auf  seine  Bitte  kein  Glas  Wasser 
bekommen.  Drei  Glas  Bier  machten  ihn  schwindlig.  Anf  den  ftat 
eines  Schnigenossen  trank  er  noch  mehr  nnd  versachte  durch  Schankdn 
Erbrechen  berbeizufobren.  Nadi  noch  vier  Glas  wurde  ihm  so  ttbel, 
d^  er  sich  wirklich  erbrechen  m«rste,  nt^t  auf  dem  Fes^latce 
bluben  konnte  nnd  m  Hanse  TOn  nenem  aidi  erbrach.  Diese  schsnd- 
liche  Vergiftung  eines  Kindes  mittelst  sieben  Glas  Bier  spricht  ia 
bedenklicher  Art  g^^  die  Leiter  der  betreffenden  Festlichkeit  aad 
reizt  7a  öffmtlicher  AnMage. 

Ans  einer  anderen  Klasse  waren  drei  Hftdchen  nnd  fonf  Kariiea 
zu  demselben  Gutenfeet  eingeladen.     Von  den  drei  Hidchen  lalate 
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eiMs  dn  vorgesetzte  Bier  daskead  ab,  das  zweite  Uhlcheit  flbergab 
das  Glos  einem  Knabeo,  das  dritte  trank  ein  Glas  Bier.  Die  fflnf 
Knahen  aas  dieser  Klasse  tranken  sieben,  bezw.  ßlnf,  vier,  vier  nnd 
fOnf  Glas  Bier.  Einer  der  Jungen  hatte  an  seinen  Alnf  Glas  noch 
nicht  genog,  er  trank  anch  noch  das  Glas,  das  ihm  von  einem 
ander«!)  Eiade  flberiassen  wurde.  Die  traurige  Folge  war  ein  Stnra 
inibige  eingetretenen  Schwindels  (Betmnkenheit),  wobei  er  eme  Kopf- 
wunde darontrag." 

„Das  VerzeichniB  der  NamM  dieser  Schüler  li^  vor  mir  — 
BchreÄt  der  Berichterfitatter  — ,  die  Feder  bebt  mir  in  der  Haad 
Tor  Batrflfitnng  8ber  solch  schlimmes  Vergeben,  solche  Sch&ndni^  der 
iBgendl*  (Mitgeteilt  durch  Dr.  UocTOK-Haag.) 

Sdiolznst&nde  ib  Pahi,  In  keiner  zweiten  Provinz  Prenbena 
Bcbeinen  so  arge  Scholmst&nde  m  herrseben,  wie  hier.  Nadt  den 
Ifitteüongen  der  TagesbUtter  sind  in  dieser  Provinz  Schnlgeb&nde, 
die,  als  dem  Einsturz  nahe,  polizeilich  geschlossen  werden  mDssen, 
tberitlllte  Schnlklassen  a.  s.  w.  keine  Seltenheit.  Ks  fehlen  In  der 
Provinz,  wenn  jede  Klasse  ordnnngsgema&  iliren  Lehrer  haben  sollt«, 
sieht  weniger  als  1532  Lehrer-,  nach  der  letzten  amtlichen  Statistik 
«iod  nimlich  6406  Schalklassen,  aber  nnr  4874  LehrkrtfC«  vor* 
handen.  Dadnrch  ist  oft  ein  Lehrer  gezwmigen,  in  2  Klassen  zn 
ntenicht«!.  Anf  je  100  Lehrer  kommen  im  Regiemngsbezirk 
Posen  1&5  Schalstellen,  im  R^erangsbeziik  Bromberg  143.  Jeder 
dritte  Lehrer  hat  somit  in  der  Provinz  Posen  2  Schnlklaasen  zn 
vsrwalten.  Hiercn  kommt  das  Schlimmste,  daTs  mehr  als  ein  Viertel, 
etwa  28  %  ollor  Schalkinder,  in  ttberfollten  Klassen  unterrichtet 
werden.  &a  werden  in  einer  grofsen  Reihe  von  Schnlen  lÖO  bis 
175  Schaler  von  einem  Lelirer  in  einer  Klasse  nnterrichtet.  So 
hat  je  ein  einzelner  Lehrer  in  Nendorf,  Kreis  Wrescheo,  110 — 120 
Kinder,  in  Korytnica,  Kreis  Krotoschin,  140,  in  Pawlowo  beiWelnan 
150,  in  Grabowo,  Kreis  Wreschen,  160,  in  Lntomek,  Kreis  Bim- 
baom,  170  Schaler  zn  nnt«rrichten.  In  der  katholischen  Sehnte  za 
Kwiltsch  sind  für  280  Schüler  2  Lehrer,  in  Ligota  für  250  Kinder 
^  Lehrer  vorhanden.  An  einer  ganzen  Reihe,  besonders  an  katho- 
lischen Schnlen,  können  oft  20—30  schalpflichtige  Kinder  wegen 
Kanmmangels  nicht  aafgenommen  werden.  In  Gnidziliec, 
Kreis  Pleschen,  mn&ten  letzte  Ostern  zahlreiche  Kinder,  die  die 
Schnle  bereits  ein  Jahr  besncht  hatten,  entlassen  werden,  weil  fOr 
sie  kein  Platz  vorhanden  war. 

Kindenchatc  In  Prenssen.  Die  vom  Grafen  Posadowskt 
angekündigte  Ansdehnnng  der  Kinderschntz -Vorschriften  anf  die 
Haosindnstrie  soll  anch  das  Veiiiftltnis  der  Eltern  za  ihren  Kindern 
r^ln.     Der  Entwarf  dürfte,  wie  die  „Berl.  Pol.  Nachr."  mitteilen, 


i.L.OOgIC 


204 

die  Grenze,  von  der  ab  die  Eltern  die  eigenen  Kinder  beschftftigeD 
dürfen,  anf  das  zehnte  Lebenq'ahr  festsetzen,  wfthrend  die  Grenze 
fttr  andere  Kinder  nm  einige  Jahre  hoher  normiert  werden  solL 

Zar  Hebung  des  SehnlwesenB  in  Cbarlottenborg  ist  der 
Hagistrat  dieser  Stadt,  nach  Uitteilnng  der  Tagesblfttter,  im  neoeii 
Stadthanshaltsetat  mit  einer  Reihe  Ton  Antrftgen  znr  Hebnng  des 
Schalwesens  hervorgetreten.  So  will  der  Magistrat,  dab  an  den 
höheren  Lehranstalten  die  FreiBtelten  von  zehn  anf  fönibehn  Prozent 
erbftht  werden,  data  femer  ti40  Mark  bereit  gestellt  werden,  um 
den  Sditllem  und  SchtUerinnen  der  ersten  Klassen  der  Gemeinde- 
Bchnlen  einen  einmaligen  Besach  einer  dramatischen  Vorstellung  za 
ermAglichen,  und  dals  weiterhin  1200  Mark  angesetzt  werden  znr 
Herrichtnng  einer  Eisbahn  für  Gemein  deach&ler. 

Die  Sommerferien  der  Gemeindeschnlen  Berlins  sind  ron 
der  Schuld  epntation  fOr  dieses  Jahr  wiederum  auf  fQnf  Wochen  fest- 
gesetzt worden.  Der  Beschlnls  ist  indes  nnr  mit  einer  sehr  knappen 
Mehibeit,  mit  15  gegen  13  Stimmen,  gefaßt  worden  —  ein  Beweis, 
dafs  die  Neigung,  den  Qemeindeschnlen  hinreichend  lange  Sommer- 
ferien zu  gewähren,  immer  noch  nicht  grois  ist,  obgleich  der  im 
vorigen  Jahre  gemachte  erste  Versnob,  auch  bei  den  Gemeinde - 
schulen  die  Sommerferien  auf  fOnf  Wochen  auszudehnen,  so  viel  wir 
wissen,  durchaus  zufriedenstellend  verlaufen  ist.  Er  wtlrde  von  noch 
grdfserem  Nutzen  für  die  Kinder  gewesw  sein,  wenn  es  ihnen,  wie 
in  der  Stadtverordneten- Versammlnng  vorgescblagen  war,  durch  ent- 
sprechende Veranstaltungen  seitens  der  Schule  (durch  Abhaltung  von 
Spielen  auf  den  SchnlhOfen  und  in  den  Parks,  durch  Ausflöge  in 
die  Umgegend]  erleichtert  worden  wäre,  von  ihren  Ferien  den  rechten 
Gebrauch  zn  machen. 


Hafsnalimen  ^^i  Maeern. 

Erlafs  der  k.   k.   Statthalterei  in  Böhmen 
vom  3.  Januar  1901,  Z.  237263, 
an  alle  unterstehenden  politischen  Behörden. 
Ans  AnlaTs  der  zunehmenden  Verbreitung  der  Maseniepidemie 
in  den  Gemeinden  des  Prager  Polizeirayona  und  in  mehreren  andersa 
Bezirken,  sowie  mit  BDcksicht  auf  die  in  letzter  Zeit  wiederholt  ge- 
machte Wahrnehmung,  dals  seitens  der  Bezirkshanptmanusehaften  g^en- 
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Ober  eiogelanfenen  Anzeigen  ttber  die  erst«i  ICasernerkranknngBfiUle  ein 
passives  Verhalten  beobachtet  wird  nnd  erst  bei  einer  weiteren  Ans- 
breituDg  dei  Epidemie  ein  behardlicbes  Eingreifen  nnd  die  Einleitung 
Ton  Mafsnahmen,  deren  Darcbfflhmng  sich  sodann  als  sehr  schwierig, 
wenn  nicht  ganz  illnsorisch  erwies,  stattfindet,  femer  bei  dem  Üm- 
■lutde,  als  Uasern  in  die  Schnlen  gröberer  StOdte  erfahrnng^em&b 
dnrch  den  Scholbesnch  der  Kinder  ans  Gemeinden  der  Umgebung 
angeschleppt  wurden,  hier  zu  Haasenerkrankungen  fahrten  und  zur 
Sistierung  des  Unterrichtes  die  Veranlassung  abgaben,  erscheint  ea 
(notwendig,  auf  die  vorhandene  Gefahr  und  anf  die  unerl&lsliche 
Notwendigkeit  rechtzeitig  hinzuweisen,  dals  bei  dem  epidemischen 
Vortreten  dieser  Erkranknngsform  ein  umsichtiges  Schutz-  und 
'nignngsTerfahren  platzgreife  nnd  dais  der  Ausbreitung  der  Hasem- 
epidemie  in  deren  Beginne  in  einer  wirksamen  Weise  entgegen- 
getreten werde. 

In  dieser  Beziehung  wird  insbesondere  für  die  Hintanbaltung 
der  Epidemieweiterverbreitang  durch  den  Schulbesnch 
Torznsorgen  nnd  den  mit  dem  Erlasse  des  Landesschulrates  fttr  Böhmen 
vom  9.  April  1888,  Z.  9481,  hinansgegebenen  Weisungen  behob 
Vermeidiuig  von  Schnlepidemien  die  nötige  Beachtung  zuzuwenden  sein. 

Die  Oemeindeamter,  welche  im  Oninde  der  Bestimmung  des 
S  4a  des  Reicbssanit&tsgesetzes  zur  Mitwirkung  bei  allen  Vor- 
kehningen,  die  geeignet  sind,  die  weitere  Epidemieverbreitung  hint- 
annihaltflii,  verpflichtet  sind,  werden  zn  verhalten  sein,  beim  ersten 
Ansbniche  von  JUaseni  nebst  der  Fflichtanzeige  an  die  politische 
Behörde  die  sofortige  fotervention  des  zuständigen  Gemeinde-,  l>e- 
ziehnngsweise  Distriktsarztes  zn  dem  Zwecke  in  Anspruch  zn  nehmen, 
damit  derselbe  im  Sinne  der  Bestimmung  des  §  10  der  Dienstes- 
instrukUon  im  Epidemieorte  ohne  Verzug  persönlich  interveniere  nnd 
dvrch  die  rechtzeitige  Einleitung  zweckdienlicher,  ortapolizeilicher 
Torkehmngen  der  Qefahr,  welche  der  nnOberwachte  and  onein- 
geschränkte  Verkehr  gesunder  Familien  mit  infizierten  Familien, 
insbesondere  aber  der  Schnlbesncfa  seitens  der  noch  gesnnden  schul- 
Pflichtigen  Kinder  ans  Familien,  in  denen  Kinder  bereits  erkrankt  - 
ond,  mit  nch  bringt,  alsbald  vorbeuge,  aber  aach  solchen  Kranken, 
wo  die  Herbeiholmg  eines  ärztlichen  Beistandes  bisher  unterlassen 
wurde,  in  kurativer  Hinsicht  beispringe. 

Weiters  werden  die  Gemeinde&nit»r  in  solchen  Fallen  dafttr  zn 
sorgen  haben,  dals  ihre  sanitären  Organe,  im  Sinne  des  §  14  ihrer 
Instruktion,  der  Schnlgesnndheitspflege  ihre  besondere  Obsorge  zu- 
wenden, zumal  gerade  der  Ausbruch  der  Schulepidemien  eine  grolse 
sanit&re  Gefahr  fflr  die  Einwohnerschaft  zur  Folge  hat,  die  Unterrichts- 
zwecke  fOr  längere  Zeit  zu   beeinträchtigen  vermag,  nnd  zumal  die 
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sachkundige  Überwachong-  A&  Sctnilen  dnrdi  die  zoBUndigcu  G«- 
ufliiideBaiiitataorgaDe  den  ScbaUeitnngen  besonders  im  B^iime  der 
Epidemie  and  bei  sich  ergebenduD  Bedarf«,  aameatUcb  bei  der 
WiederN'ilfbnng  der  Scbnlea,  bei  der  Snrchftthning  der  lokales 
Vorkehnuigsaiabaabmen  im  Schalgebtade,  die  erforderliche  Sicherheit 
bietet  nnd  aonach  die  £pidemietügang3zwecke  wesentlich  f)}rdert. 

Diese  soiit&ren  Organe  werden  anch  darüber  Aubicht  m  fflbrea 
habe»,  dab  in  den  UnterrichtsrAumen  der  ScbnlgebOode  hicsiehtliclk 
der  Forderung  einer  ansgiebigen  Darchlnftnag  nnd  Beinbaltnng  emt- 
sprochen  nnd  dsb  Hansgenossen  maaemkranker  Kinder  Ton  ier 
Schule  femgehalten  werden.  Zum  letzteren  Zwecke  sikd  die  Sclnl- 
leitnngen  Aber  den  Ausbruch  der  Epidemie  im  Schalg^engel  nnd  in 
uftchstar  Umgebong,  ans  welcher  Kinder  zum  Schnlbesocbe  kommen, 
in  die  Kenntnis  zn  setzen,  dunit  anch  ihrerseits  bei  der  Abweadvsg 
der  Infektionsgefahr  mitgewirkt  werden  konnte. 

Daher  maä  es  als  eine  wichtige  PfUcbt  der  Amtsftczte  bezeichnet 
«erden,  dab  sie  bei  Konstatiening  der  ]tfasernei»denüe  sich  darüber 
orientieren,  welchen  Schnlleitangen  die  schslpflichtigen  Genossen  der 
Kranken  nnterstehen,  nnd  dals  sie  den  Ansbrach  der  Masern  natar 
SchoUondeni  anch  den  ScboUeitnogea  zur  Kenntnis  bringen.  In 
Erledigung  des  ErbebmigepTOtiokolles  sind  jeweilig  anch  die  znm 
Schvlsprmgel  der  Epidemiegemeinde  gehfirigea  Ortschaftan  foni 
Epidemieansbroche  mid  von  den  die  Schale  betrefieBden  Mafenahmea 
in  die  Kenntnis  zu  setzea,  und  sind  die  znm  Schatze  bestdunder 
Kindergfirten  nOligen  Vorkehnmgw  an  Ort  nnd  Stelle  z&  veraiäaaaen- 
{„Sas  ösierr.  SaMlälawesm" ,  31.  Januar  1901.) 


<ttteratiir. 

Besprechnngen. 

Jahrbnch  der  sclifreiEeriaebeB  CleBellMkaft  flir  SckHlSMud- 

heitspflege.     I.  Jahrgang  1900.     I.  Teil.     Zorich,    Dnick    voa 

Zflrcher    &    Forrer.     106    Seiten.     Uit    25    Tafeln,    enthaKend 

Fassaden  lud  PlSne  schweizerischer  Schnlh&oaer.     JN.  4. — . 

Zar  selben  Zeit,  in  der  man  in  Etentschland  einen  Verein  tOr 

Scfanlgesandbeitspflege   gegründet   hat,   machte  sieb   in   der  Schwräa 

das  gleiche  Bedürfnis  fahlbar  nnd  fahrte  zunächst  im  NoTenJ:>er  1898 

zn  einer  Vorbeeprechnng  im  engeren  Kreise,  dann  zn   einer  dweh 
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dnen  Aobnf  Torberslteten  Konfwmiz  im  Febniac  1899,  dor  am 
8.  Oktober  desselben  Jabree  die  koisütniereode  Ya-garomlgiig  ia 
9<n  folgte,  welche  von  Tierzig  Teilaehineni  besncht  war,  und  im 
weseDtlicben  die  proTisoriscben  Beschlösse  der  Febmarkonfersns  uöt 
gnüges  Abändeningen  nsd  Ergfinsnuigeii  definitiv  feststellte.  Zweck 
der  GeseUachaft  ist  der  MeiairngBaastMiscb  über  achnlhrgieniBch* 
Fragen  und  die  Terbreitoug  and  Förderoag  der  Schulhygisoe  in  der 
Sdineiz.  Dieser  Zweck  soll  n.  &.  erreicht  werden  dnrdi  Herossgab« 
«IBM  sdiweizerisäiea  Jahrbnches  für  Scbtügesniidlieilapflege,  woTon 
in  vorli^enden  Bande  der  erste  Teil  geboten  wird.  Das  Jabrbncb 
aoU  OriginaUrbdten  liefern,  and  eine  Übersk^t  flbei  die  schul- 
b^ienisebNi  Bestrebugigen  in  den  einzelnen  Eantonra  bieten,  wobei 
inrtes<»dere  die  Fortschritte  anf  dem  Gebiete  des  Schnlbaofis  ler- 
folgt  niid  dnich  ijisicbten,  Skizzen  and  Pl&se  yeranschanlidut  werden 
soUeo.  Dw  vorliegende  Band  ist  diesem  Tarsats  durch  eine  reiche 
Zahl  TOrtrefflicber  nnd  lehrreidier  Bilder  in   hohem  Malse  gerecht 


Das  nJahrbncb"  bringt  in  erster  Linie  die  Ornsdongageschiehta 
der  GeseUscbaft  and  den  Bericht  aber  die  konatitnierende 
Versammlang  mit  den  Referaten  der  Doktoren  Müu^b,- Zürich 
und  BoiTBQDiH-La  Chata-de-Foads  aber  die  Schalarztfrage.  l<^ 
Tflnreisfl  hierüber  aof  das  betreffende  Referat  T<m  Prof.  F.  Eoismaith 
in  ^ee»  ZeÜsOwift  (1899,  S.  6Ö7),  wo  aacb  die  Statuten  der  Ge- 
riiiflnrlinft  im  Wortlaute  angefobrt  sind.  Es  s^  an  dieeon  Orte  nnr 
darauf  hingevieeen,  dala  dem  mebi  reeerviert  gehaltenen  Refente 
UÜLLiBs  gegenttbcr  Boübqüin  für  eine  erweiterte  AnffasHimg  dw 
Aufgabe  der  Schale  in  hygienischem  Sinne  eintrat  nad  einen  Ana- 
gleich  nnd  eine  Erg&nznng  der  Fehler  nnd  Lücken  verlangte,  welche 
in  der  phTsischen  ETsiehiing  zuweilen  dnrch  Schuld  der  Eltern  ent* 
staaden  sind.  Er  citiert  den  IHrektor  £o.  Ciisao,  indem  er  den 
ScholbehOrden  znnifl:  „Ajigenommen  selbst,  Ihr  hattet  der  physischen 
Entwickelnng  der  Kinder  keinen  Abbruch  gethan,  ist  es  denn  Bchon 
ganOgend,  wenn  Ihr  ihnen  keinen  Schaden  jnfogt?  Da  Ihr  sie  nna 
zwangsweise  nehmt,  so  mois  das  zn  ibrem  Heile  geschehe,  und  am 
sie  ans  gesflnder  an  KArper  nnd  Geist  znrackzageben.  Thut  Ihr 
das  wirklich?" 

Beoflglidi  der  Hygiene  des  Unterrichts  soll  der  Schularzt  der 
ÜfoerbOrdong  entgegenwirken,  fibertriebene  Haosaufgaben  verhindOTn, 
d«a  Stadienplan  Obenrachen,  die  Strafarbeiten  verbannen  o.  s.  w. 
Wenn  Dr.  B.  indessen  hinzofttgt,  dals  die  Wett-  nnd  Jngendspiele 
a»  Stelle  des  Turnens  treten  sollen,  so  wird  er  hierin  anf  Gegnuschaft 
in  Dentachland  stoben.  Wir  wollen  das  Tomen  darch  die  Jngend- 
apiela  erg&nzt,  aber  nicht  verdrftagt  sehen. 
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Dem  Berieht  Aber  die  konstitaierende  Versammlung  edilieliit 
üch  ein  von  Prof.  Dr.  Ebishahh  zosammeageBtelltes  Litterator- 
TerzeicbniB  Ober  die  Schnlarztfrage  an,  das  die  letztes 
zwanzig  Jahre  lunMst. 

E&  folgt  sodann  eine  Abhandlang  Ton  Professor  Dr.  Gibabd- 
Bem  Ober  sittlich  verwahrloste  Kinder,  vom  ärztlichen 
Standpunkt  aas  betrachtet.  Verfasser  weist  anf  den  groben 
Umfang  dieses  Gebietes  hin,  welches  mit  fast  allen  Abschnitten  dw 
Pathologie  Bertthnmgspnnkte  hat  und  anfserdem  noch  in  das  Fach 
der  Pädagogik  nnd  Jnrispmdenz  hinobergreift.  Die  Ursache  dieser 
traurigen  Erscheinong,  ans  der  sich  zum  grorsen  Teil  das  spätere 
Verbrechertnm  rekrutiert,  liegen  entweder  in  den  Familienverhaltoissen 
(lasterhafte  oder  Terbrecherisdie  Eltern,  Alkoholismos,  Bettler-  und 
Tagabnndentnm  derselben,  Verwaisung,  Dl^timiUt,  zn  frühe  Vw- 
wendnng  der  Kinder  im  Erwerbsleben);  oder  im  Einflnls  fremder, 
an&erfaalb  der  Familie  stehender  Personen,  wie  Dienstboten,  Miets- 
lente,  Intematgenossen  n.  dergl. ;  endlich  in  angeborenen  kOrperiichen 
oder  psychischen  Defekten  der  Kinder  (Rhachitis,  Skrofnlose,  Tnber- 
knloae,  Anämie,  Blindheit,  Tanbheit,  Lolunangen  und  Terkrappelimgen, 
Blfidsinn,  Scbwacbsinn  nnd  Uinderbegabnng.)  Die  Abhilfe  mab  ihre 
Ualsregeln  Je  nach  dem  Grade  der  moralisdien  Verkommenheit  ver- 
schieden  za  gestalten  suchen.  Wenn  es  sich  nnr  um  gerin^tore 
Orade  handelt,  fibergebe  man  die  Kinder  in  geeignete  Familien  oder 
in  Waisenhttnser  znr  Erziehung.  Bei  zn  Tage  tretenden  moraliachen 
Fehlem  sind  Erziehungsanstalten,  bei  ganz  verdorbenen  Kindern 
Besseningsanstalten  (Eorrektioosl^aser)  am  Platze.  Die  Erfolge 
solcher  Anstalten  sind,  wie  die  VerbrecherstaÜstik  Englands  ans  der 
zweiten    Hälfte    des    19.  Jahrhunderts   lehrt,    als    sehr    gSnstig    zu 


An  vierter  Stelle  steht  ein  Vortrag  von  Rektor  Dr.  WBRDEB-Basel : 
„Ober  die  hygienischen  Anforderungen  an  den  Stunden- 
plan." Hierbei  kommt  zunächst  die  Stundenzahl  in  Betracht.  Sie 
erscheint  dem  Referenten  durchweg,  vor  allem  aber  in  den  untwen 
Klassen,  zu  grols  zn  sein.  Ffir  das  erste  Schuljahr  seien  alle  Nach- 
mittage frei  zu  halten,  nnd  die  Zahl  von  drei  Vonnittagsstundoi 
nicht  zn  aberschreiten.  Anch  im  dritten  nnd  vierten  Schuljahre  soll 
noch  die  Mehrzahl,  im  fOn^n  nnd  sechsten  wenigstens  die  Hälfte 
der  Nachmittage  vom  Unterricht  frei  bleiben.  iDoerhalb  der  acht 
obligatorischen  Schuljahre  soll  die  Zahl  der  WocbenstimdeD  langsut 
steigen,  jedoch  nie  Ober  26  hinaus.  Daher  wird  die  Gefahr  niete 
verkannt,  dafs  die  so  gewonnenen  Freistunden  von  den  EDtem  mit 
fibermälsigeD  Privatstuaden  wieder  belegt  werden  können.  Erfrenllch 
fOr  den  Arzt  ist  die  Aofftissaug,  da&  die  dem  freien  Tununeln  und 
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nnbeeöiiflnbt«!»  Spiel  gewidmeten  Stunden  uch  enidieriscli  für  das 
Kind  nicht  veiioren  Bind,  weil  sich  hier  Fantasie,  Verstand  und 
Wüla  in  rascher  ThUigkeit  regen,  nnd  dem  Schnlwiasen  allein  nicht 
die  abergrobe  Wichtigkeit  ftlr  das  spätere  Leben  zukommt,  wie  ihm 
von  mancher  Seite  beigemessen  wird. 

Die  Hygiene  fordert,  im  täglichen  Unterrichtsgange  solle  mit 
den  sdiweraren  Fächern  begonnen,  nnd  bei  znnehmender  geistiger 
ErmOdnng  zu  den  leichteren  tlbergegangen  werden.  Die  Reihenfolge 
■ei  hierbei:  Rechnen,  Geometrie,  alte  Sprachen,  neue  Sprachen 
Geschichte,  Religion,  Natorwissenschaften,  Zeichnen  nnd  Singen. 
Der  Nachmittag  solle  nie  för  mathematischen  oder  sprachlidien 
Unterricht  verwendet  werden.  Die  verschiedenartigsten  Rocksicbten 
machen  es  oft  nnmOglicb,  diese  Regel  streng  darchznfilbren.  Es 
wäre  dies  wohl  nnr  dann  mAglich,  wenn  dos  FachlehnraTstem  dnrch 
jmea  der  Klassenlehrer  ersetzt  würde,  was  der  Ver&sser  for  Uittel- 
schulen  nicht  befOrwortet.  Es  ist  jedoch  sicher,  da(s  an  vielen  An- 
stalten den  persönlichen  Wünschen  der  Lehrer  allzu  greiser  Spiel- 
rinm  gewährt  wird,  nnd  da&  Monstrositäten  im  Stundenplan,  wie 
sie  vielfach  publiziert  sind,  bei  gutem  Willen  nnd  besserer  Einsicht 
wohl  vermieden  werden  konnten.  Darin  hat  der  Verfasser  sicherlich 
Recht,  dals  der  Hangel  an  Tumräumen  die  richtige  Einreibung  des 
Tnnranterrichtea  unmöglich  macht,  nnd  es  verdient  sem  Rat,  je  zwei 
Klassen  beim  Tumnoterricht  zusammenzufassen,  volle  Beachtung.  Die 
Zwiscbettpansm  wftnscht  er  gleichm&big  zwischen  je  zwei  Standen  auf 
fbuEzehn  Hinuten  ausgedehnt.  Die  Ferien  sollen  insgesamt  zehn  Wodien 
betragen,  und  mehr  als  bisher  anf  Frflbjahr  nnd  Herbst  verteilt  werden. 

Zum  Schlüsse  gibt  Herr  Stadtbanmeister  A.  ClBiBEB-Zorich 
unter  der  Aufschrift:  „Neuere  städtische  Schnlhäuser  in 
ZOrich"  eine  Fülle  wichtiger  Uitteilnngen,  die  mit  Vorteil  im  Original 
oachmlesen  sind. 

So  bietet  denn  der  erste  Teil  des  neuen  Jahrbuches  einen 
reichen  nnd  vielseitigen  Inhalt  und  weckt  reges  Interesse  fUr  das 
was  nachfolgen  wird;  qood  felix,  bonnm  fanstomque  sit. 

Dr.  PADL  SCHüBBST-Nornberg. 

Zaitdbb,  R.,  Prof.  Dr.,  Die  LeibeBBbQiigen  und  ihr«  Bedentnng 
flr  die  fiesudhflit.  Hit  19  Abhüdongen  im  Text  nnd  auf 
Tafda.  (gAus  Natur  nnd  Qeisteswelt.")  Leipzig,  B.  fi.  Teubner. 
1900.   Kl.  8»,  146  S.     Ü.  1.15. 

In  gedrängter  Fenn  gibt  der  Verfasser  eine  ttbersichtliche  Dar- 
stellung   des   Einflusses    der    Leihesttbnngen    auf   den    menschlichen 
Körper.    Er  bespricht  dabei  nacheinander  syst«inati8ch  den  £infln& 
aaf  Hnekehi,  Nerven,  Skelett,  Stoffwechsel,  Zü-knlation  nnd  Atmang. 
•*hll|wuidh4ltipS*(*  ziv.  15 
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ESne  knrze  Einleitang  iat  der  Wnrdignng  der  HellflnlKhBD  nad 
modernen  Gymnutik  gewldaiet.  Oeii  Scblnb  bilden  |^die  Bespredmng 
des  Turnens  für  Aaa  weibliche  Geschlecht  and  des  Sports  im  iD- 
gemeinen.  Das  kleine  Bncb  enth&lt  eine  Menge  objektiver  Daten 
und  BeobachtongsreBoltate,  die  nnter  flei&iger  Benuteang  der  Litteratnr 
zasammengestellt  sind.  Selbstverständlich  sind  manche  noch  streitigen 
Punkte  berithrt,  mit  deren  Erledigung  sich  der  Referent  nicht  immer 
einverstanden  erklären  kann,  liegt  ja  doch  die  spezielle  Bewegungs* 
lehre,  wie  der  physiologische  Binflnis  der  ßewegoog,  wissenschaftlich 
noch  sehr  im  Argen.  Aber  gerade  diese  aberaichtliche  Darstellung 
ist  geeignet,  die  Lttcken  nnd  Schirilchen  nach  dieser  Richtung  ftthlbar 
in  machen  und  zu  weiterem  Studioni  anzuregen.  In  der  Aatorschtft 
der  Bilder  hat  sich  insofern  ein  Irrtnm  eingeschlichen,  als  die  Bilder 
aber  die  Haltnngstypen,  die  von  Stapfbl  aufgestellt  und,  HoTFA. 
zngeschrieben  werden. 

Wir  mochten  das  in  hohem  Kafse  belehrende  und  anregende  Bach 
Lehrern,  Schulärzten,  allen  denjenigen,  die  sich  mit  der  Erziehung 
der  Jugend  zu  beschäftigen  haben,  auch  Turnern  und  Sportsmännem 
aufs  beste  empfehlen.  Dr.  Wilkelm  SCHüLTHBBa-ZUricb. 

Jahresbericht  der  M&deheB  •Volks-  ud  Bfirgenchile  ete.  ii 
Bdlimilcli-Lclpt  ttber  das  Schuljahr  1899—1900.  Verfafst  von 
Dir.  MOHADPT. 

„Dieser  Jahresbericht  wQnscht  gelesen  zn  werden',  sagt  der 
Verfasser  am  Schlüsse  desselben,  —  und  nicht  ganz  mit  unrecht. 
Die  Eltern  der  Schulkinder  sollten  einen  derartigen  Bericht  lesen 
und  sich  die  wichtigen  Bemerkungen,  die  derselbe  enthält,  zn  Herzen 
nehmen.  Sie  werden  hier  auffordert,  es  nicht  zu  dulden,  da&  die 
Kinder  zu  Hanse  die  Achseln  bis  zum  Kinn  vorschieben  und  beim 
Lesen  nnd  Schreiben  ihre  Nasenspitzen  tief  in  Buch  and  Heft  tauchen. 
Die  Kinder  sollen  statt  der  Handtaschen  Schnlränzchen  tragen,  auch 
die  Mädchen,  und  sollen  sieb  dieses  vemtlnftigen  Branches  nicht  ans 
falscher  Scham  entschlagen.  Vor  vorzeitigem  Musikunterricht  wird 
gewarnt;  anch  sollen  die  kleinen  Schulmädchen  nicht  täglich  einige 
Stunden  in  der  „  Strickschale "  zubringen.  „Schickt  eure  Mädchen 
statt  dessen  im  Winter  fleilsig  anfs  Eis,  im  Sommer  auf  den  Spiel- 
platzt"  ruft  mit  Recht  der  Verfasser  aus.  Bemerkenswert  sind  die 
von  MOHADPT  eingeflüirten  „Übungen  im  Bäumen  des  Scbnlhanses" 
bei  angenommener  Fenersgeätbr.  Ein  solcher  Versnch  (rascheste 
BBnmnng)  war  binnen  2Vi  Minnten  beendet,  d.  b.  alle  Schalzimmer 
geleert  nnd  die  Kinder  aniserhatb  des  Hauses.  Wir  fUhlen  uns  ver- 
pflichtet, dem  Verfasser  für  seine  schulhygienischen  Bestrebaiigsa 
besonderen  Dank  anaznsprechen.  F.  Eaieiuini. 
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HKBHunr  CoBH,  Prof.  Dr.,  Di»  liygitu  det  AifM  Ui  19.  Jikr- 

llBldert.  SoDderabdmck  au  der  „BertiHer  kUrnttimt  Wodteit- 
adtrifi",  1901,  No.  4  ond  6.    S«,  21  S. 

For  jene  Kreise,  welche  sich  mit  der  SchnlhygieDe  besch&ftigeo, 
iat  diese  Arbeit  des  am  die  H/gieue  des  Auges  so  sehr  rerdienten 
Qelehrten  gewüs  von  besonderem  loteresse. 

CoBH  erwähnt  zunftcbst,  daü  die  Wissenschaft  von  der  Hygiene 
des  Auges  mit  dem  Jahre  1800  beginnt.  Bis  znm  Ende  des  18.  Jahr- 
hoBderta  blfihte  die  Znnft  der  angenftrzUicfaen  Charlatane.  AoTser 
dea  Werbe  des  mittelalterlichen  Starstechers  GsoBO  B&btibch, 
wtOdea  1583  in  Dresden  und  100  Jahre  später  in  Nflmberg  (1686) 
in  nener  Anflage  erschien  ond  die  abentenerlichsten  Rezepte  in  einem 
sigeneo  Eiqätel:  „Über  Frillen  und,  wie  man  sich  vor  ihnen  behoten 
Böge",  enthielt,  konnte  der  Verfosser  in  den  medizinischen  Werken 
Ter  1800  nichts  Hygienisches  finden.  In  diesem  Jahre  erschien  in 
Wien  die  vorzogli^e  Schrift:  „Pfiege  gesooder  nnd  geschwächter 
Angen"  von  Gbobo  Joasp  Bbeb,  des  ersten  Arztes,  der  znm  Pro- 
fessor der  Augenheilkunde  ernannt  wurde.  Dieses  Werk  bildet  die 
Qnindlage  aller  späteren  Scbrijten  Aber  Angenhygiene.  Fast  ein 
halbes  Jahrhundert  qiäter  (1846)  gab  Aolt  in  F^ag  die  ganz  vor- 
ili^che  Schrift  heraus  r  „i)\a  Pflege  der  Augen  im  gesunden  und 
kranken  Zostande".  —  Professor  Cohn  kommt  sodann  auf  das  grobe 
Dreigestim:  v.  Hblhholtz,  t.  Gbaxfe  und  Dondbbs  zn  sprechen. 
Diese  ausgezeichneten  Gelehrten  Terschm&hten  es  nicht,  in  populären 
Vortn^ien  tlber  das  wichtigste  Binnesweiteeng  richtige  Kenntnisse 
dem  groben  PnbUkum  einzupflanzen.  —  In  ein  neues  Fahrwasser  wurde 
von  dem  Autor  selbst  die  wissenschaftliche  Hygiene  des  Anges  durch 
die  weltbekannten:  „nntersachnngen  der  Angen  Ton  10060  Schul- 
kinden"  gelenkt,  wodurch  C.  sieh  ein  bleibendes  Verdienst  erwarb. 
Diese  Breslaner  Dntersochnngen  wurden  in  allen  civilisierten  Ländern 
wiedeiiult  nnd  teilweise  verdeft.  Ihre  Resnltate  worden  im  all- 
gemeinen bestätigt.  Dieselben  waren  grundlegend  fOr  den  bedeuten- 
den Aufschwnog,  den  die  Schnlbygiene  in  der  TerhältnismälBig  kurzen 
Zeit  ihres  Bestehens  genommen  hat.  Es  zweifelt  heute  kein  Mensch 
mehr  daran,  daJ^  infolge  Tennehrter  Nahearbeit  ein  Teil  Normal- 
lehender  myopisch  und  ein  Teil  Kurzsichtiger  noch  myopischer  wird. 
Die  neueren  Arbeiten  beschäftigen  sich  bauptsächlich  mit  der  Fest- 
atellnng  der  Sehschärfe  der  Kinder.  Im  Jahre  1898  konnte  Cohn 
bei  ÖOOOO  Kindern  in  ^eslau  nachweisen,  da&  die  dnrducbnitt- 
liche  Sehleistang  doppelt  und  in  Vi  der  Fälle  dreimal  ao  grob  ist, 
als  man  bishw  nach  in  Zimmern  ausgefohrten  Selqiroben  annahm. 

So  massenhafte  Üntemcbnogen  aber  Verbreitung  und  Verhtttnag 
dar  l^fopie  ibar  in  dan  letstw  30  Jahren  ersehiaBU,  ao  wenig  ist 


t.ooglc 


2!2 

leäder  die  Erkenntnis  fiber  die  physiologische  Ursache,  die  das  Auge 
in  den'Langban  hineindrängt,  fortgeschritten.  Es  ist  alles  Bypothem; 
nur  damber  existiert  kein  Zweifel,  dafs  viel  Nahearbeit,  namentUdi 
bei  erblicher  Disposition,  Myopie  erzengt  und  dafe  dag^eo,  sowohl 
wegen  der  Herabsetznng  der  Leiatnngaf&higkait  des  ladtfidniims  sdbat, 
als  auch  wegen  der  VercrbUchkeit  myopischer  Dispomtion,  zom  Beateo 
der  kommenden  Oenerationen  naäi  Kräften  angekämpft  werden  mob. 
Schlechte  Haltung  beim  Lesen  nnd  Schreiben  ist  schon  längst  als 
Veraulassoog  von  Blyopie  angesehen  worden ;  aber  erst  1S6S  deckte 
Dr.  Fahbbeb  in  Zfirich  in  der  epochemadienden  Schrift:  „Du 
Kind  nnd  der  Schnltisdi''  den  Haaptfehler  der  alt«n  Snhsellien  aof  — 
die  gro&e  positive  Distanz  von  Bank  und  Tisch,  die  znm  Herab- 
sinken des  Kopfes  zwingt.  Die  Folge  hiervon  war  die  Konstrohtion 
Ton  unzähligen,  beweglichen  und  festen  Schal-  nnd  HanssabselUeii. 
Von  einer  korpergerechten  Bank  verlangt  man  hente  folgende  Hupt- 
pnnkte:  eine  horizontale  Minus-Distanz  Yon  5  cm,  eine  senkrechte 
Eotfemnng  von  Tisch  nnd  Bank  (Differenz),  welche  der  Entfenrnng 
des  Sitzknorrens  vom  Ellbogen  -j-  5  cm  entspricht,  eine  SitzhOhe, 
wetehe  mit  der  Länge  des  Unterschenkels  Abereinstimmt,  nnd  eine 
Tischbreite  von  50  cm.  Knr  die  Yersnche  Ober  die  beste  Kon- 
stmktion  der  Lehne  —  Kreuz-  oder  Rackenlehne  —  sind  noch  nicht 
ganz  abgeschlossen.  Anch  die  Geradehalter,  welche  die  Kinder  znm 
Geradesitzen  zwingen  sollen,  werden  von  Cohn  erwähnt  nnd  danu 
erinnert,  da&  alle  diese  Zwangsmittel  nichts  ntltzen. 

DaTs  die  Schrägschrift  den  Schreiber  schädigt,  ist  auch  schon 
Dr.  Fabbneb  im  Jahre  1863  nicht  entgangen.  Allein  erst  1880 
kam  die  Frage  zar  wissenschaftlichen  Dnrcharbeitnng  durch  die 
Untersnchnngen  von  Bbbldi  and  Bembold  einerseits  nnd  von 
Dr.  SCHUBEBT  andrerseits.  Bie  Beseitigung  der  Schiefertafel,  tob 
HosiTES  1S78  angeregt,  wird  von  Cohh  nicht  nnberficksichtigt  ge- 
lassen, ebenso  die  Einfahrnng  der  Lateinscbrift,  die  an- 
geregt worden  war,  nm  den  Kindern  die  AngenanatrengODg  heim 
Erlernen  von  vier  nnnOtigen  dentschen  Alphabeten  m  ersparen.  1881 
empfahl  Cohr  die  Stenographie,  am  stnndenlanges  Korrentschreiben 
dem  Aoge  fernzuhalten.  1880  worde  der  Btlcherdrnek  eintr  sorg- 
samen Prtkftuig  von  Javal,  Wbbke  and  Cohn  nntensogen.  Die 
hieranf  bezäglichen  Yorschläge  Cohkb  wurden  von  allen  Hy^eidkem 
angenommen.  Betreffs  der  Farbe  des  Papiers  sind  die  Ansichten 
geteilt.  Das  Bichtigste  scheint  nach  Fdohs,  Schnellbb  ond  Coedt 
zn  sein:  tiefschwarzer  Druck  auf  weifsem  Papier.  Von  grO&ter 
Wichtigkeit  für  die  Pflege  des  Anges  ist  die  Beleuchtung,  sowohl 
die  Tageshelenchtnng  als  auch  die  kttnitliche.  Hier  handelt  es  sich 
nicht  am  das  Oeaamtlidkt  in  grOfseren  Räumen,    sondern  um  die 
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Hell^kett  der  Arbeitaplfttee.  Eine  der  folgenreichsten  Erfindungen 
niT  Untenttttzuig  der  Angenhygiene  ist  die  des  Tageslii^t-Photo- 
meten  von  Leonhabd  Wbbbb  (1883).  Besonden  empfetilensweit 
und  die  sogenuinten  Laxfer-Prismen  fOr  dunkle  Schnlziinffler,  d«  sie 
dai  Licht  dort  verdoppeln  und  selbst  Terdreifacben. 

Ebenso  schädlich  wie  za  wenig  Licht  ist  Blendnng  dnräi  direktes 
Suinenlicht  Die  Frage  nach  den  besten  Fensterrorhängen  war  stets 
eine  schwierige;  am  meisten  in  empfehlen  dnd  weilse,  feinßldige 
Shiiüng-,  crbnefarbige  KOper-  oder  weilse  Donlas-Vorb&nge,  welche 
Dir  40 — 60^0  Licht  absorbienin.  Matte  Scheiben  ergeben,  wie 
CoHB  nachgewiesen  hat,  ganz  enorm«  Lic^treriuste. 

Durch  die  eminenten  Fortscbritte  der  Belenchtnngstechnik  wurde 
£e  kOnstUehe  Belenchtnng  am  Ende  des  Jahrhunderts  in  den  Stand 
gesetzt,  mit  Leichtigkeit  allen  Forderungen  der  Angenbygiene  zn 
eatqtrechen.  um  eine  gleichmSJsige  Verteilung  des  Lichtes  zu  er- 
lielen,  hat  Ebisuanh  die  indirekte  Beleuchtung  empfohlen. 

Als  weitere  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Angenhygiene 
werden  unter  anderem  aufgez&hlt:  Schutzbrillen,  die  das  Ange  des 
Arbeiters  schätzen;  immerhin  erinnert  Gohit  dünn,  dafs  eine  allen 
Fordemngen  der  Hygiene  entsprechende  Schutzbrille  erst  das  neue 
Jahrhundert  bringen  mnb.  Durch  die  Erkenntms  der  sympathischen 
Angeneitoankung  nach  Verletzungen  sind  schon  viele  Augen  vor  Er- 
bünduig  bewahrt  worden.  Die  TorzO^ichen  Leiatoagen  der  Technik  in 
der  HenteUnng  ktlnstlicher  Angeo  hat  wesentlich  dazu  beigetragen,  dals 
die  Kranken  gegenwärtig  riel  eher  ihre  Einwilligung  zur  Enudeation 
geben  als  Mher.  Die  bakteriologiscbea  Untersuchungen  der  Augen,  die 
TOT  26  Jahrim  begannen,  haben  einstweilen  nur  eine  Förderung  der 
Frt^bylaxe  bd  Trachom  ei^eben.  Bis  jetzt  kennt  mau  den  Trachom* 
Erreger  nicht;  erwiesen  ist  nur,  dols  Waschwasser,  Handtflcher  und 
Taflchectflcher  die  Krankheit  Obertragen,  und  daTg  daher  die  strengste 
Ersiehnitg  zur  Beinlidikeit  die  beste  Prophylaxe  ist.  Dagegen  feiert 
die  Augenhygiene  Ihren  höchsten  Triamph  bei  der  Blennorrhoe  der 
Neugeborenen.  Neibbeb  und  Cbess  haben  sich  hier  grolse  Ver- 
dienste erworben  nnd  die  Befolgung  ihrer  Vorschrift  entreilst  t&glicb 
eine  grobe  Zahl  junger  Weltbürger  der  schrecldichen  Ge^r  des 
teOweisen  oder  ganzlichen  Erblindena.  Auch  der  PockenhnpAings- 
nrang  hat  die  Zahl  der  Blinden  herabgesetzt.  Die  wii^tigste  Prophy- 
laxe besteht  aber  in  der  immer  erneuten  Belehrung  der  Jugend  in 
Sdmlen  nnd  ÜniverntAten  nnd  des  grolaen  Pnbllknms  durch  populäre 
Knm  nnd  Vortrage.  E.  BATB-Wien. 


bv  Google 


Btbliograptiie. 
Di«  mit  *  Iwnicbneteii  Werke  wurden  der  Redaktaon  ngeMndt. 

BiOH,  Fbrrer.  Die  Erfolge  der  Ferimiotomen.  Jahrboch  der 
BChweiz.  Gesellsch.  f.  Schnlgesandfaeitspfl.  I.  Jahi«.  II.  Teil.   1900. 

*COHK,  HBBir.,  Prof.  Die  Hj/gkne  da  Auges  im  19.  JakrkmderL 
S<»d.-Abdr.  a.  d.  Beriiner  klio.  Wochensehr.,  1901,  No.  4  a.  ö. 
8".  21  8. 

COBHBT,  Paul.  L'mtpedkm  midicaie  dea  Eeoles  primmre»  ä  Rms. 
Le  Progrte  m^cal.  2.  Febr.  1901. 

Cbobwxll,  T.  R.  L'ieole  dea  Bodies,  a  aehoiA  of  tke  teoriKtt 
CeHlury.     The  Ped«g.  Seminary,  Vol.  VH,  No.  4,  Dec.  1900. 

Erismaiin,  f.,  Prof.  Dr.  Die  VertnemAutg  de»  deklhadten  LidUet 
war  direktem  und  mdiraUm  Seieuditimg  der  Sehuinmmer.  Jahr- 
buch der  Schweiz.  Qesellschaft  (Br  SchnlgesoDdheitapfl^e.  I.  Jahrg. 
n.  TeU.  IWX). 

Obibbb,  yfav,  Spühlek.  Wibz,  Obbtli,  Johanbi  Sohäbbe, 
Ebdoees,  Schdbtib,  SnjBEBSCHKiDT.  Die  Auul^vmg  für 
Bdttdhygieite  w  den  Twvhiäien  des  SchiBKMses  am  Birsdiem- 
graben  m  ^rich.  Jahrbnch  der  Schweiz.  Gesellschaft  fflr  Schul- 
gesondheitspflege.  L  Jahrg.  U.  TeU.  1900. 

*  Oeatmdlieüar^elit  für  die  Jugend.  Rektorat  des  Königl.  Thennien- 
Gfmnasiimu  in  Mfinchen.  16".  9  S. 

HlÜiBB,  Thbodob.  iJber  Schwankungen  der  Sinnesachärfe  SckwaA- 
^mnger.    Zeitschrift  f.  F&d.  Psychologie.  2.  Jahrg.  Heft  3,  1900. 

HODOSB,  C.  A.  Ibvndaüons  of  Nafwe  Stu^.  The  Pedag.  Se- 
minary, Vol.  TII,  No.  2,  Jahrg.   1900. 

*/aAr&iic&  der  adweteerie^en  Qesdisdiafi  für  Sdmigesundlieittp/Iege. 
L  Jahrg.  1900.  n.  TeU.  Zürich,  1900.  6°.  239  8. 

*Einunddreifsigster  JahresberidU  des  Landes  -  Mediänal- KoBegiumi 
Über  das  Medünnaiuesen  im  Kämgreiehe  Sackten  auf  das  Jahr  1899. 
Leipzig,  Vogel,  1900.  Gr.  %".  388  8. 

*Zämter  JahrttberidU  de»  Deutadien  Jugendtpielausadmttes  im  Rvg 
für  das  Jahr  1900.  8°    1&  S.  Prag,  1900. 

*KABTOasKT,  Dr.  Gespräche  über  SekuO^fgiene.  (Bdm.)  Uoskm, 
1901.  Kl.  8°.  52  8.  Uit  Zeidmongen  nnd  Tafeln.  JK.  —.85. 

KbAtt,  Dr.  med.  Über  ÜrsÜidte  üntersudnmgen  von  Ximderm  in 
lofkbc&ubM.  Schweiz.  BUtt.  f.  Oeenndheitspflege.  XVI.  Jahrg. 
No.  8— &,  1901. 

•LAtrrSKBSRO,  P.,  Lehrer.  Die  Samlätsbank  wtd  ihre  Bedeutung. 
8ond.-Abdr.  a.  d.  Bbein.-Weatf&l.  Schnlstg.,  1900,  No.  12. 


^.■L■.ooglc 


315 

Laufbhbbko,  Lehrer.    Die  SamOttbank.    Ceotralbl.   f.  allg.  Ge- 

sondhötspflege.  XX.  Jahrg.  1.  and  2.  Heft,  1M)1. 
IiXHSBBKQ,  Eb.     Zar  Bäu/igkeit  des  Stotiems.    Med.-pad.  Honata- 

tcbiift  f.  i.  ges.  Spracfaheilktmde.  September-Ohtober  1900. 
Mo.  Ghxx,  Z&oh.  A  Study  in  Ott  plag  Life  of  xtme  South  Carolma 

dUtdrai.     The  Pedag.  Seminary.  Vol.  VE,  No.  4.  Dec.  1900. 
*HOHAüPT,  FaANZ.    Die  empfMmtwertesfm  Hl&dchmtpiüe.  BOhm.- 

Leipa,  Selbstverl.  1899.  160.  48  S. 
*Fabst,    A.,    Dr.     Der  l^tHdferÜgkeititaiUarrvAt  auf  der   Pariser 

Wdtmugtdlung.     Sonder -Abdrack  am  No.  12,  Jahrg.  XIT  nnd 

No.  1,  Jahi^.  XV  der  BlAtt.  f.  Knabenhandarbeit.    Leipzig,  1900. 

8".  8  8. 
BOKOW.     Die  SdtOlenerbinduHgeH  und  iJtre  Bedeutung  m  der  Et' 

ndmng.  (Rttss.)  Wjestoik  Wospitanja,  Januar  1900. 
*SCHsfiDBB,  Hbinb  ,  Dr.     Pericuium  in  mora.     Weiterea  eur  Ober- 

1dtrerfhi§e.     %  Aufl.    Schalke  in  Westf.,   E.  Eannengie&er.    8°. 

61  a 

'SCKüLTHBBS,  W.,  Dr.  med.      über  die  Erfolge  der  Kors^behand- 

bmg  in  der  Skelioaen&erapie.    Sep.-Abdr.  a.  d.  Deutsch.  Ärzteztg. 

4.  Heft,  Jnni  1900. 
•2»«  Journal  of  B^giene,   edit.    by  Gsobge  H.  F.  Nd»ai<l    etc. 

Cambridge.  Vol.  I,  No.  1,  Januar  1901.  Gr.  8".  162  S. 
*Tke  Pedagogieal  Setmnanf,   ed.  by  G.  Stanlex  Hall,  Vol.  Yll, 

No.  8  nnd  4.    October  und  Dezember  1 900. 
*The  School-Beview.    Vol.  8  and   9.   Dezember  1900,   Jannar  nnd 

Febivar  1901. 
VoZiLBBa.     Caesel    bmU    bessere     VoikssdmOiäuaer    als    Hamburff. 

Padag.  Reform,  No.  45,  1900. 
—  —  Beschreibung  des  neuen  MiUelschulgebäudes  an  der  Sommer- 

kuderstrafse  in  Hamburg.  Padag.  Reform,  No.  41,   1900. 
VorschrifUn  über  das  bei  InfekÜonskrankhälen  eu  befolgende   Ver' 

fahren  und  Über  die  Desinfektion.     Polizeiyerordnnng   der  Stadt 

Sz^edin    vom    20,    Joni    1897.     Zeitschr.    f.    Medizinalbeamte, 

No.  21,  1900. 
Wot-LBsaa,    Dr.       MädtAenersiehung    und    Frauet^teruf.     Berlin, 

Ohmigke.   168  S.  jK.  12.—. 
'ZeUtOirift  f.  ittdoff.  AyeA«2c9>e  «md  tOthologie.  2.  Jahrg.  Heft  3, 

1900. 
ZObohbb,  E.,  Prof.      Über   die   Mäel,    der   sitäitAen   Gefährdung 

<l«r  Jugend  eiUg^eiuubretm.     Jahrbuch   der  Schweiz.  Gesellschaft 

fOr  Schnlgesondheitspflege.  I.  Jahrg.  II.  Teil.  1900, 


bvGoügIf 


yfntet  von  ^Itopttb  9«g  in  ^umtntt. 

ntattUtcb  Ilitfhge. 
Wm  Stfo  JaniU!. 

]ta>t»  tri>r4ln<  »k.  4.—. 
exdunbvn  Sil.  B.— . 


j,„ti,ib,Goüglf 


leitf^nfi  fir  Sd)tilgeM|rit$)i0fgr. 


m.  Jahrgang.  1901.  No.  4  u.  5. 

über  die  Tb&tifkeit  der  SemiDarfirzte  und  deren  Wttnsche. 

Ton 
Dr.  med.  A.  Badb,  Seminaranit  io  SohwAb.-Qjnttnd. 

Der  Umstand,  da&  die  Thätigkeit  der  Seminar&rzte  noob 
Tiel&ob  eine  sehr  beeohränkte  ist,  dalä  aber  auch  dort,  wo  sie 
bkJu  eingreift,  manchoB  zu  wüDBcheii  übrig  bleibt,  giebt  mir 
die  VeraDlassuDg  io  teils  referierender,  teils  apostiophiereoder 
Weiae  über  dieselbe,  als  einen  beacbtanswerten  Zweig  sobnl- 
hygienischien  Sehaffiens,  miob  in  wenigen  Zeilen  aoszolassen. 
Bei  uns  in  Württemberg  iat  der  Seminararzt: 

1.  Haasarzt  im  Swninar, 

2.  Sebnlarzt  im  Hanse, 

3.  Lebrer  der  Scbalbygiene  imd  fkamint^r  in  dieeem  Faob. 
Der  Hansarzt  im  Seminar  bat  ein  segensreiobes,  eiglebiges 

Feld  MineB  Wirkens.  Das  Zosammenleben  der  ZOgUnge  tmd 
deren  geistige  Anstrengung  bedingt  tat  Manchen  schwere 
Klippen,  die  schon  oft  zum  8(^eitern  fährten.  Ich  male  die 
Hotbidität  in  nnaerem  Seminar  als  eine  dorchsohnittlich  sehr 
hohe  bezeichnen:  sie  steht  meist  anf  ä"/«,  wobei-  ich  nnr 
die  yom  Unterricht  befreiten  Zöglinge  in  Reohnnng  ziehe;  die 
BerQcksiohtignng  aller  Kranken  würde  die  Morbidität  anf  Ö  bis 
67o  binaufdrüoken. 

Der  Hansanst  wird  wohl  überall  viel  Kopfwehkranke 
ZQ    behandeln    haben,   ob  als  Folge   von   Überbfirdong   oder 

BchulcMBndbeltipflagc  XIT.  16 
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von  maDgelhafter  Yerdaaimg  beirttbieod,^  oder  aas  manget- 
haften  hygienisohea  Znatänden  zu  Hanse  entstanden,  mag 
dahmgestellt  bleiben.  —  Anoh  aehi  viele  Nervenkranke  wird 
das  Seminar  bieten.  Wer  dfiohte  bierbei  niobt  an  die  Sobäd- 
liohkeit  der  Konknrrenzprflfongen  ?  Doob  wie  soll  man  das 
anders  maoben,  wenn  die  Nacbfrage  nach  den  Sobnldiensten 
bis  vor  kur^^m  eine  so  sehr  gesteigert«  war?  —  Unter  der 
Zabl  der  Kranken  im  Seminar  findet  man  aaob  nnver- 
bältnismft&ig  viele  Taberkalosekranke,  welebe  trotz  ärzt- 
liobem  Zeugnisse  dem  Seminar  Überwiesen  werden;  sie  sind 
Boblimme  G-(lste  des  Seminars.  —  Die  gew^kbolicbeo  Erk&ltnngs- 
krankbeiten  sind  bier  nicbt  seltener  als  andenwo.  Als 
Kuriosität  möobte  iob  erwähnen,  daüs  im  biesigen  Seminar 
Sfibr  viel  Racbenkatarrbe  auftreten;  inwieweit  bier  das  beim- 
liebe  Rauchen  einer  Stinkatores,  oder  aber  uobygieuisdias 
Singeu  oder  Yent^lationsnirBStände  im  Hause  die  Sobald  tragen, 
l&Jst  sich  wobl  sobwer  eruieren.  —  Der  Hansarzt  am  Seminar  habe 
ein  gutes  Herz  für  seine  Zöglinge.  Wenn  aaob  manobmal 
die  ^Faulenzia"  —  so  wnrde  die  Inflaenza  frQber  in  noserem 
Yolksmnnd  genannt  —  die  Beiben  der  UnterriobtabefliBsenen 
sebr  liebtet,  und  mancb  teures  Haupt  im  sanften  Bubekiasen 
des  Soblafsaals  das  pftdagogiaobe  Vielerlei  etwas  verträumt, 
so  bielse  ea  doob  tyrannisob  sein,  wenn  man  nicbt  bier  und 
da  ein  Auge  oder  gar  beide  zudrücken  wollte,  und  es  ist 
niobts  weniger  als  zartfdblend,  wenn  der  Haasarzt,  wie  ich 
micb  Ktis  meiner  Jugendzeit  an  einen  soloben  erinnere,  die 
Lust  des  Sobwflnzens  mit  Bbabarberkolben  und  Brecbweinstein- 
miztoren  vertreiben  will.  Ob  niobt  oft  manobem  wirklichen 
Kranken  bierdnrob  reobt  webe  getban  vird? 

Die  RekonvaleBoenz  werde  bei  Seminariaten  nie  zu  korz 
bemessen,  denn  deren  geistige  Anstrengung  ist  eine  bedeutende, 
und  ein  sobroffer  Übergang  vom  Kranken-  zum  Sobulzimmet 
konnte  der  allgemeinen  Konstitation  manches  Schülers  un- 
gemein schweren  Schaden  zufügen. 


'  In  den  S«minarien  vird  allenthmlbeD  nfll  in  icbnell  gegwien. 
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Nicht  minder  Erfolgreiohea  venaag  die  Thfttigkeit  des 
Seminaraiztes  als  Sohalarst  im  Hanse  za  leisten.  —  Diese 
Bohnlftiztliote  Thtltigkeit  soll  nicht  nnr  die  Zöglinge  selbst  be- 
treffen, sondern  aaeh  die  Sobal-  nnd  Wotmrfinmliohkeiten,  sowie 
deren  Utensilien.  Die  Sorge  des  Sohnlarztes  beginnt  mit  der 
Anfiiahme  der  ZOglinge  ins  Seminar.  Und  diese  Sorge  ist 
keine  Tinbereohtigte.  Wenn  es  vorkommt,  dais  ^/s  der  Zög- 
linge, trots  ärztlichen  äesondheitszengnisaee,  mit  nnheilbaien 
Krankheiten  versehen  znr  Ao&ahme  gelangt,  wer  wollte 
dann  bei  der  Anfriahme  der  ZOglinge  die  üntersnohtmg  der- 
selben nicht  für  eine  ganz  nnnmgänglioh  notwendige  eraohten, 
notwendig  im  Interesse  der  Kranken,  im  Interesse  der  G«- 
Bnnden,  im  Interesse  der  Lehrer,  des  Lehrplans,  im  Interesse 
des  Geldbentels  der  Eltern  ond  desjenigen  des  Staates. 
Uaneher,  der  von  dem  YorhandeDBein  einer  Krankheit  keine 
AhnoDg  hatte,  wird  von  dem  nntersnchenden  Seminararzt  auf  sie 
aufinerkfl&m  gemacht,  znr  Behandlnng  der  Krankheit  veianlalst, 
nnd  vielleicht  anoh  za  reohter  Zeit  der  Heilang  zngefährt. 
Manchem  &g^  die  üntorsnohoag,  dn  paTsest  nicht  für  den 
schweren  Lehrerdienst,  nnd  der  gewarnte  nimmt  dann  aach 
bei  Zeiten  einen  Bero&wechsel  vor,  der  ihm  das  Leben  retten 
kann.  Manchem  MitaohtÜer  wie  masidiem  Lehrer  wird  doroh 
die  Kiohtanfiiahme  eines  Kranken  die  Gtelegenheit  znr  An- 
Btecknng  hinweggeräumt;  nnd  wenn  körperlich  Kranke  trotz 
grolser  Anstrengung  das  Lebrziel  nicht  erreichen  kOnneo, 
wer  leidet  mehr  Xot  als  der  allgemeine  Lehrplan?  Aach  die 
Geldfrage  mufs  hierbei  in  den  BJreis  dieser  ErOrtemngen  ge- 
zogen werden;  wird  nicht  der  Vater,  wenn  er  weils,  dals  sein 
Sohn  den  Strapazen  des  LehreThemfs  nicht  gewEicbsen  ist,  vor 
Schaden  bewahrt,  wenn  er  noch  zu  rechter  Zeit  auf  das  Übel 
seines  Sohnes  aoftnerksam  gemacht  wird?  Wird  nicht  auch 
ftti  den  Staat  diese  Seite  der  sohnlärztlicben  Thätigkeit  der 
Seminarflrzte  wünschenswert  sein,  wenn  er,  der  die  Seminaristen 
durch  Stipendien  zn  nnterstützen  pflegt,  in  diesem  oder  jenem 
F^Ie  rechtzeitig  von  der  Wertlosigkeit  der  Unterstützung 
er&hrtP 
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Ans  dMMD  gewiohtigen  Orändeo  wird  von  mir  jeder 
Zügiiag  bei  Beginn  seines  Eintritts  in  die  Änstidt  in  einem 
GJfisimdheitebogen  lepstnert,  der  reo  Zeit  eq  Zeit  eigAnst 
werden  soll,  bis  beim  Autritt,  drei  Jalue  naab.  der  eisten  Ee- 
gistriernnff,  eine  erneute  gründliclie  üntersnohnng  noobmals 
den  GeBnndheifsnistsnd  Jeetstellt.  Diese  EontroUe  der  Zög- 
linge iiinBiolitliob  ilmr  GesnudbeilsTeTbElltniBU  hat  aolmrdem 
noch  das  Gnte,  d&b  man  hiermit  eänmal  der  niobt  seltenen 
Anklage,  als  ob  in  den  Seminnrien  geisdean  Krankheiten  ge- 
stlohtet  werden ,  die  Spitze  abbriobi  Die  Dnteisnahangeit 
haben  endlieb  das  Gnte,  dais  die  Direktion  and  die  Heeren 
Oberlehrer  üire  Zöglinge  besser  indiridaaliaieren  können,  und 
daJs  andererseits  ihnen  ein  gut  Stttok  YerantworÜiobkait  fOr 
das  Wohleigeben  demelben  von  den  Bohnltem  genommen  wird. 
—  Wenn  Direktion,  LehrericoUeginm  und  Arst  gut  harmonierwi, 
so  vird  gewiis  nni  Gates  diesem  DreikUug  entsprossen. 

Die  Thstigkeit  des  Soholanstes  im  Seminar  betrifft  gans 
beeonders  aoeh  die  Yerhüinng  von  snateokenden  Krank- 
heiten. Hierin  onteratfitzen  sioh  Direktion  and  Ant  in 
höchst  eigenem  lateneae.  Als  im  vorigen  Jahre  hierselbet  in 
das  Seminar  von  Zogliogen  einer  &hnliofaen  Bildungsanstalt  der 
Soharlaofa  «ingesobleppt  wurde,  Termoohie  mein  Vtwstelligwerden 
b«i  der  Dii^:tion  dorob  Verbot  des  gegenseitigen  Yerkehm  beider 
AnstAlteo  die  Weiterrarbieitnng  der  soblimmen  Krankheit  er- 
folgreiflh  an  Terhindem. 

Inwieweit  die  sohnlJirzÜiohe  Thftügkeit  im  Soninar  die 
Hftnägfccü  der  Sohnlkrankheiten  —  Kaizaiohtigkeit  eto.  — 
xn  ▼«tringem  vennOebte,  darüber  habe  ich  nooh  keine  ilr&hnmg, 
indem  ieh  diesen  Teil  der  Hygiene  im  Seminar  nooh  niobt  an- 
strebte. Icdi  g^be  aber,  dais  anch  hierin  der  Seminanuret  nur 
Iksprielslißhes  leisten  kannte,  indem  er  das  praktiaeh  beweisen 
wdrde,  was  er  die  Zfiglinge  theoretiseb  im  Unterricht  lehrt. 
Die  Si^eellien  haben  in  den  Seminarsohnlen  (nioht  Übnngs- 
•dinlen)  vielfitob  eine  ganz  veraltete  Konstmktion;  die  Be- 
lewditnng  ist  htai£g  eise  BUBgelhafte,  die  Heinnng  eine  InA- 
versobleohtemde,  die  Ventilation  eine  nnsnlänglidie ;  kos,  es 
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fehlt  oft  an  allen  Ecken  and  Boden,  beeoode»  veno  msn 
•inem  alt«o  Gebftade  zum  Anfenthalt  überantvortet  ist. 

Wenn  ich  nun  noch  die  Hygiene  des  ünterriehts 
fltmfe,  00  glaube  ich  die  Rechte  des  SeminsrlehTkilrpeis  in 
keiner  Wnse  zu  besohneiden,  wenn  iA  such  hierin  fflr  den 
Seminararzt  einen  gewissen  Einflub  heraossohlagen  mi}ohte; 
dw  Wnnsoh,  denselben  zn  besitzMi,  entsji^ngt  ja  nnr  der 
Sorge  nm  das  leibliehe  WoblArgeben  der  Zöglinge  nsd  die 
Yerbatnng  von  Erkzsnknngen  derselben,  wonm  gewib  jeden 
Ssminararzt  nnd  anch  jedem  Lehrer  gelegen  sein  mnfa.  Die 
hieraaf  besdgliidien  Ratschläge  sind  die  folgenden: 

Nan  mnita  sed  maltnm  —  Nieht  Vielerlei,  sondern  viel; 
feetina  lente  —  eile  mit  Weile;  ne  quid  mmos  —  Miemala 
m  fiel. 

Wemn  anoh  die  oft  ongtinstigen  Wohnaugaverhältnisae 
der  Seinia«riat«n  Tiel&ch  desw^en  nicht  zn  bewem  sind,  weil 
man  sieh  an  gegebene  Znstftode  halten  mnls  nnd  diese 
nicht  80  leicht  abgeändert  werden  können,  so  kann  der 
Snninararzt  doch  anoh  hierin  manches  Qnte  za  Gimsten  der 
Zöglinge  schaffen.  Ich  erinnere  nur  an  die  Ventilation,  deren 
richtige  AnstLbnng  so  manohen  vom  Kopfweh  befreit  nnd  ihm 
eine  gesrrode  kräftig«  Lnnge  erhält.  Wenn,  wie  es  in 
nnaerem  Seminar  der  Fall  ist,  die  Zöglinge  onter  dem  Daofa 
LagerstBtten  haben,  auf  die  es  durch  KlsppfwiBter  herein- 
schneien nnd  regnen  kann,  nnd  die  im  Sommer  nnter  der 
Sonnenglnt  zn  leiden  haben,  das  ist  allerdings  schlimm  nnd 
hilft  anoh  ein  guter  Wille  nichts;  hier  kann  ich  den  Schwäeh- 
lingen,  &lls  sie  sich  unwohl  fdhlen,  nnr  dadaroh  nntor  die 
Arme  greifen,  dafs  loh  ihnen  Sonderplfttxohen ,  wenn  anoh 
nicht  erster  Qualität,  anweise.  Immerhin  kann  ein  Seminar- 
arzt als  Sohnlarzt  den  Zöglingen  nnd  der  Anstalt  anoh  in 
dieser  Riohtnng  riete  gnte  Dienste  leisten. 

Die  TerantvortnugsTollste  Seite  der  Th&tigkeit  des  Se- 
minararstes  bemht  in  seinem  Leb  ranftrag.  Heate,  wo 
Sohnlftrsbe  nnr  an  Tenchwindend  wenigen  Flitzen  ihre  Thstig- 
keit  entfalten  können,  da  gerade  dort,  wo  es  am  meisten  fehlt. 
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anf  dem  Lande,  «8  aaoli  lange  Zeit  branchen  wird,  bis  sie  ädi 
etablieren  können,  da  liegt  die  Aosübnng  der  Sohttlhygiane 
anasohliefelioh  in  den  Händen  des  Lehrers;  von  dessen  Ans- 
bildnng  wird  es  also  abhängen,  ob  die  Yorteite  der  Sehnl- 
hygiene  in  geirünsohtem  MaTse  den  Kindern  zn  Qnte  kommen. 
Man  sage  mir  nicht,  dab  es  Bflober  genug  giebt,  die  als 
Leit&den  beim  Studiom  nnd  bei  der  praktischen  Darchfflhmng 
der  Scbnlhygiene  dienen  können.  Ebensowenig  als  irgend  eine 
Wissenschaft  rein  ans  Bftohern  za  erlernen  ist,  kann  man 
Bfihnlhygienisohe  Kenntnisse  anseohlielslioh  der  Litteratnr  ent- 
nehmen. Zudem  belebt  das  lebendige  Wort,  es  weckt  Interesse 
and  greift  ins  Mark.  Privates  Stadium  der  Schathygiene  schafft 
nur  Stückwerk;  es  ist  ein  Ülied  ohne  Pulsation,  ein  Organ 
ohne  Nerv.  Der  Seminararzt  darf  allerdingB  in  seinen  Vorträgen 
nicht  langweilen;  er  mnJÄ  fesseln,  dann  wird  er  Lnat  nnd 
Liehe  zur  guten  Sache  wecken,  die  die  Fittige  sind,  unter 
deren  Schutz  Oedeihliches  geleistet  wird.  Ob  ich  nicht  zu 
optimistisch  denke?  !Bs  mag  sein,  doch  „bonum  roluisse  Bat." 
Sollen  die  Seminarärzte  mit  vollem  Eirfolg  lehrtbätig 
arbeiten,  dann  darf  es  bei  dem  jetzigen  Zustande  allerdings 
keinen  Verbleib  haben.  Soll  der  Seminararzt  wirklich  Er- 
sprielsliobes  leisten,  dann  dürften  folgende  Wünsche  Berück. 
aichtiguDg  finden: 

1.  die  Seminarübongssohnlen  mülsten  in  den  Kreis  seiner 
schulärztlichen  Thätigkeit  einbezogen  werden; 

2.  der  Unterricht  muis  sich  auch  auf  das  allgemeine 
Gebiet  der  Gesundbeitalehre  erstrecken; 

3.  die  Zahl  der  ünterrichtsstundeu  mofs  auf  zwei  pro 
Woche  vermehrt  werden; 

4.  die  Geeundheitslehre  im  allgemeinen  und  die  Schul- 
gesundheitapflege  im  besonderen  müssen  allgemeines  obliga- 
torisches Prüfungsfach  werden,  nnd  dort,  wo  dies  sohoo  besteht, 
mufs  die  Examensnote  im  Werte  höher  gestellt  werden; 

Ö.  die  Lehrer  sollten  in  Kursen  jährlich  zur  Anf- 
ftischung  des  G-elernten  und  zur  Neuaufnahme  der  Fortsohriti» 
im  Seminar  zasammengezogen  werden; 
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6.  den  Seminar&rzteD  mula  die  Verpflichtnug  auferlegt 
«erden,  da  nnd  dort  an  den  SoholkoDferenzeQ  teiLznnebmeii 
and  die  brennendaten  Fragen  der  Sobnlliygiene  daselbst  zoni 
Vortrag  za  bringen; 

7.  die  Seminarärzte  sollen  in  sobnlbygienisolien  Fragen 
den  Amtsarzt  in  irgend  welcher  Weise  za  nnterstützen  berufen 
werden. 

Es  ersaheint  nur  dem  Zweck  der  Seminartlbnngssohiilen 
Tollstandig  za  entsprechen,  wenn  aaoh  hier  die  Nenerongen 
des  Sohalarztaystems  erprobt  wttrden.  Die  SeminarUbungs- 
schalen  sind  die  Versuchsstationeo  und  Fflanzsohnlen  fdr  alle 
p&dagogifiohen  Fortachritte;  wamm  sollten  sie  es  nicht  anoh 
för  das  wichtige  Gebiet  der  Schulhygiene  sein?  Einerseits, 
am  die  Vor-  and  Nachteile  des  Schnlarztsystems  za  erproben 
and  das  Beete  nach  reiflicher  Prtifnng  den  Schalen  vor- 
zoBchlagen  nnd  zazawenden,  andererseits  aber  auch,  um  dem 
Seminararzt  Gelegenheit  zn  geben,  sein  tbeoretiscbes  Wissen 
aach  praktisch  ao  der  Schaljagend  zu  erproben,  dilrfte  die 
Einführnng  des  schnl&rztliohen  Institute  an  den  Seminar- 
Obungssohnlen  wohl  angezeigt  erscheinen;  und  es  wäre  sehr 
zu  begrQisen,  wenn  seitens  der  Behörden  gerade  an  den  Se- 
minarübangssobalen  die  loitiatiTe  zur  Ei-piobung  des  „Schol- 
arztes"  ergriffen  and  wenn  der  Einführung  desselben  dort  nicht 
stets  ein  kaltes  ni]uod  non"  entgegengebracht  würde. 

Die  allgemeine  Gesondheitslehre  soll  dem  Unterrichts- 
pensum  angefügt  werden.  Was  konnte  nicht  alles  die  Schale 
leisten  zur  Verhütung  von  ansteckenden  Krankheiten,  vor- 
nehmlich der  Tuberkulose  1  was  könnte  sie  nieht  znr  Ver- 
breitaog  des  Samariterwesens  thun,  was  nicht  znr  Beförderung 
einer  gesundbeitsgemfilsen  Lebensweise  in  Bezug  auf  richtiges 
Essen,  Trinken,  Wohnen  und  Kleiden,  zur  richtigen  Haut- 
pflege, zur  Aufklärung  Ober  das  Kurpfosohen  etc.  Das  ganze 
Gebiet  der  Gesundheitspflege  könnte  der  Seminararzt  hinein* 
tragen  in  die  breiten  Schichten  der  Bevölkerung,  und  damit 
ansagliob  viel  Gates  leisten. 

Allerdings    mülsten    nnter    Anleitung    eines    Handbuches 


dem  Seminararzt  lüindesteas  zwei  Stunden  Unterriolitsseit  pro 
Woehe  gewfthrt  werden.  Ist  der  Erfolg  aber  nicht  ditiaer 
Üpfer  wert?  Ala  Tnterpret  der  OesnndKeitslehre  nnd  Sobtil- 
gesandheitapflege  wird  der  Seminararzt  8iob«rliob  durah  seinen 
Unterricht  nnr  Gutes  stiften.  loh  Uiuis  mit  Schbebeb  sagen: 
„Man  führt  das  Kind  in  die  Wunder  der  Natur  ein,  aber  vor  dem 
Meisterwerke  der  unserer  Wahrnehmung  zugänglichen  Sohöpfnog 
labt  maD  den  Vorhang  fallen.  Der  mensohliche  Organismus, 
obgleich  nur  ein  einziger  Tropfen  im  Meer  der  SohOpfong, 
bietet  an  sieb  schon  ein  reichliches  Feld  für  philosophische 
fietrschtungen,  die  vennQge  der  Unmittelbarkeit  zu  den  ein- 
dringlichsten gehören.  Ist  doch  allein  schon  der  Bau  der 
menschlichen  Band,  welcher  bei  aller  Einfachheit  doch  den 
kunstvollsten  Mechanismus  darstellt  und  den  Menschen  zu 
seinen  unzähligen  Berufsthätigkelten  in  immer  weiterer  Ver- 
vollkommnung befähigt,  in  besonderen  Schriften  als  kr&ftige« 
Beweismittel  der  göttlichen  Vorsehung  auf  gelungene  Weise 
benutzt  worden.  Zu  welcher  Bewunderung  und  Andacht  wird 
das  Gemüt  erhoben,  wenn  sich  die  Auftnerksamkeit  in  den 
Wanderbau  des  Auges  und  des  Ohres  und  in  die  leicht  br- 
klftrbaren  physikalischen  Gesetze  versenkt,  auf  denen  Sehen 
und  Hfiren  beruht ! "  —  Und  der  Professor  der  Anatomie 
Htbtl  sagt:  „Kann  nicht  ein  Fingerdruck  auf  ein  verwundetes 
Gefäls  das  Leben  eines  Menschen  retten?  Kann  nioht  eine 
allgemeine  Vorstellung  über  den  Bau  und  die  Verrichtung  des 
menschlichen  K(}rpers  das  nur  allzu  oft  widersinnige  Ve^ahren 
zur  Bettung  Scheintoter  und  Ertrunkener  auch  in  den  HBnden 
von  Niohtärzten  mit  glftoklichem  Erfolge  krönen?  Es  wSre 
von  grobeni  Vorteil,  wenn  die  Bildung  von  Lehrern,  Seel- 
sorgern und  öffentlichen  Amtspersonen,  von  welchen 
man  Kenntnisse  über  die  Erkrankung  von  Haustieren  fordert, 
auch  einen  kurzen  Inbegriff  unserer  Wissenschaft  nm- 
&fete.  Und  der  elementare  Unterricht  in  den  unteren  Sohulen 
wird  deshalb  nicht  schlechter  bestellt  sein,  wenn  die  Scholer 
statt  mit  den  Zeichen  des  Tierkreises  oder  mit  den  Wtlsten 
Afrikas  auch  ein  wenig  mit  sich  selbst  bekannt  würden." 
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Aach  dieae  letzteren  Worte  geben  der  EiafObrang  des 
Uoterriobts  von  Sobolgesandbeitslehre  und  Geauiidheitspflege 
in  Seminarien  Beobt. 

Will  m&n  aber  dem  ünterriolit  über  diesen  Gegenstand 
den  riolttigen  Naohdraok  Terleihen,  ho  mnJ^  die  Hygiene  als 
obligatorisches  Frafnngafacli  erkl&rt  werden.  Wenn  anoh 
die  Zöglinge,  getren  dem  Gtrandsatse:  „noa  sdiolae  8»d  ntae 
discimns"  —  niobt  fdr  die  Sohole,  sondern  fOr  das  Leben  lenten 
wir  — ,  gerade  der  Gesnndlieitslehre  ohne  weiteres  das  weit- 
gehendste Interesse  entgegenbriogea  sollten,  so  zweifle  ieh  döoh, 
mid  wohl  mit  Recht,  an  der  Erfollang  des  oben  GvwttDBchten. 
Der  Sobüler  bewertet  meist  den  Unterrichtsstoff  nach  der 
HJJlie  der  gewahrten  Note.  Wenn  die  Schnlhygiene  heate 
nor  V*  Note  zfibtt,  wer  wird  es  einem  mittleren  SohSler  ver- 
denkeo,  wenn  er  wegen  dieser  Bagatelle  dem  Fach  keine  be- 
sondere Anfmerksamkeit  schenkt.  Je  hfiher  die  Note,  desto 
hoher  das  Interesse  ftlr  die  Sohnlbygiene,  desto  mehr  Sevinn 
f&r  die  Scbnlkinder. 

Aneh  die  AnffiisohaQg  des  Gehörten  in  Lehierkarsfln, 
fttmlich  wie  es  bei  p&dagogisohen  Kursen  der  Geistlichen  hier 
in  Warttemherg  en  geschehen  pflegt,  wäre  imstandA,  das  In- 
tenese  für  die  Schulhygiene  stets  rege  m  erhatten,  znmal  hier- 
durch dem  Semin ararzf  immer  Gelegenheit  geboten  wftre, 
neue  Dinge  an&  Tapet  2a  bnngen.  Anch  dies  ist  einiger 
Sehweilstropfen  wert.  —  Die  beiden  letzten  Punkte,  das  Abhalten 
TOQ  Vorträgen  an  den  Lehrerkonferenzen  und  die  Unterstützung 
der  sehr  belaateteii  AmtSftrzte  ih  seholhygienisohen  Sachen  waren 
gewiTs  auch  imstande,  der  manchmal  noch  sehr  im  Argen 
li^enden  Schulhygiene  aufzuhelfen  und  die  Pioniere  derselben 
rar  freudigeren  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  zu  animieren. 

Mag  man  mir  sagen,  ich  habe  viel  pro  domo  sua  ge- 
sprochen ^,  ich  nehme  dieses  hin;  die  wichtige  ThStigkeit 
dea  Seminararztes  aber  erschien  mir  wohl  wert,  oSentlieh 
beleuchtet  zu  werden,  and  der  Zweck  meiner  Ansftkhnmgen 
wäre  mehr  als  erfttllt,  wenn  da  und  dort  die  gegebenen 
AaregasgeD  auf  fraobtbaren  Boden  gefallen  sein  sollten. 
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Ein  BeitrafiT  nr  Entwickelnnff  der  ScliTilTerhaitiiiue 
des  Lftnffgassqnartiers  in  Bern. 

Von 
Hams  MrasET,  Lehrer  in  Bern. 

Bei  der  letzten  Volbszählang  in  Bern  (1.  Dezember  1900) 
hat  AB  aioh  herans^tellt,  dafs  das  Lftnggassqnartier  nnge&hr 
1000  Wohnlianser  and  13000  Einwohner  zahlt.  Damit  hat 
dieses  Quartier  ungefähr  die  BeTölkemDgaziffer  eh-eidit,  welche 
die  ganze  Stadt  vor  100  Jahren  anfznwetsen  hatte,  und  heute 
beherbergt  diese  Vorstadt  den  fünften  Teil  der  Bewohner 
Berns.  Aus  diesen  Zahlen  und  Verhältnissen  ergibt  sich,  dab 
sowohl  die  Stadt,  als  auoh  das  L&nggassquHrtier  auf  eine  be- 
sonders in  den  letzten  16  Jahren  rasoh  zunehmende  Ent- 
wiokelung  zurückblicken  kann.  Beim  Studium  dieses  Ent- 
wiokelnngsganges  finden  sich  viele  interessante  Einzelheiten, 
welche  zQ  Vergleichungen  mit  den  heutigen  Verhältnissen 
Anlafs  bieten  und  za  diesem  Zwecke  hier  einem  weiteren 
Poblikum  zugänglich  gemacht  werden  sollen. 

Eine  offiziell  anerkannte  Umschreibung  des  Län^ass- 
qnartiers  lälst  sich  nur  auf  dem  Boden  der  ScholkreiseinteJlnng 
geben.  Allein  diese  Binteilnag  war  öfters  dem  Wechsel  unter 
worfen,  und  erst  seit  1893  bildet  der  Langgassschnlkreis  ein 
abgerondetes  Ganzes  mit  natürlichen  Grenzen,  die  einerseits 
durch  die  EiBenbahnlinie,  andererseits  durch  die  Aare  gebildet 
werden. 

In  früheren  Zeiten,  d.  h.  vor  der  Gründung  der  Länggass- 
sohule  (1860),  verstand  man  unter  „Länggaase"  nichts  anderes 
als  die  lange  Gasse,    welche  vom  Hirsohengraben  zum  Brem- 
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gartenvold  fahrt.  Dia  Leute  vohnten  aber  anoh  nicht  in  d«r 
LäoggsBse,  sondern  an  der  Länggaase,  gerade  so  wie  sie  anoh 
nicht  in  der  „Linde"  wohnten,  sondern  bei  der  „Linde". 
Bröokfeld ,  Stadtbaoh,  Falkenplate  etc.  waren  damals  ganz 
Belbatilndige  Quartiere,  welche  nioht  in  der  Länggasse  in- 
begriffen waren  oder  mit  derselben  rerweshaelt  wurden.  Erst 
in  neaerer  Zeit  haben  alle  diese  Hausergmppen  sieh  den  fttr 
sie  ganz  nnpassenden  Sammelnamen  „Länggasae"  ge&Ilen 
lassen  m&ssen.  Wahrscheinlich  schreibt  sich  diese  YeralU 
gemeinemng  and  Erweiterung  des  Begriffes  Länggasse  zumeist 
daher,  daTs  die  Schale  diesen  Kamen  erhalten  hat,  obwohl 
hier  bemerkt  werden  maiä,  dab  in  den  ersten  Jahren  des 
Bestehens  derselben  immer  von  dem  Schnlhaus  an  der  Läng- 
gasse  die  Bede  ist. 

Hfitte  das  Sohnlhans  bei  seiner  Eröffnung  einen  besonderen 
Namen  erhalten,  so  wftre  diese  Bezeichnung  gewiis  auch  anf 
das  zagehörige  Quartier  übergegangen,  und  die  Länggasse  w&re 
heute  noch,  was  sie  eigentlich  ist,  nämlich  eine  einzehie  Strabe 
and  man  wftre  nioht  genötigt,  um  Verwechselungen  vorzubeugen, 
derselbeu  den  schönen  Namen  „Langgassstrafse"  beizul^n. 

Eine  Yorstellui^,  wie  es  vor  40  Jahren  in  der  Lftnggasae 
aussah  (dieser  Name  schliefst  also  alles  in  siob,  was  zwischen 
Aare  und  Eisenbahnlinie  liegt),  kann  man  »oh  bilden,  wenn 
man  vernimmt,  dals  im  Jahre  18t>0,  bei  der  Gründung  der 
Schale,  120  bewohnte  Häuser  und  240  Schulkinder  waren. 
Viele  StraTsen,  die  heute  in  dem  Begriff  nLftnggasse"  mit  ent- 
halten sind,  existierten  damals  noch  nioht,  und  zum  Sohulhaus 
„an  der  Lftnggasse"  führte  kein  anderes  Verbindungsmittel,  als 
ein  Feldweg,  der  die  Länggaese  (heute  Lftnggassstralse)  mit 
der  Neubrückstrafse  verband.  Dieser  Feldweg  (beute  die  Neu- 
feldfltralse],  mufs  sich  öfters  in  vernachlässigtem  Zustande  be- 
fanden haben,  denn  es  mufste  hier  und  da  dringend  nach 
neuer  Bekiesong  gerufen  werden. 

Als  dann  in  den  sechziger  Jahren  an  der  heutigen  Uittel- 
strabe  gebaut  wurde,  blieb  den  dortigen  Schulkindern  nichts 
anderes  übrig,  als  den  Umweg  über  die  Länggassstrafse  zu  maobeo, 
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da  Ton  dei  Mittelatrafie,  oder  Tom  „n«n«n  Quartier',  wie  moa 
ee  damals  nanut«,  keine  Verbindnng  mit  dem  SolmUiMue  beatood. 
G-wnohe  um  STstellang  eines  Yerbindungswegss  worden 
mehrere  Male  absehlagig  bescfaiedan.  Viel  sohlimm«  ober 
stand  es  am  die  Verbindong  zwisohen  dem  Solgenbaob-,  Linde- 
nnd  HoUigen-Qaartier  and  der  LtlnggasM.  Ans  dieser  (Sagend 
besnchten  62  Kinder  die  Lfinggasseohale.  Vom  Bahnflbe^ang 
bei  der  Linda  w^  bestand  kein  genflgender  Verbindoogsw^ 
mit  der  Lftnggosse.  Die  Kinder  benutzten  einen  noch  G-ewohu- 
heitareoht  angelegten  Fnfsweg,  der,  weil  tiefer  gelten  als  das 
G-elOnde,  dos  er  durcbsahnitt,  bei  Regenwetter  stets  mit  einer 
Wasserlache  gefflilt  war  tind  bei  Schneegestöber  immer  wieder 
darob  die  Kinder  neu  gebahnt  werden  mobte.  Dieser  FnAweg 
mündete  bei  der  sogenannten  „Freibesitznng"  in  der  Nfthe  der 
heutigen  Tramhalteatelle  „Muesmattstra&e"  aus.  Dort  wurden 
die  Kinder  von  den  Anstöfsem,  deren  Srundstfloke  sie  doroh- 
qaerten,  ohne  dazu  ein  ngesohriebenes"  B«oht  zu  besitzen,  oft 
tlbet  empfangen  nod  mit  Besenstielen  ete.  traktiert.  Es  gab 
in  jener  Ecke  oft  kleinere  Q^feobte,  so  daCs  naoh  und  naoh, 
wie  bei  einem  Faohsbau,  mehrere  Ans-  und  Eingänge  ent- 
standen, wodurch  natfirlioh  die  Klagen  und  Reibereien  noch 
vermehrt  wurden.  Diesem  chronisohen  Übel,  dem  „Sohnlweg 
mit  Hindernissen"  wurde  erst  abgeholfen,  als  die  betreffenden 
Kinder  wegen  ÜberfOllnng  der  Länggasssohnle  in  die  Stadt  snr 
Sobule  gewhickt  wurden.  Im  Winter  1870/71  erhielten  si« 
dann  ihre  eigene  Heimstätte,  das  Sulgenbachsohnlhaiu. 

Infolge  dieser  Schwierigkeiten  und  HindemisBe  kamen 
auch  viele  Sohulverftaumniase  vor.  Beim  jeweiligen  Oensor- 
abscbluis  malst«n  stets  eine  ganze  Reihe  von  Eltern  and 
Pflegeeltern  dem  Richter  verzeigt  werden,  and  zwar  rekratierteo 
sieh  diese  StrafAUigen  nicht  immer  nur  ans  den  Bewohnern 
der  weit  abgelegenen  Bezirke,  sondern  es  mulsten  auch  Leute 
angezeigt  werden ,  die  keinen  weiten '  Schulweg  als  Ent- 
schnldigUngsgmnd  anführen  konnten.  Wenn  man  die  damaligen 
Ceosarlisten  mit  den  heutigen  vergleicht,  so  findet  man,  dals 
ee  in  dieser  Beziehung   gewaltig    gebessert   hat.    Daran  sind 


gevitfl  nicht  Dar  die  ab>eiigereD  Gesetse  aohold,  80i)d«rD  anoh 
di«  immer  mehr  platzgreifende  Binaicbt,  da&  jedermanii  eiD 
gevisMS  Mab  von  Sohnlbildmig  haben  mQ&  vnd  dab  ein 
EÜnd,  velohea  ngelmtUaig  bot  Sobole  geht,  mehr  lenkt,  als 
eioes,  das  hftnfig  »OBeefst. 

WeDD  aaoh  die  damaligeQ  Scholbehördea  redlich  bemflht 
wann,  den  Schnlbesoch  za  heben,  so  standen  ihren  An- 
strengungen teilwüse  -ganz  nngKüägende  gesetzliobe  Mittel  and 
Vonobriften  gegenüber,  welche  gerade  daa  Gegenteil  bewirkten; 
ao  iwM  es  s.  B.  gesetzlieh  zulässig,  Kinder,  deren  Eltern 
m^rmals  wegen  Sebnlnnflei/s  beatrafi  wcffden  iraren,  einfach  tob 
dw  Sffentliohen  Sohnle  ansznAnhlielsen. 

Von  disaem  Keohte  wnrde  anoh  Gebraneh  gemacht  gegen- 
ttber  dm  Tötlig  bildangaanffibigen  Kindern.  Die 
„■ohwaehfiinnigen"  Kinder  wurden  besonders  nnterriobtet, 
mofeten  aber  sfimtliohe  Sohulstunden,  wie  alle  andere  Kinder 
beeoeben.  Der  Spezialnnterriobt  molste  noch  zn  den  anderen 
Standen  beenoht  werden  nnd  vnide  zu  der  Zeit  erteilt,  wo 
die  anderen  Kindw  sich  Ccei  Jiemmtnmmelten.  Dmi  Geistes- 
sohwaahen  wurde  also  noch  mehr  Engematet  als  den  Monnal- 
begabten.  A.aBb  hierin  T»älhrt  die  moderne  Zeit  rationeller 
und  menschlicher.  Die  gftnzlioh  Bildongsnn&higen  werden 
nicht  än&ob  „aosgeviesen"  and  dann  ihrem  Sobioksal  tLber- 
laeeen,  sondern  sie  werden  in  Anstalten  versorgt.  Die  „Sohwach- 
sinDigen"  wwden  vielerorts  in  Spezialklassen  nnterriohtet.  Aber 
damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daJe  in  dieser  Richtung  nichte 
mehr  zn  thon  sei  Im  Qfigenteill  Ss  gilt,  noeh  viele  Ao- 
stalten  imd  Spezialklassen  za  errichten,  bis  diese  bedaaetns- 
vwtMi  G«eohöpfe  passend  unterbracht  sind.  Für  die  Stadt 
Bern  genügen  z.  B.  die  ftlnf  bestehenden  Spezialklassen  nicht, 
da  io  eine  doselben  nicht  mehr  als  20  Kinder  anfgenommen 
vsvden  dürfen.  Was  die  Länggassechnle  betrifft,  die  den 
fünften  Teil  der  etftdtiBchen  SchülerstJiar  lAhlt,  so  mub  die- 
B^he  die  20  Plätze  ihr«  Spezielklasse,  die  ihr  nngeeohmftlert 
zokommen  sollten,  noch  mit  der  Fnedbühls(^iile  teilen.  Die 
Folge  djsivon  iat,  dafe  man  noch  in  versohiedefien  Klaaaep  der 


230 

Lftngg&saaohole  schwaoliBiiiiiige  Kinder  findet,  die  mit  den 
YoÜBiiiDigfln  nntemolitet  werden  rnttasen,  da  in  der  Spesial- 
klaase  kein  Platz  mehr  ist. 

Wenn  man  die  Protokolle  der  Sohnlkommission  nachliest, 
so  findet  man,  dala  sioh  diese  KomniBflion  stets  in  hohem 
Msree  am  das  Wohl  der  Schüler  und  d«r  BerOlkerong  be- 
müht bat. 

Neben  der  Sorge  fOr  einen  guten  Sabnlbesnch  and  einen 
rationellen  und  genügenden  Unterricht  nimmt  die  Grflndnng 
and  Einrichtnog  einer  Sobalerbibltotbek,  wofür  allerdings 
.  nur  sehr  geringe  Mittel  zar  Verfügung  standen,  einen  grolaen 
Teil  der  Verbandlangen  in  Anspmob.  Sobon  im  ersten  Jalira 
Aee  Bestehens  der  Langgasascbule  wurde  auch  die  nooh  beute 
existierende  FliokBobule  für  Knaben  gegründet.  Eine  stän- 
dige Sorge  bildete  die  lustandsetzong  der  Zofahrtsstrafsen 
zum  Sobulbaoa.  Auoh  in  Bezug  anf  die  Verteilung  der  Sohnl- 
z  e  i  t  euobte  sich  die  Scbulkommissiou  möglichst  naob  den  Be- 
dürfnissen des  Quartiere  za  richten,  wobei  sie  häufig  mit  den 
städtischen  OberbebOrden  in  Konflikt  kam.  So  hatten  die 
Knaben  jeden  Dienstag  Vormittag  frei,  am  den  Eltern  bei  den 
Marktgeschäften  behilf  lieb  za  sein;  die  Mädchen  hatten  von 
10  Dhr  an  frei.  Gem&ls  der  Beschäftigung  der  fest  durch- 
wegs landwirtsehaftliobec  Bevölkerung  mnlsten  ancb  die  Ferien 
eingerichtet  werden.  So  wurde  für  die  Heuernte  eine  Woche 
Ferien  gegeben,  und  die  vierwöobentlioben  Emteferien  richtet«o 
sich  nicht  nach  einer  im  Anfang  des  Jahres  erfolgten  Pablikation, 
sondern  nach  dem  Wetter.  Die  Scblofshaldenscbule  hat  heute 
noch  solche  Ansnabmeverbältnisse,  und  bis  vor  wenigen  Jahren 
wurde  in  den  Schulen  der  Ausaenqnartiere  an  die  vierwOchent- 
lichen  Sommerferien  noch  eine  fünfte  Woche  angehängt,  damit 
die  Kinder  mit  Äbrenauflesen  etwas  verdienen  konnten.  Durch 
das  Zosammenfallfln  der  Sommerferien  mit  dem  Monat  Juli 
wäre  den  Kindern  dieser  Verdienst  abgeschnitten  worden, 
wenn  man  die  Ferien  nicht  verl&ngert  hätte.  Diese  Rücksicht 
hat  jedoch  mit  den  Jahren  ihren  Zweck  verloren,  da  die  land- 
wirtsohaftlioh«  Bethätigong  im  Umkreis  der  Stadt  mehr  und 
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mehr  znr&oktritt  Heate  hat  aar  Doch,  wie  gesagt,  die  Sohlols- 
haldenschiile  mit  diesen  Yerhältnisseii,  and  zwai  wahrsolieinlioh 
tmoh  in  eebr  vermindertem  Malse,  zu  rechnen;  vor  30 — 10 
Jahren  aber  wnrden  die  Län^asssohule,  die  Schlofshaldenschale 
und  die  Breitenratnsohnle  ab  „Landsohnlen"  bezeichnet, 
dagegen  die  Nenengasssohnle,  die  Fostgossschnle  ond  die 
Mattensohnle  ala  „Stadtsohnlen".  Diese  Stadt-  and  Land- 
sohnlen Bellten  sich  nun  trotz  dei  Vereohiedenheit  der  Ver- 
holhiisae  in  üUem  gleichen  nod  sollten  auoh  Ferien  haben  von 
gleicher  Daner  nnd  zu  gleicher  Zeit.  Dagegen  protestierten 
dann  mit  Beoht  die  Bezirkssohnlkommissionen. 

F&r  die  Körperpflege  der  Jagend  war  man  in  jener 
Zeit  noch  nicht  besondere  eingenommen.  Von  Schwimm-  nnd 
Tarnonterricht  beginnt  man  in  der  Länggasse  erst  Mitte  der 
sechziger  Jahre  zn  sprechen.  Die  Knaben  waren  heim  Baden 
ganz  sich  seihst  ttberlaseen  nnd  werden  wohl  das  „Engegrien", 
Aas  „Draokaa"  etc.  als  Tummelplatz  benntzt  haben.  Für  die 
Modohen  wnrde  in  der  Badeanstalt  im  Marzili  eine  Bade- 
gelegenheit mit  An&icht  gesohafiEen;  es  mnTste  indessen  jedes 
Kind  per  Sommer  1  Franken  zahlen;  da  ist  es  nicht  za  rer- 
wimderD,  wenn  sich  nur  drei  Mädchen  meldeten. 

Anoh  vom  Nutzen  der  Tarnerei  hatt«  man  noch  keine 
grofse  Meinung.  Ums  Jahr  1865  herum  wurde  beschlossen, 
den  Tomunterricht  einzufahren;  aber  eine  greise  Begeisterung 
berrsohte  Dicht  dafür;  vom  Grerättumen  wollte  mau  gar  nichts 
wissen,  man  hielt  dasselbe  für  üheräflssig.  Es  ist  selbst- 
verstBndlieh,  dals  man  von  sonstigen  körperlichen  Übungen, 
wie  Spazier-  und  Tumfahrten,  Spielstunden,  Schlittenfahren, 
füslanfen  etc.  erst  recht  nichts  wissen  wollte.  Die  neuere 
2eit  hat  für  eine  harmoDisohe  AasbUdang  von  Geist  nnd 
ICOrper  viel  gethan,  und  speziell  in  der  Gemeinde  Bern  sind 
hierffir  greise  Opfer  gebracht  worden;  doch  sei  es  gestattet, 
hier  noeh  anf  einige  Mängel  aufmerksam  zu  machen.  Vor 
allem  auoh  ist  zu  beklagen  das  Fehlen  von  Turnhallen 
tüj  die  meisten  Frimarachnlkreise.  Die  Folge  dieses 
Mangels  ist,  dals  ein  eigentlicher  STStematisoher  Tamuntenioht 


fflr  die  Knaheo  nnr  im  Sommer  und  ftar  die  Modcben  gamioht 
erteilt  weiden  kann.  Die  Mehrzahl  der  Mfidohentiiniübtingen 
erfordern  eine  elnigerma&en  geebnete  Bodenflflobe  and  Iwsen 
eioh  auf  bekieetem  Boden  nicht  ansfuhreo.  Au  ein  erdprieiä- 
liohes  Eesnltat  des  TnmnnterritAtes  iat  ontar  dieeeo  Dmst&nden 
nicht  zu  denken.  Damm  Tumhall«i  her!  Es  brauchen  keioe 
Pal&ste  zu  sein. 

Anoh  mit  den  Badeeinrichtungen  ist  oioht  allea,  wie 
es  sein  sollte.  Die  Doaohenbäder  in  den  nenen  Schnlhaasent 
haben  sich  bis  jetzt  niobt  beirährt.  Der  Geduike  ist  sehj 
schon  nnd  konnte  in  der  Theorie  sehr  gnt  begründet  weiden. 
Aber  beim  praktischen  Betriebe  stellen  nch  so  viele  flindei- 
nisse  and  Unzukömmlichkeiten  ein,  daJs  der  Slutzen  fast 
illofioii»^  wird.  Daa  grölete  Hindernis  bilden  die  stets  Tor- 
kommendeo  Erkältungen  nnd  naohherigen  Erkrankungen,  die 
sich  bei  vielen  Kindern  nach  dem  Bade  einstellen.  Infolge 
dieses  Umstandes  wird  die  Beteiligung  immer  ediwfloher,  so 
doDs  es  oft  ganz  nngerechtfwttgt  ist,  daXs  der  Lehrer  eiiw  Zahl 
von  30 — 36  niohtbadenden  Kindern  sich  selbst  ttberlassen  muls, 
um  mit  den  übrigen  10 — 16  zum  Baden  zu  geben. 

Ein  Beweis,  daj^  diese  Douohen  nicht  ratiooel]  sind,  iUegt 
vatäk  darin,  dals  ein  vor  wenigen  Jahren  gemachter  Versuch, 
diese  Sohnteinriciitnngen  auch  dem  Publikum  zugänglich  zu 
machen,  kläglich  milsbHig.  Das  System  pabte  dem  Publikom 
nicht;  was  aber  für  erwachsene  Leute  nachteilig  und  UQTOFteil- 
haft  ist,  sollte  anoh  bei  Kindern  nicht  angewendet  werden. 

Fa<äileate,  welohe  diese  Yerh&ltnisae  zum  Gegeoatand 
einer  Untersuchung  machen  wollten,  könnten  sich  «in  groJaes 
Verdienst  erwerben.  Zu  ^leiober  Zeit  w&re  die  Frage  der 
Volksbftder  in  Angriff  zu  nehmen.  Das  Bedürfnis  dazu  iat 
vorhanden;  wenigstens  darf  aus  der  ablehnenden  Haltung  des 
Publikums  gegeollbw  d«i  Sobuldouoheaeinriahtnngen  nioht  der 
Sohlnls  gezogen  wuden,  .die  Leute  aeien  dem  Baden  abhold. 
Das   beweist   die   Beteiligung   beim   SobuUiadfln   in   der  Aace. 

Überdies  steht  bezüglich  diesei  Frage  ein  zu  diewm 
Zwedw  eingetolter  und  von  der  BOrger^iitfdTerwaltaDg  gfltigtt 
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mitgetflilter    Bericht    thw    die    im   Jahr«  1892    gegTOndfiten 

biUigeii    Yolk8bäd«r     dieser    Anatalb    zor  Verfttgang.      Nach 
dieeem  Berioht  betrag  die  iFrequeoz 

Waimuiblder  (20  ata)  DoncheubSder  (16  ota) 

1892  13194  749 

18i03  16  373  414 

1894  14  210  369 

189B  1B068  477 

1896  12  337  428 

1897    12111  760 

1898    11362  731 

1899   9  224  669 

1900    9  344  369 

Dns  Interessante  bei  dieser  ZuGammenstelliuig  ist  vor 
allem  aaoh  der  gewaltige  Untersohied  in  der  Zahl  der  Wonnen- 
ond  der  Donchenbäder,  trotz  der  geringen  Preisdifferenz.  Die 
im  Schnlhans  Lftnggasse  mit  den  OffeDtlichen  Donohen  ge- 
machten ErfabmDgen  finden  hier  ihre  Beetätignng.  Wenn 
«nah  die  Frequenz  der  billigen  BOrgerspital-Btideeinriohtungen 
mit  den  Jahren  zorüakgegangen  ist,  was  vielleicht  anf  ver- 
mehrte anderweitige  Badegelegenheit  znrliokziiführen  ist  (Bade- 
ünrichtongen  giebt  es  jetzt  in  allen  Nenbanten),  so  beveisen 
dieae  groisen  Zahlen  der  WannenbAdei  immer  noch,  dala  mit 
dar  Sinrichtnng  dertelben  einem  Bedärfnia  entgegengekommen 
wurde.  Die  Kosten  für  ein  Bad  betragen  naoh  Bereohnong 
der  Bflrgerspitalverwaltang  26,5  cts.,  lO'^/a  des  Anlagekapitals 
mit  eingerechnet. 

Eine  grofse  und  wichtige  Wandlung  bat  in  diesem  ver- 
b&ltnism&ieig  knrzen  Zeitranm  tod  vierzig  Jahren  die  Stellung 
der  Lehrersebaft  durchgemacht,  und  zwar  sowohl  die 
finanziell«  als  die  geeellsohaftliohe.  Noch  im  Jahre  1862 
Btandeo  die  Beeoldnngen  der  L^rer  anf  1000  bis  1100,  die- 
jenigen der  LehrerixineQ  auf  800  bis  900  Fr.,  alles  inbegrlffiea. 
Hente  betragen  sie  das  dreifaohe.  Allein  die  Maximalbesoldnng 
▼<m  3600  Franken,  welche  hente  ein  Primarlebrer  naob  fanfzehn 
Dienstjahren  zn  beziehen  berechtigt  ist,  darf  gleichwohl  nicht 
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als  öio  Luzosgehalt  bezeichnet  werden,  und  das  Gleld  liatte 
fraher  einen  viel  grOlseren  Wert.  Aber  in  dem  Umstflode, 
daTs  vor  vierzig  Jahren  die  BeeoldaDgen  dreimal  kleiner  waren, 
als  hputzutage,  liegt  dooh  der  Beweis  eines  gewaltigen  üm- 
sohwanges  und  einer  vollstfindigen  Wandlung  der  wirtBchaftliohen 
Verhältnisse.  Allein  auch  bezüglich  der  gesellBchafttichen 
Stellung  der  Lehrer  ist  es  anders  geworden.  Im  Jahre  1866 
bildete  sich  in  der  Lftaggaese  ein  Komitee  zur  Reorganisation 
der  SohnlverhaltDisse  —  ein  Vorläufer  der  allgemeinen  Sohnl- 
reorganisation  von  1880.  Diesem  Komitee  scheinen  auch 
Zjebrer  angehört  zu  haben;  wenigstens  ist  es  erwiesen,  dals 
Lehrer  eine  GremeindeversammluDg  besucht  haben,  hei  der  ein 
Postulat  des  genannten  Komitees  zor  Behandlung  vorlag.  Die 
Gemeindeversammlnngeo  &nden  damals  an  Werktagen  statt, 
damit  es  nicht  jedem  geringen  Steuerzahler  möglich  sei, 
etwas  zur  G-emeindeverwaltung  zu  sagen.  So  war  es  auch 
den  Lehrern  nicht  mOglich,  die  Qemeindeversammliing  za  be- 
suchen, da  sie  wfthrend  dieser  Zeit  Schule  halten  mufsten. 

Jene  Länggasslehrer  scheinen  aber  einen  bedeutenden  Mut 
besessen  zu  haben;  denn  sie  setzten  die  Schule  aus,  um  die 
Gremeindeversammlnng  besuchen  und  den  Anträgen  des  Komitees 
fOr  die  Sohnlreorganisation  zum  Darcbbrnch  verhelfen  zn  kSnnen. 
Dafür  erhielten  sie  aber  auch  vom  Gemeinderat  ihren  wohl- 
angemessenen Rttffel  nnd  die  bestimmte  Weisung,  in  Zaknnft 
zuerst  EU  fragen,  ob  es  ihnen  erlaubt  sei,  die  Gemeinde- 
versammlung zu  besuchen  oder  nicht 

Der  Schulkommissionsprasident  eines  anderen  Schnlkreises 
behandelte  aber  die  Sache  m^r  vom  hamoristisohen  Stand- 
punkt aus.  Namens  der  Lehrerschaft  machte  ihm  ntlmlieh  der 
betreffende  Oberlehrer  die  dienstliche  Mitteilung,  daTs  die  Lehrer 
an  dem  und  dem  Tage  die  Schule  aussetzen  werden,  um  die 
Gemeindeversammlnng  besuchen  zu  können.  Der  Schal- 
kommissionspräsident  liefe  die  Mitteilung  znrückgehen  mit  der 
Bemerkung:  „Ist  gestattet."  Die  Lehrerschaft  wollt«  aber 
nicht  die  Erlaubnis  haben,  sondern  bestand  darauf,  dals  sie 
sieb  das  Beoht   selbst  genommen  habe  und  lieb   die  Hei- 
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düng  wieder  zorUckgehen  mit  der  Bemerkong:  „Vfir  haben 
nicht  gefragt,  ob  es  gestattet  sei,  Boodeni  nur  mitgeteilt,  data 
wir  die  Sobule  kob  diesem  Gnmde  anssetzen  irerden."  Der 
Prisident  nahm  aiioh  das  nicbt  bnmm,  sondern  Bohrieb  sobalk- 
hh  darunter:   „Ist  gleiohwobl  gestattetl" 

Nocb  an&ngs  der  achtziger  Jahre  kam  es  vor,  dals  an 
die  Lebreisohaft  ein  Cirknlar  des  städtisoheo  Sohuldiiektors 
Tersandt  wnrde  des  Inhalts,  die  Lehier  mSgen  sich  vor  dem 
Wirtshaosbesuch  hüten,  es  sei  den  Behörden  zu  Ohren  ge- 
kommeD,  dafs  einige  Lehrer  oft  bis  nachts  elf  Uhr  trinken 
und  spielen  1 

Zur  TeranBflhaaliohnng  des  Waohetnms  des  L&ng^ass- 
qnartieis  mögen  hier  noch  einige  statistisohe  Notizen  Platz 
finden.  Von  1860  bis  1880  stieg  die  Hänserzahl  von  120 
auf  500.  (Es  sind  immer  rnnde  Zahlen  genannt.)  Von  1880 
bis  1868  war  die  Zunahme  geringer,  indem  während  dieser 
Zeit  die  Zahl  der  EbLoser  sich  nur  um  100  vermehrte.  Sa- 
fogen  ist  der  Fortsohritt  im  letzten  Jahrzehnt  ein  fast  riesiger 
m  nennen,  indem  auf  £kide  des  Jahrhunderts  fast  1000  Wohn- 
hfinser  bestehen.  Ffir  die  Bevölkerungszahl  konnten  aus 
froherer  Zeit  keine  genauen  Zahlen  ermittelt  werden,  weil  das 
Ergebnis  der  Yolksztlhluni;en  nicht  quartierweise  ausgerechnet 
vurde.  Nach  der  Zahl  der  Schulkinder  und  der  Wohnhftnser 
ED  schliefsen,  mufs  die  EiawobDerzabl  der  Län^asse  im  Jahre 
1860  ungefähr  1800  betragen  haben;  sie  hat  sioh  also  in 
rierzig  Jahren  ungeffthr  um  das  siebenfache  vermehrt. 

Bei  der  G-rllndung  der  Schule  waren  es,  wie  schon  erwähnt, 
240  Kinder  (davon  100  aus  dem  Hallerhaue).  Dazu  kamen 
60  aus  anderen  Bezirken.  Nach  drei  Jahren  war  die  Schüler- 
zahl  auf  321  angewachsen,  die  auf  fünf  Klassen  in  folgender 
Weise  verteilt  waren :  I.  Klasse  (Oberschale)  44,  11.  Klasse  55, 
ni,  Klasse  69,  IV.  Klasse  70  und  V.  Klasse  (Elementar- 
Echule)  83.  Das  macht  auf  eine  Klasse  dnrchschnittlich  63 
bis  64  Schaler.  Das  sind  Zahlen  nnd  Verb&Itnisse,  die  heut- 
zutage  in  städtischen  Orten  nicht  mehr  angetroffen  werden 
(in  Bern   beträgt  das  Maximum   gegenwärtig  44  Schüler  per 

17* 


Kltaae);  and  dann  ent  diese  Art  der  Verteilao^l  Wer  dea 
Bericht  der  Sohnldinktion  pro  1899  naohtiest  (S.  16&— 172) 
wird  zw  aoeh  dort  noch  auffallende  Beobaolitimgen  machen 
köBoes  in  Besag  auf  die  Zahl  der  Schüler  in  den  Oberklaeaen 
und  in  den  unteren  Klassen.  Aber  so  schreiend  wie  hier  ist 
das  MÜBTerbältiiiB  doch  nieht. 

Wnüge  Jahn  naoh  dem  Baa  des  SoholbanBes  mniste  ein 
neaea  Stockwerk  aufgesetzt  werdeti;  zehn  Jahre  dafaaf  (1879) 
mn&ten  alle  Sohüler,  welche  westlich  der  Lfioggassetrabe 
wohnten,  der  neuerriohteten  Fiiedbllhlschnle  engeteilt  weiden; 
1893,  naoh  der  Fertigetellnng  des  neuen  Sohulhauaes,  kehrten 
dieee  wieder  in  die  Länggaase  snrflok,  und  heute,  nach  acht 
Jahren,  ist  sowohl  das  alte,  wie  das  neue  Sohulhans  besetzt, 
and  anf  Frühjahr  1901  müssen  zwei  neoe  Klassen  an  die 
Speiohergasse  verlegt  werden,  weil  die  beiden  Sohulhaaser  nur 
30  Zimmer,  aber  3^  Schnlklaseen  zählen.  Die  Sohülerzahl 
ist  anf  1300  angewachsen;  wenn  man  diejenigen  hinzurechnet, 
welche  die  höheren  Schulen  und  die  Frivatschulen  besuchen, 
so  werden  wohl  1800  Schulkinder  in  der  Lftnggasse  wohnen. 
Wenn  nicht  bald  Lnft  gescha£Et  wird,  und  das  kann  am  besten 
durch  ein  Felsenausoholhaus  geschehen,  so  wird  der  Sohnlkrets 
LunggasBe  wegen  Platzmangel  in  bittere  Yerlc^nheit  geraten. 

Dieee  starke  Berölkerungszanahme  ruft  nafcOrlich  oatAi 
eine  starke  gewerbliche  und  kaufmännische  Bethltigung 
hervor.  £s  ist  Thatsaohe,  dals  man  alles  in  der  Lftnggasse 
kaufen  oder  machen  lassen  kann.  Aber  auch  einige  grO&are 
F  abri  kbfltriebe  mit  stattlicher  Arbeiterzahl  haben  sioh  in  der 
Länggasee  angesiedelt,  und  auch  das  Bildungsoentrum  wird 
sich  mit  der  VoUendong  des  neuen  HoohsobnlgebaudeB  in 
diesem  Quartier  befinden.  Mau  muDs  dabei  nicht  nur  das 
eigentliche  Hoobsobalgebftude  in  Betracht  ziehen,  sondern  auoh 
die  vielen  zugehörigen  Anstalten,  welche  sich  zu  einem  grofsen 
Teil  schon  in  der  Lttnggasse  befinden  (Sternwarte,  Chemie- 
geb&nde,  Physiologisches  Institut,  Anatomie,  Tierarzneischnle], 
Andere  Zweige  der  grolsen  Universititsanstalt  finden  sieh  in 
der  Nahe  (Insel,  botanisoher  Glarten),  and  es  mufo  im  Intweess 
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dieeei  Anstalt  li^en,  die  Tersohiedenen  Zweig-Iostitate  mögliolist 
nahe  beisammeD  zu  haben. 

Wei  ein  Bild  des  gegenwärtigen  Quartierlebens  darstellen 
will,  darf  auch  die  zahlreichen  menschenfrenndlicheD 
Veranstaltnogen  nit^t  vergeesen,  welche  vom  Lfinggaasleiat, 
der  anf  600  Mitglieder  angewaohsen  ist,  in  Scene  gesell 
worden  sind.  Der  Leist  ernennt  eine  Hilfskommission,  der 
im  Verein  mit  der  Sofanlkommission  nnd  Lcdirersohaft  die 
Üherwachnag  dieser  gemeinnützigen  i&istitate  obliegt.  Hier 
ist  7or  allem  an  die  Versorgung  armer  Solialkioder  mit 
Nahrnng  and  Kleidang  zn  erwähsea.  In  dieser  Be- 
ziebang  steht  das  L&nggassqnartier  schon  seit  Jahren  allen 
übrigen  städtisohen  Quartieren  voran.  Nach  dem  Bericht  der 
Schaldirektion  pro  1899  WBodeo  in  der  Lftnggasse  300  Kinder 
mit  einer  Totalaranme  von  4750  Franken  ontorstlltst,  was  auf 
ein  Kind  Fr.  15.83  aosmacht.  Sulgenbaob  giebt  per  Kind 
e.6S  Fr.  aus.  Hatte  8.16  Fr.,  mittlere  Stadt  7.38  Fr.,  obere 
Stadt  6.46  Vt.,  Brehenrun  6.27  Fr.,  untere  Stadt  6.SS  Vi., 
LoiraiBe  5.77  Fr.,  SohloMatde  5.23  Fr.  und  Friedbafal  4.57  SV. 
JOie  Lenggasse  st^t  also  weit  oben  an.  unter  der  Ägide 
dee  hmtm  steht  a«A  das  Institat  der  PflanBlandT«r- 
paohtnng  an  tjnbemittelte,  femer  das  Institut  des  P«> 
tronatfls  ttber  di«j«nigea  jungen  Leate,  welch« 
d«r  Schule  «ntwaohsev  sind  und  etwas  recMes  levfiwi 
mOi^toD,  aber  die  Mitted  daen  nicht  beaitsen,  md  «ndlieli 
der  Knabenbort,  eine  Ekrriohtnsg,  welche  «benfalls  vielen 
8^en  stiftet.  AuTser  den  geaannien  wendet  der  Leist  itodi 
einer  groben  Anzahl  roa  gemeinBBtsigen  üntemehmaiing  en 
seine  Unterstfllaang  z«,  and  man  darf  wohl  sagen,  dfdfa  sich 
diese  Oesellsohaft  um  die  Entwiokelnag  des  Qniirtäeni  ein 
grofeee  Vevüenst  «rwovben  hat,  indem  «e  %re  Htmptst^e 
stets  der  «nfwaohsenden  Jng«nd  zagewendet  ^t.  Wo 
sich  alle  Krftfte  vereinigen,  um  sich  der  Jug«id  zb  widmen, 
da  ist  das  Bleiben  und  GMeihen  einer  Ort8<AfA  genoheri 
MSgen  'Sidh  Bewohner,  GteeeltBohaften  «id  Behörden  stets  za 
dieeem  tvblichen  Beetreben  die  H&nde  reicftienl 
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über  Steilschrift  und  Schrägiclirift. 

Bericht  über  die  TergleichendeD  Untenuchungen  twisohen  Sleilschiift 
nad  SohrSgaohrift  in  den  Schulen  Nürnbergs  vom  Jahre  1890  bis  1897, 
erstattet   an    dag   Egl.  bayr.   Hiniaterinm    dea   Innern    für   Kirchen-  and 

Schulangelegenheiten.    Von  Dr.  Paul  Schdibbi.) 


Dr.   ISTViB  CSAPODI, 
a.  5.  Professor  der  Angenheilkunde  in  Budapest. 

Vor  einigen  Jaliren  erregte  die  Steilaclinftfrage  sUgömflinea 
InteresBe  niolit  nnr  in  Deataohland,  sondern  auch  hier  im 
Osten,  in  den  hygienisolien  and  p&dagogisohen  Kieisen  Ungarns. 
Ja,  die  Kommisaion,  welche  bestimmt  war,  sowohl  die  Ver- 
snchsklassen  für  Steilsohrift,  als  anoh  solche  Klassen  zn  kon- 
troUieren,  welche  Sohrftgsohrift  flbten,  machte  in  Bezug  auf 
die  Steilsohrift  so  günstige  Erfahrnngen,  dais  man  erwarten 
moiste,  dieselbe  werde  in  kurzem  die  einzige  berechtigte 
Schreibweise  in  unseren  Schalen  sein.  Allein  die  Hofianngen 
unserer  Kommission  worden  bald  wie  tod  Frost  ergriffen. 
Nicht,  als  ob  wir,  Mitglieder  der  KoutronkommiBsioD,  unsere 
Meinung  über  die  VorzOge  der  Steilsohrift  geändert  hfttteo, 
sondern  aus  ganz  anderen  G^rüDden.  Die  Sohnlbehörde  und 
das  Eoltnaministeriam  vergafsen  uns  so  vollständig,  da&  wir 
trotz  aller  Reklamationen  nicht  erreichen  konnten,  daJs  man 
die  Kommission  angefordert  hätte.  Über  unsere  Erbhmngea 
Berioht  zu  erstatten. 

So  kam  es,  dab  die  Frage  der  Steilsohrift  sllmShlioh  in 
Vei^essenheit  geriet  und  dals  es  bei  uns  im  ganaen  nicht 
mehr  als  zwei  bis  drei  eifrige  Lehrer  giebt,  die  nooh  immer 


i.L.OOgIC 


239 

StöilsohTift  lehran.  Jene  Solireiblehrer,  die  nur  zwangsweise 
Stoilsolurift  gelefati  hatten,  streokten  ihre  WafiFen,  sobald  das 
Mandat  der  Kontrollkommission  abgelaufen  war.  Es  ist  ja 
nicht  zn  leagnen,  dafs  die  Kalligraphen  ohne  Ansnahme  Feinde 
der  Steilschrift  sind,  selbst  derjenige,  welcher  onsere  schonen 
SteilschhfitTorlagen  anfertigte.  Man  kann  diese  Herren  nicht 
▼on  ihrer  eingefleischten  Überzeugung,  abbringen,  daTs  man 
nur  in  iächr&gsohrift  wirklich  schön  schreiben  könne.  Dafür 
aber  scheiaen  sie  desto  weniger  Gefühl  dafür  zn  haben,  wie 
man  die  schreibenden  Kinder  daza  bringen  kOnne,  eine 
hygienisch  gute  Kfirperhaltang  einznnehmen. 

Wie  ich  übrigens  hOre,  steht  die  Sache  der  Steilsohrift 
aaoh  in  Österreich  nicht  besser. 

Unter  diesen  Umatänden  habe  ich  mit  gro&em  Interesse 
den  Nürnberger  Beriebt  gelesen,  dessen  Verfasser,  Dr.  Paul 
ScHDBEBi,  als  der  hervorragendste  Fachmann  auf  diesem  Gebiete, 
so  eingehende  Studien  über  den  Erfolg  der  Schreibweise  in 
den  Schulen  seiner  Vaterstadt  gemacht  hat,  data  die  Resultate 
seiner  Untersnchangen  auf  diesem  Gebiete  als  die  über- 
zeugendsten anerkannt  werden  müssen. 

ScHDBEBT  stellt  als  Hauptbedingung '  der  symmetrischen 
Körperhaltung  beim  Schreiben  die  Mittenlage  des  Schreib- 
heftes auf,  sei  es  eine  gerade  oder  eine  linksgebeigte 
Mittenlage.  Die  Grundstriche  dar  Sohnft  werden  in  beiden 
Fällen  senkrecht  auf  den  Pultrand  gezogen,  nur  bilden  sie 
eine  Steilschrift,  wenn  die  Zeilen  parallel  dem  Fultrande 
laufen  — ,  eine  Schrftgsohrift,  wenn  die  Zeilen  sieh  nach  links 
neigen,  d.  h.  mit  dem  Pnltrande  einen  mehr  oder  weniger 
spitseu  Winkel  bilden.  Die  Behauptung  Bbbliks  ,  dals 
die  KopfbaltuDg  nur  von  der  Richtung  der  Grundstriche  ah- 
hftnge,  so  daTs  der  Schreibende  auch  bei  Schrägschrift  mit 
gerader  Kopfhaltung  sitzen  könne,  wird  widerlegt  durch  die 
Messungen  Schdbesi«,  welche  beweisen,  dais  bei  Schulkindern, 
welohe  auf  linksgeneigten  Zeilen  schreiben,  der  Kopf  sich 
nach  der  linken  Schulter  neigt,  und  die  letztere  herabsinkt, 
dab  also  hierbei  die  symmetrische  Kßrperhaltong  aufgegeben 
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wird.  Die  Erklining  dieser  TbatBAobe  littogt  mit  dem  GtesetM 
TOD  den  beTorBogten  Btiokbahneit  znaamuen.  Setzen  wir 
nocb  hinzu,  da&,  vie  die  Yerbindnogslinie  beider  Aogen,  die 
aogenRnnte  Grandlinie,  beim  Lesen  parallel  mit  den  Zeilea 
Iftnft,  so  ftDoh  beim  Schreiben  daa  Seben  weBentlioh  erleichtert 
wird,  wenn  die  Gh^ndlinie  mit  den  zu  schreibenden  Zeilen 
keinen  Winkel  bildet,  nnd  dafs  infolgedessen  schräge 
Zeilen  eine  Kopfneigang  bedingen,  dnrch  welche 
die  Schreibenden  bestrebt  sind,  den  Parallelismiia 
der  Grandlinie  und    der   Zeilen   wiederbersastellen. 

Freilich,  damit  die  gerade  Sitzlf^  bestttndig  beib^ialtea 
werde,  sind  noch  andere  Bedingungen  xa  erfsUen.  So  ist  es 
z.  B.  notwendig,  dafs  die  Angen  des  Schreibenden  immer  die 
EVderspitze  sehen;  es  darf  sich  also  die  Hand  nicht 
zwischen  Ange  nnd  Fedeiepüze  stellen.'  Wer  anoh  b« 
der  Steilsohrift  die  Feder  so  htllt,  wie  bei  der  SchrlgBohiift,  d.  h. 
wer  mit  starker  Pronation  die  Hohlhand  derart  abw&rls  dreb^ 
dafa  das  obere  Ende  des  Federhalters  gegen  die  Bnut  geriohtrt 
wird,  der  rerliert  bald  die  Federspitze  ans  den  Angen  nnd 
wird,  nm  sie  wieder  zn  Gresiobt  zn  bekommen,  genötigt,  des  Kopf 
mehr  oder  weniger  nadi  links  zn  neigen.  Bei  der  Steilsohrift 
halte  man  die  Feder  so,  dafs  die  Hand  in  der  natflrliohen 
Roheläge  bleibe,  die  Hohlhand  nach  links,  das  obere  Ehide  des 
Federhalters  gegen  den  BUeDbogen  gerichtet. 

Dr.  ScHUSBBT  nntersacbte  die  Schaler  der  Probektassen 
bezflgliob  ihrer  Körperhaitang  während  des  Schreibens,  vaA 
an&erdem  anf  Skoliose  und  Myopie. 

Was  die  Körperhaltung  anbelangt,  sollte  festgesteHt 
werden,  wie  stark  der  Kopf  sich  nach  links  oder  reohts  neig«, 
and  wie  stark  die  Beagang  des  Kopfes  nnd  des  RrnDf^es  Daoh 
vom  sei.  Die  Messung  der  Seitw&rtsneignng  geschah 
mittels  einer  GlaaBobeibe,  anf  welcher  Ton  einem  in  der  Mitttt 
des  oberen  Randes  gelegenen  Punkte  eine  Senkrechte  VüA  nach 
rechts  und  links  Ton  derselben  in  Winkelabständen  von  5* 
divergierende  Striche  gezogeo  waren.  Mit  diesem  InatKmeirte 
kann    man,    ohne    den    Schuler    zn    stOren,    die    Haltmig    dea 


iX.OOglC 


241 

Kopfes  Dnd  der  Sohnlteni  meesen,  wobei  die  lUohtaiig  der 
VerbiDdangslinie  der  Ohren  auf  die  rote  HoriEontallinie  der 
Scheibe  eingestellt  wird,  während  den  Grad  der  Kop&eig;ang 
ein  kleiaes  Senkblei  anzeigt.  Schubbsts  Measniigen,  deren 
EtrgebBisM  in  Tabellen  ansammengeBtellt  sind,  beweisen,  daEs 
hinsiohtlioh  der  Kopf-  und  KflrperhaltaD^  die  Steüschrift  einen 
entsehiedeu  günstigen  Einflols  aiuflbt.  Unter  den  Steil* 
schreibenden  giebt  es  2  Vi  mal  mehr  geiadsiteende 
Sobfiler,  alB  unter  den  Schr&gBchieibenden,  and  anoh 
die  Grade  der  Seitwärtsneignng  sind  nnter  den  BohrKg- 
Bchmbendec  Schfllern  bedentend  gröllwr  alt  unter  den  steii- 
sehieibn^en. 

Zur  Bestimmnng  der  Yorwftrteneignng  des  Kopfes 
mab  ScHüBBBT  die  Entfemimg  der  Aogen  von  der  Schrift. 
Seine  Heesnogen  ergaben,  dsfs  die  steilaehreibendenSohfilei 
sneh  in  ecbleohten  B&nfcen  nnd  finsteren  Klsssen 
beisabe  in  derselben  Distanz  (25,5  am)  sohrieben, 
als  sobr&gsohreibende  in  guten  Banken  und  hellen 
£LasBen.  Also  die  Steilsohrift  bessert  anoh  die  Ärbeitsdistaius, 
obgleioh  dieser  Eiaflnb  nicht  so  anfallend  ist,  als  ihre  Wirkung 
anf  die  symmetrische  Körperhaltung. 

Am  weoigsten  ist  Schubkbt  mit  den  Elrgehnissen  seiner 
(JntwGUohungen  Aber  Myopie  zuirieden,  £3  ist  zwar  ntttih 
den  Bekratenontersaehusgen  rtm  TscHinunHQ  and  Sboo-hl 
entsohiedeii,  dab  unter  den  Londleaten  and  l^tgelolmem  die 
mit  Myopie  behafteten  nur  2 — 3  %  ftusmaohen,  wfihrend  anter 
den  HOrero  der  Hoohsohulen  die  Karzsiobtigkeit  bis  auf  60% 
ansteigt;  aber  mit  dieser  ThatBaobe  ist  hier  nichts  zu  machen. 
Überhaopt  handelt  es  sich  in  den  EI«mentarsohalen  um  ganz 
kleine  Prozentzahlen  Myopisober,  die  beim  Yergleiche  der  steil- 
sehraibenden  und  sebragsohreibenden  Kinder  niobt  benutzt 
werden  können,  beeonderB  wenn  man  bedenkt,  wie  rielerlei 
sohftdlldbe  BiuäUBBe  bei  der  Entwiokelung  der  Knrzsichtigkeit 
mitwäken.  Es  irt  ganz  riehtig,  wenn  Sobübbbt  die  geringe 
DiffeNBs,  Tm  welche  die  Prozentoabl  der  Myopie  bei  dm 
Steilsobrabenden     gegenüber     dei^enigen     bei     den     Sobrt^- 
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Bohreibenden  zardckbleibt,  nicht  zu  GanBien  der  Steilacbrift 
erklftrt.  Kur  indirekt  kann  die  Steilschrift  eine  einsobrOnkende 
Wirkung  auf  die  Entwickelong  der  Knrzsiohtigkeit  aufweisen, 
nämlioh  insofern,  als  die  Steilsokrift  eine  gröfsere  Sobreib- 
distanz  bedingt.  Wenn  schon  der  günstige  EinfloGs  Bämtlioher 
bygieniechen  Vervollkommnungen  und  pädagogisoben  Brleiobt«- 
rungen  so  wenig  in  der  Abnabme  des  Prozentsatzes  der 
Myopen  erBiobtlicb  ist,  wie  konnte  man  dann  fordern,  dals 
die  gerade  Mitteniage  des  Scbreibbeftes  ihre  hygienische 
Existenzberechtigung  auf  dem  Wege  der  Myopieatatistik  be- 
weise? Es  kann  nur  davon  die  Kede  sein,  dafs  die  Steilschrift 
die  Körperhaltung  bessert.  Und  das  unterliegt  naoh  den  Unter- 
suchungen ScHUBEBTs  keinem  Zweifel.  Auch  hat  die  Praxis 
gezeigt,  dala  die  Steilschrift  gamioht  so  schwerfallig  und  er- 
müdend ist,  wie  manche  vorausgesagt  und  yorausgetadelt  hatten. 
Und  was  die  Leserlichkeit  anbelangt,  so  darf  behauptet  werden, 
dafe  die  Steilschrift  leichter  zu  lesen  ist  als  die  Schrägschrift ; 
sie  wäre  also  auch  in  dieser  Hinsicht  der  letzteren  vorzuziehen, 
weil  sie  schonender  ist  für  die  Augen. 

Die  Probezeit  von  sieben  Jahren  hat  es  genügend  be- 
wiesen, dals  für  Schrägschrift  nur  noch  die  Macht  der  Gewohnheit 
in  die  Schranken  tritt,  dafs  aber  alles,  was  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  beachtenswert  ist,  zu  Gunsten  der  Steilsohrift 
spricht.  Sogar  die  Berlin  •  REHBOLDsohe  Sohrügschrift  kann 
mit  ihr  nicht  konkurrieren. 

Wir  selbst  glauben  auch,  dals  weitere  Versuche  unnOtig 
seien  und  betrachten  die  Frage  vom  sobnlhygienisehen  Stand- 
punkte aus  als  abgeschlossen.  Allerdings  können  die  Versuche 
über  Steilschrift  und  Schrfigschrift  kein  volles  Licht  auf  die 
Ätiologie  der  Kurzsichtigkeit  werfen ;  anch  kann  die  Steilsßhrift 
allein  ebensowenig  die  Entwiokelung  der  Myopie  aufhalten, 
wie  die  Schrägschrift  allein  Myopie  zu  erzengen  imstande  ist. 
Aber  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Steilschrift, 
insoweit  sie  dazu  beiträgt,  die  Schüler  an  richtigeres 
Sitzen  zu  gewöhnen,  einen  bedeutenden  Einflufa  anf 
die  Schonung  der  Äugen  haben  kann;    vielleicht  wird 
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ne  aaob  mit  der  Zeit  die  Myopiestatistik  in  den  Schalen 
beeseni. 

IoIl  wiederhole,  mit  Fienden  begann  ich  den  interessanten 
Bericht  Sohube&ts  fsu  lesen,  nnd  meine  Frende  wurde  noch 
grOlaer,  als  ich  die  Besnltate  der  üntersnchungen  sah.  Und 
doch  mnGg  ich  nnn  mit  dem  GeMhIe  der  EnttEtuschung  die 
Feder,  mit  welcher  ich  die  Bespreobnng  des  Berichtes  begonnen 
habe,  bei  Seite  legen.  Der  Berichterstatter  sagt  zwar,  daTs 
weitere  Proben  aunütz  seien,  dais  die  Sache  sprachreif  ge- 
worden sei;  allein  er  kann  doch  nnr  mit  der  Klage  enden,  dafs 
in  der  Praxis  die  Sache  noch  immer  auf  starken 
Wideretand  von  selten  der  Lehrer  stofse,  die  ihr 
ein  mangelhaftes  Verständnis  entgegenbringen.  Es 
ist  leider  noch  nirgends  gelungen,  der  Steilschrift  offizielle  Gel- 
tung zu  verschaffen.  Und  wenn  irgendwo  ein  Lehrer  an  der- 
selben festhält,  80  werden  die  von  ihm  erlangten  Beeultate, 
wie  auch  die  Ergebnisse  der  bisherigen  Versuche  dadurch  ge- 
stört, dais  später  die  Schüler  der  Steilschriftklassen  in  solche 
Klassen  übertreten,  wo  Schrftgsohiift  gelehrt  und  praktiziert  wird. 

Immerbin  äulsert  ScHUSKar  die  hoffiinngsvoUe  Zuversicht, 
dais  die  der  obligaten  Einführung  der  Steilsohrift  entgegen- 
stehenden Hindemisse  mit  der  Zeit  beseitigt  werden,  und  dais 
diese  Schriftweise  über  knrz  oder  lang  allgemein  eingeführt 
werden  wird. 

Bei  uns  acbwindet  auch  diese  Hoffnung.  Aber  wir 
Ungarn  haben  so  viel  Gutes  und  SchOnes  von  den  Deutsohen 
gelernt,  dais  vir  vielleicht  hoffen  dürfen,  ea  werde,  wenn  einmal 
in  Deatsobland  die  Steilscbrift  darchgedraugen  ist,  auch  oneere 
Schulverwaltang  dem  guten  Beispiele  folgen. 
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Erhebung«!  aber  den  Alkoholfennä  der  Schulkinder 
in  der  aUgemeinen  VolksBchnle  KopemiknBffase«  in  Wien. 

Von 

Direktor  EbtANUBL  Batb. 

Bei  Gelegenheit  der  ErhebaDgen  über  den  Alkoholgenda 
der  ScbnUdnder,  welche  gegenwärtig  in  den  öffentlichen  Volka- 
schalen  Niederöaterreicha  aus  Anlals  des  YUI.  internationalen 
Kongresses  gegen  den  Alkohoiismas  znWien  angestellt  werden, 
habe  ich  in  der  meiner  Direktion  ontersteilten  Schule  die  hier 
fönenden  Resultate  erhalten  :* 

Erhebnngstag  6.  März  1901. 


1 

walclu 

k 

An- 

2a 

70 
86 

66 
32 

i 

2b 

47 

46 

Sa 

89 

36 

Sb 

42 

36 

4a 

31 

26 

4b 

33 

33 

17 

5a 

41 

36 

6b 

43 

40 

1« 

Summa 

382 

850 

(0 

3.  aach   diese  Zeilschrift,    1899,    S.   487    (Einflars    des    Alkobol- 
der  Scholjagend  auf  den  UoterrichtBerfolg). 
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Die  Zahl  deijenigen  Kinder,  welolie  alkoltölisohe  Qetränke 
genieÜjen,  verteilt  sioli  auf  die  einzelnen  Klassen  nnd  innerhalb 
derselben  anf  die  einzelnen  Altersjahre  folgendermalsen : 
1.  KluM  (1.  Sobnljabr): 


AltNV- 

WeiD 

Bier 

Bei 
UahUeiten 

TM  der 

6 

7 
8 

8 

2 

18 

4 

IS' 

— 

Ztu. 

5 

» 

13 

» 

- 

Änlsemng  der  KlasBenlehrerin:  Direktor  EftUKdEii  Baxb 
stellte  bei  der  Aufnahme  den  Blt«ra  die  Sohtldlichkeit  des 
Gennsses  geistiger  Getränke  für  Kinder  vor;  in  einzelnen 
FKllen  unterblieb  dann  der  GeonGs  solcher  Getränke.  Anzahl 
der  Kinder,  welche  regelmälsig  geistige  Geir&nke  genielsen  29. 
X)as  Kind,  velohes  Schnaps  trinkt,  ist  geistig  und  körperlich 
in  der  Entwiokelung  zurückgeblieben.  Im  allgemeinen  zeigen 
sich  die  Kinder,  welche  regelmft&ig  geistige  Getränke  geniefsen, 
etwas  nerröB  angeregt. 

2.  Klasse  a. 


Alt«ra- 
Mhro 

WslB 

Bier 

Bgl 

MkhlielMn 

Bai  der 
BwcbU- 

7 

8 
9 

8 

12 
5 
1 

6 
1 

9 
2 

— 

Zoa. 

S 

18 

7 

11 

- 

Äu&emDg  der  Klassenlehrerio :  Jene  Kinder,  welche  Thee 
mit  Rom  genielsen,  sind  während  des  Unterrichts  nnanfmerksam, 
haben  ein  schwaches  Gedächtnis  und  ihre  Willenskraft  ist  sehr 
geschwächt. 


*  1  Kind  trinkt  Schnaps,  die  12  Übrigen  Thee  mit  Bum. 
'  In    der  Rubrik    gBrantwein"    sind  anch   jene    Kinder    enthalten, 
welcbe  Thee  mit  Rum  genielsen. 
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3.  ElMse  b  (ParallelklasBe  zcr  3.  Klasse  a): 


Altera- 

Wein 

Bier 

Brantwain 

Bat 
Mahlielten 

Bei  der 
BeichU- 

ügnng 

7 
8 

1 

2 

- 

2 
8 

- 

Zus. 

1 

4 

~ 

5 

- 

Än/sernng  der  Klassenlebrerin :  Die  SchalerinneD,  welch« 
regelmaisig  geistige  Getränke  genieben,  Bind  eoliwaohe,  kränk- 
liche und  Derrös  veranlagte  Kinder.  Nnr  eine  macht  gate 
Fortachritte,  während  zwei  „genügenden"  ond  die  übrigen  „on- 
genügenden"  Fortgang  haben.  DieSchüIerin,  welche  tfigUoh  Wein 
bekommt,  kennzeichnet  sich  durch  besondere  Aufgeregtheit. 
S.  Klasse  a. 


Altere- 
J»hre 

WelD 

Bier 

BrantiFein 

M>hl»iteD 

Bei  der 
Beachsr- 

tigODg- 

8 
9 
10 

2 
3 

9 
4 

1 

12 

7 

1 

- 

Zus. 

5 

14 

1 

80 

- 

Äafsemng  der  Klaasenlehrerin :     Mit  Ananabme  ron   fQaf 
der  bezeichneten  Kinder  weisen  alle  geringe  ünterrichtserfolge 
anf,  einige  sind  geradezu  dumm,   die    meisten   sind   körperlich 
schwach,  aulserdem  aufgeregt,  ausgelassen  und  zänkisch. 
3.  Klasse  b   (Parallelklasse  zur  S.  Klasse  a): 


Altera- 
3.h« 

WelD 

Bier 

Br&ntwein< 

UaUteitea 

Beider 
BeachU- 

8 
9 
10 
11 

B 

14 
6 

1 
1 

8 

15 
6 

1 
1 

- 

ZUB. 

5 

22 

3 

23 

- 

'  Unter  „Bruitvein"  ist  hier  Rum  im  Thee  verBtuideD. 
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ÄaTserniig  d«r  Klaasenlebreria:  In  drei  Fällen  (davon 
zvei  bei  HamgeDafs  im  Thee)  zeigt  sich  eeliT  geringe  Anf- 
faflsangskraft,  gro&e  Zerstreutheit  and  sehr  faliriges  Wesen. 
Unter  den  33  regelmälsig  geistige  Getrftnke  genielsenden 
Kindern  lernen  10  mit  gutem,  9  mit  mittelm&lisigem  nnd  4  mit 
Bohleobtem  Erfolge. 

4.  Klasse  s. 


AlUra- 
Jabre 

W«ln 

Bier 

Brantwein 

B«l 

Mahlieltou 

liel  der 
BMchar- 
«gong 

9 
10 

n 

4 

5 
1 

6 
11 

1 

- 

9 
16 
2 

~ 

Zu. 

10 

17 

- 

ii 

- 

Xalsemng  der  Klassenlebrerin :  Die  regelm&Tsig  Wein 
genieläenden  Kinder  sind  gr&rstenteil»  körperliolt  sohwaohe 
Individneu  mit  geringen  Leistangen.  Die  regelmäisig  Bier 
genielsenden  Kinder  sind  kOrperliob  ebenfalls  sohwaoh,  weisen 
aber  mittlere  bis  gnte  Leistungen  auf. 


MUn- 
Jahn 

Wein 

Biet 

B»DtweIn 

Bet 

«gong 

9 
10 
11 
12 

6 
2 

1 

10 
2 
2 
1 

2 
2 

1 

8 
6 
4 
1 

I 

Zna. 

9 

IS 

^ 

S9 

Äulserang  der  Klassenlebrerin:  Die  Sobülerinnen,  welobe 
regelmäßig  geistige  G-etrftnke  (Wein,  Bier,  ev.  Bnm  im  Tbee) 
geniefsen,  sind  zumeist  träge,  lernen  schwer  and  behalten  das 
Erlernte  nicht;  bei  einigen  dieser  Schülerinnen  tritt  häafig  ein 
sebr  an^regtes  Wesen  za    tage,    das    oft    Anlals    za    Zänke- 


i  gibt. 


i,L-.oogIc 


Altern 

Wein 

Bior 

Br>Dtwein 

lUhlMlteo 

B<l  der 
BeaohU- 

10 
11 

12 

I 

7 

3 

2 

1» 

11 

4 
2 

_ 

Zdb. 

1 

12 

4 

i: 

- 

Äaftdnmg  der  Elasaenlehrerin :  Die  SobaleriDnsn,  velohe 
regelmlllsig  geistige  GFetränke  geniefsen,  sind  zameist  sehr  auf- 
geregt, weinen  bei  geringen  Anlassen,  neigen  za  Trotz  und 
Zorn,  sind  teilweise  selir  vergeblich  tind  zerstreut,  aaob  nn* 
verträglich,  klagen  hSnfig  über  KopfnolimerB  nnd  leiden  anveilen 
an  Appetitlosigkeit.  Den  meisten  f&llt  das  Turnen  aa^wer 
und  zeigt  sich  besonders  beim  Hangeln  and  Klettern  eine 
geringere  LeistaDgsfobigkeiL 

5.  Klüse  b  (Parallelklasse  znr  5.  Klasse  a): 


AlMn- 

Wein 

Bier 

Brantwein 

Hkl^'lten 

Bei  der 
BeHhSf- 
tlsnng 

10 

11 

12 
13 

1 
2 

8 
2 
2 

1 

__ 

8 
8 
2 

3 

- 

Zus. 

3 

» 

u 

- 

Äarsening  der  Klassenlelirerin:  Zwei  regelmälsig  geistige 
Getränke  genielsende  Kinder  sind  kfirperliob  nicht  normal 
entwickelt,  gedächtnisschwach  and  daan  lemfanl;  ein  Kind 
hingegen  ist  wohl  körperlich  nicht  gut  entwickelt  nnd  nervOs, 
geistig  aber  sehr  rege. 

■  Trinken  Thee  mit  Rom. 

'  Trinkt  fost  tigUch  Liqaeur.  Dieae  Schaierin  gibt  durch  ihr  un- 
gehfirigea  Betragen  »od  ihre  schlechten  LeiBtungen  bcBonden  häufig  Anlab 
zu  Klagen. 
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Die  Aettigbank  und  Uur  nenester  Koi^lnimiit. 

Von 

Hans  Süoe. 
Hit  8  AbbUdnngen  im  T«zt. 

Wer  difl  Ejutwickliing  der  Scholbaiikfrage  in  den  leteteo 
Jahien  anfmerksam  verfolg,  der  hat  dabei  ein  iDtereesanteB 
Sdianspiel  erlebt.  Vor  gar  niobt  langer  Zeit  kam  als  einziges 
Uoment  bei  der  Konstruktion  der  Sobnlbank  die  Sicherang 
einer  guten  Eörperbaltang  in  Betracht,  und  es  ist  diese  Auf- 
gabe nach  jeder  Riehtmig  bin  frnktifiziert  worden.  Die  anderen 
Momente,  die  mindestens  eben  so  wiohtig  sind,  wurden  ver- 
naoblftsaigt,  weil  man  keinen  Weg  sah,  ihnen  gerecht  zn 
werden.  Aber  nur  wer  alle  Momraite  würdigt,  kann  die 
Sohnlbankfrage  richtig  lösen  and  Qber  vorhandene  Konstrok- 
tioneo  ein  saehgemSJÄes  Urteil  abgeben. 

Wenn  ioh  diese  Fordernng  befolge,  so  entscheide  ich  mich 
aaf  Grond  meiner  eigenen  Untersachnngen  unbedingt  für  die 
Hsrnsbank.  Mit  diesem  Namen  verknüpft  sich  das  interessante 
Sohauapiel,  das  ioh  eingange  ervtlhnte.  Es  ist  wohl  selten 
eine  Sobolbankkonstraktion  unter  grOiserem  Widerspruch  in 
die  Welt  getreten.  Wie  sehr  sieh  das  geändert  ha^  das  «r- 
ketmt  man  am  besten  daran,  dafa  alle  neueren  Eonstmktiosen 
eich  das,  was  der  BsTTiobank  ihre  geistvolle  Eigenart  veileiht, 
unter  gewissen  Verftndemngen  angeeignet  haben.  Dala  die 
Nachahmungen  das  Urbild  nieht  erreicht  haben,  liegt  daran, 
dals  dieses  die  Uogere  ür&hrungszeit  voraus  hat  and  dab 
innerhalb  derselben  unausgesetzt  an  der  Verbesserung  gearbeitet 

6*hiis«nadli«Hipfl«a«  xrr.  18 
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wordeo  ist.  Wer  das  neueste  Modell  ansieht,  der  vird  g«gen 
froher  so  gewaltige  Fortschritte  finden,  dab  er  der  Sor^ali 
der  standigen  Überwaohoog  dea  Systems  nnr  die  hOehste  An- 
erkennang  znllen  kann. 

Zn  den  nenen  £onfltniktioneu  ä  la  Bxmabank  gehört 
die  sogenannte  „  Nttrnbeiger  Sobolbank "  (nach  ihrem  Er^ 
findnngfiort,  angewendet  wird  sie  dort  noch  nicht),  die  in 
Nummer  2  des  lanfenden  Jahrgangs  dieser  Zeitsthrift  beschrieben 
ist.  Zieht  man  allein  die  UmlegeTorrichtang  in  Betracht,  so 
kann  man  eich  mit  dem  Urteil  abändeo,  dafs  diese  Bank 
„auch"  das  Umlegen  ermCglicht,  aber  eben  nioht  in  der 
vollendeten  sicheren  Weise  wie  die  Einrichtung  an  der  Bbttio- 
bank.  Nun  ist  es  aber  ganz  natürlich,  data  das  weniger  dnte 
billiger  ist  ajs  das  Beues«.  Fragli<di  bleibt  nur,  ob  die  £r- 
spamis  di«  Nachteile  aufwiegt. 

Zanftehst  hat  die  ümlegevorriohtang  dar  „Nflmbeiger 
Bank'  den  Nachteil,  daä  sie  fdr  die  Stabilienrag  der  Biak« 
nicht  sieher  genug  ist.  Denn  nach  der,  der  Wink^sohiene 
abg^ehrten  Seite  ra  kassn  sieh  die  einsetBen  BAnke  ans  dv 
B«ihe  hennsziefaen,  so  dab  damit  viel  leichter  ChUgenheit 
tarn  Ifibbranoh  seitens  dar  Schitier  gegeben  ist  und  eine  g»- 
ordnete  Aufstellung  anftwordentlioh  erschwert  wird.  Besonden 
di«  «rsten  und  letzten  BHnke  haben  unter  diesem  Übetstand 
m  leiden.  Die  sweistta^^e  Bank  bat  eben  an  sieh  den  Nach- 
teil, dab  sie  in  der  Hasse  zn  leicht  ist,  um  ohne  jede  Sicherung 
genügende  Standfestigkeit  zn  zeigen.  Auch  ist  bei  dem  Un- 
legeo  der  Bank,  mangels  jf^lioher  Befestigang,  die  Bsibong 
der  Banks  aneinander  gar  lu^t  in  Tenneiden.  Das  wetdeo 
BsnKohrt  die  Kflpis  der  QuwstoUen  erfchrsn,  von  denm  bald 
Teile  absplittern  werden,  wann  sie  nicht  Toiher  vollstftndig 
besahlagw  werden.  Damit  ddrfte  aber  der  billigere  Frei»  der 
Umlegeeinriohtnng  schon  wieder  aufgehoben  sein.  Anberden 
mols  das  Umlegen  sehr  vorsiohtig  geschehen,  sonst  fliegt  di» 
Bnk  aber  die  Stimstellmg  hinaas  (such  die  Tinte  wird  ladit 
TWMbattet) ;  keinen&dls  voUn^t  sich  dieser  Torgang  so  sehnell 
und  mOhdes  wie  bei  der  BsTciabaDk,   wo  der  Sahuldiener 
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Bwei  Bftnkfl  gleichzeitig  lundhabm  kanii.  Nooli  eine  kommt 
aber  bei  dei  tmbefeetigteti  Umlegekuik  Innsa.  Die  Winkel- 
Bebime  mois  gman  so  long  sein,  üe  die  hintneinsodentehendeD 
Bftnke  znaammengenammeii.  Wizd  sin  Tml  von  dieeeD  gegen 
tme  grDbere  Nummer  nis^evealisBlt,  so  nimmt  damit  das 
TiefsQmaJb  zn,  so  dafs  die  Torderste  Bimk  an  dm  Winkel- 
sofaieiLe  niu'  einen  kleinen  Sttttzpankt  hat  Bei  den  Klemm' 
feüsen  der  Bsmabank  hat  das  oiahts  zn  bedeaten.  Es  ist 
bei  der  Besehreibong  nnd  Zeiebnimg  der  nNflmbwger  Sobnl- 
bank'  übnlianpt  eine  Unklarheit  vorhanden,  die  siober  eine 
weitere  Darstellong  aeitena  der  Erfinder  nötig  macht.  Bäht  die 
Bank  an  der  Gmlegeeeite  auf  der  hohen  Kante  der  WinkeL- 
sabieofl  oder  anf  dem  QaentoUeot  EügenÜidt  n^late  man 
das  erstere  annehmen ;  denn  sonst  wttide  sieh  die  untere  Fl&oh« 
des  Qnerbalkenfl  heim.  Umlegen  am  Bod«n  klemmen  (Linolenm 
Bosgeebhloesen!];  snob  würde  ein  Ungeree  Qneratfiok  dv  Bank 
keinen  sicheren  Stand  mehr  geben  (Unebenheiten  des  Bod«^. 
Li^  aber  die  Bank  frei  auf  der  Winkelsohiene,  so  ]SM  dar 
Mangel  jeder  Befestigang  das  Heiabgleiten  zn.  Jettst  gewinnt 
auch  der  ümatand,  dab  die  Winkelsehiane  manehmal  künm 
sedn  wird  als  das  Qeaamfanafa  der  Btnke,  eine  eriifibte  Be- 
dentnng. 

Was  die  angebliche  Sohwierigkeit  bei  der  Answechsehmg 
der  ftKniQbftnke  betrifft,  so  ist  sie  kflnaÜteh  konstroiert. 
Denn  nm  einen  Ymrkantachlössel  anf  einen  Zi^fen  an  setzten 
and  dzeimal  hRnmzndrahen,  bedazf  es  nimmermehr  „der  Bei- 
nahnng  einer  mit  der  Handhahnng  de»  Schranbensohlfiaeels 
vertranten  FenSnIiohkeif.  Bndüdi  wird  als  Vorang  der 
Nflniberger  Schulbank  angegeben,  daJs  sie  die  Keinignng  noch 
beeser  nmOgliche  aia  die  Rsrnabank,  bei  der  sich  an  den 
Klnmmfafmwi  Sohmntzwinkel  bilden.  JDaranf  ist  an  erwddem, 
da&  die  Eisenbeile  der  Folse  abgarandet  sind  nnd  dadaroh 
dieea  Gefahr  renniedeu  wird.  Ond  woin,  wie  gesagt  wird, 
das  Beinignngsmaterial  «dmeller  abgenntzt  wird,  weil  «s  fibar 
die  TOTspringenden  Klemmen  gleiten  mnft,  so'  m&ahte  ioh  das 
Aa  der  NtUnkei^f«  Sdwlbank  nudimb«,  weil  bei  diesw 
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infolge  der  Anwendang  zveier  Winkelsobienen  ein  ziemlieb 
niedriger  Fa\z  enisteht  (man  Tergleiclie  Fignr  4  and  6  aof 
Seite  82  and  83),  deseen  B«inigaog  nicht  so  leioht  sein  d&rfte. 

Die  Beinignng  des  Sohalsimmeis  iühti  mioh  noolt  za  einigen 
Bemerkongen,  die  mit  der  ümlegevorriehtnng  niohta  mehr  m 
thnn  haben,  sondern  sich  gegen  die  rorgefOhrte  Konstmktäon 
der  Bank  in  ihren  Holzteilen  wenden.  Figor  1  and  2  a.  a.  O. 
zeigen,  dab  daa  LattenfoJsbrett  seitlich  aof  Leisten  befestigt 
ist.  Der  »bfallende  Stiefelsohmiitz  und  der  sich  senkende 
Stanb  fiült  an  diesen  Stellen  nicht  auf  den  Fn&boden,  sondern 
bleibt  in  den  Ecken  liegen,  so  dals  damit  zahlreiche  Sohmata- 
winkel  geschaffen  sind.  Die  Latten  des  FnJBrostes  sind  m 
bieit;  je  schmaler  die  Berühmngsäftohe  fUr  den  anfgesiellten 
Fab  ist,  um  so  mehr  Luft  tritt  Ton  onten  hei  an  diesen 
heran  and  am  so  schneller  geht  seine  Aasdtlnstang  ror  sieh. 
Namentlich  bei  nassem  Wetter  ist  das  von  nicht  ea  unter- 
sohfttEendem  Wert,  wie  meine  VerdanstnngSTerBaohe  ergeben 
haben. 

Die  Yerküiznng  der  Sitzbank  an  den  Aolseoseiten  bei 
dem  RsTTiQschen  System  ist  doch  von  haherer  Bedentang,  als 
die  Verfasser  des  Artikels  in  Kammer  2  annehmen.  Es  er- 
leichtert diese  Einrichtnng  nicht  nor  den  Yerkehr  in  den 
Zwisohengttngen,  sondern  ermöglicht  Qberhaapt  eist  die  Ühersioht 
beim  Heranstreten  sämtlicher  Sohttler  in  die  Zwisckengftnge 
zwecks  Haltnngarerändemngen,  Freiübungen  and  dergleiohen. 
Wenn  Tischplatte  nnd  Sitzbank  gleich  lang  sind,  stehen  die 
Schaler  beim  Heranstreten  ans  der  Bank  gedrängt  hinter- 
einander, was  vom  pädagogischen  Standpunkt  ans  nioht  an 
billigen  ist.  Weit  schwerer  WXt  aber  ein  anderer  Umstand  ins 
Oewioht.  Sobald  der  Sohdler  sich  in  die  Nürnberger  Bank 
hineinsetzt,  sitet  er  noch  nioht  mitten  vor  seinem  Polt,  sondern 
mnls  sich  eist  auf  der  Bank  —  bei  der  vorhandenen  Miaua- 
distanz  —  weitersohieben,  da  haben  wir  dos  „Hineinkrieoboi'*, 
das  man  trflher  der  BsTTiGbank  andichtete,  bis  es  durch  die  £r- 
fahmng  widerlegt  wnrde.  Um  nnn  andererseits  recht  schnell  aos 
der  Bank  heraoskommen  zn  können,  hat  sich  z.  B.  hei  der  „neaen 


Serlinflr  SohnlbBnk", 
die  in  ähnliober  Weise 
eingeriolitot  ist,  eine 
eigentfimliobe  Ersohei- 
nang  er^ben.  Die 
Schaler  bleiben  mit 
dem  G^eBäb  am  Ende 
der  Bank  and  drücken 
den  Oberkörper  nach 
innen,  am  fltr  das 
Ange  des  Lehrers  vor 
derPoItmitte  zu  sitzen. 
Die  beigegebenen  Ab- 
bildungen sollen  dos 
Teranschanliohen. 

Figor  1  seigt  die 
richtige  Sitzhaltung 
TOT  der  Pnltmitte  des 
Schfllerplatzee,  Figor  2 
dagegen  die  anfreohte 
Körperhaltung  am 
Ende  des  Sitzes  ohne 
Hioeinsohieben  des 
Körpers.  In  Figur  3 
ist  dann  zu  sehen,  wie 
derSchfiler  den  Obw- 
kOrper  seitwärts  zur 
Platzmitte  neigt.  Die 
stark  punktierte  Linie 
stellt  die  Bückgrats- 
verbiegung  dar.  Eine 
derartige  Haltung  wird 
aber  in  kurzer  Zeit  zu 
schweren  gesundheit- 
lichen Sohlldigangen 
führen. 
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Bei  der  BxinolMuik  mit  dem  veikflrzten  Bitsbrett  befiiuM 
sich  der  Sobfilei  lieim  Hinsetzen  zugleich  vor  der  Mitte  des  Pnliee, 
ohne  AaSa  er  iigendvie  za  rücken  braaobt,  vie  er  aaaii  ohne 
weiteres  von  dieser  Stelle  aas  in  den  Stand  übergehen  kamt. 
Zum  Normieren  der  richtigen  Haltosg  trägt  auch  die  Torzflglidifl 
Form  der  Einzellehne  des  neoesten  Modelles  bei,  wfthrend  man 
die  Lefanenform  der  Nürnberger  Bank  in  Figor  1  anf  Seite  81, 
die  allerdings  in  der  nnbefeetigten  An&teUong  der  Bftoke  be* 
gründet  ist,  nicht  ohne  hygieniaohe  Bedenken  betraobten  kann. 

So  erscheint  nicht  nur  die  ümlegerorriohtnng  weniger 
zwe^mäfeig  ale  der  eiobere  Klemmfds  bram  Exnnaeaheit 
Syetem,  sondern  ee  hat  die  Nflinberger  Bank  anoh  sonst  eine 
Reihe  teohuisoher  o.  a.  USugel,  die  bei  der  anderan,  infolge 
der  weitergehenden  Erbbrang  ihres  Eonstruktenn,  niobt  be- 
stehen, wodnroh  der  BsTnabank  der  Vorrang  geeiehert  wird. 
Alle  diese  Vorzüge  (ich  erinnere  nnr  noch  an  das  seitiich  Ter- 
Behobene  Tintenfalii,  das  eben&lls  zur  Siehemng  einer  gnten 
Haltung  beitragt,  sowie  an  die  neue  Form  des  Tintaa&bhalses) 
sind  eben  mit  der  „patentierten"  Bank  verbunden  und  fallen 
dem  ZQ,  der  sieh  für  die  Bank  bei  der  EinfÖhning  entscheidet. 
Darum  hei&t  es  doch  die  Wahrheit  nmgehen,  wenn  man  als 
„auTerhftltnifimlL&ig  teuer"  immer  nur  die  ümlflgeTOrriohbmg 
anfahrt.  Hier  iällt  eben  alles  ins  Qewicht,  ond  acgesiobts  ihrer 
Tortrefflicbea  Konstruktion  wird  die  BEmobank  vorlftufi^ 
noch  die  billigste  bleiben. 

J,us  tttrfawmUnsen  nnb  ^tttintn. 

Der  AlkeholismnB  in  Bezng  auf  Idiotem  ind  Imba^e. 

Ana  einem  Vortrage  des  Dr.  Schbnkbb- Aarau : 
„Über  Beobachtungen  an   schwachsinnigen  Kindern  mit 
spezieller  Berücksichtigung  der  Ätiologie  und  Therapie 

des  Schwachsinns". 

(Bericht  über  die  Verhandlungen  der  II.  Schweizerischen  Konferenz 

über  das  Idiotenwesen  fn  Aaran.) 

Ein  groEses  Kontingent  der  Zöglinge  der  Anstalt  fdr  schwach- 

sinnige  Kinder  in  Aarau,  41  von  182,  also  22,5  Vo,  sind  Abkümmliige 
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TU  Albdiolikem,  äad  Opfer  das  JJkokiriB.  WienroU  der  tWa  «ie 
(tomisdie  A&oholinHB  taentnitag«  «n  den  OeitteskruIdHiteD  ge- 
ndaet  «iid,  bo  ist  es  doch  wichtig,  dfluelben  kier  einige  bwNidve 
Torte  widmen. 

Sefaon  der  Pariser  Psyclüater  Luiosb  weiit  sach,  d«&  von 
bOVo  der  Idioten  und  Imbedh»  grober  Stttdt«  die  Eltern  notoriMlie 
Sewotmheitatiinker  waren.  Aneb  Errzia  sagt,  dab  Elndu  to« 
AlkohoUkem  die  gleidie,  wema  nicht  grOlÄei«  Disposition  zur  £r- 
kiankang  des  NervensTsteais  erben,  wie  Einder  von  unrvSaen,  griatce- 
knakaa  Ettan,  tmd  däb  sie  nodi  bftofiger  an  KoBTnlsionen  and  aaderen 
^ileptiachen  Zaitinden  in  frobester  Jngend  xn  Grande  geben.  Mir 
ist  es  besonders  aofgefall«!,  wie  £lteni,  weltAe  Pq'dtoftaten  od<r 
pfjäiopatiBdi  belastet  sind  und  sich  dem  tkbermfclsigen  AJhoholgenslB 
argeben,  gewöhnliidi  Kinder  erzengen,  welche  blQd-  oder  sohwaoh- 
ünig  Bind,  oder  an  schweren  Qeisteskrankhüten  leideu. 

Bei  Sobwaehsinnigen  flült  ans  in  aratar  Lmie  dar  Terhalteis- 
aBftdg  grolse  Prozentsatz  aof,  welcher  den  AAoholsmna  als  Ursadie 
dw  Scliwachsinns  hat,  Dnd  doch  glaube  idi,  daJ^  hier  die  Frotent- 
ohl  Tiel  in  niedrig  ist,  indem  noch  bei  Toaehiedaien  aadei«i  von 
nnasen  182  Kindern,  bei  welobea  keine  oder  eine  andere  Orsachie 
ngegeben  irt,  mit  gröbter  Wahrtdieiiiliahküt  anninebnen  ist,  dkb 
Alkoholgennls  eine  nicht  m  onterachUzende  Btdle  bei  der  Ver^ 
■rsadniBf  dee  SdiwachsiBM  gespielt  hat.  £)s  trlffi  dies  hanpt- 
ilobliefa  da  an,  wo  das  schwachsinnige  Kind  :Ton  den  Eltern  im 
^'^•n^f  des  Banaches  eneogt  wurde,  sei  es,  da&  beide  oder  nnr 
dner  dar  Gatten  Ton  Alkohol  boranacht  war.  Soldte  Angaben 
we^en  ana  begieifliciten  Gründen  nicht  in  den  Fragebogen  ein- 
getragen; dritten  Personen,  wie  Phrrern,  Lehi«m,  Arztes,  wel^e 
die  Fra^Bbogen  hier  nnd  da  beantworten,  sind  aoldie  Thatsachen 
nicht  bekannt  nnd  duOber  Kachfrage  zu  halten  ist  eben  eine  delikate 
Sache,  speoiell  wenn  die  Eltern  nicht  zu  den  notoriachen  Trinkern 
slUen.  Nichtsdestoweniger  ist  es  mir  gdongeti,  bei  mehreren  Eltern 
ton  Zfi^ingen  aolche  B!i!hebnngen  za  machen,  und  die  gewonneoen 
B»"1tfltft  bürgen  mir  et>en  daAtr,  dals  gar  mancher  Idiot  von  aonst 
gau  gefiimden  Eltern,  welche  niöht  eigentliche  Alkoholiker  sind,  nnr 
deahalb  geistig  abnorm  ist,  weO  die  Zengong  im  Znstande  «taee 
AlkoholmiscItM  stattfand.  Wenn  man  aber  nicht  qieziell  dieabezflg- 
tidie  HadifOTaehongen  anf  die  schonendste  Art  nnd  Weise  anstellt, 
so  werden  nns  aolche  F&lle  entgehen,  und  nnaere  Rechnung  ist  falsch. 
Es  ist  eine  Ifingat  bekannte  Tfaätsache,  dal^  chroniadier  Alkohtdiamos 
bis  10  einem  gewiesen  Gb«de  zu  den  erUiehen  Kraukheitea  gehfirt, 
wie  Qeisteskrankheiten  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  Epilepsie  etc. 

Schon  PioTTUCH  sagt  ja:  „Ebrii  gigsnnt  ebnoB"  d.  h.  Tranken- 
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bold«  erzengen  «iedermn  Tninkeiibolde.  Wir  aeheu  aber  nicht  nnr, 
dafe  AlkoboUker  wieder  Kinder  erzengen,  wdcfae  Anlage  zum  Alko- 
hoHamna  haben,  Bondem  noch  andere  Defekt«  der  geistigen  E^riAre 
machen  sich  iüb  Folgen  der  Älkoholvergifhing  bei  ihnen  geltend; 
ich  nenne  die  verschiedenen  Arten  von  Oeistesliraakheiten,  Epüepsie, 
Chorea  nnd  ganz  besonders  Idiotismns.  Professor  Dbichb  gUnbt, 
dab  dieses  dadarch  zu  stände  komme,  Aab  Alkobdlmi&braach  des 
Vaters  oder  der  Mntter  auf  die  Keimzellen  •  EmAhrnng  nnd  Ent- 
wickelnng  stArend,  flberhanpt  scb&digend  einwirke. 

Schon  oft  ist  die  Behauptung  aof^estellt  worden,  es  sei  wcoigw 
die  hereditftre  Belastong  als  die  mangelhafte  Erziehung  nnd  Pflege 
and  das  schlechte  Beispiel  der  Eltern,  welches  ein  ^nd  in  einsr 
Trinkerfamilie  findet,  wodurch  die  geistige  nnd  körperliche  Dege- 
neration des  Kindes  bewirkt  werde.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Durch 
gentlgeude  F&lle  ist  bewiesen,  dals,  wenn  Kindra,  AbkCmmlinge  von 
Trinkern,  unmittelbar  nsch  der  Geburt  den  Eltern  weggenommen 
nnd  in  brave,  solide  Familien  gebracht  werden,  wo  sie  eme  rationelle 
Pflege,  Ernährung  und  Erziehung  finden,  doch  bald  in  den  Kleinen 
die  verschiedenen  Laster  und  Untugenden  der  Erzenger  in  stArkerem 
oder  schwächerem  Grade  sich  erkennen  lassen.  Auch  die  Hemmung 
der  geistigen  Entwickelung  Iftfiit  sich  trotz  aller  erzieherischen  Ctegen- 
mittel  nicht  venneiden. 

Beim  Stadium  der  Krankengeschichten  tuuerer  ZOglinge,  welche 
Tou  Alkoholikern  abstammen,  ist  es  mir  femer  aufgefallen,  wie  der 
Alkoholgenuls  der  Gelegenheitatrinker  oder  periodischen  Trinker  ganz 
besonders  aggressiv  auf  die  erzeugten  Kinder  wirkt  und  ebenso 
schwere  psychische  Alterationen  zur  Folge  haben  kann,  wie  bei  den 
eigentlichen  chronischen  Alkoholikern. 

Man  sollte  glauben,  dals,  wenn  ein  chronischer  Alkoholiker  dem 
Alkoholgennfs  entsagt,  TotaUkbetioent  wird,  in  jeder  Beziehnng  wiedw 
ein,  Tom  sanitären  Standpnnkt  ans  betrachtet,  normales  Leben  ftthrt, 
sich  bei  der  Zeugung  von  Kindern  die  Wirkungen  des  Alkohols  auf 
die  lMzt«reB  nicht  mehr  geltend  machen  sollten.  Wir  kOnnen  aber 
speziell  an  der  Hand  von  zwei  Krankengeschichten  nachweisen,  dals 
die  Kinder,  welche  erzengt  wurden,  w&hrend  der  Vater  zu  den 
AJkohol-Abstlnenteo  gehörte,  doch  geistig  fast  gleich  defekt  waren, 
wie  die  Kinder  ans  der  Zeit,  da  er  noch  Alkoholiker  war.  üid 
andere  OrOnde  liefsen  sich  nicht  eruieren.  Es  mag  dies  darin  seine 
Ursache  haben,  dals  der  froher  anhaltende,  Oberm&fsige  Brantwein- 
genub  derart  sch&digend  und  zerstörend  anf  den  Oi^nismus  ein- 
wirkte; dab  derselbe  trotz  Anasetzen  des  Giftes  sich  nicht  mshr 
erholen  konnte. 

Dw  nberm&ßdge  Alkoholgeoais  kann  nicht  nnr  durch  die  Eltern, 
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d.  h.  indirekt,  Schwaduim  mid  Oeiataekrankbeiten  anet^a,  er 
kann  es  nod  Ümt  es  ancb  dirakt,  nnd  diea  gewdiieht  darch  flber- 
m&Gdg«)  Älkotiolgenab  im  Kindeeatter;  leider  kommt  eben  der  Al- 
koholgena£a  bei  Kindern  —  im  Sänglingaaltar  in  Fonn  TOn  nCognae- 
wasBer',  im  schtilpflictitigen  Alter  in  Fonn  von  Bier,  Wein  and 
Holags  —  noch  viel  zu  viel  vor.  und  doch  ist  znr  QenQge  be- 
wiesen, dals  die  Kinder  dnrch  Alkobolgennls  nicht  nnr  nicht  gekr&ftigt 
oder  gest&At,  aondern  in  ihrer  geistigen  nie  körperUcben  Ent- 
wickelnng  geschädigt  werden. 

Wenn  der  tlbermäCdge  Alkobolgennls  ein  so  gro&eB  Kontingent 
von  Scbwaäisinnigen,  Blödsinnigen,  Geisteskrankheiten  znr  Folge  hat, 
ist  es  selbstredend,  dab  ee  Aufgabe  des  Staates,  gemeianatziger 
GaeQschaften,  einflalsreicher,  einsichtiger  Mftnner  nnd  Franen  ist, 
g^ea  diese  verheerende  Krankheit  mit  allen  disponiblen  Mitteln  xa. 
Felde  za  ziehen. 

[Hitgeteilt  von   Habs   Hild,    Leiter    der   Qnterrichtsabteilang   fOr 

Bcbwacbsinnige    schnlpflichtige     Kinder    in    Wien,    XVHI.    Bezirk, 

AASstasins  Grftngasse  16 — 18). 


Die  s«ziftle  Lage  der  Sekolkinder  in  Österreich. 

Ans  dem  Berichte  der  statiatiiohen  Sammelitellc  des  Central- 
vereiuB  der  Wiener  Lehreraobaft 
Ein  recht  traariges  Bild  des  modemeo  Christentums  entrollt 
der  rithrige  ,Floridsdorfer  Lehrer  verein"  in  seinen  nenen  Za< 
sammengtellnngen  über  die  „Kinderarbeit"  und  ihre  dOsteren 
sozialen  Nebenerscheinangen.  Sie  beziehen  sich  anf  die  Winter- 
monate 1899 — 1900.  Die  Volks-  nnd  Bflrgerscbnlen  Floridsdorfe 
waren  im  verflossenen  Semester  von  5713  Kindern  (2892  Knaben, 
ii821  Hibkben)  besucht.  Anf  diese  entfielen  2805  meist  tagtäglich 
n  verrichtende  Arbeiten  in  nnd  an&erhalb  des  Hauses.  Wir  er- 
klAren  auob  hier  wieder,  daiJ9  es  wohl  kein  Unglück  ist,  wenn 
Kinder  zu  einer  vortlbergehenden  Besch&ftiguQg  angehalten  werden, 
JUtliBen  es  aber  tief  bedanem,  wenn  sie  von  verständnislosen,  von 
Not  nnd  Elend  geplagten,  daher  oft  gefilhllosen  Eltern  zn  einer  nnd 
derselben  mechauischeu  Lohnarbeit  gezwungen  werden, 
die  durch  ihre  Eintönigkeit  den  lebhaften,  jugendlichen  Geist 
tbtet  mul  durch  ibr  meist  bedeateodes  Krftfteerfordemis  dem  un- 
entwickelten  KSrper  Schaden    znfttgt,    ttberdies   oft  die    Un- 
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Sittlichkeit  fördert,  nnd  so  der  Emehiug  nnd  dem  Dateniehte 
nnermelaliche  Schwierigkeiten  bereitet. 

Die  folgendeii  kalten  Zahlen  nerdao  vidleicht  die  Henra  fitr 
das  Recht  der  Kinder  erwKnnen: 


Euentruen  (aDoh  nach  Wieo) 

Schwere  nSnsliche  Arbeiten 

Bedienung  fremder  Leate 

Lanfbortäien  {Laofmädohea) 

Hilohanatragen 

Zeitan^aiutrageii 

Brot-  and  FleiBobaoatr^fen 

Sodawauer  aiuKhren 

Kohlenfähren 

Wagen-  nnd  Pferdeputier 

Kegelaufietzer 

EoIb-  nnd  Eohlenummelti 

Coaka-  nnd  Eiiensammeln 

Enochenaamtneln 

ZiegeltrSger 

BlnmenTerkanfen 

Näharbeiten  1 

Stricken         >  all  Brwerb 

HBkehi  | 

Verkfinfer  (-innen) 

Eindertn&dohen  (Einderanfteher) 

W&aohewaachen  und  Zimmerauareiben  . 

Oeschirr  wasch  en 

HilEaarbeiter  bei  Handwerkern 

Beim  Eia-  nnd  Sohneefübren 

Brotr  nnd  Cigarrenverkanfen 

Ansbilfekellner  (-innen) 

ViehauBtreiber  und  Jagdtreiber 

Hinistriereii  nnd  Mersnerdisiute 


i  48 
E  19 
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Diese  Erscheionngea  belenchten  wohl  hinlftoglich  die  i 
Jugend  vieler  unserer  Kinder.  VerstSrkt  wird  dieser  Eindruck,  dsb 
die  menschliche  Gesellschaft  einem  hedentenden  Teile  Doeerer  Jngaod 
ein  grofsee  Unrecht  znfQgt,  wenn  wir  die  folgende  Tabelle  bfitraehtea. 
Die  Verh&ltn^se,  unter  denen  vielfach  die  Floridsdorfer  Schayugend 
aufwächst,  sind  erschreckend.  Hier  die  Z 
als  viele  Worte  zn  sagen  vermag: 
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Zahl  d«r  Kindar,  die 


ohns  Frühstfiak  cor  Schale  gehen 


(oft.. 


D  rar  Sohnle  gehen  <  ^0"° 
■ndi  in  der  Schule  keine  SpeisemsTke  erh 
können  

oft., 
«tan  WitterongaverhSltniMen  nicht  entsprec. 

gvkleidet  nnd 

( in  der  geistigen  Eintwioke- 
Inng  inrfiokgeblieben  . . . 
in  der  körperlichen 
Entwickalnng    inrifckgE 

bUefaen 

y  krSnkUob  sind 

ihre  Hntter  tagsfiber  entbehren  mäuen 


ohne  Abendeaaen  bleiben  . 


böohit  wahraohein- 

lioh  infolge  von  Not 

and  nngenfigender 

I^ege 


keinen  Vater  halten 

ksine  Mntter  haben 

in  kainam  Bette  eohlafen 

•abr  gedrängt  aoblafen 

in  einem  Kaome  mit  noch  i  Parsonen  wohnen 


1    —     1 

Asgesichta  dieser  Hi&tsachen  sollte  wohl  niiser  Bargertnm,  das 
in  letiter  Zeit  so  viel  vod  Patriotisinns  und  Christentnm 
qiricht,  seine  patrioÜBch-detitsch-chnstliche  Nächstenliebe  bethätigeD 
lud  das  Elend  jener,  za  denen  Christas  gesagt:  „Lasset  die  Kleinen 
n  mir  kommen",  nach  Möglichkeit  einzusctiränkeu  Tersnchen.  Dies 
kann  jedoch  nicht  dnrch  demagogische  Phrasen,  nicht  dnrch  Be- 
ichimpfnng  derer,  die  das  Kinderelend  aufdecken,  sondern  blob 
dnrdi  enute  Hafsuhmen    erreicht    werden.     Unbedingt    ist    nStig: 
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1.  Ernahnug  und  Bekleidung  armer  Kinder  and  Obhut  derselben 
auf  Öffentliche  Kosten;  daher  2.  Schaffong  Ton  Kinderhorten,  Kinder* 
bewahr&nstalten,  Ferienkolonien;  3.  Beistellnng  von  Sdinlärzten; 
4.  entsprechende  Oewerbeanfeicht  tiber  die  HanBindnstrie ;  5.  Er- 
richtiiüg  von  Arbeitsschnlen,  in  denen  nOtzliche  and  leichte  Arbeiten, 
die  der  Neigong  nnd  der  lebhaften  Fantasie  der  Kinder  entsprechen, 
ansgefttbrt  werden;  6.  Beistellang  aller  Lenunittel  fOr  alle  Schfllw 
ans  öffenüichen  SÜtteln.  —  So  lange  diese  unabweisbaren  Knltor- 
forderangen  keine  Beachtnng,  kein  Verstftndnis  finden,  kann  die 
Jugend  des  armen  Volkes  nidit  gat  gedeihen,  nnd  kann  auch  die 
Schale  fllr  vorkommende  Verwahrlosung  und  ünsittlichkeit  nicht 
Terantwortlich  gemacht  werden.  Damm  heraus  mit  dem  praktischen 
Christentum! 

(Mitgeteilt  von  der  Leitung  des  Floridsdorfer  Lehrervereins.) 


;filtitttrt  JtittefUxgtit. 


Tnnaportable  Scknltaneken.  Cm  einzehie  Schnlklassea 
interimistisi^  unterbringen  zn  kennen,  konstruiert  die  Firma  Gsosa 
OOLDSCHMIDT,  Berlin  W.,  Karftrstendamm  233,  nenerdings  Schul- 
baracken  nach  dem  brannten  DöCEEBSchen  System,  deren  gel^ent- 
liche  Verwendbarkeit  aulser  Zweifel  stehen  dOrfl«.  Dieselben  werden 
bis  jetzt  in  Breiten  von  5  and  6  m  geliefert ;  die  Länge  variiert  je 
nach  den  WOnschen  der  BeBt«lIer,  -Die  einklassige  Nonnalbaracke 
ist  12  m  lang,  wovon  2  m  anf  den  der  einen  Längsseite  vorgelegten 
Korridor  entfallen,  der  gleichzeitig  als  Garderobe  dient.  Die  Baracken 
haben  doppelten  Fnlsboden  und  doppeltes  Dach,  das  zugleich  den 
Deckenabscbluls  bildet, 

Der  Unterbau  der  Baracke  wird  ans  einem  Rahmen  nnd  den 
Fufsschwellen  gebildet,  welche  auf  den  entsprechend  aasgeschnittenen 
Unterlagen  rohen.  Anf  diesen  liegen  die  doppelten  Fufsböden, 
zwischen  welchen  sich  eine  isolierende  Luftschicht  befinde.  Adf 
den  Fufsachwellen  stehen  die  Pfosten  der  Wandtafeln,  die  dorch 
Klauen  mit  ersteren,  und  untereinander  mittelst  besonderer  Haken- 
verschltlBse  fest  verbunden  sind.  Das  untere  Dach  mht  einesteils 
auf  den  Wandtafeln,  anderenteils  auf  Längstr&gem,  die  wiedenm 
von  den  Giebeltafetn  und  einem  BindengerQgt  in  der  Hitte  getragen 
werden.     Die  Dach-  und  Wandtafeln  bestehen  aus  Hoizrahmen,    die 
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innen  wie  anfsen  mit  präparierter  Pappe  bekleidet  aind,  mit  da- 
EwiBchen  mhender  IsoUerlaftachicht.  Die  Umtasenngswliiide  erhalten 
ufaen  noch  eine  HolsrerkletdoDg,  wodurch  sie  bedeutend  wider- 
rtands^hlger  werden.  Anf  dem  onterea  Bach  igt  ein  Ffettengerflst 
befestigt,  welches  das  obere  —  das  Sonnenechutzdach  —  trfigt. 

Als  Lichtquelle  dienen  die  an  einer  Lftngsseite  angebrachten 
grolsen  Fenster,  deren  oberes  Drittel  als  Kippfenster  konstruiert  ist. 
Zur  Lflftnng  der  Baracken  dienen  auf  dem  oberen  Dache  angebrachte 
Dachreiter,  welchen  im  Unterdach  Torschliefsbare  Klappen  ent- 
^rechen,  sowie  die  erwähnten  Kippfenster,  denen  an  der  anderen 
LAngsseite  verstellbare  Klqipen  ohne  Verglasvug  gegentlberliegen. 
(„Tech.  ffememdeJt",  No.  18,  1900.) 

HXsngksit  Dlld  Sport,  statt  nach  den  Übungen  Wein, 
Kaffee  etc.  zu  trinken,  soll  der  Tarnet  —  schreibt  „Le  Stand"  — 
lernen  zu  schwitzen  ohne  za  trinken.  Das  ist  nicht  schwer.  Schwitzt. 
Im  ersten  Augenblick  werdet  ihr  Dnrst  haben,  vielleicht  sehr  vid 
Durst.  Aber  wenn  ihr  nicht  trinkt,  wird  das  BedOrfiiis  hierzu  nach 
einer  Viertelstunde  verschwunden  sein.  Die  Öftere  Wiederholung 
dieses  Esperimeutes  genttgt,  um  einen  sonst  unheilbaren  Trinker  zu 
kurieren,  wenn  er  nicht  erblich  belastet  ist. 

Angentnrnen  mochte  man  ein  Veriahren  zur  Krftfdgnng  der 
Sehkraft  nennen,  welches  Hauptmann  a.  D.  Kahl  t.  Zibe>I£&  in 
einem  Artikel  der  „DmiSiA.  med.  TTocAeMScAr."  als  Anschluls  an 
den  Turnunterricht  empfiehlt.  Die  Schulung  des  Auges  lälst  in 
Deutschland  noch  viel  zu  wünschen  flbrig.  EÜne  Übung,  die  zogleich 
ene  Beurteilung  des  SehvermCgeos  iet  Schüler  gestattet,  ist  der 
Hinweis  auf  nicht  sehr  ins  Ange  fallende  Oegenstfinde,  etwa  auf 
eine  Wetterfahne  oder  einen  kleinen  Schornstein  in  der  Feme.* 
Diese  Übnng  hat  den  Vorzug,  dab  der  oberflächliche  Schüler  genauer 
sehen  lernt  und  der  Kurzscbtige  anf  die  Fehler  seines  Auges  anf- 
I  wird.     Eine  gute  Übung,   die  Kinder  zur  Anteeilsamkeit 


'  Über  die  antserordentliche  Sehachirfe  der  NatarrOlker  berichtet 
Prot  Hmumt  Cobh  :  „Die  SehscUrfe  der  NatorrOlker  und  der  Deutschen" 
Gartenhtube,  Beilage  za  No.  88,  1898.  —  In  der  OBterreichischen  Hinisterial- 
Tttordom^  vom  9.  Jon!  1878,  Z.  4816  „betreffend  die  FeatstelloDg  der 
Begümranngea  über  die  Eünrichtnng  der  ScbnUi&nser  der  öffentl.  Volks- 
and  Büi^rscbnlen  and  Ober  die  O^sundheitspflege  in  dieaeu  Schulen" 
beibt  es  im  g  28  a.  ». :  Li  den  Stunden  für  weibliche  Handarbeiten, 
namentlich  bei  Nadelarbeiten,  mflasen  wiederholte  kurze  Ruhepausen  ein- 
treten, w&hrend  welcher  die  Kinder  eine  ihrer  Arbeitaatellang  entgegen- 
geieUte  Lage  einnehmen  und  das  Auge  frei  auf  entferntere  Gegenat&nde 
•chweifan  lassen. 


t.ooglc       _ 


za  erziehen,  ist  du  plötzliche  Erscheinen-  nnd  sdinel]  Verschwinden- 
lassen Ton  O^enBtftnden,  die  der  Schfller  alsdum  zu  beschrabeB 
hat  (AbbiMnngen  von  Tieren,  Bochstaben,  Zahlen  etc.).  Du  beste 
Jfittel  ZOT  Schulung  und  Übnng  des  Anges  sind  SpH&ergftBge. 

(Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BATB-Wien.) 
Das  Tin«  der  L«Dr«F.  la  einem  Aofettze  im  .lUd. 
Wochenbl."  ober  die  Schulreform  in  Dentschland  betont  ZAifon, 
dab  die  HanptfoTdenmg  des  Eüseil.  Eriuses  Tom  Jahn  1890, 
dab  ao  Stelle  des  vielen  Wissens  und  theoretiBchen  EOnnens  melir 
Bildung  des  Willena  nnd  Charakters  der  Jngend  angestrebt  werde, 
nicht  hinreichend  erfUlt  sei.  Allerdinga  ist  in  den  Stundenplan  eine 
Stande  mehr  Tomen  eingesetzt  nnd  die  Tnmspiele  sind  hier  nnd  da 
mit  grOfserem  Eifer  als  frOher  gepfiegt  worden.  Aber  die  tnmerische 
Ansbildnng  der  Jngend  wird  immer  noch  dnrch  besondere  Tnm- 
lehrer  besoi^,  die  vielfach  mit  Standen  Oberiaden  werden  mttas^ 
wen  es  an  Tnmlehrem  fehlL  Du  Tnmen  ist  immer  noch  mehr 
ein  Fach-  als  ein  Erziehongsnnterricht.  fligendlch  sollten  alle 
Lehrer  bef&higt  sein,  den  Tamnnterridit  zn  gelten.  Sie  sollten  alle 
nach  dieser  Richtong  gertogen'  sein,  um  „erziehen"  zn  kttenea. 
Nach  der  Ansicht  Zanqbb  mnfs  Jeder  Lehrer,  der  gesund 
ist,  tarnen  kOnnen  nnd  jeden  Tag  anch  wirklieh 
tnrnen. 

'  S«aBai«T  Bodeibfllas  i>  Tirnkalln.  In  Turnhallen  ist 
TOT  allem  fttr  Vermiodemng  des  schädlichen  Stanhes  zn  sorgtn. 
Sind  dieselben  gut  gebaut,  reinlich  gehalten,  richtig  gelflftet  und 
mdf^chst  staubfrei  —  im  Winter  anch  zweckm&fidg,  wenngleldi  nur 
mSisig,  geheizt  —  ao  wird  man  vom  gesundheitlichen  Standpunkte 
ans  gegen  sie  TeniQnftigerweise  weniger  einwenden  kOnnen,  als  es 
Ton  manchen  Seiten  ans  noch  geschieht.  WUhrend  der  kalten  Jahra- 
z^,  bei  uns  also  doch  w&hrend  Monaten,  sind  sie  enihch  unent- 
behilich.  Zur  Stanbreilifltnng  verwendet  man  seit  einigen  Jahrm 
in  Turnhallen  einen  Bodenbelag  ans  geprefstem  Kork.  "Wi» 
die  „8clw«iM.  Bl.  f.  Q^mtdhütapflege'^  mitteilen,  haben  die  nenerea 
sechs  Hallen  in  Zflrich,  sowie  die  neueste  in  Wintarthnr,  alle  Jena 
Eiurichtnng,  die  als  sehr  empfehlenswert  gilt 

BüfinflB  des  Alk*k«lgeBuaeB  anf  £«ütise  Arb«it  Zv 
Feststellnng  der  Normalleistong  beim  Auswendiglernen  von  Zahka 
wurden  von  Dr.  Smith  („ACbiAoI  tMd  geistig«  Arbeit',  Leipzig  1898) 
fünf  Tage  hindurch  nach  einem  bestimmten  Programm  TorversDclie 
angesteüt;  sodann  wurde,  um  den  Tilinfl"*"  des  Alkohdguinssee  za 
studieren,  vom  sechsten  Tage  an  morgens  nad  abends  je  30  g 
Alkohol  genossen,  allmAhlich  steigend  bis  zn  40  g;  vom  18.  bia  24. 
Tage  wurde  der  Alkoholgennls  wieder  ausgesetzt  nnd  darauf  wieder 
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smn  Tige  oofgeionaieo.  Die  Yersnclie  wniden  immer  erst  8  bis 
12  StnndeD  imdi  der  AlkoholBnfiuhme  asgettdlt. 

Dw  Auswendiglernen  wies  nm  in  d«B  Torrersnclien  infolge  der 
Übnng  Mmn  starke  Znnihme  dar  Leistong  sof  (von  629  uf  1Ö73 
Zridm  in  ^/t  Stande).  Der  dann  am  6.  Tage  eintretende  Alkoholgenols 
fBhrte  nuichst  einen  StiUstaud  herbei,  auf  den  ein  schwacher  nnd 
btld  ein  starker  Hfickgang  der  Leistnng  folgte.  Dieselbe  sank  bia 
auf  476  Zahlen.  Sofort  aacb  dem  Abbrach  der  Alkoholanfnahme 
rti%  das  LemTermOgen  rapid,  erreichte  immerhin  aber  erst  am 
dritten  alkohcrifteien  T^e  die  TOfherige  HOchstleistang  mid  stieg 
nonnal  weiter  zar  Höhe  Ton  2310  in  der  halben  Stnnde  aaswendig 
gelernter  Zahlen.  Die  am  36.  Tage  erneute  Alkoholznfnhr  drDckte 
die  Leistnng  sofort  anf  1224  and  am  n&chsten  Tage  anf  948  herab. 
Es  beeinflnbte  der  acht  Tage  znrOckliegende  Älkoholgenn^  daa 
Bedftchtnis  noch  ganz  bedent«nd,  und  dabei  handelte  ea  sich  nur 
na  eine  Anfiiahme  von  etwa  2 — 4  Glas  Bier  t&^ich.  Das  nämliehe 
SM  wiesen  andere  Venniche  anf;  die  nachteilige  Einwirkang  des 
Alkohols  machte  sich  nm  so  langer  bemerkbar,  je  komplizierter  die 
geistigen  Yorgftnge  waren,  nm  die  es  sich  jeweilen  handelte. 

Di«  E^ehtnig  eiiifls  Kimderparks  in  der  KSke  toh 
SMMkmrg  wM  TOD  einem  Einsender  in  der  „Päd.  Beform"  (No.  12) 
angeregt.  Als  geeignete  Gegend  wird  Geesthadit  bezeichnet  nnd 
hisrl)«  an  den  bequem  gelegenen  „Heidepaik"  in  Dresden  erinnert, 
der  ein  2S  ha  gro&es,  alle  Einrichtvngen  zu  einem  Tagesaufenthalt 
von  löOO  Kindern  bietendes  Waldareal  enthalt.  Der  Platz  —  meint 
der  Einsender  —  mtiste  eingefriedigt,  wo  nötig  geebnet  nnd  mit 
den  erforderlideD  YorriGlttttnKen  zum  angenehmen  Aufenthalt  einer 
groben  Sindersohar  veitehes  werden.  Da  mflIMen  zam  Schatze 
gegen  Regen  zweiseitig  geschfltzte  Hallen  erbaat,  Trinkhallen  nnd 
«ine  Art  Sanitatawache  aufgestellt  werden;  auch  dürfte  es  an  Sitz- 
gcfegenfaeiten  unter  seh^tigen  Bftamen,  an  Spiel-  nsd  Turngeräten 
licht  fehlen. 

Die  Auswahl  der  fltr  den  „Einderpai^"  bestimmten  Kinder 
mOfste  im  Anschluls  an  die  Üntersnchnng  fttr  die  Ferienkolonien 
gasdiehen.  Es  wSre  dabei  die  Sdiwachlichkeit  des  Kindes  insofern 
n  bortteksichtigev,  als  nur  die  Allerschwachlichaten  in  die  Ferien- 
kidonie  kamen.  Auch  mtllMen  die  hanslicben  Verhaltnisse  mit  ent- 
idiMen,  ob  ea  vonnziehfln  ist,  das  Kind  anf  einige  Wochen  gana 
na  iar  Familie  zu  nehmen  oder  es  nor  tagsflber  hinausznfttfaren. 
Die  M  aimeirthltfln  Pflqilmge  mtt&ten  dann  an  wenigstens  drei 
Tagen  der  Farienwoohen  an  einem  vorher  zu  bestimmenden  Orte 
abgehtdt  und  g^en  Abend  zurOekgebracht  werden.  Sind  die  Kinder 
ün  „Kininpark"  aagelngt,  so  wird  ihrem  Buhe-  oder  SpielbedOrfiiis 
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in  möglichst  zwugloBer  Weise  Ranin  g^ben,  sei  es,  dab  öe  nntec 
Anleitung  eines  grolseren  Kindes  Tnrnsplele  yerustalten  oder  anter 
Anfflicht  des  Fahrers  einen  Spaziergang  in  die  waldige  umgehend 
des  Parks  machoi,  oder  da(s  sie  sich  anf  den  Rnhebinhen  in  des 
Hallen  and  anter  den  schattigen  B&onten  des  Parks  anfhaltea.  Beg^ 
m&lsig  mflssen  natttrlicb  die  Hahlzäten  sein.  Das  mitgebrachte 
Brot  darf  nicht  gleich  anf  dem  Hinwege  verzehrt,  sondern  erst  nach 
emem  Spiel  mr  Slilch  genossen  werden,  um  Hittag  sammeln  sieh 
alle  Pfleglinge  zn  einem  einfachen,  krftftigeu  Mittagbrot.  Dieses 
wäre  Ton  der  KQche  des  von  der  Ferieakommission  des  WohlUiUigen 
SidialTereins  za  errichteDden  Pflegeheims  zn  liefern  nnd  wenn  nOtig 
TOD  den  Kindern  mit  15  Pf.  zn  bezahlen.  Gegen  6  Uhr  abends 
mtUst«n  die  Besnoher  des  „Kinderparks"  zn  ihren  Eltern  znrttck- 
kflhren. 

Die  SchDlerlierbergeB  im  Hui  sollen  nach  einer  Hitteihuig 
der  „Bambff.  NatAr."  aufgehoben  werden.  Vor  etwa  drei  Jahrea 
hatte  der  Harzklnh  mit  der  Einrichtung  von  SchOlertterbergen  dMi 
An&ng  gemacht,  und  zwar  in  der  Weise,  dals  mit  einer  Reihe  von 
Wirten  in  den  verschiedensten  Orten  des  Gebirges  ein  festes  Ab- 
kommen aber  eme  Yerpflegong  von  Schalem  zu  enn&ßägten  Preisen 
abgeschlosBen  wttrde.  Ftlr  die  Benntznng  dieser  Herbergen  wnrden 
sodann  an  zahlreiche  höhere  Schnlen  Karten  versandt,  Im  ersten 
Jahre,  1898,  nahmen  138  Schalen  3646  Karten,  1899  150  Schnlen 
3791  Karten,  dagegen  1900  nnr  100  Schnlen  2662  Karten.  Es 
ist  also  im  letzten  Jahre  ein  Rückgang  von  41  Schalen  mit  1129 
Karten  eingetreten,  worane  sich  ergiebt,  AaJb  der  Gedanke  dw 
SditÜerherbergen  keinen  sonderlichen  Anklang  gefanden  hat.  £b 
haben  aber  auch  andere  Umst&nde  mitgewirkt,  so  namentlich  die  ao 
vielen  Schnlanstalten  ia  der  n&heren  nnd  ferneren  Umgebtmg  des 
Harzes  sich  immer  mehr  einbOrgemde  Gewohnheit,  Schnlfahrten  in 
das  Gebii^  zn  nntemehmen.  In  Anbetracht  dieser  Sachlage  hat 
der  betrefFende  AnsscboTs  des  Harzklnba  beschloBsea,  die  Aosfllhrang 
der  Schalerherbergen  -  Idee  nnr  nodi  probeweise  anf  ein  Jahr  xa 
versuchen. 

WaiBeikinder  in  Eellerrftiunen.  Nach  einer  SQtteilang  dw 
Tagesblaiter  kam  anlangst  in  der  Sitzung  der  Stadtverordneten  in 
Bremerhaven  die  bedaneriiehe  Thataache  znr  Spradie,  dab  doK 
die  Btftdtischen  Waisenkinder  in  den  Kellerr&nmen  eines  sUkdtlscheo 
Geb&ades  untergebracht  sind.  Trotz  des  Verlangens  einer  Kommission 
des  Eolleginms,  die  Kinder  sofort  in  den  Rftomen  eines  leerstehendm 
alten  GymnasiamB  unterzubringen,  war  der  Stadtrat  nicht  zur  Zn- 
stimmong  zu  diesem  Vorschlag  zn  haben.  Er  will  später  eine  Vor- 
lage fOr  den   Bau  eines   neuen  Waisenhansea    pianhyri      Bia    dahin 
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bleiben  die  armen*  Kinder  im  Keller.  Wahrlich  ein  mtwOrdiger 
Zostand! 

TolbsBcltii)el«Dd  ia  Posen.  Wie  die  Tagesblfttter  mitteilen, 
soDen  es  «esentlidt  die  ganz  abnormen  Freqoenzverh&ltniBse 
sein,  die  sich  bei  einer  grorsen  Zahl  von  Schalen  za  Haaptbemm- 
nissen  eines  gedeihlichen  Unterrichts  heransgebildet  haben.  Über- 
ftmte  Schalen,  wohin  man  sieht  I  Da  ^bt  es  z.  B.  Ortschaften  wie 
LaboBin  mit  120  Schfllem  and  1  Lehrer,  Laiin  and  Obersitzko  mit 
je  130  Schflltm  nnd  1  Lehrer,  Knzle,  Betschin,  Peterfcowbo,  Wylonek, 
Korytnika  mit  je  140  Schalem  und  1  Lehrer  a.  s.  w.  n.  s.  w.  in 
sablreichen  Abatnftingen  bis  bioanf  za  202Schttlern  anf  einen 
Lebrer  in  der  Ortschaft  Ottorowo!  Das  ist  ein  preolEisches  Kaltnr- 
bild  Tftm  Anfang  des  20.  Jahrhanderts.  Man  kann  sich  leicht 
denken,  dafs  der  Lehrer  in  derartig  flberfollten  Klassen  allein  znr 
Erfaaltang  der  notdürftigsten  Disziplin  seine  ganze  Kraft  anfzawenden 
hat  Wo  bleibt  da  Unterricht  nnd  Erziehang?  Und  wsmü  wird 
man  solchen  himmelschreienden  Zuständen  ein  Ende  machen? 

üsentgeltliclikeit  der  Lebmittel  in  Lnzern.  In  dieser 
Stadt  hat  anlangst  die  BevClkening,  entgegen  dem  von  den  stftdtiBChen 
ßefaßrden  eingenommenen  engherzigen  Standpunkt,  mit  1687  gegen 
77Ö  Stinunen,  sich  für  die  Unentgeltlichkeit  der  Lehnnittel  ans- 
geeprochen. 

EiaderftTbeit  in  Amerika.  Die  Ansbentang  der  Kinder  zn 
gewerblicher  Arbeit  wird  aach  in  Nordamerika,  namentlich  von  den 
Textil&brikanten  der  SUdstaaten,  in  schm&hlicber  Weise  betrieben. 
Gesetze  zor  Beschränknog  der  Kinderarbeit  bestehen  hier  noch  nicht. 
Die  Sehaffmig  solcher  wird  aber  znr  dringenden  Notwendigkeit, 
wenn  man  nicht  Gefahr  lanfen  will,  dals  der  Nachwachs  der  weifsen 
Arbeiterbev&lkerang,  dnrch  die  teilweise  schon  im  Alter  von  6,  7 
oder  8  Jahren  erfolgende  Begrabnng  in  den  Fabriken  jeder  Er- 
dehiing  mangelnd,  nach  und  nach  anf  den  gleichen  Standptmfct  herab- 
anke,  anf  dem  die  Negerberölkeraog  znr  Zeit  der  Sklaverei  stand.  In 
Nord-Karolina  hatte  schon  der  vorigen  Legislatur  ein  bezüglicher 
Oesetzentworf  vorgelegen,  war  aber  wegen  eines  „Formfehlers"  nicht 
dordigedrungen ;  das  Gesetz  bezog  sich  nämlich  nur  anf  die  TexÜl- 
indostrie,  und  es  wurde  von  den  Gegnern  geltend  gemacht,  dafs  die 
Geiidite  dasselbe  zweifellos  als  nnkonstitutionell  erklären  worden, 
dft  die  Yerfassong  k^e  „Aosnahmegesetze"  gestatte.  In  der  be- 
vorstehenden nenen  Session  der  Legislatur  wird  aber  ein  neues 
Gesetz  znr  Vorlage  gelangen.  Die  Textilfabrikanten  des  Staates 
haben,  da  sie  wohl  zur  Einsicht  der  Yergeblichkeit  ihres  Bemflhens 
Ulf  Hintertreibung  eines  solchen  gelangt  sind  und  sie  andererseits 
den  Gesetzgebern  einen  Wink  geben   wollten,    wie   weit  sie   gehen 
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dflrfeu,  anf  enoer  kOrzlicb  stattgehabten  Konferenz  folgende  BescUfisse 
gefa&t,  welche  ah  1.  März  in  Kraft  treten: 

1.  66  (1)  Stunden  bilden  eine  Wochenarbeit;  2.  Kinder  anter 
12  Jabreo  Eollen  während  der  Schalzeit  nicht  beschäftigt  Verden, 
mit  Ansnahme  solcher  von  Witwen  nnd  erwerbsnnfthigen  Personen, 
fttr  welche  die  Grenze  10  Jahre  sein  soll;  3.  es  sollen  Vorkehrangen 
getrotTen  werden,  nm  den  in  den  Fabriken  (11  Standen  täglich  I) 
beschäftigten  Kindern  allgemeinen  ünteiricht  (general  edncation]  zn- 
kommen  zn  lassen.  —  Die  Fabrikanten  ersnchen  die  Legislatur, 
nicht  Aber  diese  Bestimmnngen  hinanszagehen.  Da  es  ihnen  an 
„geeigneten  Kräften"  fehlt,  so  wünschen  sie  zugleich  die  Gründung 
einer  Teitilschnle  anf  Staatskosten. 

Der  Sctantz  baneiereoder  Kinder  in  LirerpooL  Tor  nn- 
geßLhr  anderthalb  Jahren  hat  der  Stadtrat  von  Liverpool  ein  Reg- 
lement, betreffend  den  Hansierhandel  durch  Kinder  in  der  Stadt 
erlassen,  dessen  Wirksamkeit  vom  Honse  Office  sowohl  als  anch  von 
Körperschaften,  die  sich  mit  Kinderschntz  befassen,  aufmerksam  be- 
obachtet wird.  Ein  eigenes  Äofsichtskomitee  kontrolliert,  wie  wir 
der  „Soc.  Prax."  (No.  16)  entnehmen,  die  Liverpooler  Stralsen- 
jngend,  und  ein  Uitglied  dieses  „Watch  Committee",  Mr.  BuaKB, 
erstattete  kflrzlich  in  der  „Contemporary  Review"  Bericht  Ober  die 
bisherigen  Erfolge.  Dem  städtischen  Reglement  zufolge,  mflssen 
Kinder,  die  StraTaenhandel  treiben  wollen  —  Knaben  im  Alter  von 
11  bis  14,  Mädchen  im  Alter  von  11  bis  16  Jahren  — ,  im  Besitze 
einer  Lizenz  sein.  Nach  9  Uhr  abends  dürfen  sie  sich  nicht  mehr 
anf  der  Stralse  befinden  und  im  Winter  (von  Oktober  bis  März) 
mOssen  sie  den  Stralsenbandel  bereits  nm  7  Uhr  abends  einstellen. 
Dem  Reglement  zufolge  mtlsseu  die  Kinder  anständig  gekleidet  sein; 
sie  dürfen  kein  Gasthans  oder  Vergnägungsetablissemeot  betreten, 
um  dort  zu  hausieren  and  müssen,  znm  Zeichen  ihrer  Lizenz,  einen 
Gürtel  tragen.  Während  der  Schulstunden  ist  ihnen  das  Hansieren 
verboten.  Übertretnagen  werden  vom  Anisicbtskomitee  entweder 
mit  der  zeitweisen  oder  gänzlichen  Entziehung  der  Lizenz  bestraft. 
In  den  ersten  15  Monaten  nach  Inkraftsetzung  dieses  Reglements 
bewarben  sich  1100  Personen  am  den  Gürtel,  danmter  167  Mädchen; 
die  meisten  verkaufen  Abendblätter.  Untersnchungen  über  die  Ver> 
hältnisse  der  Eltern,  soweit  es  sich  nicht  nm  Wusen  handelt,  er- 
gaben sehr  tranrige  Resnltate ;  die  Terdienste  der  Eltern  schwanken 
zwischen  13  und  18  sh  pro  Woche.  161  Kinder  wurden  ohne 
Lizenz  gefunden,  darunter  waren  allerdings  viele,  die  keine  Lizenz 
besafsen,  weil  sie  noch  nicht  das  r^lementsmäbige  Alter  hatten. 
34Ö  Kinder  mit  Lizenz  überschritten  ihre  Hausierzeit,  und  die 
Schnlbebdrde  meldet«,  dals  173  Kinder  mit  Hausierlizenz  die  Schale 
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sehr  anregelmft&ig  besochten.  Hr.  Bubke  glaubt,  daSs  wohl  Einiges 
mit  dem  Reglement  erreicht  wnrde,  dals  es  aber  sehr  schwer  sei, 
der  Strabenjngend  irgendwelche  Disziplin  beizubringen;  so  haben 
auch  viele  Kinder,  denen  das  Reglement  zn  streng  schien,  den 
Gflrtel  wieder  abgelegt,  and  im  letzten  Aagost  waren  blofs  523 
Kinder  im  Besitze  einer  Lizenz.  Von  Erfolg  war  jedenfalls  das 
Verbot  des  Betretens  von  Public  honses  dnrch  Kinder,  aber  sonst 
halt  Hr.  Bdoke  nicht  viel  ftlr  erreicht.  Das  Übel  sitzt  tiefer,  als 
ein  stftdtisches  Reglement  fOr  hansierende  Kinder  dringen  kann. 
So  sollten  die  Wohnimgen  der  Strafoenjngend  einer  Kontrolle  nater- 
Üegen,  an  Hftdchen  sollte  Qberhanpt  keine  Lizenz  erteilt  werden,  nnd 
die  Altersgrenze  der  Knaben  sollte  hinanfgesetzt  werden. 

Die  Terwendnng  von  Schulkindern  zur  Ärbeitsliilffl  Ar 
ien  Lehrer  ist,  nach  einer  Verfognng  des  prenlsischen  Knltos- 
ministers,  unter  gewissen  Umständen  auf  dem  Lande  gestattet. 

tbnag  der  linken  Hand  in  der  Schnle.  Nach  dem  „N. 
Pester  Jown."  ist  von  den  Schnlbehörden  in  Philadelphia  ein  Ver- 
lach angeordnet  worden,  die  Kinder  zn  einem  gleichen  Gebranch 
beider  H&nde  zn  erziehen.  Es  wird  gewifs  interessant  sein,  die 
Ergebnisse  dieser  Bestrebung  kennen  zn  lernen. 

Ober  die  Zahnpflege  bei  Schnlkindem  wnrden  anf  An- 
regung des  Dir.  E.  Batr  von  dem  Lehrkörper  der  nnter  seiner 
Leitung  stehenden  HAdchenschnle,  sowie  von  den  an  Enabenschnlen 
wirkenden  Herren  Lehrer  Foanz  Badboth,  Eduab»  Habtbnbaoh, 
HoBiz  LüTD  nnd  Jakob  Hoab,  an  ihrem  Schtüennateriale  dies- 
bezDglicbe  Erhebungen  angestellt,  die  sich  auf  567  Volksschulkinder 
erstreckten  nnd  folgendes  ergaben:  Von  diesen  (347  Hadchen  nnd 
220  Knaben)  reinigen  sich  keinen  Hund:  192  (33,86%);  nur  zeit- 
weise: 57  (10%),  wöchentlich  nur  einmal:  7  (l,23Vo).  Bei  nur 
wenigen  Kindern  ist  eine  sorgföltige  Pflege  des  Mnndes  vorhanden, 
£e  sich  dadurch  kennzeichnet,  dals  dieselben  sowohl  abends  als  auch 
morgens  ihren  Hund  reinigen. 

Dals  hierdurch  manche  schädliche  Lebewesen,  Hikro Organismen, 
üen  begnnstigten  Anfenthalt  in  einer  solchen  ungereinigten  oder 
nungelhaft  gereinigten  UnndhOhle  erhalten,  st«bt  außer  allem  Zweifel, 
und  dafo  hierdurch  dem  kindlichen  Organismus  Gefahren  fOr  seine 
Gfsundheit  drohen,  ist  nicht  ans  geschlossen. 

Remer  Mund  trägt  aber  auch  zur  Erhaltung  der  Z&kne  bei. 
Wie  wenig  geschieht  auf  diesem  Gebiete  in  den  Kindeijahren.  Wie 
gering  ist  die  Pflege  der  sogenannten  Milchzähne,  obgleich  das 
Sprichwort  lehrt:  Gute  Z&hne,  halbe  Gesundheit.  Man  ist  Oberrascbt, 
wie  wenig  ftlr  die  Verhütung  von  Erkrankungen  dieser  Zähne  gethan 
wild.  ■  Von  667  Scholküidem  weisen  beispielsndse  nur  46  Kinder 
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eine  Pflege  der  sogenannten  HilchzUine  anf,  indem  ihre  schadhaften 
Zftlme  mit  einer  Plombe  venehen  sind.  Dies  ist  meist  ein  Verdienst 
der  Eltern,  die  aof  soi^isame  Pfl^e  der  Zfthne  ihrer  Kinder  achten ; 
zuweilen  thnn  dies  die  Lehrer  oder  der  Arzt. 

{Mitgeteilt  von  Dir.  E.  BATB-Wien.) 

Scbilbygiene  üb  prenfiischen  Absecrdaetflihaase.  Es 
kommt  leider  nnr  sehr  selten  Tor,  dals  in  dentschen  parlamentariaclien 
Tersammlongen  das  Thema  Schulhygiene  berflhrt  wird,  um  so 
erfrenlicher  ist  es,  dab  der  Abgeordnete  Bxdhbs  kllrzUch  bei  Be- 
mtting  des  Knltnsetata  im  prenbische»  Abgeordnetenhanse  Gelegenheit 
genommen  hat,  einige  Wonsche  Torzntragen,  die  Jedem  wahren 
Frennde  der  Schnljagend  am  Herzen  liegen  mflssen  und  ober  die 
wir  nachstehend  berichten. 

Redner  ist  nicht  fQr  einen  Termehrten  Eingriff  der  Scbnl- 
behOrden  in  die  hänHlicben  Yerh&ltnisse.  Anf  diesem  Gebiete  ge- 
schieht an  verschiedenen  Orten  eher  zn  viel  als  zn  wenig.  Aber 
anf  zwei  Gebieten  sollte  doch  der  Hinister  des  Unterrichts  an  eine 
nene  Verordnung  denken,  nnd  zwar  betreffend  das  Tragen  der 
Bacher  seitens  der  mannlichen  Scbnljngend  nnd  das  Tragen 
eines  Korsetts  in   der  Scbnle  seitens  der  weiblichen  Schatjngend. 

„Was  das  Tragen  der  Btlcher  anbetrifft,  so  haben  nnsere 
Jungen  and  Mädchen  hentzntage  eine  wahre  kleine  Bibliothek  in  die 
Schnle  mitzuschleppen.  Das  kommt  daher,  dals  sich  die  obliga- 
torischen Lehrbücher  in  einer  geradezu  erschreckenden  Weise  Ter- 
mehrt  haben.  Ich  halte  das  nebenbei  auch  vom  pädagogischen 
Standpunkte  aus  nicht  für  sehr  wtlnschenswert.  Der  lebendige 
Vortrag  des  Lehrers  ist  mir  lieber  als  die  Vermehrung  der  obliga- 
torischen Lehrbücher,  die  entschieden  ihre  Bedenken  hat.  Sieht 
man  nun  unsere  Schaler  und  Schülerinnen  diese  Bttdiermassen  ent- 
weder unter  dem  Arme  an  einem  Riemen,  oder  an  der  Hand  in 
einer  Tasche  tragen,  und  beobachtet  die  schiefe  Körperhaltung,  die 
dadordi  erzeugt  wird,  so  kommt  man  Ton  selbst  zu  dem  Wnnsebe,  dalk 
entweder  der  Tornister  obligatorisch  gemacht  werde,  und  zwar  sowohl 
für  die  Mädchen  wie  für  die  Jungen,  oder  dab  in  dm  Sdnilra 
genügend  Schränke  aufgestellt  werden,  m  welche  die  Kind»  die 
Btlcher  ablegen  können,  die  sie  zn  Hause  nicht  absolut  n&tig  haben. 
Gegen  das  obligatorische  Tragen  des  Tornisters  werden  sich  wahr- 
scheinlich weniger  die  jnngen  Mädchen  wehren;  denn  ich  kann  mir 
denken,  dab,  wenn  der  Herr  Medizinalminister  das  obiigatoriacbe 
Tragen  des  TomiBters  verordnet,  die  jungen  Damen  unter  ümständra 
das  sehr  chic  finden  nnd  sagen  werden:  Diesen  Tornister  tragen 
wir  im  Auftrage  des  Herrn  Medigioalministers.  Weniger  werden 
damit  unsere  Henen  Primaner  und  Sekundaner  einverstanden  sein. 
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Ich  (flrchte  da  eioe  Opposition,  die  sich  aber  auch  vieUeicht  verliert, 
wenn  man  den  jungen  Herren  sagt,  data  dasjenige  fOr  sie  keine 
Sohande  sein  kann,  was  sie  ein  J^r  sp&ter,  wenn  sie  des  Königs 
Rock  nid  den  Tornister  tragen,  fQr  eine  Ehre  halten.  Der  Tornister 
wird  ja  bekanntlich  von  den  Soldaten  der  „Affe"  genannt.  Bei  dem 
Drftngen  nneerer  mAnnlichen  Jugend  nach  den  zoologischen  Anidrflcken 
dOrfte  sogar  der  Ansdnick  „Wissenschaftsaffe"  neben  dem  „Militftr- 
aflen"  ganz  popnlär  werden. 

Aber  der  zweit«  Wnosch,  den  ich  habe  bezflglich  des  Tragens 
eines  Korsetts  seitens  der  weiblichen  Jagend  in  der  Scbnle,  ist, 
glanbe  ich,  noch  viel  wichtiger.  Ein  Verbot  zn  eriassen,  wtlrde  ich 
für  sehr  angezeigt  halten,  nnd  zwar  hanpts&chlich  ans  gesnndheitlichen 
Rfleksichten.  Die  Deformation  des  Skeletts  und  verschiedener  innerer 
Organe,  an  welchen  di^enigen  Franen  nnd  M&dchen  leiden,  die  ein 
Koraett  tragen,  erzengt  Jetzt  die  erschreckende  Masse  blatanner 
H&dchen  nnd  Frauen,  an  denen  nnsere  Zeit  so  sehr  krankt.  Sehen 
Sie  sich  einmal  anf  der  Strafse  die  sezessionlstisch  abgeblaäten  Damen 
u  mit  ihren  grolsen  HaarwOlsten,  ihren  turmhohen  Baten,  ihren 
blassen  Wangen  nnd  ihren  eingeengten  Leibern,  nnd  dann  fragen 
Sie  sich,  ob  das  das  Holz  ist,  ans  dem  die  Hdtter  der  kflnfl^en 
jungen  Germanen  geschnitzt  werden  können.  Ich  wandere  mich, 
daJs  die  Ärzte  nicht  noch  mehr  als  bisher  den  Kampf  gegen  das 
Korsett  führen.^  Gerade  im  jugendlichen  Alter,  wo  sich  derKOrper 
dehnen  imd  recken  soll,  wo  die  inneren  Organe  sich  harmonisch 
gestalten  sollen,  ist  es  nnvemtinftig,  ihn  in  ein  enges  Schnttrieib 
dnznpressen  nnd  die  Entwickelnng  zn  hindern.  Es  kennen  nur  nn- 
Tenonftige  Hatter  sein,  welche  die  Kinder  in  den  SchnJjahren  ein 
Korsett  tragen  lassen.  Da  hat  die  Scbnle  nicht  allein  das  Recht, 
sondern,  wie  ich  glaube,  sogar  die  Pflicht,  im  Interesse  der  Hygiene 
einzugreifen.  In  Berlin  besteht  ein  AUgemeiner  Yereb  fOr  die 
Reform  der  Franenkleidong,  der  durchaus  keine  emansipationssfichtige 
Tendenz  verfolgt,  sondern  sich  Terntknftjgerweise  darauf  beschrankt, 
Unterkleider  zn  konstmieren,  die  der  Hygiene  entsprechen,  nnd  zn- 
Eleich  Oberkleider  zn  empfehlen,  die  ebenfalls  hygienisch  gut  sind 
md  dabei  den  Ästhetischen  Anforderungen  nachkommen.  Ich  kenne 
die  Wirksamkeit  des  Vereins  genan,  der  in  der  Provinz  ebenfalls 
segensreich  wirkende  Zweigvereine  hat  Ich  glaube,  der  Herr 
Hinister  wflrde  ein  gutes  Werk  thnn,  wenn  er  in  den  Uftdchen- 
schnlen  im  Zeichennnterridit  oder  im  Handarbeitsnnterricht  aaf  diese 
Kleider  des  Vereins  fflr  die  Reform  der  Franentrachten  empfehlend 
sn&nei^BBm  machen  lassen  wollte.     Anf  alle  F&lle  sollte   der  Herr 

'  3.  ■.  B.  cUae  ZeÜxArifi,  1898,  S.  257  und  606 ;  1899:  S-  768. 
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Hedizinal-  und  üntorriditBminister  dazu  abergehen,  das  Tragea  der 
Korsetts  in  der  Schule  za  verbieten ;  natOrlicb  mOlste  der  KoDseqnenz 
halber  das  Tragen  des  Korsetts  anch  den  Lehrerinnen  verboteo 
werden,  damit  die  Schttlerinnen  sich  nicht  anf  das  schlechte  Belspid 
derselben  berafen  kennen." 

Zorn  Schlüsse  regte  Redner  Im  dem  Medizinalminister  auch 
noch  an,  er  möchte  zusammen  mit  seinem  Kollegen,  dem  Hinister 
des  Innern,  vielleicht  ein  Verbot  des  Tragens  der  Schleppe 
anf  der  Strafse  in  Aassicht  nehmen.  „Wir  reden  so  viel  Ton 
Anstecknngsge&hr,  wir  leben  im  Zeitalter  der  Bacillen,  wir  treffen  in 
Öffentlichen  Greb&nden  Yorkehmngen  gegen  die  Ansteckong  von  Ta- 
berkelbacillen  n.s.w.,  nnd  die  Damen,  die  eine  Schleppe  tragen,  wirb^ 
anf  der  Stralse  Milliarden  dieser  Bacillen  anf  nnd  bringen  das  Leben 
ihrer  Mitmenschen  in  Gefahr.  Die  Schleppe  mag  im  Salon  getragen 
werden,  da  wirkt  sie  graziös ;  anf  der  Stralse  aber  ist  sie  nnAsUietisch 
nnd  gemeingefährlich.  Was  die  Damen  an  Schmntz,  Unrat  nnd  An- 
stecknngsstoff  mit  nach  Hanse  bringen,  mag  ihre  Sache  sein.  Wenn 
sie  aber  das  Leben  ihrer  Mitmenschen  dadurch  geffthrden,  dab  sie  bei 
trockenem  Wetter  Stanb  und  in  demselben  Bacillen  aufwirbeln,  so 
ist  das  gemeingef&brlich.'" 

Brotvertenernni;  nnd  Tolkserziehnng.  unter  diesem  Titel 
fahrt  ein  Schulmann  in  der  „Fädag.  Ztg.**  folgendes  aus:  „Wir 
haben  in  Prenfeen  mnd  70  Vo  aller  Zensiten,  deren  Einkommm 
unter  900  Mark  beträgt.  Diejenigen  Kreise,  welche  vomehmlich 
nnsere  Volksrekmten  stellen,  vertragen  in  ihrem  Einkommen  keine 
Schm&lemng;  der  Dorchschnitts-Jahresverdienst  der  deutschen  Arbeiter 
ist  aber  erheblich  geringer;  er  kann  nur  anf  600  bis  700  Mark 
berechnet  werden.  Im  Interesse  der  Fördemng  des  Familienlebens 
ist  es  nicht  erwünscht,  dafs  sich  nnsere  Schulkinder  noch  mehr  als 
bisher  schon  von  Snppenmarken,  Freischrippen  nnd  Freitisch  in  den 
Yolkskflchen  nähren.  Schon  die  Kinder-  nnd  Franenarbeit  in 
den  Fabriken  ist  leider  genug  dazu  angethan,  anf  die  AuflOsnog 
des  Familieulebens  hinzuwirken.  Fflr  drei  Mark  monatlich  mnb 
manches  Kind  seinen  notwendigen  Schlaf  unterbrechen,  um  im  Geld- 
beutel des  Vaters  das  Minus  anazngleichen.  70  Mark  j&hrlich  Ans- 
fall  dnrch  eine  neue  Brotanflage  werfen  im  Dorchschnitt  zwei 
Kinder  einer  jeden  Arbeiterfamilie  dem  Moloch  der  ge- 
werblichen Kinderarbeit  in  die  Arme.  Ein  ZurOckschranbeD 
der  Lebenshaltung  unserer  breiten  Massen  ist  um  so  bedenklicher, 
als  hier  die  grolle  Kinderqoelle  nuserer  Nation  zu  suchen  ist,  worans 


'  VergU  du  Vorgehen  des  Btastlioben  Geinndheitsanit«  in  Conneotioiit 
gegen  die  Eleidersobleppen  i  diae  ZtiUiAnß,  1900,  3.  708. 
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DentflcUftnd  aeioen  LebenBotem  fitr  die  Zaknoft  schöpft.  Es  liegt 
auch  keine  KonseqaeDZ  daria,  stolz  aaf  die  nneatgelüiche  Tolfcs- 
schnlfl  EQ  sein,  Enqueten  aber  Franen-  nnd  Einderarbeit  zo  rer- 
anstalten  und  anderersdts  eine  Yertenerong  der  LebeaBhaltnog  zn 
dulden." 

Die  AnsfnhnmgeQ  sind  durchaus  beherzigensw«rt.  Aber  der 
sozialpolitischen  Wahrheit,  welche  daria  liegt,  verschlielsen  sich  eben 
alle  diqenigen,  welche  die  HQcksicht  anf  ihre  eigene  Tasche  dem 
öffentlichen  Wohle  vorangehen  lassen. 

IMe  RatseÜ&gfl  von  Dr.  Leo  Bnrgentein,  betreffend  die 
Herstellnng  nnd  Einrichtung  von  GebAnden  fOr  Gymnasien  nnd  Real- 
schnlen  nnter  besonderer  Rflcksichtnahme  auf  die  Forderungen  der 
H^ene,^  werden  vom  prenlaischen  Unterrichtsministerium  den  beim 
Bau  höherer  Lehranstalten  beteiligten  BebQrden  znr  Anschaffung 
empfohlen. 
(„Cmö-offli.  f.  i.  gea.   Ohterr.-Veno.  i.  Prmßm,"  Febr.  1901.) 

Der  TnrntiBterricht  au  den  bSheren  Sehnlen  des  Könis- 
nicks  SaokwQ  wurde  im  Jahre  1837  als  unverbindlicher  Lehr- 
gegenständ  eingefilhrt.  Verbindlich  wnrde  er  erst  zehn  Jahre  später, 
aber  ancb  nnr  in  der  Theorie,  da  es  damals  an  brancbbaren  Turn- 
lehrern fehlte.  Iq  Wirklichheit  erfolgte  die  Einfllhmng  des  ver- 
bindlichen Turnunterrichtes  an  manchen  höheren  Schulen  erst  im 
Beginn  der  sechziger  Jahre.  Die  Unterrichtszeit  betragt  flberall  fttr 
jede  Klasse  zwei  Stunden  wöchentlich,  an  den  vier  unteren  Klassen  der 
Yolksschollehrerseminarien  je  drei  Stunden.  Anch  fUr  die  übrigen 
höheren  Schulen  hat  der  sächsische  Turnverein  wiederholt  die  dritte 
Turnstunde  beantragt,  dieselbe  ist  aber  aas  Mangel  an  verfügbaren 
Mitteln  bis  jetzt  nicht  eingeführt  worden.  Dagegen  finden  an  den 
meisten  Schulen  die  ZOglinge  noch  Gelegenheit  zu  vermehrter  Leibes- 
nbung  im  Efirtumen,  das  an  einigen  Anstalten  mit  3 — 4  Stunden 
bedacht  ist.     {„Ztsdtr.  f.  Tum-  w.  Jagdspt.',  Mürz  1901.) 

ficsudbeitspflcge  am  EOnigl.  Theresieo  -  6f mnasinm  in 
KBneheB.  Wie  sehr  mau  am  KOnigl.  Theresien  -  Gymnasium  in 
München,  tlherhaupt  einer  Musteranstatt  in  hygienischer  Beziehung, 
der  Gesundheitspflege  sein  Augenmerk  zuwendet,  beweist  eine  sehr 
geschickte  Znsammenstelluag  von  Gesundheitsregeln  fflr  die 
Jugend,  die  jedem  SdiOler  der  Anstalt  eingehändigt  wird;  in  den 
fünf  unteren  Klassen,  wo  ein  Korrespondenz-  oder  Zensnrenbndi 
emgefUhrt  ist,  sind  diese  Winke  dem  Bflcblein  beigeheftet.  Die 
Zosammenstellung  trägt  als  Uotto  das  bezeichnende  Wort  des 
Prinzregenten  Lditfold   vok  Batxbk:  „Pflege   der  Jugend  schafft 


>  S.  dtew  Zeitsdmft,  1900,  S.  725. 
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rSstiges  Alter".  Das  ganze  Sebriftchen  gliedert  sieh  in  fltnf  Ab- 
schnitt«: 1.  Pflege  des  Körpers  im  allgemeinen;  2.  Pflege  der  Z&hne 
nnd  der  Atmongswerkzenge;  3.  Pflege  der  Aogen;  4.  Pflege  der 
Ohren;  5.  geistige  Arbeit. 

(Mitgeteilt  vom  Bektorat  d.  EOnigl.  ThereBien-Gymnasinms  inUOnchen.) 
Sezial  -  p&daso^8ctie  Elternkonfereius  in  Budapest.  An 
^  dieser  Konferenz  liatten  zahlreiche  P&dagogen,  darunter  seitena  des 
ünterrichtaministerinms  Oberdirektor  B&la  Kibcbneb,  Schnlinspektor 
Heinbich  Köbösi  nnd  Schnlinspektor  KOnigl.  Rat  Ladislaus 
Embbb  teilgenommen.  Nadi  einem  Gesangsvortrag  der  Schulkinder 
erOfhete  Direktor  Stephan  Szöee  die  Konferenz  mit  einer  an- 
gemessenen Ansprache,  in  welcher  er  die  Elt«m  nm  Unterstfltzong 
der  pädagogischen  Bestrebungen  ersnchte.  Nachdem  der  Lehrer 
Albzidb  Cs^et  in  einem  Imrzen  Vortrage  die  Bedeutung  der 
elterlicheo  Mitwirkung  hervorgehoben  nnd  den  Zweck  der  KonJferenz 
dargelegt  hatte,  begann  die  Diskassion  ttber  die  Frage  der  Haas- 
anfgaben  und  ob  der  Schüler  bei  denselben  von  den  Eltern  anter- 
sttttzt  werden  darf.  Der  erste  Redner,  Universit&tsprofessor  Dr. 
IsiDoa  Fböhuch,  trat  fQr  die  HansHufgabea  ein  und  glaabt,  da& 
man  dem  Kinde  ein  wenig  nachhelfen  dtlrfe.  Fran  B£la  Csuka 
nahm  gegen  die  schablonenhaften  Aufgaben,  wie  einfaches  Kopieren 
eines  LesestOckes  nnd  dei^leichen,  Stellung.  HiDgegen  erklarte  sich 
Schnlin^ektor  Köbösi  gegen  die  Hansanfgaben  überhaupt,  ähnlich 
an&erten  sich  Fran  Josef  Tolnai  und  Ingenieur  FEirrvEsaT. 
Frau  Petes  KmczBH  trat  im  Rahmen  ihrer  AnsftthnngeD  fOr  die 
TierstOndige  Unterrichtszeit  ein,  die  ttbrige  Zeit  mtlsse  fOr  Spiel, 
Spaziergang  nnd  körperliche  Übung  vorbehalten  bleiben.  Fran  Gäbob 
LucXcs  erkl&rte,  das  Bndapester  Kind  sei  ein  Gefangener  nnd  mDsse 
Zerstrennng  haben;  schon  ans  cUesem  Grunde  seien  die  Hausaufgaben 
beizubehalten.  Unter  allgemeiner  Zustimmung  erklärte  nnn  Fran 
Ehil  G^DOtm,  dafs  vielen  Eltern  ihre  Kinder  zur  Bürde  werden, 
da  die  Mamas  „Jours"  besuchen  müssen.  Wie  sollten  sie  da  Zeit 
finden,  auch  ihrem  Kinde  einige  Aufmerksamkeit  zu  vridmen?  Die 
Schule  müsse  auch  die  hftnslicbe  Erziehung  unterstützen,  den  EiBdem 
Märchen  nnd  VersbOchlein  zur  häuslichen  Bescliäfügnng  leihen. 
Schlielslich  erklärten  sich  Fran  Johahh  Locebb  und  Adolf 
Knöffleb  für  die  Hansanfgaben.  Nach  Beendigung  der  Dtsknasion 
ergreift  unter  altgemeiner  Aufmerksamkeit  Scbolinspektor  Johahh 
Ehbeb  das  Wort,  nm  zunächst  hervorzuheben,  da&  es  der  idealste 
Zustand  wAre,  venn  die  Eltern  ihre  Kmder  selbst  unterrichten 
könnten.  Bei  dem  Einzelnnterricht  g&be  es  keinen  Anfgabenzwang, 
da  strebe  jeder  Schüler  ans  eigenem  Antriebe  Beschäfügnng  an. 
Und  diese  Wünsche    bringe   das  ICind  auch   zum   Ausdruck.     Auch 
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der  Lehrer  kOnne  die  Wttnsche  der  Kiemen  ablaoschen  nnd  solcherart 
riel  )eichter  ein  Beaaltat  erzielen.  Redner  iat  kein  Frennd  der 
Hausaofgaben,  wfioBCht  jedoch  die  Terhandlong  aber  diesen  Gegen- 
stand anf  der  Tagesordnnng  m  halten.  Dos  rege  Interesse  der 
Eltern,  welches  sich  an  der  ersten  Konferenz  in  so  imposanter 
Weise  manifestierte,  erfülle  alle  Scbnlfreande  mit  der  Hoffnung  anf 
einen  gflnstigen  Eriolg  der  angeregten  Bewegung. 

(Mitgeteilt  TOn  Direktor  E.  BATB-Wien.) 

Schnlfl  nnd  Alkekol.  HierOber  schreibt  Dr.  Adolf  Dauh 
im  ^Neum  Wiener  Tagblatt'  vom  16.  März  1901  nachstehendes: 
,Die  Erhebungen  ober  den  Alkobolismus  der  Scbnlkinder,  welche 
innachst  ans  Anlafs  des  berorstehenden  achten  internationalen  Kon- 
gresses gegen  den  Alkoholismns  von  der  Behörde  eingeleitet  wurden, 
bilden  einen  geniTs  bedentsamen  Teil  der  ans  gleichem  Anlafs  ttber 
die  Verbreitung  der  Tmnksncht  in  Österreich  veranlalsten  Erhebungen. 
Im  Bezirke  Mahrisch  -  Ostran  konstatierte  ein  Schulleiter,  da&  von 
80  Kindern  einer  Klasse  nur  zwei  Mildi  oder  Milchkaffee  zum 
FrOhstflck  erhalten,  alle  anderen  pflegen  Thee  oder  Kaffee  mit 
Beisatz  von  „Rnm"  genanntem  Branntwein  zum  FrOhstOck  zn  nehmen. 
Die  Schule  ist  aber  gerade  der  Ort,  an  welchem  angefangen  werden 
mnlj,  die  Aufklärung  Ober  die  Sch&dlichkeit  des  Genusses  stark 
alkoholhaltiger  Getränke  and  ttber  die  verderblichen  Folgen  der 
GewObnong  an  dieselben  zn  verbreiten,  wenn  nicht  die  kOnftige 
Generation  dem  sozialen  Übel  der  Trunksucht,  welches  GLADSTOifE 
für  verderblicher  als  Pest  und  Krieg  erklarte,  welches  Milieband 
neben  der  Tuberkulose  den  geälhrlichsten  Feind  der  Menschheit  nannte 
(auf  dem  Pariser  Arbeiterschatzkongrefs  1900),  nnd  welches  unser 
Oberster  Sanit&tsrst  geradezu  als  das  „grOiste  soziale  Übel"  bezeichnet, 
Verden  soll.  Anf  dem  Eongrelä  gegen  den  Alkoholismns  wird  man 
mit  Staunen  vernehmen,  wie  weit  uns  in  wenig  Jahren  Frankreich, 
Belgien,  Holland  und  die  Schweiz  in  der  Bekampfong  dieser  Fest 
Aberholt  haben." 

(Mitgeteih  von  Direktor  E.  BATB-Wien.) 

Otorrkoe  (Ohrflnfs)  nnd  die  Londoner  Sebnlbehftrde.  In 
der  bekannten  Londoner  medizinischen  Zeitschrift  «The  Lancet" 
fordert  der  Vorsteher  der  Abteilung  ffkr  Ohren-  und  Halskrankheiten 
am  Great  Northern  Central  Hospital  eine  Untersachong  der  Ohren 
der  Kinder  beim  ersten  Schnlbesnch  nnd  spater  noch  einmal.  Die 
Londoner  Schulbehttrde  hat  seine  dahingehenden  Vorschlage  ab- 
gewiesen. Die  Notiz  schliefst  mit  den  Worten:  „Die  Angen  der 
Kinder  werden  mit  grolsem  Nutzen  untersucht.  Warum  kann  denn 
das  mit  den  Ohren  nicht  auch  geschehen?  Sie  sind  doch  sicherlich 
eben  so  widitig.'' 
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Die  Direktoreuwehnnngen  in  Bodapest.  Der  Bodapester 
Uiimcipalansschn&  hat  in  seiner  am  11.  M^  stattgehabten  ao&er- 
ordentliohen  Generalversammlnng  den  Beschln&  ge^t,  da&  in  den 
in  Zukunft  zu  erbauenden  Schalen  fOr  die  Direlctoren  keine 
Wohnungen  eingerichtet  werden  aollen.  Gegen  diesen  General- 
YersanunlnugsbescblaCa  haben  Dr.  Bunou  Havass  und  noch  22 
StadtreprSsentonten  an  den  Minister  rekurriert,  indem  sie  anfahren, 
es  wäre  ein  grober  Nachteil  fQr  die  pädagogischen  Inter^sen,  wenn 
die  Direktoren  nicht  in  der  Schule  wohnen  worden.  Die  durch 
diese  Neuerung  zu  erzielende  Erspamifs  sei  eine  geringfügige  und 
stehe  nicht  im  Verhältnis  zu  den  Nachteilen,  welche  sie  herbeifUiTt. 

Beiträge  der  prenfsiBclien  StutakuBe  sn  die  Sehnlbsn- 
kosten.  Hierüber  weist,  wie  wir  der  „Päd.  Beform*^  (No.  1)  ent- 
nehmen, die  Volksscfanlstatistik  folgendes  nach.  1896  wnrden  in 
den  Städten  ans  Staatsmitteln  43  860  A,  ans  Gemeindemitteln 
13  602 198  «H  für  Schnlbauten  aufgewandt.  Aufaerdem  wurden  noch 
72  000  A  ans  den  Patronatsbaufonds  and  durch  Allerhöchste  Gnaden- 
bewillignug  aufgebracht.  Auf  dem  Laude  brachte  der  Staat  in 
demselben  Jahre  1123494  A  and  die  Gemeinden  15134979X 
auf,  und  aus  Patronatsbaofonds  und  durch  Allerhöchste  Gnaden- 
bewilligung wurden  mnd  2  MillioneD  aufgewandt.  Da  seit  1898 
bereits  je  4  Millionen  aas  Staatsfonds  verfügbar  waren,  so  ist  das 
BeitragsverhAltnis  schon  gegenwärtig  ein  wesentlidi  anderes  nnd  wird 
durch  die  fflr  1901  in  Aussicht  genommenen  13  Millionen  ganz 
erheblich  geändert.  Zu  wünschen  ist  es  nur,  dals  auch  die  Ver- 
wendung der  Summen  lediglich  nach  Malsgabe  der  Schnlinteressen 
erfolgt  und  da&  nicht  etwa,  wie  bei  der  Überweisung  der  für  1893 
bis  189Ö  bereitgestellten  4  UiUionen,  in  erster  Linie  kleine  SoB- 
fessionsschnlen  berücksichtigt  werden.  Solange  der  prenisiache  Staat 
noch  viele  Tausende  von  überfüllten  Scbulklassen  hat,  sollt«  er  sich 
den  Luxus,  Zwergschulen  lediglich  im  konfessionellen  Interesse  zn 
begründen,  nicht  gestatten. 

Znr  Terhfltang  der  Bleichsncht  werden  von  Prof.  Gbatitz, 
dirig.  Arzt  am  Krankenhans  Moabit,  welcher  diese  Krankheit  als 
Teilerscheinuug  eines  allgemeinen  Nervenleidens  aufFabt,  in  der 
jfTkerapie  der  Gegenwart"  in  erster  Linie  empfohlen:  einfache  Er- 
nährnng,  viel  Bewegnng  im  Freien  (bez.  Gymnastik,  Sport)  sowie 
Vermeidting  späten  Zubettgehens,  geistiger  Überbürdung,  eir^ender 
Lektüre,  beengender  Kleidungsstücke  nnd  alkoholischer  Getränke. 

Praktische  Hygiene  (Br  Lehrer.  Wie  „British  med.  Journ.'^ 
mitteilt,  werden  Kurse  über  praktische  Hygiene  für  Lehrer  in  London 
im  Bedford  College  und  im  Sauitaiy  Insütate  gehalten.  Es  sollen 
daher    u.  a.    auch    Schulen    besucht    werden,    um    die    Anwendung 
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hygienisclier  Ma&regeln  an  Ort  und  Stelle  za  demonstrieren.  Dei 
ganze  Enrsns  wird  dreißig  Vorlesaagen  nmfassen;  sieben  derselben 
dDd  dem  Ban  and  der  praktischen  hygienischen  Anlage  von  Schalen 
gewidmet,  fünf  dem  Thema  Hygiene  and  Erziehung.  Weiter  und 
Torlesnngen  aber  Physiologie,  Infektionskrankheitea ,  Desinfektion 
n.  a.  in  Aussicht  genommen.  Unter  gewissen  Toranssetzangen 
werden  aacb  Zeagnisse  erteilt.  Die  gen.  Zeitschrift  Algt  ihren  An- 
gaben  folgende  beherzigenswerte  Satze  hinzu :  „Den  Ergebnissen 
dieses  Yersnches  wird  man  mit  Interesse  entgegen  sehen  j  denn  es 
ist  jedenfalls  ganz  ankerordenüich  wünschenswert,  dals  die  Lehrer 
mit  Theorie  nnd  Praxis  der  Gesundheitspflege  bekannt  werden,  ins- 
besondere in  ihrer  Anwendung  aof  die  Schale.  Vorausgesetzt,  dafs 
die  Lehrer  nicht  ermutigt  werden  za  glauben,  sie  seien  durch  Ab- 
solvierang  der  Enrse  and  Erlangung  eines  Zeugnisses  hygienische 
SacbTerst&ndige  geworden,  kann  das  Unternehmen  nnr  Gutes  wirken. " 


SajefijefditditUi^es. 


Der  S.  HilAscknlenTerbuidstag  am  10.  und  11.  April  d.  J. 
in  Aogsbnrg.  Seit  dem  Ende  der  siebziger  Jahre  ist  in  unserem 
Tolksschalorganismns  zuerst  vereinzelt,  dann  in  immer  rascherer 
Folge  eine  neue  Art  von  Schalen  entstanden  —  Schuten  fOr  Schwach- 
sinnige leichteren  Grades,  für  geistig  geschwächte  Kinder,  bei  denen 
em  ein-  oder  mehrjähriger  Besuch  einer  Normalschnle  gezeigt  hat, 
dals  hier  auf  einen  auch  nur  eiaigermalsen  ausreichenden  Unterrichts- 
erfolg  nicht  zu  rechnen  ist.  Mit  RDcksichtnahme  auf  die  Gefflhle 
der  Eltern  hat  man  diese  Schulen  meist  als  „Hilfsschulen  für  Schwach- 
befthigte"  bezeichnet.  Sie  bestanden  1880  in  5,  1885  in  10,  1890 
in  22,  1895  in  37,  1898  in  52  deatschen  Städten.  Ostern  1898 
wurde  im  Anschlufs  au  eine  von  Freunden  nnd  Yertretem  der  Hilfs- 
schulen in  Hannover  abgehaltenen  Versammlung  ein  Verband  der 
Hilfsschulen  Deutschlands  gebildet.  Als  Ziele  setzte  sich  dieser, 
neben  Erforschung  des  ViTesens  des  kindlichen  Schwachsinns,  seiner 
Änfserungen  nnd  der  bestmöglichen  Erziehungs-  und  Unterrichtsweise 
der  damit  behafteten  Kinder,  die  Herbeifühnmg  einer  gebflhrenden 
RDcksichtnahme  auf  dea  Sprachsinn  im  Justiz-  nnd  Milit&rwesen  nnd 
^e  möglichst  weite  Verbreitoog  der  Hilfsschulen.     Seit  1898,  also 
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in  nar  drei  Jahren,  iet  die  Zahl  der  dentachen  StAdte  mit  HOb- 
schalen  am  ttber  30  gewachsen,  bo  daiä  letztere  jetzt  im  Noiden 
nnd  Westen  Deutschlands  fast  in  der  H&Ifte  aller  grOlseren  Städte 
vorhanden  sind.  Daneben  hat  in  vielen  schon  l&nger  bestehenden 
Hil&schnlw  eine  starke  Veimehiang  der  Klassen  stattgefnnden.  Es 
ist  das  nicht  zam  wenigsten  anf  die  Thatigkeit  des  Hil&s^nlverbandes 
znrQckznftlhren,  der  nach  Er&ften  die  Kenntnis  von  dem  Wesen  oad 
Nutzen  der  Hil^chnlen  zn  verbreiten  suchte  nnd  anch  vielerorts 
dem  lebhaftesten  Interesse  für  eine  geeignete  Versorgung  der  Schwachen 
gm  Geist  begegnete.  So  Ist  denn  wohl  die  Hoffnung  berechtigt, 
dafo  in  nicht  sehr  femer  Zeit  überall  Hilfsschulen  bestehen  werden, 
wo  dieselben  nur  einigermalÄen  ausreichendes  Material  finden.  Das 
ist  aber,  wie  statisüsche  Erhebungen  und  das  Beispiel  mehrerer 
bereits  bestehenden  Hil&schulen  beneisen,  bereits  In  Städten  von 
15000  Einwohnern  an  der  Fall.  Aach  das  Ausland  ist  in  dieser 
Beziehung  nicht  zurückgeblieben;  es  bestehen  zahlreiche,  den  Hilfs- 
schulen entsprechende  Einrichtungen  in  der  Schweiz,  England,  Ost«r- 
reich,  Norwegen,  Dänemark.  Die  bereits  länger  bestehenden  Hilfs- 
schulen haben  bewiesen,  dals  sie  den  in  sie  gesetzten  Erwartungen 
zu  genttgen  vermögen,  da  sie  75  bis  95%  ihrer  Zöglinge  völlig 
oder  doch  annähernd  zu,  wenn  auch  bescheidenem,  selbstäodigem 
Broterwerb  im  späteren  Leben  befflhigt,  entlassen  konnten. 

Am  10.  und  11.  April  d.  J.  findet  in  Augsburg  der  3.  Hilb- 
schulverbandstag  statt.  Man  hofft,  durch  denselben  eine  weitere 
Verbreitung  der  Hilfsscbulrai  anch  im  SOden  Deutschlands  anzubahnen. 
Hier  wird  zum  ersten  Male  aber  die  Frage  beraten  werden,  ob 
besondere  Lehrbflcher,  nnd  zwar  zunächst  Lesebuch  and 
Fibel,  fOr  die  Hilfsschule  erforderlich  und  wie  dieselben 
zn  gestalten  sind.  Bezüglich  des  Lesebnches  werden  cUe  Yer- 
haacUungen  anknüpfen  an  das  von  dem  Leipziger  Hilfsschulkolleg 
unter  Direktor  Karl  Bichtebs  Leitung  geschaffene  Hilbsohol- 
lesebndi.  Als  weitere  Punkte  weist  die  Tagesordnung  den  Knaben- 
HandfertigkeitBunterricht  in  der  Hilfsschule  und  «ne  nene 
Hilfsschulstatistik  anf.  In  der  Hauptversammlai^  werden  folgende 
Themata  behandelt  werden:  1.  die  pädagogische  und  volba- 
wtrtschaftliche  Bedevtnng  der  Hilfsschule;  2.  das  Wesen 
des  kindlichen  Schwachsinns  und  3.  die  Organisation  der 
Hilfsschule.  An  der  Spitze  des  Ortsausschusses  stehen  die  beiden 
Bürgermeister  der  Stadt  Augsburg.  Auskunft  fiber  den  Verbandstag 
erteilt  der  geschäftsfohrende  Vorsitzende  Oberlehrer  und  Landtags- 
abgeordneter ScEUBSET  in  Augsborg  and  der  Vorsitzende  des  Ver- 
bandes,  Stadtschulrat  Dr.  Wehbhahm  in  Hannover. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  Wbhbhahh.) 
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Spietkine  des  C«itnUaiu«ckiies«8  Ar  Volka-  uid  Jiig«id- 
spiele  in  DeBtseUand.  Der  Centralatuschuls  bAt  fltr  das  laufende 
Jahr  die  folgenden  SpielbniBe  fOi  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  ein- 
gerichtet, deren  Beeadi  kostenfrei  ist  Die  bei  den  einzelnen 
Kuraen  rerzeidmeten  Namen  geben  die  Adresse  an,  an  welche  die 
Anmeldungen  zn  richten  sind. 

A.  Lehrerknrse:  1.  9.  bis  13.  April  Hadersleben,  Ober- 
lehrer DUMEEB;  2.  17.  bis  25.  Hai  Frankfurt  a.  M.,  Turn- 
inspektor  Wbidbiibübch;  3.  19.  bis  26.  Hai  Bonn,  Dr.  med. 
F.  A.  SCHMIDT;  4.  19.  bis  25.  Hai  Brannschweig,  Gymnasial- 
direktor  Dr.  KoldewüT;  5.  27.  Hai  bis  1.  Jnni  Bielefeld, 
Obertnmlelirer  8ohmat.b;  6.  3.  bis  8.  Jani  Stolp  i.  F.,  Ober- 
lehrer Dr.  Pbedssitbb;  7.  1.  bis  7.  Angost  Königsberg  i.  Pr., 
Schalrat  Dr.  Toibukait;  8.  26.  bis  31.  August  Posen,  Ober- 
tümlehrer  £i<oBS;  9.  9.  bis  14.  September  Magdeburg,  Stadt- 
BChnlrat  Plateh;  10.  21.  bis  26.  September  Hannover,  Tnm- 
inspektor  BÖttohbb. 

B.  Lehrerinnenknrse:  1.  29.  Mai  bis  1.  Jnni  Bonn, 
Dr.  med.  F.  A.  SohuidT;  2.  27.  Hai  bis  1.  Jnni  Brannschweig, 
Tuminspektor  Hbbmamm;  3.  10.  bis  15.  Juni  Krefeld,  Tnm- 
lebrerin  Habtha  Thdbh;  4.  1.  bis  7.  Augnst  E&nigsberg  i.  Pr-, 
gchnlrat  Dr.  T&ibdkait;  5.  33.  bis  31.  August  Frankfurt  a.  M., 
Tuminspektor  Wbidsnbusch. 

(Hitgeteilt  von  E.  t.  ScHSNOKBiniOBFF- Görlitz.) 
Die  firfladiiBs  «lier  PflegeanBUIt  ffir  geistesscliwaeke 
Kittder  des  Kantons  ZBrich  haben  die  Gememnfltzigen  Gesellfichaften 
in  Kaoton   und  Stadt  Zflrich   ins   Äuge   gefa&t:   Sie   versenden   an 
die  Presse  einen  Aufruf ,  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

BezDglich  Versorgung  ihrer  ganz  hetrftchtliäien  Anzahl  von 
bildnngsuubhigen  oder  blödsinnigen  Kindern  [die  schweizer.  Enquete 
von  1897  ergab  deren  allein  für  den  Kanton  Ztlrich  254,  fttr  die 
ganze  Schweiz  2379),  die  ja  grolsenteils  den  ärmeren  und  dmistea 
Volksklassen  angehören,  war  die  Schweiz  bis  dahin  &st  Tollständig 
auf  das  Ausland,  speziell  Wflrtt«mherg,  angewiesen.  Die  bestehenden 
Anstalten  sind  durchweg  Erziehungsanstalten  fOr  noch  bildungs- 
f&hige  Elemente  und  sehen  sich  Jahr  fttr  Jahr  zn  ihrem  Bedauern 
genötigt,  eine  grolse  Zahl  von  Angemeldeten  von  vornherein  ab- 
zuweisen oder  doch  nach  kurzer  Probezeit  ihren  Besorgem  zurOck- 
zugeben.  Für  diese  entsteht  dann  neue  Not  und  Verlegenheit.  Vor 
einiger  Zeit  haben  daher  die  beiden  Gemeinnfltzigen  Gesellschaften 
vom  Kanton  und  Bezirk  Zttrich  gemeinsam  die  Initiative  fOr  Er- 
richtung einer  Pflegeanstalt  in  obgedachtem  Sinne  ergriffen  und  ein 
Komitee  mit  Ansfohrong  der  Aufgabe  betraut. 
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Das  hieizn  aufgestellt«  Programm  lautet  in  seinen  HanpteBgen: 
Die  Anstalt  ist  kantonal,  selbstversttlndlich  in  dem  Sinn,  dafe,  so 
weit  möglich,  anch  Pfleglinge  ans  anderen  Kantonen  Anfoalime  finden. 
Abweichend  von  dem  in  Dentschland  befolgten  System,  vo  grolse 
Anstalten  beide  Zwecke  mit  einander  verbinden,  soll  die  Anstalt  in 
BerOcksichtignng  nnserer  Verh&ltnisse  reine  Pflegeanstalt  fflr  Bil- 
dnngsiuißLhige  sein,  d.  h.  nicht  zugleich  ErziehungBanstalt  fflr  nodi 
bildungsßlhige  Elemente.  Eine  eventnelle  Beziehung  zn  der  Er- 
ziehungsanstalt in  Regensberg  wird  sich  leicht  berbafohren  lassen. 
Aufgenommen  werden  nnr  Kinder;  immerhin  so,  dafii  sie,  wenn  er- 
wachsen, in  der  Anstalt  verbleiben  kOnnen.  Das  Hans  wird  vorder- 
hand far  50  Pfleglinge  eingerichtet,  jedoch  auf  allmftbliche  Erweiterung 
Bedacht  genommen.  Vorgesehen  ist  ein  einheitlicher  Bau,  aber  mit 
Berflcksiditigang  des  FamiliensfEtems,  besonders  auch  Trennung  von 
männlichen  und  weiblichen  Insassen.  (Warum  diese  Trennnng  der 
Geschlechter  bei  Kindern?  Die  Bed.)  Gestutzt  anf  anderwärts  ge- 
machte Erfahrungen  soll  ein  dnfiicber  Neubau  errichtet,  ein  bereitB 
bestehendes  Gebäude  nur  im  Fall  augenscheinlicher  und  unabweisbarer 
Vorteile  wie  Schenkung  oder  dergleichen  flbemommen  werden.  Das 
Bett  h  4000  Fr.  berechnet,  bedarf  es  aulser  dem  Betriebskaptal 
einer  Bansnntme  von  rund  200000  Fr. 

Oemeinnfltziger  StelleanushweiB  fBr  mindeijUii^ 
MSdchen.  In  Berlin  will  man,  wie  Agne8  HEBKAim  in  der  „8oc. 
Praxis'*  {No.  22)  schreibt,  gegenwärtig  einen  Versuch  machen,  den 
Strom  jugendlicher  Arbeiterinnen,  der  sich  allj&hrlich  von  neuem  in 
die  Fabriken  und  Werkstätten  ergielst,  nun  wenigstens  Industrien 
zuzuführen,  die  bei  sonstigen  gOnstigen  Arbeitsbedingungen  einiger- 
mafsen  ausreichende  Löhne  zahlen,  um  so  zn  verhindern,  dals,  wie 
bisher ,  viele  Madchen  ans  Unkenntnis  der  Verhältnisse  den  schlechtest 
bez^Iten  Zweigen  der  Hausindustiie  anheimfallen.  Man  ist  im  den 
Vorarbeiten  mit  aller  notwendigen  Grflndlichkeit  zn  Werke  gegangen, 
bat  weit  tiber  bnndert  Fabriken  nnd  Werkstatten  der  verschiedensten 
Branchen  persönlich  besucht  nnd  sich  Dber  eine  eventnelle  Lehrzeit, 
Anfongs-  nnd  späteren  Höchstlohn,  Arbeilsdaner,  Beschaffenheit  der 
Arbeitsrftume  etc.  genau  nnterrichtet.  Das  Ergebnis  dieser  Enqueten 
soll  in  knappen  Sätzen  übersichtlich  geordnet  als  Wegweiser  fltr  die 
Bem&wahl  den  ans  der  Schule  entlassenen  Mädchen  kostenlos  flber- 
lassen  werden,  um  nicht  etwa  znm  Arbeiterinnenheruf  anzuregen, 
werden  in  diesem  BSchlein  alle,  den  Mädchen  unterer  Volksklassen 
offenstehende  Bemfsarten  bebandelt  nnd  anch  anf  die  TorzOge  des 


Zugleich  wird  man  nnter  dem  Namen  „Gemeinnutziger  Stellen- 
nachweis fOr  mindeiildirige  Mädchen"    eine  Stellenvermittelui^   ein- 
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riditen,  hier  mit  den  einen  Beraf  sndienden  Mftdchen  und  deren 
Qtem  sidi  eingehend  anasprechen,  ihnen  Dher  alle  Bemfearten  Ans- 
koDft  geben  und  diejenigen  M&dcben,  welche  dienen  oder  einen 
kaufmännischen  Bemf  ergreifen  wollen,  an  die  dafür  bereits  vor- 
handenen Vereine  weisen,  diejenigen  aber,  welche  Arbeiterinnen 
werden  möchten,  kostenfrei  selbat  plazieren.  Man  hofft,  mit  den 
jongen  Madchen  weiter  in  freundschaftlicher  Verbindung  zu  bleiben, 
so  dab  sie  an  den  hei  diesem  „Gemeinnützigen  Stellennachweis  fOr 
mindeij&hrige  Mädchen"  mitwirkenden  Damen  anch  im  spateren 
Leben  trene  Beraterinnen  finden. 

Der  Stellennachweis  ist  zunächst  nnr  in  Aussicht  genonmien 
filr  die  Zeit  vom  1.  März  bis  15.  April  und  vom  1.  September  bis 
15,  Oktober,  indes  wird  er  sich  nicht  nur  auf  Schulentlassene, 
sondern  auch  auf  Mädchen  im  Älter  bis  zu  16  Jahren  erstrecken. 
Das  Bnrean  unter  dem  Namen  „Gemeinnütziger  Stellennachweis  für 
mindeijährige  Häddien"  wird  im  „Arbeiterinnenheim",  Brttcken- 
slrafse  8,  errichtet.     Die  Benutzung   ist  fDr   Jedermann   kostenfrei. 

Der  T«rein  zun  Schntz  der  Kinder  vor  Ausnutzung  und 
Hilshandlnng  hielt,  nach  einer  Meldung  der  Tagesblatter,  unlängst 
im  Centralhotel  in  Berlin  seine  Generalversammlung  ab.  Nach  dem 
Geschftflabericht  schreitet  die  Arbeit  des  Vereins  rüstig  fort.  Die 
Mitgliederzahl  ist  auf  2014  gestiegen  und  rekrutiert  sich  aus  allen 
Ständen.  An  den  Hauptverein  in  Berlin  haben  sich  die  Zweig- 
vereine Mt^debnrg,  Bromberg,  Hameln,  SchneidemUhl,  Harzbnrg, 
Witzenhausen  und  der  Eartellverein  in  Chemnitz  angeschlossen. 
Dem  dringenden  Bedürfnis  nach  einer  Zufluchtsstätte  für  arme  mifs- 
handelte  oder  der  Ausnutzung  ausgesetzte  Kinder  ist  durch  das 
neugegrflndete  Asyl  in  Zossen  zum  Teil  abgeholfen  worden.  Ein 
Hansvater  und  eine  Hausmutter  stehen  dem  Asyl  vor.  In  der 
gCentralstelle  für  JogendfOrsorge",  die  in  den  nächsten  Wochen  in 
Berlin  ins  Leben  treten  soll,  wird  sich  der  „Verein  zum  Schntz  der 
Kinder  etc."  mit  verwandten  Vereinen  zur  Fßrderung  des  gemein* 
samen  Ziels  zusammenschlielsen. 

Dauer  der  Schnlferien  im  Jahre  1901  fBr  die  hSheren 
liehranstalten  in  Prenfsen.  Nach  dem  „Gmtralbl.  f.  ä.  ges. 
Unten.  -  Yera.  m  iVeM/sen"  (Febr.  1901)  sind  von  den  Königl. 
Provinzial-Schulkollegien  die  Schulferien  für  das  Jahr  1901  derart 
festgesetzt,  dals  die  Zahl  der  Ferientage  in  den  einzelnen  Provinzen 
zwischen  70  (Rheinprovinz,  Westfalen)  und  84  Tagen  (Brandenburg) 
schwankt.  Im  Durchschnitt  aller  Provinzen  betragen  die  Ferien 
11  Wochen  im  Jahre,  was  entschieden  zu  wenig  ist. 

Die  Anfiiahme  Ton  M&dchen  in  alle  Klassen  des  städtischen 
OyVBaainnis  in  Bern  ist  durch  einen  Beschlnb  des  Gemeinderates 
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TOn  nun  an  gestattet.  Es  gibt  nun  schon  mehrere  Gymnasien  in 
der  8<^weiz  (SchaShatiGen,  WinterUmr,  Aaran  n.  b.  v.)  welche  andi 
den  Hftdchen  gastliche  Anfnahma  gew&hren. 

Der  ElementanLnterricbt  fBr  Arbeit«rkind«r  in  BabUuid. 
Man  kann  sich  im  Zarenreiche  immer  noch  nicht  dazn  entschlieben, 
die  Beschäftigung  von  Kindern  im  scbnlpflichtigen  Alter  in  Fabiikea 
gftnzlich  zn  verbieten  und  sncht  fortwährend  nadi  Kompromissen  nm 
die  Fabrikanten  nicht  vor  den  Kopf  za  stolsen.  1882  wnrde  bereits 
verordnet,  dals  Arbeitgeber  den  von  ihnen  besch&ftigten  Kindern, 
die  nicht  die  Elementarschule  absolviert  haben,  Gelegenheit  geben 
mttssen,  drei  Standen  taglich  oder  18  Stunden  vrdchentlicb  eine 
Schule  zu  besuchen.  Doch  hatte  dieses  Gesetz  wenig  Erfolg  ond 
die  Inspektoren  konstatieren,  dals  die  Kinder,  die  8 — 9  Stunden 
täglich  arbeiten  mflssen,  keine  Zeit  für  Scholbesnch  übrig  haben. 
Ein  neuer  Gesetzes-Entwurf  des  Einanzministerinms  bestimmt  non,  wie 
die  „8oc.  JVons"  (No.  25)  mitteilt,  folgendes:'  Kinder  von  12  bis 
15  Jahren  können  als  Arbeiter  beschäftigt  werden,  wenn  sie  ein 
Zeugnis  tlber  die  Absolviemng  einer  Elementarsdiule  vorweisen ;  hat 
das  Kind  kein  eolches  Zeugnis,  so  ist  der  Arbeitgeber,  der  es 
dennoch  beschäftigt,  verhalten,  dem  Kinde  den  Besuch  der  Fabrik- 
oder Ortsschnle  zn  ermöglichen ;  Kinder,  die  in  Fabriken  beschsitigt 
sind  und  dabei  die  Schule  besnchen,  dDrfen  nicht  länger  als  sechs 
Standen  täglich  beschäftigt  werden. 

EinfDhrang  des  lüOtciligeii  Thermeiieters  in  den  Schnlei 
Prenfsens.  Durch  Verfagnng  des  Ministers  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten  vom  19.  Januar  1901  wurde  verordnet,  dafs  der 
Gebranch  des  100  teiligen  Thermometers  bis  znm  30.  September  d.  J. 
in  allen  höheren  und  niederen  Schnlen  dorcbgeftthrt  werde. 
(„Centralbl.  f.  d.  ges.  Ünierrickls.-Yeno.  in  Preufsen",  Febr.  1901.) 

Eine  „Ringworm-Schnle"  fBr  London.  Fttr  die  mit  dieser 
Krankheit  behafteten  Kinder  ist,  wie  „Brit.  meä.  Jaum.'  mitteilt, 
in  Witham  (Essex)  ein  vorläufig  ftlr  160  Kinder  bestimmtes  Schnl- 
haus  errichtet.  IMe  Kinder  erhalten  den,  den  Armenschschnlen  ent- 
sprechenden Unterricht,  während  sie  bis  jetzt  während  der  ärztlichen 
Behandlung  vom  Schulbesuch  ausgeschlossen  waren.  Als  SpeziaUnt 
fangiert  Dr.  T.  Colcott  Fox.'  In  Paris,  BrOssel  und  Rom  be- 
stehen bereits  Schulen  fOr  Kinder,  die  an  Ringworm  leiden.  (Diese 
Krankheit  beMt  besonders  Kinder  im  Alter  von  14  bis  16  Jahrai. 
Sie  kommt  in  Deutschland  glUcklidierweise  ziemlich  selten  vor.  In 
den  A-anzösischen  und  englischen  medizinischen  Zeitschriften  findrt 
man  häufiger  Arbeiten  darüber.  Ref.)       (Mitgeteilt  von  E.  Maabs.) 


>  Bin  angeMhener  englitoher  Dermatologe. 
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UiB  SehllHtreik  ist,  wie  du  „Berl.  Tagebl."  mitteilt,  io 
Göttin  (Kecklenbiirg]  aaBgebrocheo.  IMe  dortige  Schule  hatte  jOnget 
mehrere  Tage  Ferien,  weil  der  Lehrer  keine  FeaeniDg  melir  heaalä, 
da  ihm  sein  kontraktlich  festgesetztes  Qnantnm  Fenenuigsmaterial  nicht 
verabfolgt  war.  Der  Torf  soll  fibrigeoB  erst  .kturz  tot  Weihnachten 
angefahren  worden  sein.  Als  der  Lehrer  nene  Fenemng  verlangte, 
wurde  ihm  ein  Fuder  geringes  Bnschhotz  geliefert,  woranf  er  erklärte,  er 
braze  jetzt  tlberhanpt  nicht  mehr,  da  dem  Gutsbesitzer  die  Heizung  der 
Schule  kontraküich  auferliege.  Infolgedessen  wnrde  eine  Fran  mit 
der  Heizung  beauftragt,  welche  sich  ihrer  Anfgabe  aber  nicht  ent- 
ledigte, weil  sie,  wie  sie  sagte,  mit  dem  grtlnen  Bosch  nicht  heizen 
kOnne.  Als  nnn  eines  Tages  der  Schnlinspektor  die  Schale  in- 
dizierte, waren  weder  Lehrer  noch  Schaler  in  der  Schnlstnbe 
anwesend. 

LandeB  -  Selifllerwetttiinieil.  Der  ungarische  ünterrichts- 
minister  verständigte  die  Bndapester  StedtbebOrde  mittelst  eines 
Reskripts,  dais  das  Landes  -  Wetttnmen  der  Mittelscbnljngend  hener 
m  Pfingsten,  und  zwar  am  26.  nnd  27.  Mai,  in  Budapest  statt- 
finden werde.  Der  Minister  ersucht  die  Hauptstadt,  zn  Zwecken 
des  Wetttnrnens  eine  materielle  Üntersttltznng  zu  gewahren  and  ihren 
Beamten  die  Mitwirkung  im  Arrangement  zu  gestatten.  In  das 
Exekutivkomitee  hat  der  Minister  den  BOrgermeister  JohasnHalhos, 
die  Msgistratsrftte  JuuiT8  Eün,  Fbasz  Fallbk  und  G^za  AlmAst, 
den  technischen  Bat  Faanz  Devecis  nnd  den  Eonziplsten  Dr.  Gsdfob 


TragSdien  des  Kindes.  Zir  Frage  der  achleeiiteii  Sehtil- 
usweise.  „Das  sind  Jetzt  —  schreibt  das  „Neue  Wien.  Jbura." 
vom  17.  Mbz  IdOl  —  die  Tage  der  Scbnlansweise,  nnd  kein  Tag 
vergebt,  obne  dais  die  Lokalmbrik  der  Wiener  Zeitungen  von  einem 
Kinde  oder  gleich  mehreren  zn  berichten  hjLtte,  dafs  der  schlechte 
ScbnlauBweis,  beziehnngsweise  die  Angst  vor  den  Folgen 
eines  solchen,  den  Anlafs  za  einer  Entweichnng  ans  dem 
elterlicben  Hanse,  zn  einem  versuchten,  gelegentlich 
ROgar  anch  zn  einem  vollbrachten  Selbstmorde  geboten 
hat.  Es  ist  eine  wahrhafte  schwarze  Chronik,  die  immer  wieder  anfs 
neae  mit  Stoff  versorgt  wird  ans  einer  schier  nnversieglichen  Qnelle. 
Handelte  es  sich  nm  Einzelftlle,  nm  sogenannte  Zn^ligkeiten,  deren 
Merkmal  in  dem  überraschenden  Znsammentreffen  ohne  den  sich  sofort 
dantellenden  kausalen  Znsammenhang  besteht,  so  könnte  man,  zumal  in 
unserem  uenrasthenischen  Zeitalter,  hei  allem  Mitgefobl  leicht  Aber  sie 
hinweggehen.  Es  ist  ja  gar  nicht  aoszndenken,  bis  m  welcher  Ver- 
itiegenheit  nnd  Verschrobenheit  Neurasthenie  nnd  Hysterie  gelangen 
können,  nnd  wenn  auch  die  kindliche  Sorglosigkeit  nnd  der  Jngendmut 
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die  besten  prophrlaktischea  Scbatzwehrea  nider  die  dunklen  USchte 
der  Melancholie  sind,  so  brauchte  es  ja  doch  nicht  ganz  ansgeschloBsea 
zu  sein,  dals  einmal  auch  ein  Kind,  beladen  mit  dem  Fluche  erblicher 
Belastung,  um  das  beste  Glück  des  Daseins,  den  frohen  Jugendmut, 
von  einem  mißgünstigen  Geschick  betrogen  worden  ist.  Aber  das 
Merkmal  der  Zufälligkeit  tritt  hier  nicht  in  die  ErEcbeinnng,  der 
bansale  Zusammenhang  dieser  Tragödien  der  Kinder  ist 
offenkundig,  und  ihre  fl&nfigkeit  lenkt  den  Gedanken  auf  eise 
emete  soziale  Erscbeinnug. 

Das  zwingt  doch  zum  Terweilen  bei  dem  Gegenstande;  es  regt 
zum  Nachdenken  an,  ob  denu  das  auch  wirklich  so  sein  muls,  wie 
es  sein  mnCs,  daä  so  und  so  viele  Menschen  getötet  werden,  wenn 
sie  in  den  Krieg  ziehen.  Soll  man  sich  wirklich  mit  dem  banalen, 
ein  Achselzucken  ersetzenden  Wort  darOber  hinwegsetzen :  „Wo  Holz 
gemacht  wird,  fliegen  Sp&ne?"  Verlohnt  es  sicli  nicht,  den  Ureachen 
dieser  entsetzlichen  Tranerepiele  nachzuforscben ,  um,  wenn  sie 
erkannt  sind,  mit  ihrer  Anfräumnng  zu  beginnen,  um  so  zu  dem 
einzigen  Mittel  zu  gelangen,  ihre  katastrophalen  Folgen  zu  verboten? 
Trauerspiele  sind  es  doch,  wie  sehr  sie  auch  bei  dem  absurden 
Miisverh&ltuis  zwischen  tragischer  Schuld  und  Sühue  oft  als  Tragi- 
komödien, nenn  nicht  gar  als  grelle  Possen  erscheinen  mögen.  Das 
Herz  krampft  sich  zusammen,  wenn  man  bedenkt,  welch  eine  Summe 
von  Jammer  nnd  Verzweifinng  sich  in  dem  Gemüt  eines  Kindes  an- 
sammeln mnfs,  bevor  es  dazu  gelangt,  den  Willen  zum  Leben  m 
verneinen,  oder  konkreter  gesprochen,  den  Drang  zum  Leben,  den 
st&rksten,  der  in  die  menschliche  Natur  gelegt  wurde,  in  sein  Gegen- 
teil zu  verkehren.  Man  vergegenwärtige  sich  die  wahnsinnige  Ver- 
zweiflung, den  bohrenden,  wühlenden  Schmerz,  der  der  Selbst- 
vemichtung  eines  von  den  tansendföltigen  Sorgen  und  dem  ganzen 
Elend  des  Daseins  gepeinigten  Mannes  vorhergehen  mag.  Und 
doch  hat  dieser  eine  Last  von  sich  zu  werfen,  die  auf  ihn  drflckt 
wie  ein  Flach.  Das  Kind  weils  aber  noch  nichta  von  Sorgen,  nichts 
vom  Daaeinselend ;  im  goldigen  Glänze  liegt  lockend  die  Zukunft  vw 
ihm,  und  dennoch  die  Flacht  ans  dem  schützenden  Eltemheim  nnd 
dennoch  die  Flucht  in  den  Tod!  Was  muls  in  der  Seele  dieser 
Kinder  vorgegangen  sein!  Wie  namenlos  grols  ist  das  Unglück  in 
den  betroffenen  Familien,  und  warum,  warum?!  Weil  der  Schnl- 
answeis  schlecht  war! 

Das  gransame  Mifsverhältnis  liegt  auf  der  Hand.  Mit  den 
Kindern,  ob  sie  nun  schuldig  seien  oder  nicht,  ist  nicht  zu  rechtes 
—  es  sind  Kinder.  Die  Frage,  die  hier  auftaucht,  ist  aber  die, 
ob  die  höheren  Instanzen,  die  faernfeu  sind,  über  die 
Kinder  zu  wachen,  ob  Schule  und  Hans  ihre  Mission  auch 
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immer  sachgemäfs  eritlllen,  nnd  wir  fBrchten  sehr,  dals  hier 
bei  genanerer  Erwftgang  die  Antwort  nicht  immer  and  in  allen 
Stocken  blähend  ansfallen  wird.  Natürlich  ist  es  Aufgabe  der 
Lehrer  nnd  der  Eltern,  den  Eiudem  das  fleilsige  Lernen  und  die 
brave  FObning  in  der  Schale  als  etwas  ungemein  Wertvolles  nnd 
Wicht^es  darzustellen,  was  es  in  der  Tbat  ja  anch  wirklich  ist. 
Bei  alledem  ist  es  aber,  ganz  abgeEehen  von  den  möglichen  nnd 
leider  oft  genng  aach  eintretenden  Folgen,  nicht  einmal  p&dagogisdi 
klug,  verkehrte  Begriffe  nnd  damit  eine  verkehrte  Weltanscbannng 
in  den  kindlichen  Köpfen  heranreifen  zn  lassen.  Eine  Schnlnote 
ist  schliefslich  doch  noch  keine  Lebensfrage.  Gnt  meinen 
es  ja  die  Lehrer,  wie  die  Eltern;  nnd  insbesondere  die  Lehrer, 
die  ohnedies  einen  hinreichend  schweren  Stand  haben,  mflssen 
daranf  halten,  daß  die  Antorit&t  ihres  Urteils  nicht  ontergraben 
werde ;  aber  es  wird  dennoch  in  Schnle  nnd  Hans  dahin  zn  wirken 
sein,  da&  anch  schon  das  Kind  begreifen  lerne,  dafa  eigentlich  doch 
fSr  das  Leben  nnd  nicht  fOr  die  Schale  gelernt  werde,  and  dab 
anch  eine  schlechte  Note  noch  nicht  ein  solches  Unglflck  oder  eine 
solche  Schuld  sei,  da&  Erlösung  oder  Sohne  nur  in  der  Selbst- 
vemichtang  zn  suchen  sei.  Han  glaubt  das  Beste  des  Kindes  zu 
fördem,  wenn  man  mit  ihm  streng  ist,  aber  man  sollte  sich  dabei 
auch  die  Utthe  nehmen,  sich  hineinzufinden  in  das  Seelenleben  eines 
Kindes.  Das  Kind  weib  den  Wert  des  Daseins  noch  nicht  richtig  ab- 
zuschätzen. Ein  neues  Spielzeug,  oder  gar  ein  neues  Fahrrad  ist  ihm 
ein  OlUck,  eine  schlechte  Note  ein  Unglück,  das  es  oft  erdrückt.  Es 
sieht  mit  anderen  Aogen  in  die  Welt,  als  der  erfahrene  Mann,  der 
das  Leben  kennt  Wie  durch  ein  YergrOlserungsglas  stellen  sich 
der  kindlichen  Seele  die  Dinge  dar,  vergrOlsert  nnd  ungereimt  in 
ihren  Verhältnisseü.  Lehrer  nnd  Eltern  werden  sich  nicht  ver- 
sflndigen  an  dem  kostbarsten  Material  der  Menschheit,  der  lebens- 
frohen, heranwacbseuden  Jugend,  wenn  sie  dort,  wo  die  Antoritftt 
der  Eltern  oder  Lehrer  gegen  kindliche  Pflichtverletzung  aufzutreten 
genötigt  ist,  die  Kinder  ein  wenig  aofkl&ren  über  die  richtigen  Ver- 
hftltnisse  und  Dimensionen,  die  sie  in  kindlicher  Unerfabrenheit  unter 
dem  Eindrucke  der  Lehren  des  Schreckens  sich  selbst  verzerren. 
XMn  tiefes  Erbarmen,  ein  warmes  MitgefObl  mit  den  nnglDckticben 
Kindern  regt  sich,  wenn  man  sich  die  ungehenren  Irrtümer  vorh&lt, 
deren  beklagenswerte  Opfer  sie  werden. 

Hier  eröffnet  sich  ein  ergiebiges  Feld  für  die  pädagogische 
Einsicbt ;  es  ist  wahrhaftig  der  M&he  wert,  ernste,  fruchtbare  Arbeit 
daran  zu  wenden." 

Selbstmord  einea  dreizehij&hrigen  Sehnlknabei.  WeD 
er  von  seinem  Vater  gezüchtigt  worden  war,  erhängte  sich,  wie  die 
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Tagesblatter  melden,  in  Köpenick  der  dreizehqjBhrige  Sobn  des 
Arbeiters  Fb.  Woick.  Auf  einem  hinterlassenen  Zettel,  der  mit 
der  Adresse  seiner  Mutter  venehen  war,  hatte  der  jagendliche  Selbst- 
mörder das  MotiT  der  That  noch  ansdrflcUich  angegeben. 

Der  Hhleflht«  Seknlansweis.  Die  SelbstmordTersacbe  nnd 
Desertionen  von  Kindern  wegen  schlechter  Sdinlansweise,  schreibt 
das  ^N.  Wim.  Tagbl."  (13.  M&rz  1901),  waren  noch  nie  so  zahl- 
reich wie  heuer.  Zn  den  bereits  gemeldeten  SelbstmordTersnchen 
eines  Knaben  and  eines  MAdchens  nnd  dem  Verschwinden  dreier 
Schulkinder  z&hlt  der  heutige  Polizeirapport  fünf  Kinder  auf,  die 
wegen  schlechter  Ausweise  aus  dem  Eltemhaose  geflohen  änd.  80 
wird  der  ISj&hrige  BOrgerschOler  Fbanz  B.,  Landstralse,  Panlus- 
platz,  Stil  II.  d.  Hta.  vermifst.  Auch  der  gleich  alte  BOi^erschdler 
ÄiiFBBD  SoH.,  Ottakring,  Hafnerstra&e,  hat  sidi  unter  denselben 
umstanden  ans  dem  Hause  entfernt.  Noch  an  demselben  Nach- 
mittag nahm  ihn  ein  Sicherheitswachmanii  in  Hntteldorf  auf  dw 
Brücke  des  Halterbaches  fest.  Der  Junge  war,  wie  er  sagte,  eben 
im  Begriffe,  in  den  Wienflnä  zu  springen.  AiiFBBS  Sch.  wurde 
seinen  Eltern  flbe^eben.  —  Seit  gestern  wird  noch  der  lOjabrige 
TolksBchaler  Kabl  R.  aas  dem  Eltemhause,  Ottakring,  Breetelgasse, 
vermilst;  ferner  sind  die  Brttder  Kabl  nnd  Fbbdinakd  K.,  ersterer 
12,  letzterer  13  Jahre  alt,  abgang^.  Diese  Beiden  hatten  290  K. 
hei  sich.  —  Wegen  eines  schlechten  Sittenzengnisaes  erhängte  sidi 
—  wie  man  uns  ans  Teplitz-SchOnan  berichtet  —  der  Schnlkittbe 
Raüfaoh  im  OrUnwald. 

Am  14.  Hans  botst  es  in  demselben  Blatte*.  Die  meistea  dv 
kleinen  Ausreiber,  Ober  die  trir  in  den  letzten  Tagen  beriditet 
haben,  sind  wieder  zu  ihren  Eltern  zurückgekehrt.  Die  Desertionen 
dauern  aber  noch  immer  an,  und  nach  dem  Prozentsatz  derselben 
mufs  man  annebmen,  dafs  der  Ausweis  heuer  besonders  scblecht 
ausgefallen  ist.  Gestern  wurde  nämlich  von  drd  Seiten  das  Ter- 
schwinden  von  Schuljungen  gemeldet:  es  sind  dies  der  14jafarige 
WüiHELH  H.,  im  Prater  wohnhaft,  der  14jahrige  MoBiz  R.  aus 
Favoriten  und  der  14jahrige  BUrgerschtUer  Hbinbich  Sch.  ms 
Rndolphsheim. 

Der  BeUeekte  Sehnlansweis  an  und  ffir  sich,  so  schreibt 
ein  Lebier  dem  „N.  Wien.  T(^bl.'',  ist  es  nicht,  welcher  die  Kinder 
nir  Flucht  ans  dem  Eltemhaose  veraoUfst  und  sogar  in  den  Tod 
treibt.  Die  Eltern  solcher  Kinder  tragen  zumeist  die  Schuld.  Es 
giebt  leider  viele  nnvemanfüge  Eltern,  welche  ihre  Kinder  von  einem 
gchulansweis  zum  anderen  mit  mehr  oder  minder  schweren  Strafen 
bedrohen,  wenn  der  Ausweis  nicht  gut  sein  sollte.  Dies  ist  ein 
schlechtes  Erziehungsmittel,  denn  das  Kind  lebt  dann  das  guze 
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Schuljahr  Undarcb  in  stetiger  Fnicht,  and  es  ist  iarolgedeesen  gar 
nicht  imstande,  in  der  Schale  etwas  Ordoitliclies  xa  leisten,  weil 
seine  Oedanken  hanptsfichlicb  anf  die  Drohong  der  Eltem  lionzentriert 
irerden  nnd  dadurch  jeder  Frage  des  Lehrers  mit  Bangen  gegen- 
überstehen. Uan  eifere  die  Kinder  durch  ernste  Belehnmg  znm  Flei&e 
an,  drohe  aber  niemals;  es  ist  immer  noch  Zeit,  wenn  der 
Ausweis  nach  Hanse  gebracht  wird,  zu  strafen,  wenn  schon  gestraft 
sein  ma&.  Es  ist  seitens  der  Eltem  geradezu  ein  Verbrechen  an 
der  Erziehung  der  Kinder,  stets  mit  Strafe  zu  drohen;  dies  zdtigt 
eben  solche  Yerimmgen  der  Kinder,  wie  sie  die  Tsgesblfttter  jetst 
Terzeiclmen  mflssen.  —  In  ähnlichem  Sinne  —  bemerkt  hieran  die 
Bedaktion  —  lastet  eine  Reihe  von  Znschriften,  die  wir  in  diesen 
Tagen  ans  AnlaTs  der  traorigen  Fülle  erhielten  von  VUem,  Htlttam 
und  Lehrern. 

Die  stldtiüflbe  OesündbeilBkommission  in  8olilfBeberg  (bei 
Berlin),  bestehend  ans  Uagistratsmitgliedem  und  Stadtverordneten, 
darunter  zwei  Ärzten,  wird  sich  vom  1.  April  ab  u.  &.  mit  den 
hygienischen  und  sanit&ren  Zuständen   in  den  Scholen   beschäftigen. 

FrelpUtz«  tSi  kranke  Kinder.  Oleichwie  in  froheren 
Jahren,  wird  auch  heuer  vom  Walaenban  spedartement  der  Stadt  Wien 
eine  grolsere  Anzahl  kranker  Kinder  in  die  verschiedenen  Heil- 
anstalten (Grado,  Triest,  Hall,  Baden,  San  Feiagio,  Sulzbach,  Cirk- 
veniee),  und  zwar  zum  Teile  unmittelbar  auf  Kosten  der  Kommune, 
zum  Teile  auf  Rechnung  verschiedeoer  Stiftungen  abgesendet  werden. 
AuAuthme  finden  hei  nachgewiesener  Armut  oder  Mittellosigkeit 
Kinder  im  Alter  von  4  bis  14  Jahren,  welche  an  schwereren  Formen 
der  Skrophnlose  oder  Rhachitis  leiden.  Die  diesbeztlglichen  stempel- 
freien Gesuche  sind,  mit  einem  legalen  Armuts-  (Mittellougkeits-) 
Zeugnisse  versehen,  möglichst  bald  an  das  Waisen-Departement  des 
Magistrates  tu  richten.^     (Mitgeteilt  von  Direktor  E.  BAnt^Wien.) 


'  Der  Erste  Wiener  Ferienkolonien  -  Spar-  nud  ünterstotsongs  verein 
für  Kinder  in  Wien,  IV.,  Karlsgasae  S,  mtterh&lt  eine  BändersparkuBe, 
imrie  Ferienkolonien  für  arme,  krankliche  oder  rekonvalBBcente  Schul- 
kinder  im  fOrstl  Lichtensteinschen  Schlosse  Themberg  bei  Pitten-Seeben- 
Mein,  kais.  Schlots  Wol^iasiing  bei  Wieaelborg,  Saatern  an  der  Aspang- 
bahn,  VOslan,  Förtschach,  Uitterdorf  und  Langenwang  im  Marzthale,  und 
in  Henskirchen  bei  CiUi.  —  Der  „Ferienhort"  fOr  bedOrftiga  Oymnasial- 
nnd  BeakchUler  in  Wien  L,  Zdinkagaste  10,  iiat  einen  Ferienhort  in 
Sieg  am  HaUstadtersee.  —  Der  Geselligkeits- Verein  „Einigkeh"  (Ferien- 
kolonie-Verein) hat  seine  Ferienkolonien  in:  a)  Chriatofen  bei  Neolengbacb, 
b)  Hirtenberg,  c)  Harmannsdorf.  Diese  drei  Kolonien  werden  von  den 
dortigen  Schnlleitem  geleitet 
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EiB  Miscnni  des  Kindes,  in  Paris  wird  fOr  den  Frahling 
eine  reizvolle  An  BStellnng  im  Petit  -  Palaia  vorbereitet:  Eine 
Vereinigung  von  Knnstwerken  und  GegenslSudeD  aller  Art,  die  sich 
aof  das  Kind  beziehen.  Die  Oi^nnisatoren  sind  Rollst  nnd  seine 
Hitarbeiter.  Die  Ansstellong  soll  sowohl  historisch  wie  modern  sein. 
Absenb  Alexansbe  setzt  im  „F^aro"  die  Gnmdzllge  des 
Charakters,  den  die  projektierte  Ansstellong  haben  soll,  ansfShrlich 
auseinander.  Sie  soll  zunächst  alles  vorfahren,  was  sich  auf  die 
Erziehung  der  Kinder,  ihre  körperliche  Pflege  und  die  FtLrBorge 
ffir  ihre  Gesundheit  bezieht,  zweitens  die  Kostflme  der  Kinder, 
ihre  Schmncksachen  and  die  Mittel  zn  ihrer  Belnstignng  bis 
aaf  das  einfachste  Spielzeug,  nnd  in  einer  dritten  Abteilnng  die 
Konetwerke  aller  Zeiten  and  aller  L&nder,  anf  denen  die 
Kinder  dargestellt  sind.  Namentlich  die  Geschichte  des  Kindes  soll 
einen  weiten  Baum  einnehmen.  Die  gCttlichen  Kinder,  die  in  den 
VorBtellangen  der  Menschheit  dne  so  groise  Bolle  gespielt  haben 
von  dem  Zedb  als  Kind  bei  den  Griechen  and  dem  mythischen 
MOMOTABO  der  Japaner  bis  zu  dem  CHBiBTUBkinde,  dem  Bamhino, 
der  Maler  nnd  Bildhauer  zu  unzahligen  Meisterwerken  begeistert  hat, 
und  die  Wunderkinder,  die  Giotto  ,  Pascal  nnd  Mozabi  ,  soUen 
in  der  historischen  Abteilung  vorgefahrt  werden.  Ein  reiches 
Feld  eröffnet  sich  auch  durch  die  Heranziehung  derKinderportrftts; 
die  Darstellnngen  auf  den  Totenmonumeaten  der  Egypter,  aaf  denen 
oft  Kvrischeu  Vater  und  Mutter  ein  kleines  Figürchen  zn  sehen  ist, 
die  italienischen  Kinderbilder  von  Bronzino,  Veronese  nnd  Tizian, 
die  Hollander,  die  Spanier  und  die  Engländer  kämen  vor  allem  in 
Betracht.  Ein  besonderes  Interesse  wird  die  Abteilung  der  Schmuck- 
gegenstände  und  der  Spielzenge  erregen;  die  letzteren  durften  eine 
bedeutende  Erweiterung  der  hflhschen  Ausstellung,  die  im  Palais  des 
Invalides  in  der  Weltausstellung  zn  sehen  war,  geben.  Die  Kinder- 
litteratur  und  die  Bilder  für  Kinder  werden  gleich&lls  eine  ebenso 
nützliche  wie  anziehende  Abteilung  bilden.  ALBxAin>BB  weist  auch 
nachdrflcklich  darauf  hin,  dafs  das  Ausland  in  weitem  umfange 
herangezogen  werden  mn6;  so  erwähnt  er  besondere  die  Zeich- 
nnngen,  die  man  in  den  Schulen  der  bereinigten  Staaten  die  gani 
kleinen  Kinder  ansfohren  l&lst,  diese  würden  sehr  nfltzliche  Finger- 
zeige geben.  Er  wQnscht  femer,  dafs  eine  solche  Ansstetlnng  nicht 
vereinzelt  bleibe,  sondern  nur  den  An&ng  mache  nnd  den  Kern 
eines  zu  begrOndenden  Museums  bilde.  Das  „Museum  des  Kindes' 
vrflrde  jeden&lls  eine  wertvolle  Bereichemng  der  Pariser  Samm- 
lungen sein. 
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Wegfiill  der  AbschlnfsprBfnng  als  Naebweis  der  Reife 
nr  VeraetiBiif;  naoh  Obersekandä  an  neDagtnflgen  Anstalten. 
BerUo,  den  20.  Dezember  1900. 
Auf  Grund  der  AlleiböcfaBten  Ordre  vom  26.  November  d.  J., 
betreffend  die  Weiterfobrnng  der  Befonn  der  höheren  Schalen,^ 
bestinune  Ich,  dafs  fdr  den  Nachweis .  der  Reife  zur  Versetzung  nach 
Oberseknoda  an  nennstoGgeo  Anstalten  die  AbschlnTspnifhng  hiermit 
in  Wegfall  kommt,  nnd  da&  daher  bei  der  Versetzung  nach  Ober- 
sekonda  fortan  lediglich  nach  den  fOr  Versetzungen  geltenden  Gmnd- 
litzen  zn  verehren  ist.  Die  AbschloIäprOfnng  ist  demgemAfs  aach 
für  die  Erteilnng  des  Zengnisses  Ober  die  wissenschaftliche  Befähignng 
zoa  Eini&hrig'Frei willigen- Dienste  nicht  mehr  erforderlich.  VPegen 
der  sonstigen  von  dem  Bestehen  dieser  FrOfang  abhängigen  Be- 
rechtigungen bleiben  weitere  Bestimmnngen  vorbehalten. 

Der  Minister  der  geiBtlichen  etc.  Angelegenheiten 
Stdiit, 
An 
die  Königl.  Provinzial-Sdmlkollegien. 
ü.  II.  4040. 
{„Centram.  f.  ä.  ges.  VtOerr.-Verw.  w  iVeu/sen",  Febr.  1901.) 

ZahiftTKtUche  tJnterstichnng  in  der  Schule.* 

Bescheid  des  Ministers  der  n.  s.  w.   Hedizinal- 
angelegenheiten  vom  28.  Febrnar  1901. 
U.  ra.  Ä.,  No.  90,  Ü.  n.  M. 
in  die  zahnftrztliche  Scholnntersachongskommission  für  das  König- 
reich Prenben,  z.  H.  des  E6nigl.  anlserordentlichen  Professors  Herrn 

Dr.  MÖIXEE. 

Absdirift  s&mtlichen  Regieningen  nnd  dem  Provinzial-Schnlkolleginm 

ZOT  Kenntnis  mitgeteilt. 

Der  zahnärztlichen  Schnlnntersnchnngskommission  fOr  das  Sfinig- 

reich   Prenlsen    erwidere    ich    anf   die    im   Anftrage    von    achtzehn 


>  8.  aUae  ZäUehrift,  1901,  S.  68. 
■  S.  diae  Zeittchrift,  1900,  S.  699,  1 
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deutschen  zahn&izUichen  Vereinen  and  Gesellschaflea  eingereichte 
Voratallnng  vom  21.  Dezember  t.  J.,  dab  ich  bei  voller  Anerkennung 
der  darin  mm  Ansdrnck  gebrachten,  anf  das  gesundheitliche  Wohl 
der  Jngend  gerichteten  Bestrebnngen  doch  Bedenken  trage,  dem 
Gesuche  wegen  Vornahme  von  wissenschaftlichen  Zahn-  and  Mnnd- 
nntersnchnngen  in  den  Volksschnlen  in  seinem  ganzen  Dm&nge  zn 
entsprechen. 

Die  anf  die  Schule  nnd  den  Unterricht  zn  nehmende  Backsicht 
macht  es  erforderlich,  dals  die  Zweckm&Isigkeit  der  beahsichtigtea 
ärztlichen  Üntersndmng  im  einzelnen  Falle  seitens  der  znst&ndigen 
SchnlaofsichtsbehArde  vorher  geprUft  wird. 

Ich  gebe  daher  auheim.  Sich  an  die  betreffenden  Kanigl.  Re- 
giemngen,  in  Berlin  an  das  hiesige  KOnigl.  Provinzial-SchnlkollegitUR 
zu  wenden,  welche  Ober  die  Zul&ssigkeit  der  ünteranchungen  befind«! 
und  die  fbr  die  Schnle  etwa  erforderlichen  Mafan ahmen  aaordnra 
werden.  Dals  durch  die  in  Rede  stehenden  Üntersachnngen  der 
Schalbetrieb  nicht  erheblich  gestOrt  werden  darf,  nnd  dab  dnroh 
dieselben  für  die  Schulen  nnd  die  Schnlkinder  Kosten  nicht  er- 
vu±sen  dürfen,  sehe  ich  als  selbe  verständlich  an. 

Anf  den  weiteren  Antrag,  d&b  möglichst  bot  solchen  Zahn- 
Ärzten  die  Erlanbnis  zu  Schulnntersnchungen  erteilt  werden  mOg«, 
deren  Gesuche  von  der  zahnärztlichen  ScbnlantersncbungskonmiiBsion 
fOr  das  Königreich  Preulsen  befQrwortet  wird,  vermag  Ich  nicht 
näher  einzugehen. 

{„BecMtpreektmg  u.  J^^.-Qtsetegebunff' ,   No.  6,    1901.) 

Drahtheftnos  t«u  Schnlbflcbern  md  Sehnllieften. 

Berlin,  den  21.  Dezember  1900. 

In  Verfcdg  meiner  vorläofigen  Antwort  vom  21.  Jnli  d.  Js. 
—  ü.  n.  No.  2002  —  Ü.  m.  A.  —  teile  ich  Ihnen  im  folgmden 
das  Ergebnis  der  eingebenden  FrUfongen  und  technischen  Unter* 
aucbungen  mit,  zu  denen  mir  die  von  Ihnen  im  Dezember  1899 
eingereichte  DÜikschrift  ober  das  Verbot  der  Drahtheftung  von  Bllchem 
und  Heften  Anlatb  gegeben  hat. 

Es  ist  nicht  zn  verkennen,  dab  seit  dem  Erlasse  dieses  Ver- 
botes anf  selten  der  dorch  dasselbe  betroffenen  indnstriellen  Betriebe 
manches  geschehen  ist,  um  die  Gründe  zu  entkräften,  welche  seiner 
Zeit  zn  dem  Verbote  geführt  haben. 

Die  bei  der  früheren  Mangelhaftigkeit  der  Drahtheftung  nn- 
lengbar  vorhandene  Oe&hr  von  Verletzungen  ist  inzwischen  dnrch 
eine  verständigere  AnsfOhmng,  bei  der  die  Enden  der  Heftspangen 
verborgen  liegen,  wenigstens  für  das  Gebiet  des  Schnlgebrauches  fast 
ganz  beseitigt  worden,     unbedingt   zn  fordern  ist  aber,  dab  dieses 
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Verfahren  durchweg  bei  allen  in  den  Schulen  zn  benntzenden 
Bttcbeni  und  Heften  zur  Anwendnng  gebracht  wird  der  Art,  dafs  die 
Klammerenden  nicht  offen  in  der  Innenseite  liegen,  sondern  bei 
Büchern  dnrch  den  Backen  des  Einbandes,  bei  Heften  durch  das 
Änfkleben  genflgend  starker  Leinen-  oder  T&uenpapierstreifen  gut 
verdeckt  werden. 

Die  Anwendung  wirklich  rostfreien  Drahtes  ist,  -wie  sich  bei 
der  Unterauchung  zahlreicher  Proben  heraosgestellt  hat,  noch  keines- 
wegs so  allgemein,  wie  behauptet  wird.  Selbst  besser  logerichteter 
Draht  zeigte,  sobiüd  er  feucht  wurde,  an  den  Biegestellen  und  an 
den  scharfen  Schnittflächen  sehr  bald  Rostflecke.  Zu  fordern  ist  in 
dieser  Beziehung  eine  sorgfältigere  und  dauerhaftere  Herrichtung  des 
Drahtes  Oberhaupt  und  namentlich  an  den  Enden  der  Elsjnmem. 
Diese  Bedingung  in  vollem  Umfange  zu  erftUlen,  wird  sich  die  Technik 
znnftchst  angelegen  sein  zn  lassen,  haben. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  dals  sich  die  nächstbeteiligten 
Induatriezweige  der  DrahtmaschinenfabrikatioQ  und  der  Grolsbnch- 
binderei  bemühen  werden,  ftlr  die  unerlälslichen  Verbesserungen  in 
den  angegebenen  Richtungen  gebührend  Sorge  zu  tragen,  will  ich 
gestatten,  dals  bis  auf  weiteres  auch  über  den  1.  April  1901  hinaus 
mit  Draht  geheftete  Bücher  und  Hefte  zum  Schulgebraoche  zugelassen 
werden,  sofern  Gew&hr  dafür  geleistet  ist,  dals  bei  einer  im  übrigen 
zwet^moTsigea  Ausführung  der  Heftang  zu  dieser  auBSchUefslich  nicht- 
rostende Metallkompositionen  verwendet  und  die  Klammerenden  ge- 
hörig verdeckt  werden. 

Betreffs  der  in  die  Bibliotheken  aufzunehmenden  Bücher  hat 
es  bei  den  bisherigen  Bestimmungen  zu  bewenden. 

Die  nachgeordneten  Behörden  und  mit  entsprechender  Weisung 
versehen  worden. 

An 
den  Verband  Berliner  Buchbindereibesitzer,  zn  HAnden 
des  Vorsitzenden  Herrn  N.  zn  Berlin. 


Abschrift  mit  Bezug  auf  den  Erlab  vom  13.  Februar  189S 
~  U.  U.  No.  280  U.  HI.  A.  M.  —  zur  Kenntnisnahme  und  Nach- 
aditung. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Stddt. 
An 
die  Königlichen  ProTinzial-SchnlkoIlegien  und 

RegienmgeD. 
D.  n.  3655.  U.  HI.  A. 

(»CotJrott/.  f.  d.  ges.  Unterr.~7erw.  m  Preufsen",  Februar  1901.) 
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ScknlbygieKiBChe  URterweisniig   d«r  Lehrer  im 
Orofsfaenogtom  Hessen.^ 

Erlafs  des  Hinisterinms  des  Innern,  Abteilong  fflr  öffent- 
liche Oesnndheitspflcge,   vom  10.  November  1900. 
An  die  Grolsberzoglicben  EreiBgesuidheits&mter. 

Die  den  Kreisärzten  dnrch  den  §  28  ihrer  Dienstinstroktion 
zngeviesenen  Aufgaben  bei  der  gesundheitlichen  Überwachung  der 
Schnlen  und  der  Schfiler  können  nur  dann  in  ausreichendem  Habe 
erfBllt  werden,  wenn  sich  anch  die  Lehrer,  welchen  die  fortlanfende 
Kontrolle  der  Schnlen  und  ihrer  Einrichtangen  und  die  stfindige  und 
nnansgesetzte  Beobachtung  der  Schüler  ermöglicht  ist,  hierbei  in 
entsprechender  Weise  beteiligen.  Eine  rege  und  verständnilsrolle 
Beteüignng  der  Lehrer  znr  Erreichung  der  zn  erstrebenden  Ziele 
wird  besonders  dann  zn  erwarten  sein,  wenn  die  scbnlbygienische 
Unterweisung  der  Lehrer  mit  der  Aasbildung  im  Seminar  nicht  ab- 
schlieist,  sondern  wenn  das  Verständnis  fQr  die  Bedeutung  schnl- 
hygienischer  Einrichtangen  nnd  fOr  die  Fragen  der  öfFenÜichen  Ge- 
sundheitspflege Oberhaupt  auch  in  der  Zeit  der  praktischen  Lehr- 
thatigkeit  erweitert  nnd  durch  TorfOhrung  praktischer  Demonstrationen 
nnd  Versuche  vertieit  wird. 

In  dieser  Beziehung  durfte  es  angezeigt  sein,  zunächst  nnd 
probeweise  den  angedeuteten  Zweck  durch  Vorträge  zu  erreichen, 
welche  von  sachverständiger  Seite  in  den  Lehrerkonferenzen  zn 
halten  wären  nnd  an  welche  sich  jeweils  Diskussionen  anknüpfen 
könnten.  Derartige  schnlhy^enische  Vorträge  mit  anschaulichen 
Demonstrationen  fanden  bereits  in  einzelnen  Lehrerkoaferenzen  seitens 
der  Kreisärzte  mit  anscheinend  gutem  Erfolge  statt.  Eine  Verall- 
gemeinemng  dieser  Einrichtung  erscheint  empfehlenswert  nnd,  da  die 
beamteten  Ärzte,  welche  durch  ihre  Thätigkeit  als  Schnlärzte  ohnehin 
zn  den  Lehrern  in  Beziehung  treten,  besonders  geeignet  erscheinen, 
die  hygienische  Fortbildung  der  Lehrer  zu  abernehmen,  so  ordnen 
wir  hiermit  an,  daJs  die  Kreisärzte  mit  Unterstützung  der  Kreia- 
assistenzärzte  in  den  verschiedenen  Bezirkskonferenzen  j&hrlidi  je 
ein  bis  zwei  Vorträge  halten,  welche  nach  und  nach  die  verschie- 
denen Fragen  der  Schulhygiene  in  den  Kreis  ihrer  Betrachtung 
ziehen  nnd  möglichst  anschaulicli  erfirtem. 

Wir  empfehlen  Ihnen,  sich  mit  den  GroJsherzoglichen  Kreia- 
Schulkommissionen  in  Verbindung  zn  setzen  und  in  Übereinstimmung 
mit  denselben  die  Einteilnng  Ihrer  Diensthezirke  in  mehrere  Eon> 
ferenzbezirke  nnd  die  Zeit  und  den  Ort  für  die  Abhaltung  der  Vor- 
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träge  zn  bestimmeo.  Es  dDrfte  zneckm&äig  sein,  far  die  sich  an 
die  Vorträge  anknüpfenden  Disknssionen  jeweils  Leitsätze  anfznstellen 
ond  diese,  durch  Vermitteliing  derGrolsherzogl.  EreiEschnlkommissionen 
vemelfUtigt,  den  einzelnen  Teilnehmern  an  den  Konferenzen  in  die 
Hand  zn  geben.  Die  Themate  fOr  die  Konferenzen  ergeben  sich 
von  selbst  ans  den  bekannten  Leit^en  nnd  Lehrbüchern  der  Schnl- 
gesnndheitspfiege,  sowie  ans  den  BestimmtmgeD  über  den  Ban  und 
die  Einrichtong  der  Schnlränme  nnd  Lehrerwohnnngen  vom  29.  Joni 
1876.  Neben  der  Besprecbnng  der  Einrichtung  der  Schulen  er- 
fordern besonders  die  sog.  Scbalkrankbeiten  und  ihre  Verhfitnng, 
der  uisteckendeti  Krankheiten  nnd  die  Einschr&nknng  ihrer  Ver- 
breitung dnrch  die  Schüler,  wie  auch  die  erste  Hilfe  in  Ungltlcks- 
mien  eine  besondere  Berttckaichtignng. 

Über  die  Ihnen   zugewiesene   neue  Thädgkeit  erwarten  wir  in 
den  von  Ihnen   geforderten  Sonderberichten  zu  pos.  8  des  Schemas 
ftlr  die  Abfassung  Ihrer  Jahresberichte  eingehende  Hitteilnngen. 
(„Beditsprechunff  u.  MecUe.-Qesetegebang'^ ,  No.  6,   1901.) 

GymnasialkiiTse  fBr  HXdchen. 

Berlin,  den  14.  Jannar  1901. 
Die  Eingabe  vom  5.  Oktober  v.  Js.,  betreffs  Errichtung  eines 
nennklassigen  hnmanistischen  M&dchengTmnasinms  in  N.,  habe  ich 
nach  allen  Seiten  einer  erneuten  nnd  sorgfältigen  Prüfung  nnterzogen. 
Ich  erkenne  die  selbstlose  Absicht  des  Vereins,  denjenigen  Mädchen, 
welche  sich  akademischen  Stndien  widmen  wollen,  die  Gelegenheit 
zn  guter  nnd  gründlicher  Vorbildung  zn  gew&hren,  gern  an,  vermag 
mich  aber  davon,  da&  der  geeignetete  Weg  hierzu  die  Gründung 
eines  hnmanistischen  Vollgymnasiums  sei,  um  so  weniger  zu  über- 
zeugen, als  gerade  jetzt  in  Verfolg  des  Allerhöchsten  Erlasses  vom 
26.  November  v.  Js.  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens 
Wandlungen  sich  vorbereiten,  welche  die  Voranssetznngen,  von  denen 
die  Eingabe  des  Vereins  ansgeht,  in  wesenüichea  Funkten  als  hin- 
fällig erscheinen  lassen.  Auch  beruht  es  anf  einer  Verkennung  des 
Wesens  und  der  Bestimmung  der  bestehenden  Gymnasialknrse  fOr 
Mädchen,  wenn  der  Verein  Omen  die  Aufgabe  zuweisen  will,  mit 
ihren  Schfllerinnen  in  vier  oder  fünf  Jahren  den  nennjährigen  Lehr- 
gang des  Gymnasiums  zu  durcheilen.  Ihre  Aufgabe  werden  sie  viel- 
mehr darin  zn  erkennen  haben,  die  beiden  Bildungsgänge  in  organischen 
Zusammenhang  zu  setzen  und  anf  Grand  der  allgemeinen  Bildung, 
wie  die  höhere  Mädchenschule  sie  zn  gewähren  vermag,  in  emer 
Lehrfonn,  die  dem  Verständnisse  erwachsener  Mädchen  entspricht, 
ihre  Schalerinnen  zu  den  Zielen  des  Gymnasiums  zu  (llhreD,  nicht 


io  der  Art  einer  Presse  fttr  die  BeifeprDfdng,  sondern  in  geordnetem, 
methodisch  fortschreitendem  Lehrgänge,  der  natnrgemais  auf  die- 
jenigen Gebiete  sich  lionzentrieren  wird,  welche  nen  an  die  Schüle- 
rinnen herantret«ii. 

Ich  venuBg  daher  die  Genehmigung  zur  Eröffnnng  einer  Gtio- 
nasialsexta  und  einer  Gymnasialtertia  fUr  Mädchen  in  N.  zu  Ostern  d.  Js. 
nicht  zn  erteilen. 

Dabei  verkenne  ich  keineswegs,  dafs  dem  h&heren  unterrichte 
der  Kadchen  im  Laofe  der  Jahre  nene  Aufgaben  erwachsen  sind, 
und  dalB  die  gegenwärtige  Lehrordnimg  der  höheren  Uädchenschnlcm, 
zunächst  wenigstens  die  der  hOchsteatwickelten  Anstalten,  einer  zeit- 
gemälsen  Fortbildung  ßlhig  und  bedürftig  ist.  Ich  bin  aber  fiber- 
zeogt,  dais  die  höhere  Mädchenschule,  die,  den  Bedflrfnissen  folgend, 
im  wesentlichen  ohne  behördlichen  Zwang  und  ohne  Prflfangsdruck, 
als  freie  Bildung  sich  entwickelt  hat,  allgemein  als  Einheitsschule 
und  als  Gmndlage  for  weitere  Büdnngsgaoge,  welcher  Art  sie  andi 
seien,  erhalten  bleiben  mub,  und  dals  es  ein  TerhängniBTOller  Irrtum 
wäre,  sie  ihrem  eigentlichen  Bentfe  zn  entfremden,  und  von  dem 
Bedttrfnisse  ond  den  Neigungen  einer  beschränkten  Minderzahl  die 
Bildungseinrichtungen  fOr  die  gro&e  Hehrheit  der  Mfidchen  abhängig 
machen  zu  wollen. 

Der  Hinister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Studt. 
An 
den  Vorsitzenden  des  Vereins  „Hädchengynmasium" 
Herrn  Dr.  N.  zu  N. 

U.  III.  D.  4526.  U.  II.  U.  1. 
(„Cmir(a>l  f.  d.  ges.  Unterrichtaveno.  i»  Breufsm",  Febr.  1901.) 


Erhebnig«!  fiber  den  Alkoholismns  der  Schulkinder 
in  NiederSsterreick. 

Bezirksschulrat 
der  k.  k. 
Seichshanpt-    und    Residenzstadt 
VFien. 
Z.  214,  Bezirkssektion  1. 
Das  Bureau  der  Organisationskommission  des  VIII.  intemationaloi 
Kongresses  gegen  den  Alkoholismus  zn  Wien  hat  an  das  k.  k.  Mini- 
sterium fär  Kultus  und  Unterricht  die  Bitte  gestellt,  dab  auf  Grand 
des  In  Abschrift  angesdilossenen  Fragebogens  Erhebungen  Ober  den 


i,L-.ooglc 


Alkoholismas  der  SchnlMnder  in  den  Öffentlichen  Volksschalen  Nieder- 
OEtferreichs  eiogeleitet  werden  mögen. 

Mit  Bflcksicht  anf  die  fOrdemsKswflrdigen  Bestrebnngen  dieses 
KoDgresses  hat  das  MiniBterinm  fOr  Koltos  und  Unterricht  znfolge 
Erlasses  vom  12.  Febroar  1901,  Z.  3807,  keinen  Anstand  genommen, 
anf  dieses  Ansnchen  einzugehen,  nnd  den  Landesscholrat  ersacht, 
bebnfs    Dnrchfährnng    dieser  Erhebnngen    das   Weitere   einzuleiten. 

Der  k,  k.  n.  0.  Landesschnlrat  hat  nnn  dnrch  Erlalä  vom 
26.  Febmar  1901,  Z.  1972  die  Bezirkssektionen  des  Bezirks- 
schulrates der  Stadt  Wien  ersucht,  die  mitfolgenden  Erhehnngslx^^ 
den  SchnUeitongen  mit  der  Eröffnung  zuzustellen,  dab  fOr  jede 
Klasse  Je  ein  Bogen  nach  dem  Stande  Tom  1.  Uärz  1.  J.  ans- 
geftillt  werde. 

Die  Klassenlehrer  (Elasssenlehrerianen]  werden  ersucht,  die  hei- 
ligenden Erhehnngsbogen  ausznfQllen  nnd  die  Schulleitung  wolle 
diese  nach  Überprüfung  bis  Freitag  den  8.  Hftrz  1.  J.  an  die  Bezirks- 
sekdon  zuTerlftssig  gelangen  lassen. 

Der  Obmann:  (Gez.)  Bofbaubb. 

Erhebongsbogea: 

NiederSsterreich.  Erhebungstag . .    

Ort:  Wien. 

Schule:  

Erhebung  Aber  den  Genub  geistiger  Getrttnke 
,     /Schaler' 
seitens  der  {gchflierimien'  der  ... .  Klasse. 

1.  Zahl  der  Schulkinder 

2.  Zahl  der  anwesenden  Schalkinder 

3.  Zahl  der  anwesenden  Schalkinder,  welche 

nie  Bier  genossen  haben 

nie  Wein  genossen  haben 

nie  Brantwein  genossen  haben 


4.  Anzahl  der  anwesenden  Schuler,  welche  regelmälsig  geistige 
Getrftnke  geniersen nnd  zwar: 

'  Dm  nicht  zutreffende  darchstreichen.  Für  Klassen  mit  Knaben 
nnd  Wdchen  ist  je  ein  getrennter  Bogen  fOr  die  männlichen  und  fQr  die 
«eiblichen  Schulkinder  anzufertigen. 
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Altera- 

Wein 

Bier 

BrantweiD 

Bei 
UahlieitsD 

Bei  d«r 
BeaehSf- 
Ugnng 

An- 

6 
7 
8 
9 
10 
11 
12 
13 
U 

Zus. 

Bei  welchen  Beschäftigungen  tritt  der  GenoEs -geistiger  Getränke 
besonders  aof? 

Der  Klassenlehrer : 

Übergepraft  dnrch  den  Schulleiter: 


ftiieratur. 


Besprechungen. 

Laqusb,  Dr.  med.,  Nervenarzt  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Hilfe- 
sclinlflii  fBr  schwachbeffiliigte  Kiader,  ihre  ärztliche  nnd 
Boziale  Bedentnng.  Mit  einem  Geleitwort  von  Dr.  med. 
E.  ErapeIiIN,  Professor  der  Psychiatrie  in  Heidelberg.  Wiesbaden, 
Verlag  Ton  J.  G.  Bergmann,  1901.     Preis  Mark  1.3U. 

Das  Torliegende,  62  Seiten  umfassende  Bflcblein  möchte  ich 
jedem  Arzte,  jedem  Lehrer,  Oberhaupt  jedem  Kinder-  und  Schulfreund 
warm  in  die  Haud  drOcken.  Er  wird  es  lesen,  er  wird  es  studieren 
und  sieber  mit  grosser  Befriedigong  in  sich  aufnehmen.     Es  ist  vor 


*  Hier  kOonen  etwaige  Beobachlungen  der  Klassenlehrer  Aber  die 
geistige  und  körperliche  LeiaungsfUiigkeit  uud  das  sittliche  Verhalten  der 
regelmtbig  geistige  Getr&nke  geuie&enden  Schulkinder  mil^ieteilt  werden. 
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allem  erirenlich,  daraus  m  sehen,  dals  sich  auch  in  Deutschland  der 
Arzt  immer  mehr  und  mehr  der  Idiotenfrage  annimmt,  was  bisanhin 
ja  fast  lediglich  nnr  von  Geistlichen  nnd  WohlthtUigkeitsvereinen  etc. 
geschehen  ist. 

Nachdem  nns  der  Verfasser  in  einigen  Zügen  die  Ätiologie 
des  Schwachsinns  gezeichnet  hat,  fuhrt  er  uns  sofort  in  die  HilfBachnle 
für  seh wachbeföb igte  Kinder,  zeigt  ans  deren  Einrichtnng,  deren 
Orgsnisation,  ja  sogar  deren  Erfolg.  Er  zeigt  uns  anch  die  Auf- 
gaben der  Erziehnngsanstalten  fflr  schwachsinnige,  noch  bildnngs- 
fthige  Kinder,  ond  endlich  weist  er  das  gro&e  Bedürfhis  an  Ver- 
sorgongsanstalten  für  hildungsnnf&hige  Schwachsinnige  nach.  Mit 
Recht  sagt  der  Verfasser,  dafs  der  Staat  nicht  nor  die  Pflicht, 
sondern  aach  das  grösst«  Interesse  bat,  sich  der  Erziehung  nnd 
FQrsorge  der  schwachsinnigen  Kinder  anzonebmen.  Über  die  Arbeits- 
teilung zwischen  Arzt  nnd  Lehrer  anf  diesem  Gebiet  h&lt  er  die 
Anschaaimgen  von  Prof.  Dr.  Kbaepelin  als  mafsgebend:  „Die 
Pflege,  die  Erziehung,  der  Unterricht  in  den  Idiotenanstalten  gehört 
In  die  Hände  der  Pädagogen ;  dagegen,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
die  Ursachen  der  Idiotie  zn  erforschen,  die  eigentlichen  Krankheits- 
znstande, die  körperlichen  nnd  die  geistigen  zn  behandeln,  die  Ana- 
logien der  Erscheinungen  der  Idiotie  mit  den  Zuständen  der  Geistes- 
krankheiten festzustellen  nnd  die  Heilmittel  der  Idiotie  zn  finden, 
so  ist  dies  Sache  des  Arztes."  Wir  dürfen  dem  Verfasser  fBr 
diese  interessante  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Erziebong  nnd  Btldnng 
schwachsinniger  Kinder  höchst  dankbar  sein. 

Dr.  med.  G.  Schenksb  auf  Schlofs  Biebersteln  (Äaran). 

HöRLUfANN,    Arzt,    Beitrag    enr   Prophylaxis    der    LimgeiL- 

Bebwildsacht.    Über  die  Fürsorge  ftkr  arme,  chronisch  erkrankte 

Kinder,   speziell   far  Rhachitische   und  SkrophulOse.     Sep.-Al>dr. 

ans  der  „Schtoeü.  Zeits^.  f.  ff.",  XXXES.  Jahrg.,  Heft  III,  1900. 

Von    der   Thatsache    ansgehend,    dafs    tuberkulöse   Leiden    im 

Kindesalter  häufig  sind,  daJs  eine  ängstliche  Ausscheidung  zwischen 

Skropbnlose  und  Tuberkulose  praktisch  wenig  Bedeutung  und  wissen- 

Kcbaftlich    keine   Berechtigung    hat,   und    dafs    zahlreiche    blutarme, 

schlecht  genährte,  körperlich   geschwächte  Kinder  oft  jahrelang  den 

Giftkeün  der  Taberknlose  in  sich  tragen  ohne  Aufsehen  nach  Aulsen 

zn   erregen,   gelangt  Verfasser  zur  Überzeugung,    dafs   die  Fflrsorge 

zur  Verhütung   der   Tuberkulose   sich   energisch   gerade   mit   dieser 

letzteren  Kategorie  von  Kindern  zn   beschäftigen   habe.     Er   nimmt 

den  Standpunkt  ein,  dafs  die  verbesserte   allgemeine  Emährong,  die 

durch   Untersucbnngen  bestätigte   günstige  Veränderung   des   Blutes, 

die  Zunahme  des  Körpergewichts,  die  Kräftigung  des  Mnskelsjstems, 
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besonders  des  Herzmoskels  nnd  der  Atmangsrntubcilatar,  die  Ans- 
weitoog  des  Brnstkorbes,  mit  einem  Wort  die  Resultate,  «!e  de 
in  Ferienkolonien  ftkr  Schnlkinder  and  Erholongsstationen  errdcfat 
werden,  eine  glQcIcliche,  erfolgreiche  Yermehmng  natoriicher  Schutz- 
mittel gegen  die  Taberknlose  bedeuten. 

H.  ist  der  Ansicht,  da&  eine  grofse  Anzahl  von  Tnberknlose- 
erkrankntigen  darch  Ansteckong  im  Eindesalter  bei  besonders  prä- 
disponierten Individnea  m  stände  kommt  und  macht  in  dieser  Hin- 
sicht besonders  auf  die  Gefahren  des  Schulstanbes  anfmerksun,  da 
man  oft  Kinder  mit  Wnnden  an  Gesicht  and  Bänden  antrifft,  dorcb 
welche  eine  Infektion  sich  Tolkiehen  kann.  Die  Fnfsboden- 
reinlgnng  gehört  deshalb  Überall  da,  wo  man  Kinder  vor  tnber- 
knlßser  Masseninfektion  schützen  will,  m  den  aUerereteB  Aafgaben 
der  Gesnndbeitspflege. 

Eine  Vermehrung  der  Heüstatten  fOr  BkrophnU>se,  tnberknlöBe 
nnd  rhachitische  Kinder  ist  nach  H.  dringend  nötig,  nnd  namentlich 
ist  die  Heilst&tten-OrDndnng  fQr  arme,  kranke  Kinder 
ein  Gebot  der  Menschlichkeit,  denn  wenn  selbst  nnter  gfln- 
stigen,  materiellen  Verhältnissen  eine  Tollstftndige  Ändemng  der 
Lebensweise  nnd  der  klimatischen  Faktoren  dringend  geboten  ist, 
so  erscheint  die  Versetzang  von  armen,  kranken  Kindern  in  Kinder- 
beilst&tten  um  so  nötiger,  weil  den  Kranken  zn  Hanse  so  nnendlich 
viel  mangelt,  was  znr  Herstellong  der  Gesnodbeit  abaolot  nötig  ist. 
Femer  ist  die  Errichtung  von  eigenen  Verpflegeh&nsern,  in 
welchen  erbolnngebedorftige  Kinder  zn  jeder  Zeit  Anfhahme  findeo 
können,  ohne  dafe  sie  dadorch  in  ihrem  Schulnsterricbt  eine  wesent- 
liche Stdmng  erleiden,  nnd  die  Sorge  fOr  eine  bessere  Ernäh- 
rung der  ans  den  Ferienkolonien  znrflckkehrenden  armen 
Kinder  Überall  anzustreben.  Auch  w&ren  die  Erfolge  der  Ferien- 
kolonien weit  gröfsere,  wenn  die  Zeit  der  Erholung  wenigstens  nm 
eme  Woche  aosgedehnt  werden  könnte ;  dies  geht  ans  der  Tbatsache 
hervor,  dsls  die  Gewichtszunahme,  die  in  den  ersten  zwei  Wochen 
des  Kolonieanfenthaltes  noch  gering  ist,  mit  jeder  folgenden  Woche 
bedeutend  zunimmt. 

Ober  die  Resultate,  die  in  den  schweizerischen  Ferienkolonien 
nnd  Kinderbeilstuten  erzielt  werden,  berichtet  Verfasser  sehr  gOn- 
stiges;  namentlich  macht  er  darauf  aufmerksam,  dafs  hier  die  kon- 
servative Behandlung  tuberkulöser  Koocbeoerkraakungen  schöne  Er- 
folge verspricht  und  warnt  vor  frtlhzeitigen  Operationen  an  Kindern, 
die  in  Heilstatten  untergebracht  werden  kOnnen. 

Am  Schlüsse  seiner  Broschflre  weist  H.  auf  die  wesenUiches 
VtBteile  hin,  welche  subalpine  Stationen  vor  Thalstationen  besitzen, 
besonders  znr  SpUherbst-  and  Winterszdt,  wenn  feuchte  Nebd  die 
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£l>eiie  zudecken  und  Sonne  nnd  Licht  abspomn.  Anch  mit  alpinen 
Stationen  kßnnen  gnte,  gabalpine  Lf^en  in  erfolgreiche  Konkurrenz 
treten.  Namentlich  wenn  die  letzteren  einen  grolsen  Bonnenachein- 
horizont  beaitzen,  so  bieten  sie  in  Bezng  auf  die  Zahl  der  Sonnen- 
Bcheinatonden  weaenüiche  Vorteile  gegenüber  alpines  Stationen,  denen 
oft  hohe  Berge  einen  späten  Sonnenaufgang  nnd  einen  finhen  Sonnen- 
untergang bringen.  Ein  absolutes  Erfordernis  bei  GrOndnng  sub- 
alpiner nnd  alpiner  Einderheilstätten  ist  aber  der  direkte  und  in- 
direkte Windschatz  gegen  Nordnesten,  Norden  nnd  Osten. 

Man  Hiebt,  das  Bttcblein  Hüslihakiis  enthält  dee  wichtigen 
und  beherzigenswerten  sehr  viel,  und  wir  möchten  es  der  Anf- 
merktarakeit  eines  weiteren  Publikums,  namentlich  anch  den  Eltern 
and  Lehrern,  dringend  empfehlen.  F.  Bbibhanv. 

H.  Otth,  C»iif<reKfle  snr  l'^ritnr«.  Laaaanne,  1900.    8°.  20  S. 

Die  Vorliegende  Broscbfire  enthält  den  Text  eines  anf  Anregung 
der  städtischen  Schnldirektion  in  Lausanne  den  dortigen  Lehrern 
aber  den  Schreibunterricht  gehaltenen  Vortrages. 

Nach  einem  kurzen  historischen  Überblick  berührt  der  Verfasser, 
welcher  selbst  Scbreiblehrer  ist,  die  Frage  der  Schreibnntarrichts- 
methoden.  Ohne  die  Verwendung  von  lithographierten  oder  sonstigen 
EinzelTorlagen  ganz  ansschliessen  za  wollen,  hebt  er  die  Überlegen- 
heit des  „EoUektivschreibanterrichtea''  hervor,  wobei  der  Lehrer  die 
kalligraphischen  Vorlagen  auf  der  schwarzen  Tafel  mit  Kreide  aof- 
zeichnen  soll.  —  Auf  die  hygienische  Bedeutung  des  Schreibe- 
aktes fibergehend,  bespricht  0.  zunächst  die  Stellung  des  Schrei- 
benden. Es  musH  hierbei  vor  allem  eine  symmetrische  Haltung, 
nicht  blols  des  Rumpfes  und  der  Arme,  sondern  anch  der  Beine 
verlangt  werden.  Der  Rumpf  soll  aofirecht,  beide  Vorderarme  auf 
dem  Tisch  in  einem  Winkel  von  46'  mit  der  Tischkante,  die  Quer- 
axe  dee  Beckens  parallel  mit  dem  Tischrande,  und  die  Unterschenkel 
senkrecht  gehalten  werden.  Die  Entfernung  des  Heft«s  von  den 
Augen  darf  nicht  unter  30  cm  betragen ;  die  mediane  Heftlage  ist 
allein  zu  empfehlen;  die  Rechtslage  zu  verwerfen.  Mit  Recht  wird 
die  Federhaltung  als  wichtig  angesehen:  der  Federhalter  soll  einen 
Winkel  von  46"  mit  der  Papierfl&che  bilden  nnd  dessen  Aie  bezw. 
Spitze  gegen  die  Hitte  des  Oberarmes  geriditet  sein.  Entgegen  der 
Ansicht  vieler  Scbreiblehrer,  soll  die  Ausfnhmng  der  Buchstaben  mit 
der  Federspitze  nicht  durch  Bewegnugen  der  ganzen  Hand  oder  sogar 
des  Armes,  sondern  hauptsächlich  durch  Beuge-  nnd  Streck- 
bewegungen der  Finger  zu  Stande  kommen;  besonders  bei 
Anfängern  sei  damit  eine  gr&Isere  Stabilität  in  der  KOrperstellung 
zn  erreichen. 
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Das  Heft  ist  beim  Übergang  Ton  einer  Zeile  zar  folgendes 
durcli  die  linke  Hand  etwas  nach  oben  zu  verschieben,  damit  die 
Federspitze  stets  aocb  fOr  die  untersten  ZeOen  in  gleicher  Entfenumg 
vom  Rumpfe  nnd  von  den  Augen  verbleibe.  Hingegen  soll  die 
Exkursion  der  Feder  tom  Anfang  big  zum  Ende  der  ZeOen  dnrcli 
eine  Bewegnng  der  Hand  nnd  des  Vorderannes  nach  rechts,  unter 
Beibehaltung  des  Tischkante-Yorderannwinkels  von  45",  bewirkt 
werden. 

Die  so  hAnfig  vorkommende  fehlerhafte  Haltung  des  Kindes 
beim  Sehreiben  sacht  Verfasser  anf  folgende  Weise  zn  erklllren: 

1.  Schlechter  Willen  nnd  Trflgheit  der  Schüler; 

2.  Schlechte   Gewohnheit  infolge  fehlerhaften   Schreihnnterrichts ; 

3.  Verwendung  von  schlecht  liniiertem  Papier;  das  genaue  Ver- 
folgen einer  undentlichen  Liniatur  veilange  hftufig  vom  Kinde 
eine  grbssere  Än&nerksanikeit  als  das  eigentliche  Schreiben. 
Es  sei  daher  eine  sehr  dentliche  Liniatur  absolut  nOtig. 

4.  Schlechte  Qualität  des  Schreibmaterials  (Feder,  Tinte  nnd 
Papier). 

5.  Natikrliche  Tendenz  m  Drehung  und  Ann&henmg  des  Kopfes 
an  die  Schreihfläche. 

6.  ErmQdang.  Häufige  Pansen  sind  daher  während  der  Schreib- 
unterrichtsstnnde  notwendig. 

7.  Tendenz  zur  Verlagenmg  des  Heftes  in  die  Rechtslage,  weil 
man  mit  der  rechten  Hand  schreibt.   Verfasser  meint,  es  wäre 

vielleicht  nfltzlicb,   auch   die  linke  Hand  zum  Schreiben  etnzn- 
ttben  resp.  dieselbe  abwechslnngsweise  zu  gebrauchen. 

8.  Fehlerhafte  asymmetrische  Fulsstellung. 

Verfasser  ist  Anhänger  der  Steilschrift;  er  betont,  dals  bei 
Schrägschrift  der  Schreibende  unwillkflrlicb  darnach  trachtet,  durch 
eine  seitliche  Neigung  des  Kopfes  den  Parallelismus  zwischen  Basal- 
liaie  (Verbindungslinie  der  Augen)  nnd  Zeile  wiederherstellen.  Die 
Einwände,  die  man  gegen  die  Steilschrift  macht  —  das  uusch&ne 
Aussehen,  die  Schwierigkeit  fOr  den  Lehrer,  eine  ungewohnte  Schreib- 
art zu  dozieren,  die  Langsamkeit  in  der  AnsfObrnng,  die  Not- 
wendi^eit  spezieller  Scbreibfedem,  die  schlechte  Haltung  mancher 
Schttler  trotz  Steilschrift  —  werden  vom  Verfasser  widerlegt;  er 
setzt  ganz  besonders  mit  den  bekannten  geometrischen  Beweisen 
auseinander,  wie  die  Gesamtlänge  der  Federstriche  einer  bestimmten 
Bncfastabenzahl  bei  der  Steilschrift  wesentlich  kflrzer  (3  :  4)  ist  als 
bei  der  Schrägschrift,  sodass  die  bei  der  letzteren  mögliche  grfl&ere 
Schnelligkeit  in  der  Ansfdhrung  eines  emzelnen  Striches  mehr  als 
kompensiert  wird;  es  können  auch  mit  der  Steilschrift  bei  gleicher 
Deutlichkeit  mehr  Buchstaben  aof  eine  bestimmte  Zeileiü&nge  gebracht 
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werden.     Besondere   Federn   sind  übrigens  fOr  die  Steilschrift  nicht 
nötig,  jedoch  ist  eine  nicht  zu  feine  Spitze  Torznziehen. 

In  dieser  von  nicht  ärztlicher  Seite  herrtkbrenden  erfreulichen 
Verteidigung  der  Steilschrift  konnten,  schon  wegen  der  beschrIlQkt«n 
Form  eines  Vortrags,  selbstverstAndlich  eicht  alle  Punkte  aasfllhrlich 
ZDF  Erl&ntemng  kommen.  Einige  Behanptnngen  des  Verfassers  Ober 
die  Ursachen  der  schlechten  Haltong  beim  Schreibeakt  sind  ferner 
auch  etwas  hypothetisch,  z.  B.  die  angebliche  „Trägheit"  nnd  der 
„schlechte  Wille"  der  Kinder,  sowie  die  „Gewohnheit"  einer  schlechten 
Haltung.  Es  sind  doch  wohl  physiologisch  zn  erklb%nde  Gr&nde 
faiefSr  Torbanden;  dies  gilt  anch  besonders  ftkr  die  fehlerhafte  Haltnng 
gewisser  SchQler  bei  der  Steilschrift.  Prof.  GmABD-Bem. 
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* —    —     TerbreiUing    von    InfekHonserregem     durch    Gebrauchs- 
gegenstände und  ihre  Desinfektion.  Sep.-Abdr.  ans  der  Hygienischen 

Rundschau,  1901,  No.  2. 
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Heokb,  Gustav.  Moderne  SchttOtygiene.  (Die  neuere  Psychologie 
in  ihren  Beziehnngen  znr  Pädago^.)    Pftdag.  Bluter,  No.  3,  1901. 

EOOH,  EoNKAD,  Dr.  Der  Begriff  Turne»  und  die  Würdigung 
der  Fumlehrerarlmt.  Zeitschr.  f.  Turnen  and  Jngendspiel  vom 
23.  Februar  1901. 

*The  Sehool  Beview.  Vol.  9,  March  1901. 

Wbeqb,  Dr.  med.    Hygiene  des  Kindes.    Bluter  far  Tolk^;esmid- 

.  heltspSege,  12.  Heft,  1901. 


Der  BUkdtischen  Behörde  von  Königsberg  verdanken  wir  die 
Übersendung  aller  Formnlare,  welche  anf  die  Thätigkeit  und  Bericht- 
erstattnng  der  Schulärzte  Sezog  haben.  Wir  wenden  uns  auch  an 
die  flbrigen  Städte,  welche  die  Institotion  der  Schulärzte  htä  aidi 
eingeführt  haben,  mit  der  Bitte,  der  Redaktion  der  „ZeHsckr^  fär 
SehUffesundheHspftege"  alle  Dracksacben,  welche  diese  Institotion 
betreffen,  znr  VerfDgnng  zn  stellen.  Die  Redaktion  wird  es  sich 
angelegen  sem  lauen,  diese  Materialien  entiprecbraid  za  Terwertei. 
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XIT.  Jahrgang.  1901.  ■    No.  6. 


IHe  n.  JalirevTersMBiUniii; 

d«  AügemeiHeii  Deitt8eh«n  Vereins  fBr  SehtügesuUeitspflege 

am  31.  Mal  1901  ia  WiesUdcn. 

Beriabt  toh  F.  EaisiuinT. 

Von  der  konstitnierenden  Versammliuig  des  Verona,  die 
in  AnlehnoD^  an  die  72.  VerBammlaiig  Deatsoher  Matarforsoher 
und  Ärzte  im  September  vorigen  Jahres  za  Aachen  atatt- 
gefimden  hatte,  war  die  freundliche  Einladung  der  Vertreter 
VP^ieebadens  angenommen  nnd  diese  Stadt  als  Ort  der  Zn- 
sammenkonfi  für  daa  Jahr  1901  beBtimmt  worden.  Dieee 
Wahl  war  Boboo  insofern  zu  b^rafsen,  als  man  mit  Sioh«-heit 
daranf  rechnen  konnte,  dab  in  der  schönen  Taannsstadt,  wo 
uhon  seit  längerer  Zeit  die  Sohnlhygiene  eine  Torbildliohe 
praktische  DurchfOhrnng  erfahren  hat,  sieh  die  Vorbereitungen 
zur  künftigen  Veraammlung  in  guten  H&nden  befinden  werden. 
Die  Losung  biefs  also  fttr  das  Jahr  1901 :  „Auf  nach  Wie»- 
baden  I" 

Und  in  der  That  bildete  eich  in  Wiesbaden  ein  sehr  zahl- 
reiober  Ortsaasschnls,  der  Vertreter  der  rersohiedenen  Behörden 
nnd  G^esellsohaftskreise  umfaTste,  die  Sache  energisch  in  die 
Hand  nahm  nnd  sohlielslich  wohl  mit  Fug  nnd  Recht  Ton 
sioh  sagen  konnte,  er  habe  „keine  Utthe  nnd  Opfer  bei  den 
Vorbereitangen  für  die  Veifiammlong  gescheut". 

Anf  der  Traktandenliste  standen,  neben  den  Be^rüftongs- 
anspraohen  nnd  gesohäftliehen  Angelegenheiten,  nraprflnglioh 
acht  Vortrfige  über  vier  schnlbygienisohe  Qegenstftnde  und 
Fragen ;  später  kamen  dann  noch  weitere  drei  Vorträge  hützn. 
Die  Titel  der  angemeldeten  Keferate  waren  folgende: 
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1.  Di«  neae  preafeiBchfl  SohalFeform  in  Beziehang 
zur  Sohalhygieoe. 

Beferanten :  Oberrealaolialdiiektor  Dr.  H.  Sceotten- 
•      Haue, 

Dr.    med.    Kobhah  ,    prakt.    Ant    in 
Leipzig. 

2.  Über  Eiaftlhrung  einer  einheitliolien  Sohreib- 
nnd  Draokeohrift. 

Referenten :  Sektor  Höi.i.sb- Wiesbaden, 

Augenarzt  Dr.  Qbbloff- Wiesbaden. 

3.  Die    Bohalbygienisohen    Einrieb  tan  gen    der 
Stadt  Wiesbaden. 

Referenten:  Stadtmhnlinspektor  Rikeeii- Wiesbaden, 
Sohnlarzt  Dr.  F.  Cüntz- Wiesbaden, 
Banrat  Gbnzhbb- Wiesbaden. 

4.  Scbnlhygiene  nnd  SobwindsnobtBbek&mpfnng. 

Referent:  SanitHterat  Dr.  OBBBTÜBCHZK-Wiesbaden. 
Naohtr&glicb  angemeldet: 

5.  Dr.  med.    'Fbaxz    Wehhbb,    dirigierender   Arzt    der 

naasauificben    Longenheilstfttte    Naurod:     Scknl- 
kygiene  nnd  Sohwindsnohtabekttmpfnng, 

6.  Dr.  med.  Bbsda,  Berlin:  Die  Sohvachbeffthigten 

in  den  böheren  Söhnten. 

7.  Direktor  F.  S.  Abchxhhold,  Treptow-Berlin:  Einige 

optisoke  O-rfinde   für  die  Yermeidang  des 

Rot  in  Sohnle  nnd  Hans. 
Die  Versammlnng  wurde  in  einem  der  SeitensBle  des  Knr- 
kausee  abgehalten.  Ein  Verzeiohnis  der  Anwesenden  wurde 
nieht  herausgegeben ;  naok  einer  beilänfigen  Sokätzung  mag 
siok,  wenigstens  beim  Beginn  der  Sitznng,  die  Zahl  der  Teil- 
nekmer  auf  etwa  200  belaufen  haben,  darunter  einige  Damen. 
Wiesbaden  selbst  war  sehr  gut  vertreten.  Wenn  man  berfiok- 
siohtigt,  dalä  naoh  der  Mitgliederliste  des  Vereins  ein  gutes 
Drittel  des  EffektiThestandes  des  letzteren  aus  Einwohnern 
Wiesbadens  besteht  und  dafs  ohne  Zweifel  die  Wiesbadener 
der  yersammlnn^  in  stärkerer  Verhältniszahl  beigewohnt  haben 
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als  di«  anawftrtig«]]  Ui%lieder,  so  wird  man  sioli  kaum  ineo  in 
dar  Annahme,  daJs  Wieebadso  allein  wenigstens  die  Httlfte  der 
Teilneluaer  an  der  Versammlnng  gestellt  habe.  Zahlreich  ver- 
treten mnd  die  BealsoholmKnner ;  Ärzte,  mit  Ansuahme  der 
'Wiesbadener  Kollegen,  sind  wenige  da.  Viele  der  haaptaäoh- 
Hehsten  Förderer  der  SohoUiTgien«  in  Dentsohland  enohen  wir 
smeonat — ,  so  Termiseen  wir  beiBpielsweise  H.  Oohn  -  Breslau, 
SoHUBBBT-Nümherg,  BASDrSKT-Berlin,  KoTBLUABir-Hambarg, 
SoHmLBB-Leipaig,  SoHmo-MoHNABD- Halle  a.  S.  a.  a.  m.  Die 
Abwesenheit  dieser  Mfloner  an  einer  Stelle,  wo  ihnen  der 
eiste  Platz  gebährte,  ist  zn  bedanem.  Die  GrSnde  dafUt  sind 
uns  unbekannt;  es  sei  uns  aber  immerhin  gestattet,  die  Verrnntang 
axtssospieohen,  sie  mOohten,  wenigstens  teilweise,  mit  dem  ia 
unserem  Bericht  Aber  die  konstitnierende  yersammlnog  des 
Vereins  geschilderten  Yoi^hen  bei  der  Wahl  des  Yorstandes 
zosammenhängen.  ^ 

Die  Verhandinngen  wnrden  eröffnet  durch  den  Vorsitzenden 
Prof.  Dr.  med.  a.  phil.  G-BiESBACH-Mälhaiisen  i.  Bis.  Derselbe 
spraoh  seine  Freude  darüber  ans,  dafs  die  Versammlung  gerade 
in  Wiesbaden  stattfinde,  einer  Stadt,  die  schon  seit  Jahren  die 
Soholhygiene  gepflegt  and  gefordert  bat.  Auch  ist  er  er&eut 
Aber  den  guten  Besuch  der  Versammlung  nnd  namentlich  ttber 
die  Anwesenheit  der  gro&en  Zahl  (25)  von  Vertretern  der 
Bi^erungeD  und  einzelner  Städte,  sowie  aber  die  rege  Teil- 
nahme versohiedener  Lehranstalten,  Korporationen  und  Vereine. 
E!b  geht  hieraus  herror,  dab  das  Interesse  an  schnlhygienisohen 
Fragen  in  Deatsidüand  grob  und  im  Wachsen  begriffen  ist. 
Sie  sollen  alle  willkommen  sein,  denn  alle  sind  berufen,  mit> 
jsoarbeiten  an  der  Gesnndnng  der  Jugend. 

Auf  die  ErOfinnngs Worte  des  Vorsitzenden  folgte  eine 
lange  —  für  unser  Empfinden  allzulange  —  Reihe  von  Be- 
grüisungsreden,  von  denen  mehrere  sich  nicht  mit  der  formellen 
Seite  der  Begrtl&ung  begnügten,  sondern  materiell  anf  die  Be- 
dentnng   der  Sohnlgeeondheitapflege  überhanpt   und    des   ihrer 


*  Sielia  düte  ZeüitAnfi,  1900,  8.  MO. 
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Pfl*S^  gewidmeton  Vereins  im  besonderen  eingingen.  So  er- 
klarte  z.  B..Proviiizial8oIinlrat  PÄHLBH-KBaael,  er  halte  §  2  der 
VereinaBBtEongen,  der  Ton  den  Aufgaben  dee  Vereins  bandelt, 
inbaltliob  f&r  riohtig,  —  es  sollen  'in  der  Tbat  die  Lehren  der 
H^ene  in  der  Sohnle  verbreitet  werden.  Immerhin  aber  sei 
er  der  Ansioht,  dab  nicht  seltea  wisBenBohaftlidie  ESnzelanter- 
sachnngeo  mit  unrecht  verallgemeinert  werden  nnd  da&  vieles 
der  Sohnle  zi^esohrieben  w«rde,  was  eigentlich  dnrdi  andere 
Faktoren  Teninaoht  wird;  daher  komme  die  nnbegrfindete 
Farobt  der  Lehror  vor  dem  Sohnlarzt.  Oft  werden  anob  von 
den  Vertretern  der  Sohnlh^ene  m  absolate  ood  zq  weit- 
gehende Forderangen  aofgeetellt,  Forderungen,  deren  praktisdi« 
Dnrbbfabmiig  doroh  die  ein&ohe  Frage:  „Was  kostet  ea?" 
TenmmCgUoht  wird.  Dar  Inhalt  des  §  6  der  Satsangen,  nach 
wetohem  alle  irgendwie  kompetenten  Faktoren  gemeinsohaftliah 
an  der  FOrdemng  der  Schulhygiene  sich  beihstigen  sollen, 
wird  vom  B«dner  begrOTst.  Anf  diese  Weise,  meinte  er, 
werde  man  sich  aof  praktischem  Boden  bewegen  nnd  den  An- 
schlaÜB  an  das  geechiobtliob  Gewordene  finden, 

Oberbürgenneister  t.  Ibbll  -Wiesbaden  versicherte,  daiä 
weiteste  Kreise  das  giOlste  Interesse  haben  an  den  Bestrebnngen 
des  Vereins.  Di«  Gemeinde,  die  ja  sanftohst  die  Volkssoholen 
zn  besorgen  hat,  ist  sich  bewolst,  dafs  der  Sohnlzwang  auch 
die  Verpflichtung  der  Gremeinde,  fitr  die  G^ondheit  d«r  Kinder 
beso^  zn  sein,  zur  Folge  hat. 

Obersohnlrat  Nodnaqel  -  Darmstadt  weist  anf  die  prak- 
tischen Schritte  hin,  welche  die  hessiaohe  B«gierang  anf  dem 
Gebiete  der  Schulgesundheitepflege  fOr  Volks-  and  hfihere 
Schulen  plant  oder  bereits  eingeleitet  hat:  besondere  Kurse  in 
den  Lehrerbildungsanstalten,  VortrKge  an  den  Konferenzen  der 
Volkssobnllehrer,  Beratungen  über  Fragen  der  Schalhygiene 
itn  den  Versammlungen  der  Vertreter  der  höheren  Lehranstalten 
und  deigl. 

Prof.  ViESTOB  von  der  TTniversitat  Marburg  betont,  dals 
die  Schulgesundheitspflege  da  nicht  anfhören  kann,  wo  die 
Universität  auffingt;    auch  die  letztere  steht,   im  Interesse  der 
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■tadierenden  Jn^nd,  den  BchnlfaygieniBohen  BeetrebongeD  aym- 
patlÜBcli  geganaber. 

Von  den  Vertrotem  der  BealsoIialmannei^V'flreinigang  in 
Frankfurt  a.  IS.  wird  hingewiesen  auf  die  Notwendigkeit  des 
Znaammenwirkens  der  Pädagogen  und  Laien  nnd  auf  daa  Za- 
■ammengelien  der  Beatrebnngen  für  Sohnlgeenndheitapflege  und 
Gleiohbereohtignng.  Anoh  die  Franen  aoUen  mitwirken  anf 
diesem  Gebiete;  ihre  aktive  Teilnahme  ist  ebenso  wichtig  als 
diejenige  der  Ärzte  and  anderer  Laien,  die  an  dem  Wohl- 
wgehen  der  Sehnle  and  der  Sohfiler  intereesiert  sind. 

Tanbetummenanstaltsdirektor  KNEFPsas-Trier,  als  Vertreter 
der  Taubstumm  enanatalten  der  Hheinprovinz,  teilt  mit,  ee  sei 
Yon  der  Provinzialregieniiig  TerfUgt  worden,  dals  alle  Taab- 
Btommenanstalten  der  Provinz  dem  Vereine  beitreten  sollen. 
Sohon  lange  wird  in  dieeen  Anstalten  dag  Knaben-  nnd 
Mftdohentnmen  fleilsig  betrieben;  zweimal  im  Jahre  wird  eine 
irzUiohe  Unterenohang  aller  Kinder  roigenommen ;  Ohren, 
Aogen  nnd  Nasenrachenranm  werden  durch  Speaialdrzte  gepräfi. 


Nachdem  die  Versammlang  die  ztüilreiohen,  längeren  nnd 
kürzeren  Begrülsangsreden  geduldig  hatte  Hber  sich  ergehen 
lassen,  begann  der  geschftftliche  Teil  der  Tagesordnnng.  Die 
Kflrze,  mit  welcher  derselbe  abgewickelt  worde,  wirkte  sicher- 
lich aof  die  Mehrzahl  der  Anwesenden  wohlthnend.  Der 
Antrag  des  Vorsitzenden,  die  Beratung  über  die  vom  Land- 
geriohtsdirektor  db  Nieh  geplante  Änderung  der  Vereina- 
statuten  anf  die  nftohste  JahreBversammlnng  zu  verachieben, 
fimd  allgemeine  Zastimmong.  Die  Neubearbeitung  der  Satzungen 
soll  dieselben  mit  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  in  Einklang 
bringen,  aber  man  will  es  für  das  laufende  Jahr  noch  bei  den 
alten  Statuten  bewenden  lassen.  An&Uend  ist,  dab  einige 
offenbar  vom  Vorstände  bereits  Torgenommene  Abänderungen 
an  den  von  der  konstitniermiden  Versamnünng  in  Aachen  an- 
genommenen Statuten  der  diesjährigen  Versammlung  nicht  zur 
Genehmigung  vorgelegt  wurden,  was  -im  Interesse  eines  richtigen 
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QeschKftsgaiigefi  hfttt«  geaolifllieii  sollen.  Die  weseotiieluie 
dieser  iindenmgeD,  die  hier  erwftlint  zu  werden  rerdient,  weil 
sie  nicht  redaktioneller,  sondern  materieller  Nator  ist,  betrifit 
den  §  17.  Der  erste  Paasas  desselben  lantete  in  der  ni^rttng- 
liohen  Ffl38Dng  J'olgendernLalsen :  „Unter  dem  Titel  „Mitteütmgen 
des  aligememen  deutschen  Vereins  für  SdmJgesundheitapfkge'' 
besitzt  der  Verein  ein  amtliches  Organ  etc.".  Die  Tom  Vor- 
stände publizierte  Redaktion  dagegen  lantet:  ,Der  Verein 
besitzt  als  amtliches  Organ  eine  Zeitechrift  eto.".  Dafa  hiermiit 
eine  materielle  Änderung  bezweckt  wnrde,  beweist  das  Et-- 
Boheinen  der  Zeitsobrift  ,Getunde  Jugmd",  die  in  einer  vom 
Vorsitzenden  des  Vereins  geeohriebenen  Anspraobe  „An  die 
Leser"  als  Organ  des  Allgemeinen  Deuisohen  Vereins  fOr 
Sohnlgesondheitspflege  erklärt  wird.  Unter  diesen  Umständen 
hätte  man  wenigstens  erwarten  können,  dab  der  Voratond  der 
Versammlung  Mitteilung  tou  seinem  Vorgehen  machen  werde. 
Wir  bedauern,  dals  dies  nicht  geschehen  ist.  An  der  Sache 
selbst  hätte  eine  solche  Mitteilung  ja  nichts  geändert,  nnd  wir 
wollen  auch  hier  die  Frage  nicht  erörtern,  inwieweit  die 
Erfindung  eines  nenen  Organa  fOr  Sohnlgesondheitspflege  dem 
vorhandenen  Beddr&isse  entspricht  and  ob  es  nioht  mehr  den 
Interessen  des  Vereins  und  seiner  Bestrebungen  entaprochen 
hatte,  wenn  der  Vorstand  betreu  Herausgabe  der  Hitteilungen 
des  Vereins  mit  der  Redaktion  und  dem  Verleger  der  „ZeU- 
schriß  für  Schvlgeaundheitapflege' ,  in  deren  bis  jetzt  erschienenen 
13  Bänden  ein  reiches  Material  aber  alle  Fragen  snf  diesem 
Glebiete  niedergelegt  ist,  in  Verbindung  getreten  wäre  — ,  abw 
es  mols  doch  gesagt  werden,  dals  der  Vorstand,  um  sioh  von 
der  Verantwortlichkeit  für  das  G^eschehene  zn  entlasten,  gut 
daran  gethan  hätte,  den  Botecheid  in  dieser  Angelegenheit  der 
Versammlung  m  aberlaasen. 

Aach  ein  anderes  HC^esohfift",  das  Ton  der  VeisammluDg 
formell  erledigt  wurde,  fordert  zu  etweloher  Kritik  harans,  — 
es  ist  dies  die  Wahl  von  7  nenen  Ehrenmitgliedern. 
Die  Wahl  znm  Ehrenmitgliede  ist  die  höchste  Ansmiduinng, 
die  ein  Verein  verleihen   kann,    and   die  er  FersOnlidikeiten 
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erweist,  vel^e  entweder  dem  Vereine  selbst  oder  der  Sache, 
welaher  er  dient,  ganz  besondere  Dienste  erwiesen  haben. 
Eüne  gewiase  Beserre  ist  also  in  dieser  heiklen  Sache  sowohl 
im  Intereeee  des  Yereins  selbst,  als  auch  im  Interesse  seiner 
Ehrenmitglieder  geboten.  Wir  sagen  dies  nioht  mit  Bezng  auf 
die  dieemal  in  Frage  gekommenen  Personen  —  haben  doch 
einzelne  derselben  wirklich  fttr  die  Hygiene  der  sohnlpflichtigen 
Jngend  herrorragendee  geleistet  — ,  sondern  ganz  allgemein, 
prinzipiell.  Um  mit  ans  etnTeistanden  zu  sein,  braaoht  man 
flioh  nur  vorsostellen,  wohin  ee  führen  vCrde,  wenn  der  jeweilige 
Veisammlongaort  dee  Vereins  fQr  die  Wahl  der  Ehrenmi^lieder 
in  so  hervorragender  Weise  ma&gebend  wUrde,  wie  es  diesmal 
der  Fall  war.  Dafe  aber  diese  Tendenz  bei  den  leitenden 
Persönlichkeiten  des  Vereins  vorliegt,  haben  schon  die  Voistandg- 
wahlen  im  September  vorigen  Jahres  in  Aiushen  bewiesen,  wo 
nioht  weniger  als  drei  Herren  von  Aachen,  die  bis  zn  diesem 
Momente  in  sohnlhy^enischen  Kreisen  ganz  anbekannt  waren, 
in  den  Vorstand  des  Vereins  gewfthlt  wurden,  wahrend  die 
Koryphften  der  Sohnlgesmidheitspflege  in  Deatschland  onbe- 
achtet  blieben.  Eine  gewisse  Coortoisie  dem  festgebenden 
Orte  g^enfiber  begreifen  and  billigen  wir,  aber  man  darf 
hierin  anoh  nicht  soweit  gehen,  dab  die  Interessen  des  Vereins 
dadoToh  gesohfidigt  werden. 

Auf  eine  liebenswtlrdige  Binlodnng  von  Oberbürgermeister 
Pasbt  ans  Weimar  hin  wurde  diese  Stadt  als  Zusammen- 
knnflsort  fOr  die  nftobate  Jabresversammlong  gewählt  nnd  damit 
der  gesohftfliUohe  Teil  der  Verhandlangen  abgesohloBSen.  Ein 
Eaasabericht  worde  nioht  abgestattet,  denn  die  2 — 3  Zahlen, 
welche  der  Versammlung  voi^elegt  wurden,  kOnnen  nicht  den 
Ansprach  auf  den  Titel  ^Behobt"  machen. 


Der  erste  der  angemeldeten  Vortrage  behandelt  „Die 
neue  preafsisohe  Schulreform  in  Beziehung  zur  Schul- 
hygiene". Der  Referent,  Oberrealsohuldir^itor  Schotten* 
Halle,    hAlt   es  für  nOtig,    zuerst   einen  kursen   historischen 
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Bttc{kbli«k  sof  die  Sohnlreform  zu  gebeo,  weil  —  wie  «r  sieh 
aofidrfLokt  —  riele  anf  Gbiuid  rein  peisOnlioher  Elr&hiang, 
«llerdiags  mit  wannem  Herzen,  aber  doch  einseiti;  an  eine 
Frage  herantreten,  welohe  dnrcliana  objektiTe  Betraohtong  ver- 
langt. Die  Fragen  der  Sohnlreform  sind  &8t  ao  alt  wie  die 
bolleren  Stdralen  selbst.  Seit  den  tiOer  Jahren  des  abgelaofenen 
Jahrbonderts  sind  sie  besonders  in  den  Vordergrund  ge< 
treten.  Von  den  der  ersten  allgemeinen  Sohalkonferenz 
im  Jahre  189Ü  Torgelegten  Fragen  war  namentliob  von 
Wichtigkeit  in  hygienischer  Beniebnng  die  9.  Frage  fiber  die 
Ausbildung  des  Turnunterrichts  und  der  Hafsnabmen 
fflr  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend.  Scbul- 
byg^enisoh  interessant  waren  übrigens  auch  andere  Fragm;  bo 
z.  B.  über  die  MaximalirequenB  der  einzelnen  Klassen,  Aber 
die  Vermindenmg  der  Hansaufgabeu  und  Konzentration  des 
Unterrichts  in  der  Schule  dnrob  vermehrte  Intensität  deaselbeQ, 
aber  möglichste  Verminderung  der  Lebrstundea  und  Verbesse- 
rung der  Jjehrmetliode  etc. 

Das  Ergebnis  der  Konferenz  fOr  das  schulbygienische 
Gebiet  war  ein  klägliches;  die  Aosftibnjng  der  meisten  Be- 
sohlässe  derselben  scheiterte  hauptsiobliob  an  der  Geldfrage. 
Einige  Änderungen  zum  Bessern  sind  allerdings  seither  einge- 
treten; aber  dieselben  waren  nicht  einschneidend,  befriedigten 
niemanden,  und  die  Klagen  verstummten  nicht.  Man  hatte 
eben  viele  Fragen  in  rein  theoretischer  Weise,  ohne  genügende 
Fühlung  mit  der  Praxis,  beantwortet  und  deshalb  manches 
best^oBsen,  was  sich  vorläufig  als  unausfOhrbar  erwies. 

Bessere  Erfolge  hat  die  Sobulkonferenz  vom  Juni 
1900  zu  verzeichnen.  Wenigstens  brachte  sie  zwei  erfreuliche 
Änderungen  —  die  Abschaffung  der  berüchtigten  Ab- 
Bohlufsprüfung  an  den  Vollanstalten,  wofür,  allerdings 
etwas  zu  spftt,  auch  die  erste  Versammlung  des  Allgemeinen 
Deutschen  Vereins  fOr  Sobulgesnndbeitspflege  im  September  1900 
za  petitionieren  beschloisen  hatte,  und  die  Verlangerang  der 
Pausen  zwischen  den  einzelnen  Sohulstanden.  Die 
Frage,    inwieweit    auf    den     höheren    Sdinlen    Tomen    ood 
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köTperliche  Üboageo  aberhaopt  wüter  gepflegt  werden  können, 
bekatworteta  diese  Konferenz  ohnHoli  irie  diejenige  rom  Jahre 
1890:  Spielrtooden  nnd  Spielplfttse  sollen  eingerichtet,  dem 
Rnder-,  Sohwimm-  und  Tomaport  rermehrte  Anfinerksamkeit 
geschenkt,  der  Tnmanterrioht  dnroh  Herstellong  Ton  Tum- 
plätzen  nnd  Tnmhallen  gehoben  werden;  auch  sollen  an  den 
liohrerseniinarien  and  höheren  Soholen  Koree  Qber  erste 
Hilfe  bei  DnglQcksfilllen  erteilt  und  die  Sohnlhygiene  als 
Lehrgegenstand  eingeführt  werden.  Viele  Beeohlfisse  dieser 
Konferenz  sind  wiedemm  zu  allgemein  gehalten  nnd  derart, 
daJs  ihnen  nioht  jede  Schale  naohkommen  kann.  Naoh  der 
Ansioht  des  Referenten  erklfirt  sieh  dies  teilweise  dnroh  die 
Znsammensetznng  der  Konferenz,  zu  der  unter  34  Teilnehmern 
nur  6  Sohnbnftnner  nnd  1  Arzt  eingeladen  waren!  Was  wOiden 
Vertreter  des  Militätstandes  gesagt  haben,  wenn  bei  der  Be- 
stellung einer  Konferenz  über  militärische  Angelegenheiten  man 
ein  Ähnliches  Yerhftltnis  zwischen  Milit&r-  nnd  Oirilpersonen 
beobachtet  hftttef 

Hierauf  fahrte  Dr.  SohoTIbn  aus,  dals  es  äberhaapt  un- 
richtig wftre,  sich  auf  die  hygienische  Bafonu  der  höheren 
Lehranstalten  zu  beschränken.  So  sollte  z.  B.  der  Hygiene 
der  „Torsohule"  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt werden;  dort  wird  der  erste  Grund  zn  den  Klagen 
gelegt,  welche  die  höhere  Schule  beständig  über  sich  ergehen 
lassen  moijg,  denn  es  ist  an  und  fUz  sich  unrichtig,  in  drei 
Jahren  den  Stoff  bewältigen  zn  wollen,  fOr  weli^eo  die  Volks- 
sdiole  vier  Jahrs  zur  Verffigung  hat.  So  wird  in  den  „Vor- 
schulen" BohoD  der  Onind  zur  Kerroeität  gelegt;  die  SchQler 
kommen  fiberreizt  und  äberanstrengt  in  die  Sexta  der  höheren 
Schulen,  wo  sie  dann,  statt  entsprechend  geschont  werden  zu 
können,  gleich  viel  zu  viel  mit  fremdsprachlichem  und  anderem 
wissenschaftlii^en  Qnterrioht  aberhäuft  werden.  Sodann  wird 
in  Bezug  anf  sohulhygienisohe  Forderiingen  zn  viel  Ter- 
atlgemeinert;  die  lokalen  Verschiedenheiten,  die  Verhält- 
nisse der  einzelnen  Scholgruppen  werden  zn  wenig  bertlokstch- 
tigt,  and  dadurch  nicht  selten  die  Durohfillkning  berechtigter 
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Verlangen  gehindert,  GhvJbetBdte  und  anders  eq  behandeln 
als  kleinere  Ortaohaften.  Es  mala  eine  Diffeieozierasg  da- 
FoTdernngen  und  der  Vorsohriften  eintreten;  man  sollts  weniger 
Bohematiaieren  and  weniger  reglementieren.  Den 
Sohnlen  sollte  aach  in  Bezug  auf  die  kOrperhchen  Ohongen 
mehr  Freiheit  gelassen  werden ;  die  Lost  der  Kinder  am 
Spielen  hat  nicht  zngenommen,  seit  die  Jngeodapiele  ron  der 
Schale  betrieben  werden.  Es  ist  recht,  wenn  doroh  die  Schale 
das  Spiel  gefordert  wird ;  aber  weiter  sollte  man  nicht  gehen, 
and  namentlich  sollten  die  Lehrer  nnd  die  Schale  befreit 
werden  von  der  Verantwortlichkeit  fOr  alles,  was  beim  Spielen 
vorkommt.  Indem  Behörden  und  Eltern  diese  Verantwortong 
der  Schale  auferlegen,  erschweren  sie  die  Stellnng  des  Lehrers. 

An  diese  AnsfOhrnngen  knflpfte  der  Referent  eine  Mahnang 
anoh  XVL  HSnden  des  Vereins  fOr  Soholbygiene ;  anoh  er  solle 
nicht  allzaviel  Terlangen,  nicht  allza  viele  Vorschriften  anf- 
stellen,  nicht  alles  aaf  einmal  wollen;  eine  gewisse  Be- 
schrttnknng,  welche  immer  die  Möglichkeit  der  Bealisienuig  im 
Auge  behalte,  sei  bei  der  An&tellnng  sohnlhygienisoher  Forde- 
rungen, wie  anoh  sonst  im  praktischen  Leben,  nfltzlioh  nnd 
notwendig.  Besonders  wichtig  sei  es,  sich  immer  aaf  einen 
beeümmten  Funkt  za  konzentrieren.  Als  ein  solohee  Verlangen, 
dessen  Verwiridichuug  sehr  leicht  sei,  weil  sie  keine  Kosten 
vemreache,  nennt  Iteferent  die  Forderung,  dafs  der  Anfang 
des  Schuljahres  vom  Frbhjahr  auf  den  September 
d.  h.  aaf  die  Zeit  nach  den  langen  Ferien  verlegt 
werde;  es  wäre  dies  in  hygienischer  Besiehong  Ton  besonderem 
Werte,  weil  sich  dann  die  Blinder  von  der  Überlastung,  welche 
der  Schnlschluls  mit  seinen  Prflftmgen  eto.  inuner  mit  sich 
bringt,  während  der  langen  Sommerferien  viel  besser  erholen 
konnten,  als  dies  wfthrend  der  sehr  kurzen  Osterferien  m(^ 
lieh  ist. 

Am  Sohlasse  seines  Vortrages  erinnerte  der  Beforent  daran, 
daf s  auch  in  hygienischer  Beziehung  die  Schule  ohne 
Mitwirkung  des  Hauses  machtlos  sei.  Dieselbe  kann 
nicht  alles  aaf  sieh  nehmen,  was  gegenwlrtig  ron  ihr  T^asgC 
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wird;  neles,  womit  man  die  Schule  belasten  will,  gehört  fot 
hfiaslichen  GeBondheitapfl^fe,  da  mob  das  Hanfi  eingreifen. 
Eh  sollte  also  tot  allem  in  Hans  nnd  Familie  der  Sinn  fOr 
geeondhettliohe  Keformen,  a.  B.  für  Reinlichkeit  und  Ab- 
hOrtoDg,  geweckt  nnd  gen&hrt  werden,  damit  Haan  und  Sohnle 
maammenwirken  zum  "Wohle  der  Jugend,  zum  Segen  des 
Vaterlandes. 


Das  formell  and  inhaltlich  hübsche  Beferat  des  Herrn 
Dr.  SoHOTTEK  wurde  von  der  Versammlang  mit  grosser  Anf- 
merksamkeit  entgegengenommen.  Das  zweit«  Referat  Aber 
dmselben  Glegenstand  von  Dr.  KomcAU-Leipzig  fftUt  aas,  da 
der  Referent  dnroh  Krankheit  am  Erscheinen  rerhindert  ist. 
Doeh  werden  die  von  ihm  anfgeetellten  Theeen  Terleaen;  die- 
selben  laaten,  genane  Redaktion  vorbehalten,  folgendermafsen : 
1 .  Eine  zeitgemaJse  '  Sohnlreform  kann  nor  nnter  Mitwirkung 
Brstlioher  SaohTerstttndiger  durohgefahrt  werden.  2.  Die  Gleioh- 
berecdttigong  aller  neunklasaigen  Schulen  ist  die  logische 
Folge  des  Terminderten  Wertes  des  altaprachliohen  Unterrichts. 

3.  Die  ErgftusnngsprttAmgeD  sind  eine  überflüssige  Belastung. 

4.  Das  Abitorientenexamen  dient  den  Behörden  mehr  fOr  die 
Prflfimg  der  Lehrer  als  für  diejenige  der  Schiller;  es  kann 
nach  neun  Jahren  Unterricht  weg&Ilen.  6.  Samaritemnterricht 
in  der  Schule  ist  notwendig;  er  kann  aber  in  verantwortlicher 
Weise  nur  durch  Ärzte  erteilt  werden. 

Nach  Verlesung  dieser  Thesen  begann  die  Diskussion,  die 
nch,  im  vollen  Gegensätze  zu  den  Ermähnungen  des  Herrn 
Dr.  SoHOTTSN,  ziemlich  uferlos  gestaltete.  Jeder  dar  Redner 
spraeh  über  das,  was  ihm .  gerade  am  Herzen  lag,  ohne  sich 
darum  zu  kümmern,  ob  die  von  ihm  berührten  Fragen  in  den 
Bahmen  des  vorUegenden  Themas  gehörten  oder  nicht.  Ei 
fielen  manche  interessante  und  wichtige  Bemerkungen,  aber  es 
fehlte  jene  Eonzeotration  auf  einen  bestimmten  G^egenstand, 
welche  allein  die  Diskussion  kq  einer  fruchtbringenden  macht, 
und   die  Verhandlangen   verliefen  infolgedessen   in   der  That 
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nemliob  reenltstloa.  Eb  mOgeo  hiatn  rerstdüedene  F^kioNii 
beigetragen  haben,  abei  der  wesenÜioliBte  aolkflint  voa  der  m 
Min,  d&fa  Tom  Beferenten  keine  bestimmten  SohlobsBtze,  nm 
die  siob  die  DiakiusioD,  vie  um  einen  Angelpunkt,  hfitte  droben 
kCtmeo,  an^^tellt  worden  waron.  Unter  diesen  ümat&nden 
wILre  ee  auch  der  tüobtigaten  tmd  zielbewn&teaten  Leitung 
kaum  gelungen,  die  Terhandlonges  xa  koneentrieren  nnd  einem 
bestimmten  Resultat  entgegenznfülirea.  Die  Thesen  des  Herrn 
Dr.  KoBBCAN  hatten  allerdings  eine  gewisse  Ornndlage  tta  die 
Diskussion  schaffen  kennen,  dooh  wurde  dies  dnroh  die  Ab- 
wesenheit ihres  Anton,  resp.  dnroh  den  Aus&U  ttnes  be- 
gründenden Befetates,  nnmSglieh  gemacht.  Ea  wftre  gewiJä 
interessaat  gewesen  zn  erfahren,  wie  sich  die  Versammlnng  des 
Reformbeetrebnngen  der  Regierung,  soweit  dieselben  das  G}«biet 
der  Soholhygiene  berOhren,  gegenüber  stellt,  wie  sie  diese  Be- 
strebungen zu  gnnsten  des  geistigen  nnd  körperlichen  Wohles 
der  lernenden  Jugend  aoszonntzen  gedenkt,  welches  die  nSohsten 
Schritte  in  dieser  Biohtung  sein  sollten  n.  s.  w.  Gin  solohea 
Resultat  ergab  die  Diskussion  leider  nicht  —  sie  verlief  im 
Sande. 

Wir  wollen  den  Sinn  der  haupteSohlichsten  Toten  hier 
knrz  wiedergeben. 

Professor  Dahn-  Braunsohweig,  Herausgeber  des  Poda- 
gogisehen  Archivs,  trat  in  l&ogerer  nnd  energischer  Bede  dafür 
ein,  dafs  hier  im  Vereine  verboten  werde,  ftbor  Ver- 
besserung der  Lehrmethoden  eu  sprechen  (I  Ref.). 
Biue  bessere  IJehrmethode  bedeutet  intenaivere  Arbeit  nnd 
gröbere  geistige  Anstrengung  von  Seite  der  Schaler  (?  Bei); 
bei  guten  Lehrern  ennflden  die  Kinder  rascher  nnd 
starker  als  bei  sohlechten  (?  B«f.).  Wir  mflasen  Aheohaffong 
der  „Vorschule"  verlangen,  die  bei  der  Qualität  unserer 
Volkasahulen  ganz  fiberfltüsig  geworden  ist.  Auch  soll  aus 
Sexta  nnd  Quinta  aller  Fremdsprachennnterrioht  entfernt 
werden.  Das  Französische  ist  eise  ebenso  groise  Qnftlerei  für 
die  Schiller  dieser  Klassen  wie  das  Latein;  in  Berlin  ist  die 
Abschafiung    dee  FranzOeiBchen    in  Sexta    nnd  Quinta   benits 
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dmoIigefBlirt.  Darflber,  dals  die  AbschlDrsprflfimg  nioht  melir 
«zütiert,  mtlaseQ  wir  nus  freuen,  dmn  jetzt  kOnnen  vir  irieder 
tULterriahteo  und  erziehen,  Tfthrend  wir  froher  niur  ein- 
paaken  mn/sten. 

Prof.  MäiinBK-Frank&rt  bezeichnet  die  Ferienoidnong  nnd 
die  Prags  des  Sohnljabianfanga  als  sehr  wiohtig  nnd  spricht 
die  Meinung  aas,  dieser  Gegenstand  sollte  als  Hsnptthema  den 
Veritandlongec  irar  Orondlag«  dienen. 

Prof.  YiBTOB-Uaibiug  ist  der  Ansicht,  die  sog.  wissen- 
sohafiliohen  Leistungen  sollten  an  den  höheren  Lehranstalten 
herabgesetzt  werden;  so  gehOre  z.  B.  die  G-ranunatik  ans  der 
YoTsohule  herans.  So  lange  die  wisBCOMhaftliohen  Anforde- 
rangen  zn  hoch  gestellt  sind,  kommen  wir  zu  keinem  rechten 
Besultai 

Dr.  IiAQUEB-Frankfarf;  verteidigt  den  Schularzt  (derselbe 
war  weder  im  Referate  des  Herrn  Dr.  Schottbn,  noch  in  der 
Diskussion  angegriffen  worden.  Bef.)  und  weist  darauf  hin, 
dals  sich  weder  in  Frankreich  noch  anderswo  Mi&stande  er- 
geben haben.  Sodann  empfiehlt  er  die  Ärztlichen  Frage- 
bogen, die  sofort  beim  Ijiutritt  des  Kindes  in  die  Schule 
sossoAlllea  sind  und  sodann  das  Kind  auf  dem  ganzen  Schal- 
wege zu  b^leiten  haben.  Durch  sie  wird  in  erster  Linie  die 
krankhafie  erbliche  Belastung  der  Kinder,  die  fOr  die  Schule 
eine  Fessel  ist,  nachgewiesen  werden.  Schule  nnd  Schal- 
arzt gemeinsam  muffen  siehMübe  geben,  die  schwach- 
begabten,  geistig  minderwertigen  Kinder  rechtzeitig 
zn  erkennen.  Dies  bezieht  sioh  namentlich  auch  auf  die 
höheren  Schulen,  wo  die  Kinder  oft  nioht  nor  umsonst,  sondern 
au  ihrem  körperlioben  und  geistigen  Schaden  lange  festsitzen; 
es  ist  also  schon  bei  der  Einschulung  hierauf  Bücksiobt  zu 
nehmen.  Der  Begriff  „Minderbegabung"  ist  allerdings  ein  zu 
allgemeiner;  die  sog.  „nervfisen"  Kinder  der  höheren  Lehr- 
anstalten sind  oft  mtnderbegabte  Kinder,  die  eigentlich  nioht  in 
diese  Schulen  gehören. 

Oberlehrer  Wbtbeamp- Breslau,  Landtagsabgeordueter,  halt 
eine  Änderung  der  Ferienordnui^  und  der  Sohaljabrseinteilnng 
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für  notwendig.  Dadoroh,  dala  die  llngeien  Sommeiferien  TeUtiv 
ittsob  auf  den  Sohnljahran&ng  fol^a,  geht  ein  groiwr  Teil 
des  Sommers  für  die  Kinder  mehr  oder  weniger  Terloren,  da 
sie  wtlbrend  der  Sommerferien  rasch  vergessen,  was  sie  im 
Beginn  des  nenea  Soholjahrea  gelernt  haben.  Bald  nach  den 
Sommerferien  konunen  dann  wieder  die  Herbetferien,  wfthrend 
anf  den  langen  nnd  anatrengenden  Winter  nnr  kurze  Osier- 
ferien  folgen,  so  d&ls  die  Kinder,  ohne  richtig  ansgeroht  zu 
haben,  noeh  ermAdet  vom  Toraoagegangenen  Winter  ins  nene 
Seholjahr  hinaberfieten.  £ine  gletohmAfsigere  Verteilung 
der  Arbeitslast  nnd  der  Ferien  nach  den  Jahreszeiten 
and  eine  Versohiebnng  das  Schal jahranfangee  anf 
den  September  ist  also  wansohenswert.  Sodann  ver- 
trat Wbtekahp  die  Ansicht ,  es  sei  wichtiger ,  eine  Ter- 
küTKong  der  Unterriehtsstonden  zu  verlangen  als  eine  Ver^ 
l&ngemng  der  Pansen ;  die  letztere  ergebe  sieh  dann  von  selbst. 
Eine  Sohnlstnnde  von  60  Minnten  ist  zn  lang,  45  Hinaten 
sind  genag.  —  Die  „Yoisohnle"  halt  Wbtekahp  fflr  ein 
„böees  and  OberSOssigee  Übel",  am  so  mehr  als  diese  Schulen 
anch  jetzt  noch  einen  viel  zn  gro&en  Stoff  bewältigen,  obgleich 
die  Anforderungen  znr  Aufnahme  in  die  Sexta  herabgeeetst 
worden  sind.  Schlie&lioh  spricht  sioh  der  Redner  lebhaft  für 
Pflege  des  Ansohaunngsunterriohts,  für  Zeidinen  nnd  Hand- 
fertigkeiteanterrioht  ans. 

Dr.  Schotten  erinnert  an  die  kolossale  Belastung 
des  Gedfichtnisses  durch  den  Konfirmationsunter- 
rioht  im  kritischen  Alter  and  zu  einer  Zeit,  wo  die  Kinder 
schon  dnreh  die  Yorbereitnngen  zu  den  Prttfongen  sonst 
schwer  genng  belastet  sind.  Bs  ist  dies  ein  nener  Grund  zur 
Veraohiebung  der  FrOfungen  bis  vor  die  Sommerferien  nnd 
des  Sehuljahranfanges  auf  den  September.  Als  Sch.  in  seiner 
Jogend  die  eftohsisohe  Schule  besuchte,  war  dort  die  akademisohe 
Yiertelstandenpanee  allgemein  angenommen.  Später,  als  er 
naoh  Preaßien  als  Lehrer  kam,  traf  er  mit  der  prenfsisohen 
Schulordnung  zosammen,  die  nor  46  Minuten  Pause  im  Tage 
kannte;    das  macht,  nach  einer  einfachen  Bereohnung,  f(Lr  die 
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p?ettJsüohflii  Sohalen  seoliB  W^oohen  mahi  Untenioht  im 
Jahn] 

Prof.  Lbubuschbe- HeioingüD,  m«d.  B^ferent  im  herzogl. 
StaatsminiatflTiiim,  gprioht  über  die  Thfttigkeit  der  Sohulärzte 
aof  dem  Lande  im  Hosogtum  SachBen-Meiningen.*  Yorigefl 
Jahr  wurden  anoh  auf  den  Dörfern  alle  3ohalkinder  toh  Sohnl- 
bsten  onteranoht,  was  nm  so  nOti^r  ist,  als  im  Staate  viel 
HamindaBtrie  (Weihnaohtaspielzenge,  Pappen  n.  8.  w.)  existiert, 
ga  der  die  Kinder  in  hohem  Malse  heiaagezogea  werden. 
Katdrlioh  ist  diese  Erwerbsth&tigkeit  nicht  ohne  EinBob  auf 
die  GksondheitsTerhältiuAse  der  E^der.  An&ngs  hatte  man 
Besirke  mit  2000  Kindern  auf  einen  Sohnlarzt ;  doch  erwies  sich 
dies  bald  als  m  viel,  and  jetzt  sind  die  Bezirke  kleiner.  Dm 
auch  die  Lehrer  in  den  Dienst  der  Soholhygiene  za  stellen, 
wird  aaf  dem  Lehrerseminar  in  Hildbnrgbaasen  sowohl  allge- 
meine als  anoh  Soholhygiene  gelehrt  —  zwar  ohne  Examen, 
aber  mit  Kapetitorien.  So  wird  erreicht,  dals  die  Lehrer  Hand 
in  Hand  mit  den  Ärzten  aaf  dem  G^ebiete  der  Soholgesnndheita- 
pflege  arbeiten.  Knr  mala  man  sioh  aber  darüber  kliu'  sein, 
dais  die  EinfQhmng  der  SohalArzte  nicht  nar  diejenigen  Kosten 
Temisaeht,  welche  aaf  die  Besoldoi^  der  Ärzte  selbst  ver- 
wendet werden,  sondern  dala  anoh  Geldmittel,  and  zwar  oft 
nemliob  bedeatende,  notwendig  sind,  nm  denjenigen  Forderongen 
gereeht  za  werden,  welche  die  Ärzte  im  Interesse  der  Gesund- 
heit der  Schulkinder  stellen. 

DÖBB-Frankfort,  Realschaldirektor,  wünscht  einen  Be- 
sohlnib  der  Versommlang  über  die  Notwendigkeit  der  Anstellung 
von  SohnlBizten  in  Stadt  and  Land,  and  zwar  nicht  nur  an 
den  Blementarsohalen,  sondern  auch  an  den  Mittelschalen  and 
an  den  höheren  Lehranstalten.  Sodann  befürwortet  er 
die  bessere  Gestaltung  der  Ferien  and  des  Sohuljahrsanfanges 
im  Sinne  der  Ansführangen  von  Dr.  Sohottbn.  Die  Ab- 
sohaffoDg  der  Vorsohole  empfiehlt  sioh  vom  hygienischen  and 
sozialen  Standpunkt  aus;    wenn  aoch  die  Kinder  der  besser 
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ntnierten  Eltern  die  Yolbssoliale  besacheD,  ao  vird  man  der- 
selben mehr  Fürsorge  widmen  und  zu  besaeren  Anegeetaltang 
deiselbett  gelangen.  Nötig  iat  auch  die  Herabaetzong  der 
Stundenzahl  für  Schttler  and  füx  Lehrer.  In  einer  Klaase  der 
BealBohnle,  welcher  Votant  vorsteht,  werden  SO  Stunden 
wöchentlich  wiaBCDBohafUieher  Unterricht  nnd  anfterdem  13 
Stunden  Tnmen,  Singen,  Zeichnen  etc.,  im  ganzen  42  Standen 
erteilt  Und  das  alles  mflssen  die  Sohttler  über  sich  ergehen 
lassen,  wahrend  doch  30  Stunden  in  der  Woche  aU  Maximal- 
zahl EU  betrachten  sind.  Sohlie&Uoh  fordert  der  Redner  Ab- 
Bchaffnog  des  Reifezeagnisses  aaoh  an  Kicht-Yolt- 
anstalten,  sowie  die  Beaeitignng  der  ÜberbQrdnng  der 
Schaler  mit  Lernstoff.  Die  Kinder,  namentlich  in  den 
antersten  Klassen,  sind  allzusehr  belastet  mit  Abstraktionen, 
nnd  da  sie  dieselben  nicht  verarbeiten  können,  so  entsteht 
daraoB  eine  Überlastnng  des  Q^edäohtnisses. 

Stadtsohnlinspektor  Krisbel  -  Wiesbaden  verlangt  An> 
stellnng  der  Schnlflrzte  nicht  nnr  fOr  die  Volkssohnlen,  sondmi 
anoh  fflr  die  höheren  Lehranstalten  nnd  begräist  die  gemeinsame 
Thfitigkeit  des  Sohnlmannea,  des  Technikers  nnd  des  Aiztes. 
Wenn  man  aber  die  Fordemng  stellt,  daTs  die  Lehrkandidaten 
sehe  Ihygienisohen  Unterricht  bekommet) ,  so  mn/s  dement- 
sprechend anoh  verlangt  werden,  dafs  diejenigen  Ärzte, 
welche  anf  eine  Anstellung  als  Schulftrzte  reflek- 
tieren, eine  pädagogische  Bildnng  geniessen. 

Geh.  Rat  PABBT-Weimar  wflnsoht,  dals  der  Verein  die 
Frage  berate,  ob  nicht  das  schulpflichtige  Alter  am 
ein  Jahr  hinanfgesetzt  werden  solle.  Sodann  nimmt 
der  Redner  die  Volksschule  in  Schutz  gegenüber  der  von 
einigen  Votanten  ausgesprochenen  Bebaoptong,  auch  sie  über- 
laste die  Kinder.  Die  Volksschule  —  sagt  er  —  überbürdet 
nicht,  wohl  aber  die  höhere  Schule.  Es  wäre  unrichtig,  sich 
damit  zu  begnügen,  dars  man  im  Tnmeu  nnd  im  Spiel  ein 
Gegengewicht  gegen  die  geistige  Überbürdung  der  Schüler 
sucht.  Das  Hallentnmen  ist  überhaupt  nicht  sehr  erwünscht, 
es  ist  en  einem  Drill  geworden.     Den  Kindern  soll  anch  im 


817 

Jogendspiel  and  bei  den  kSrpwliohen  Übnngen  überhaupt  m^ 
Freibeit  gewährt  verdeii. 

Prof.  Stadtrat  Kau.b  -  Wiesbaden  giebt  die  Eji^lonuig 
ab,  daJJ9  der  Yoretand  bestdiloeaen  habe,  die  Sebulatzt- 
frage  auf  die  Tageeordniing  der  näohBten  Jahres- 
versammlung zn  setzen.  Dieselbe  aei  in  der  hentigen 
Diskussion  viel&ob  angeeohnitteii  worden,  es  sei  aber  nnmOgliob, 
sie  in  der  g^:enw&rtigen  Versammlnng  absobliefsend  zn 
bebandetn.  Die  Frage  müsse  gnt  vorbereitet  and  die  bis- 
herigen  Resultate  zu  Itate  gezogen  werden. 

Damit  waren  die  Teihandlungen  aber  das  Referat  des 
Herrn  Dr.  Schotten  beendet.  Zn  einer  gemeinsamen  Meinongs- 
Bulsening  oder  Stellongnalime  der  Yersammlnng  in  der  Frage 
der  bygienisoken  Sohnlreform  war  es  nicht  gekommen.  Sowohl 
der  Vortrag  des  Referenten  als  anoh  das  von  ihm  behandelte 
wichtige  Thema  hatten  ein  bessm-es  Stduoksal  verdient. 


Nach  einer  dem  Frfihstflok  und  der  Erholnng  gewidmeten 
Pause  interpellierte  beim  Beginn  der  YerhandlnDgen  Frl. 
HuiSBBRAHDT  den  Yorstand  darüber,  warum  bis  jetzt  einzig 
und  allein  die  hygienische  Reform  der  Knaben- 
sohulen  Berückst ohtigang  gefunden  habe,  wahrend 
doch  gewifs  rom  hygienischen  Standpunkte  aus 
die  Mftdobensohulen  dieselbe  Aufmerksamkeit  ver- 
dienten. 

Mehr  humoristisoh  als  saohlich  beantwortete  Direktor 
ÄBCHENHOLD- Berlin  die  Interpellation  mit  dem  Hinweis  auf 
seinen  für  die  heutige  Versammlung  angemeldeten  Yortiag 
(s.  oben),  in  welchem  die  Hygiene  der  Sohülerinnen  nach  vor- 
■ohiedenen  Kichtnngen  hin  (rote  Sonnenschirme,  rote  Blusen  etc.) 
berücksichtigt  sei. 

Es  folgten  nun  die  drei  Vorträge  über  die  schul - 
hygienischen  Einrichtungen    der  Stadt   Wiesbaden. 

Den  Beigen  erfifFoet  Stadtschnlinspektor  Rinkbl.  Unsere 
Referate  —  sagte  er  —  beziehen  sich  aassohlie&lioh  anf  Yol]u- 
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und  Mittelsohnlea.  Die  Stadt  besorgt  die  aoLiühy^eiiiBoliea 
Angelegenheiten  doroli  die  SolmlTervaltaDg,  in  Verbindung 
mit  der  Verwaltong  des  Bau-  und  If  edizinalweaens.  Sie  wird 
hierin  nnteretfltzt  dnzoh  private  Personen  nnd  Vereine,  welche 
H&dohenhorte  onterhalten,  an  arme  Kinder  warme  FrühstOoks- 
portionen  verabreichen,  onbemittelte  Sobnlkinder  in  Sommer- 
pflege  nehmen  n.  8.  w.:  im  Terflossenen  Winter,  vom  Dezember 
bis  H&TE,  wnrde  von  PriTatrereinec  etwa  600  Kindern  tftglioh 
warmes  FrübstUok  gespendet;  der  Verein  tüi  Sommerpflege 
beabsichtigt  dieses  Jahr  160  SoholkindeT  aofe  Iiand  zu  schicken; 
daza  kommen  noch  bO  Kinder,  die  von  anderer  Seite  die  Mög- 
lichkeit zu  einem  Anfenthalte  in  Ferienkolonien  bekommen. 
In  neuerer  Zeit  hat  die  Stadt  Wiesbaden  viel  fOr  den  Ban 
gater  Soholh&nser  nnd  speziell  für  die  Eiurichtong  von  Sohol- 
badem  gethan.  Schöne  Sdinlhaasbanten  üben  einen  Osthetisoh 
bildenden  EinflnJä  aof  die  Kinder  ans,  ebenso  die  JEteinlichkeit 
im  Sohnlhanse.  Die  Frequenz  der  einzelnen  Klassen  in  den 
Tolkssohnlen  hetri^  40  bis  64,  im  Mittel  56  Kinder;  doroh 
baldige  Eröffiinng  eines  neuen  Schnihaoses  hofft  man  die 
dnrohsahnittliohe  Freqaenz  auf  60  herabzusetzen.  Auch  in 
den  Mittelschulen,  wo  nicht  mehr  als  40  bis  60  Kinder  anf 
einen  Lehrer  kommen  Bellten,  wird  vor  der  Hand  diese  Zahl 
wesentlich  äbersohritten.  Im  ganzen  ^ebt  ee  in  der  Stadt, 
bei  90000  Einwohnern,  6600  Volksschulkinder;  auf  eine  Schule 
koounen  also  im  Mittel  1320  Kinder.  Die  relatiT  niedrige 
Zahl  der  VolkssohlÜer  hangt  wesentlich  davon  ab,  dab  in 
Wiesbaden  die  Arbeiterklasse  verhaltnismarsig  gering  ver- 
treten ist.  —  Das  erste  Sohnlbad  warde  im  Jahre  1896  er- 
öffnet; gegenw&rtig  sind  in  den  5  Volksschnlhttusem  4  Schnl- 
bader  vorhanden.  Neben  anderen  günstigen  Wirknngen  ttbt 
das  Sohnlbad  auch  einen  heilsamen  Einfluft  anf  die  Rein- 
lichkeit der  Kleidung,  namentlich  der  Unterkleider  aas.  Bef. 
giebt  sodann  einige  statistische  Angaben  über  die  Frequenz 
der  Soholbader:  in  einer  Hsdohensobule  badeten  in  einer 
Woche  24  bis  65%  (im  Mittel  4&Vo)  der  anwesenden  Sohtae- 
rinnen;    in  einer  Knabenschnle  50  bis  98%  (dorohschnittlioh 
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75%)  der  anwesenden  Sohttler;  in  zwei  g^emisohten  Solmlen 
betrog  die  Freqnens  71  bis  95%  ond  61  bis  96%  (im  Mittel 
65  and  8S%)  der  anwesenden  Einder.  Leider  fehlen  beim 
Baden  oft  diejenigen  Kinder,  welebe  es  am  meisten  nfltig 
hätten.  Es  wurde  angeregt,  die  Badepflioht  einzofiihren, 
aber  die  Behörden  tragen  gegen  einen  derartigen  Yersach 
gewisbtige  Bedenken,  obeohon  eigentlich  nicht  einzusehen  ist, 
warnm  man  neben  der  SchnlpSioht,  der  Impfpfliobt,  der  Militär- 
pflicht n.  B.  w.  nicht  aocb  eine  Badepflioht  haben  sollte.  Einige 
Lehrer  nnd  Eltern  hielten  das  gemeinsame  Änshleiden  and 
Anziehen  (d.  h.  jeweilen  der  Knaben  and  der  Mädchen)  trotz 
Badehosen  resp.  Schürzen  für  unsittlich  nnd  sprachen  sich  fiir 
die  Einrichtung  von  Zellenbädem  ans. 

Die  Listitation  der  Sohalärzte  stiels  im  An&ng  auf 
Widerstand  von  selten  der  Lehrer.  Derselbe  hat  ntm  anf- 
gehOrt,  nnd  die  Lehrer  wirken  in  sohnlhygieuisohen  Dingen 
redlich  mit. 

Der  Erfolg  der  sohnlhygienisohen  Bestrebungen  Wies- 
badens kann  noch  nicht  in  Zahlen  ausgedrückt  werden. 
Deesennngeaohtet  ist  er  vorhanden:  die  Reinlichkeit  in  den 
Schnlen  ist  grObei,  die  Schallnfi  besser  geworden;  anoh  die 
Infektionskrankheiten  scheinen  abgenommen  zn  haben.  Der 
ärand,  warnm  die  Scbnle  eine  gesnnde  Jagend  nicht  schaffen, 
sondern  nur  zn  ihrer  Gesandang  beitragen  kann,  liegt  in  der 
nnglttokliohen  sozialen  Lage  rieler  Eltern  nnd  in  ihrer  Ge- 
wissenlosigkeit. Man  sollte  der  Scbnle  gesnnde  Kinder  über- 
geben kennen,  dann  wird  nnd  mnls  und  kann  aaeh  die  Schale 
dafür  sorgen,  dafs  sie  gesnnd  bleiben. 

Dr.  Ottntz  sprach  über  die  Art  nnd  Weise,  wie  die 
Thätigkeit  der  Sohalärzte  in  Wiesbaden  Tor  sich  geht.^  Für 
8000  Kinder  in  9  Sobolwi  (Volks-  und  Mittelschnien)  sind 
6  Sohalärzte  angestellt,  es  kommen  also  aaf  je  einen  Arzt 
dorohschnittlioh  1400  Kinder.    Die  frisch  eingetretenen  Schüler 
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Verden,  am  all&llige  InfektionskranklieiteD  anasiucheideD,  im 
Laufe  der  ersten  drei  Sohnltage  einer  raaolien  tTntersiiolixing 
nntervorfen.  Inoerhalb  der  folgenden  aeolu  Woohcm  wird 
dann  eine  genaue  Unteranohnng  vorgenommen  auf  Glmiitl  des 
Geanndheitasolieines,  der  dem  Kinde  toq  nun  an  dnroh  sein 
ganzes  Sobnlleben  folgi.  Allerdings  sind  von  den  Wiesbadener 
Schnlttrzten  einige  Bedenken  gegen  die  Gesnndlieitesoheine 
ge&olsert  worden,  da  dieselben  viel  Schreibereien  Temrsaoben. 
Über  den  Inhalt  dieaer  Scheine  kann  man  Teraohiedener  An- 
sicht sein. 

Was  die  sclialärztliohen  Spreohstnnden  anbelangt,  so  haben 
die  Lehrer  nach  und  nach  gelernt,  ihre  Aufgabe  in  der  Zu- 
weisung der  Kinder  dem  Schularzte  richtig  aufzufassen  und 
den  letzteren  nicht  umsonst  zu  belästigen.  —  In  Fällen  von 
Länsesuoht  greifen  die  Schulfirzte  direkt  ein,  indem  sie  den 
Eltern  die  Mittel  zur  Beseitigung  der  Läuse  und  der  Eier 
angeben;  im  Notfalle  wird  Anzeige  bei  der  Polizei  gemacht 
und  verlangt  dieselbe  dann  ZwangsreiniguDg. 

Eine  Kontrolle  tiber  die  Hygiene  des  Unterrichts 
steht  bis  jetzt  den  Schul&rzteu  in  Wiesbaden  nicht 
zu,  obgleich  sie  sich  für  berechtigt  gefanden  haben,  dieselbe  za 
fordern.  —  Visitationen  der  Schalhftuser  werden  periodisch  in 
Gemeinschaft  mit  einem  Beamten  der  Banverwaltung  vor- 
genommen. —  Ein  Mittelglied  zwischen  Magistrat  und  Sohul- 
ärzten  bildet  die  sogenannte  schulhygienisohe  Kommission, 
in  welcher  u.  a.  zwei  Mitglieder  des  Hagistrats  and  der  Älteste 
Schularzt  Sitz  and  Stimme  haben.  —  Eine  ilegelung  der 
amtlichen  Stellung  der  Schulärzte  im  Sinne  ihrer  Unterordnung 
unter  das  Kommando  eines  Bezirks-  oder  Kreisarztes  eiaoheint 
den  Schulärzten  Wiesbadens  unnötig  und  nicht  wünschenswert, 
da  sie  dadurch  wenigstens  teilweise  ihrer  Selbständigkeit  und 
Bewegungsfreiheit  beraubt  würden. 

Stadtbaumeister  Baurat  Genzueb,  der  dritte  Referent, 
bespricht  an  der  Hand  von  Plänen  der  neuesten  Schnlbaaten 
die   baulichen  Einrichtungen    der   städtischen    Sohnlhäuser   in 
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hygienischer  Beziehung:  Orientierang  der  G-ebacde  nach  der 
HinuneLoiohtaiig,  Grobe  der  Sohnlzimmer,  Yersorgong  deiselbeo 
mit  Luft,  Licht  and  Wärme,  GrO&e  der  Sohnlhöfe,  Korridore, 
Kleiderablagen,  Bedüi&iBanstalten  nnd  ihre  Lage  im  Sohul- 
hanm,  Si^olbraoaebtuler,  Ausstattang  der  Klassenzimmer  nnd 
Snbeellien  eto.  Über  die  Orientierung  der  Sohnlhänser  exi- 
stieren Tersohiedene  Ansichten;  wo  gleiohmBlBige  Belenohtong 
absolut  notwendig  ist,  wie  fQr  Zeiohenzimmer,  ist  Nordlage 
aweckmBisig,  für  gewöhnliche  Klassenrftnme  dagegen  wird  im 
allgemeinen  einer  Sonnenl^e  der  Vorzug  gegeben;  in  den 
Schulen  Wiesbadens  hat  man  Zimmer,  die  nach  den  ver- 
sohiedensten  Bimmelsriohtangen  orientiert  sind.  —  Bei  einer 
6^ndflfiahe  von  1  qm  pro  Kind  und  einer  Zimmerhöhe  tou 
4,26 — 1,6  m  kommen  auf  jeden  Sohüler  4 — 4,5  qm  LnAraum. 

—  Die  Sohnlho£Bftohe  beträgt  da,  wo  die  Verhältnisse  ab- 
geklärt srad,  1 ,7 — 3  qm  pro  Kind.  —  Die  Tagesbeleuohtung- 
der  Sohnlzimmer  ist  eine  anssohlie&lioh  linksseitige;  die  Höhe 
der  Fenster  wird  durch  die  Annahme  eines  Lichtein&Uwinkels 
TOD  30  **  bestimmt.  —  Die  Ablagen  &ix  Überkleider,  Regen- 
eohirme  etc.  sind  Überall  auiserbalb  der  Sdinlzimmer  angebracht. 

—  Die  Erwarinnng  der  Luft  geschieht  anf  zentralem  Wege 
durch  eine  Niederdruckdampfheizung;  damit  die  Bedienung 
vom  Korridor  ans  gescheben  kann,  sind  in  den  Korridor- 
wänden  Thermometer  angebracht.  Die  frische  Luft  tritt  direkt 
von  aolseB  an  die  Heizkörper  heran  und  steigt  nach  ihrer  Er- 
wärmung in  einem  Kanal  hinauf  bis  1  m  unterhalb  der  Zimmer- 
decke, wo  sie  dann  in  den  Baum  einstrOmt.  —  Die  BedOrfiiis- 
anstalten  sind  allerwärta  im  Soholhanse  selbst  nntergebracht ; 
dies  ist  Qberall  mOglich,  und  zur  Vermeidung  von  Erkältungen 
auch  wfinsohenswert,  wo  man  eine  Sohwemmkanalisatiou  zur 
Verfügung  hat.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  man  genötigt, 
die  BedUrfiiisanstalten  auf  den  Hof  zu  verlegen.  —  Die  Snb- 
sellien  sind  zweisitzig,  ohne  bew^liohe  Teile.  Hau  hatte  fräher 
Subsellien  mit  bew^Uohen  Sitzen  eingeführt,  aber  dieselben 
nnd  in  neuerer  Zeit  verlassen  worden. 

Die   drei  Vorträge    wurden   von    der  Versammlung   mit 


Interesse  entgegdogenommen.  Eine  Diakossion  sohlob  sioli  an 
dieeelbdD  niobt  an.  Die  Anwesenden  wurden  daran  erinnert, 
dals  laut  der  Tageaordnong  am  folgenden  Tage,  nnter  Fflhmng 
des  Herrn  Banrat  Gbnzmbb,  die  Besiohtigiing  der  neueren 
stftdtisoben  Sohnlen  stattfinden  werde,  tmd  zwar  um  9Vt  ülir 
diejenige  der  höheren  HttdohenBohote  und  um  lO'A  Uhr  die- 
jenige der  BIttobersohnle.  Jeden&lls  wären  riele  TeilnehmeE 
der  Versammlung,  namentlich  diejenigen,  welohe  ans  dieeem 
oder  jenem  Grande  nicht  in  der  Lage  waren,  die  Besiohtigoug 
mitzumachen,  dem  Ortsanaschnfi  zq  grofsem  Danke  verpfliobtet 
gewesen,  wenn  er  die  Grondrisse  der  erwähnten  Schulen  in 
kleinem  Malastabe  bfttte  vervielfilltigen  lassen,  am  sie  den 
Mitgliedern  als  Andenken  an  die  Wiesbadener  Versammlnug 
mit  auf  den  Weg  zu  geben. 


Als  erster  B«ferent  Über  das  folgende  Traktandum:  Über 
Einf&hrang  einer  einheitlichen  Sehreib-  und  Druek- 
scbrift,  trat  Rektor  HCülbb -Wiesbaden  auf.  Die  Kinder 
—  s^te  der  Beferent  —  müssen  sieb  bei  uns  acht  Alphabete 
einprägen  and  zwar :  Deutsche  Schreib-  und  Druckschrift,  klein 
nnd  grofs,  und  lateinische  Schreib-  und  Drackschrifi,  klein  and 
groJs.  Es  gibt  keinen  vernünftigen  Grand  fOr  diese  Über- 
lastung der  Schulkinder  in  Deatsohland,  während  überall  sonst 
cur  ein  Alphabet  gelehrt  und  gelernt  wird.  Wir  haben  zu 
viele  Buchstaben;  die  Augen  werden  konzenMert  auf  Buch- 
Btaben  („ßucfaBtabenaugen")  nnd  die  Kinder  werden  „Bucb- 
stabenkinder".  Ea  wird  bei  uns  viel  zu  viel  Zeit  b^  das 
Erlernen  dieser  Buchstaben  verwendet. —  Zeit,  die  man  sehr 
gut  für  anderes  brauchen  konnte.  Lebens-  nnd  Schulbildung 
müssen  Hand  in  Hand  geben,  und  man  sollte  mehr  Zeit  für 
Dinge  gewinnen,  die  im  stände  sind,  die  Ansohaaong  und  den 
Gesichtskreis  der  Kinder  zu  erweitem.  Leider  müssen  nan 
tmter  den  gegebenen  TJmstäoden  bu  in  die  Oberklassen  hinein 
Sohreibstunden  stattfinden,  und  doch  wird  selten  eine  gute 
Handschrift  erzielt,  weil  die  zwei  Alphabete  —  Fraktur  und 
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Antiqua  — ,  toq  denen  das  eine  spitz,  das  andere  nmd  ist, 
Bioh  einander  gerade  gegenüberstehen.  Mit  dei  Besohrankong 
auf  ein  Alphabet  würden  für  jeden  Schüler  wfthrend  des 
Sehollebene  einige  hundert  Stunden  gewonnen.  Man  sollte 
sieh  hüten,  Zeit  und  Kraft  der  Schüler  und  der  Lehrer  in  so 
unnötiger  Weise  za  Terschwenden. 

Also  man  soll  sich  b^nügen  mit  einer  Schrift.  Aber 
welche  Ton  beiden  ist  für  nns  die  richtige  —  die  sog. 
deutsche  Fraktur  oder  die  Antiqua?  Heutzutage  kann  die 
Wahl  wohl  keine  Qual  sein.  Die  gegenwärtigen  Verkehrs- 
rerhälbüsee,  das  praktische  Bedürfois  rerlangen  gebieterisch 
die  Lateinschrift,  die  bereits  zur  Woltschrift  geworden  ist. 
Dnreh  Aufgeben  der  Fraktur  erleichtern  wir  der  deutschen 
Sprache  das  Sindringen  in  &emde  Länder.  Die  meifiteo 
unserer  Schüler  kOnnen,  wenn  sie  ins  Leben  hinauskommen,  wohl 
die  Fraktur  entbehren,  nicht  aber  die  Antiqua.  Die  letztere 
ist  auch  deutlicher,  und  wir  benutzen  sie  deshalb  schon  längst 
für  Adreesen  auf  Briefen  und  Postkarten,  beim  Druck  tod 
Atlanten  etc. 

Warum  hat  man  denn,  da  doch  beständig  über  allzugro&e 
Belastung  der  Schulkinder  geklagt  wird,  die  Fraktursohrift 
nicht  schon  lange  Terlaasen?  Einmal  ist  es  die  Macht  der 
G^ewohnheit,  die  uns  an  denselben  festhalten  lälst;  andrerseits 
ist  es  die  BefOrohtoog,  dafs  wir  mit  der  Fraktursohrift  einen 
charakteristiBohen  nationalen  Zog  aufgeben.  Es  muis  non 
aber  hervorgehoben  werden,  dafs  diese  Meinung  total  irrig  ist, 
denn  die  ursprünglichen  Schriftzüge  in  Deatschland  waren  die 
der  Antiqua,  nnd  erst  im  Mittelalter  wurden  den  lateinisdieii 
Bocfastaben  tou  den  Schreibmeistem  Tersohiedene  Häkchen, 
Köpfchen  und  Fflbohen  angesetzt;  so  entstand  die  Kurrent- 
schrift, die  an&ngs  überall  in  Europa  geübt,  später  aber,  mit 
Ausnahme  Deutschlands,  wieder  verlassen  wurde.  Man  hat 
also  gar  kein  B«cht,  diese  verdorbene  Schrift  ^deutsch"  zu 
nenaen;  mit  demselben  Becht  konnte  man  sie  eine  „böhmiaohe" 
heiJsen  (G-Kcm). 

Am  Schlüsse  sones  Referates  sprach  sich  der  Vortragende 


noch  einmal  rüokbaltloa  für  den  alleinigen  Gtebranch  der 
Lateinsolllift  ans. 

Der  zweite  Referent,  Dr.  GbbiiOFp- Wiesbaden,  Augenarzt, 
gab  sa,  dafe  die  sog.  deutsche  Schrift  bei  gleicher  GrOfiw  der 
Bnohstaben  in  derselben  Eatfemtuig  erkannt  nnd  gelesen  verde 
wie  die  lateinische;  in  dieser  HiDsioht  ist  die  Beobaohtong 
SoNNEKEHB,  der  ein  YerhAltnis  ron  134 :  153  erhielt,  ent- 
schieden unrichtig.  Allerdings  braucht  -man,  unter  flbrigens 
gleichen  Verhältnissen,  mehr  Zeit,  um  das  Deutsche  zu  ent- 
ziffern tds  das  Lateinische ;  namentlich  mflssen  siob  die  Kinder, 
welche  im  An&ng  nicht  Worte,  sondern  einzelne  Buchstaben 
lesen  nud  noch  nicht  die  zur  raschen  Kombination  notwendige 
Übung  besitzen,  bei  Frakturschrift  viel  mehr  anstrengen  als 
bei  Antiqua.  Eine  relatir  noch  grSbere  Anstrengung  der 
Augen,  wenigstens  bei  Kindern,  erfordert  das  Sehreiben 
der  Fraktur.  Das  Kind  visiert  beim  Schreiben  die  Ver- 
bindungslinien der  Endstriehpunkte  and  stellt  die  Gnuidlinie 
der  Augen  mOghohst  senkrecht  darauf  ein.  Da  nun  die  Haar- 
striche bei  Frakturschrift  von  links  unten  nach  rechts  oben 
geben,  so  gibt  das  Kind  seinem  Kopfe  die  entsprechende 
Neigung  mit  der  Stirn  nach  links  unten,  bei  einer  Erhebung 
des  Blickes  um  30°.  Die  Energie  der  hierzu  nötigen  Kon- 
traktion der  Augenmuskeln  wird  durch  Feststellnng  der  Augen 
in  dieser  Lage  noch  vermehrt,  der  intraokulare  Druck  ge- 
steigert nnd  hiemit  die  Bedingungen  znr  Entstehung  oder  Yer- 
mehrong  der  Knrzsiohtigkeit  hervorgerufen.  Es  ist  dies  Omnd 
genug,  jeden,  der  es  gut  mit  den  Kindern  meint,  zum  ener- 
gischen Gegner  der  Frakturschrift  zu  maohen.  Durch  den 
alleinigen  Oebrauoh  der  Antiqua,  die  auch  viel  ttbersichtlicher 
ist  als  die  IVaktnrschrift,  würde  eine  bedeutende  Arheits- 
erleichterung  erzielt  werden,  die  im  Interesse  der  Gesundheit 
der  Kinder  nur  zu  begrOlsen  wftre. 

Die  Sohlnlss&tze  der  B«ferenten  lauten  folgendermafseu : 
1.  Bi  iit  im  Intereue  tmterer  Jn^nd  dahin  en  itreben,  dK&  in 
Zukutift  in  der  Schale  nur  ein  Schreib,  nnd  ein  Drook- 
«Iphsbet  gelehrt  werde. 
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ä.   DieiM  kann   heot,  wo  vrir  im  Zeichen  de«  Verkehn  iteben, 
nur   du    Uteiuuahe  Sohreib-   nnd  Dmokalphabet  isin,  dk  es 
WelUchrift  geworden  iit  nnd  ibm  die  EigBusah&ften  der  Dent- 
licbkeit  nnd  Schreibflnohtigkeit  in  besonderem  Qrade  cnkommen. 
8.   Die    BefQrohtnng,    deb    wir   mit  der  aogenuinten   denteohen 
Sobrift   eine  weientliohe  Seit«   nnd  StnUe   nnteree  Totketnme 
enfgeben,  iat  nm  ao  weniger  berechtigt,  nb  dieae  Schrift  uiobtt 
anderes    ist,    denn    eine    Ton    franEÖaiMjhen    Uönoben    TOrge- 
nommene  Brecbong  nnd  Veraohnörkeliuig  der  mnden  Formen 
dar  Antiqua. 
4.   Jede  Befreinng  oaeerer  Jngend  von  fiberfläsiigem  Lehrstoff  ist 
mit  Frende  sa  b^rüJsen,  da  sie  inr  Terminderung  der  Eun- 
siohtigkeit,   einer   unter  allen  umständen  ernsten  Erkrankung 
der  Aogen,  beitragt. 
K.   In  gana  besonderem  Qrade  ist  Leeen  nnd  Schreiben  der  Fraktur- 
lohrift   geeignet,    Knrssiohtigkeit  herrorcnmfen   nnd   cn   ver- 
mehran,    eine  £igen«obaft,   die   der  klaren  Lateinschrift  nicht 
in  demselben  Ma&e  innewohnt. 
In  d«i  DisknasioQ  spricht  Bich  Oberlelirer  Wetekahf  fax 
eine  einheitliolie  Orthograpliie   nnd  namentlich   für   eine  Ver- 
«in&ohnng  derselben  aus;  es  sollen  keine  Qberäüasigen  Buch- 
staben geselurieben  werden,  vie  dies  in  der  Steocgraphie  bereits 
der  fall  iat.     Yotant  wünscht,    dafs  in   dieser  Angelegenheit 
Tom  Verein  eine  Siogabe  au  die  Bandesregierung  nnd  an  die 
LandBBTertretnn^n  gemacht  werde. 

Rektor  ZiHMEBMAini  ist  der  Ansicht,  dafs  man  den 
Kindern  zariel  anfböide,  indem  man  sie  schon  im  ersten 
Sohnljahre  an  den  Sohreibtisoh  kettet.  Der  Schreibonterricht 
könnte  sehr  gut  tun  ein  halbes,  vielleicht  auch  um  ein  ganzes 
Jahr  hinansgesdhoben  werden.  Bevor  man  mit  dem  Schreiben 
b^ränt,  sollte  man  den  Formsinn  der  Kinder  durch  An- 
schauung und  freies  Handzeichnen  bilden.  In  diesem  %nne' 
wäre  eine  Reform  dee  Unterrichts  notwendig.  Votont  erinnert 
sodann  daran,  welche  negative  Stellung  BiSHABOK  der  Antiqua 
gegenttber  eingenommen  habe  nnd  dals  es  teilweise  wenigstens 
seinen  EinäuBse  sn  verdanken  ist,  wenn  die  Frakturschrift  in 
Deutsohlaud  gegenwärtig  noch  in  greisem  umfange  benatzt  wird. 
Prot  YiETOB  spricht  den  Wunaoh  aus,  es  mOohten  in 
enter  Linie  die  Lahrer  selbst  die  Fraktursohrift  aufgeben  und 
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sich  ftn  den  siia8clilieläUoh«n  Ctebrancli  der  Antiqua  gewöhnen. 
Im  übrigen  nnterstfltet  er  den  Voisclilag  Wbtbkamps. 

Prof.  KiXLB -Wiesbaden  erinnert  daran,  dab  ee  kein  Gteeets 
gibt,  welobea  den  Soholen  diese  oder  jene  Schrift  Toreohreibe ; 
ea  ist  dies  überhaupt  nicht  eine  Sache  der  Qesetzgebniig, 
sondern  der  Verwaltung,  nnd  ans  diesem  Gmnde  müssen  wir 
uns,  wenn  wir  etwas  thnn  wollen,  nicht  an  die  gesetzgebenden 
Eoiper,  sondern  an  die  Schnlbehörden  wenden. 

Sektor  Pohl  vertritt  die  Ansicht,  dals  das  Hauptbinderaia 
fOr  die  Beseitigang  der  Fraktnrsohrift  nicht  im  Wideratand 
des  früheren  Beichskanzlera  Bibmabck  zq  snohen  sei,  sondern 
im  Phlegma  ond  in  der  Biontine  der  Erwachsenen,  die  sieh 
nicht  an  etwas  nenes  gewöhnen  wollen  nnd  die  deshalb  anch 
die  Kinder  Teranlassan,  das  Alt«  immer  wieder  mitzamaohmi. 
Uan  solle  sieh  an  die  Landesregiernngen  wenden  mit 
dem  Ersnohen,  sie  möchten  anf  dem  Yerordnangs- 
wege  erwirken,  dafs  die  Antiqna  in  den  Sohnlea  in 
erster  Linie  gelehrt  verde  und  später  erst  di« 
Fraktur;  dann  würde  anoh  von  den  Kindern  die  Lateinsohrifi 
als  das  Wesentliche  angesehen  nnd  mehr  geübt  werden. 

Weteeahp  sprioht  sich  gegen  diesen  Antrag  ans;  er 
mochte  ror  allem  das  Sohreiben  in  Fraktur  vollkommen  be- 
seitigen. 

Ein  Bedner  erwähnt,  dals  die  sächsische  Lehre^onferena 
schon  beeohlossen  habe,  mit  dem  Eisnohen  an  die  Begiemng 
za  gelangen,  es  mOohte  in  den  Schulen  der  Lese-  nnd  Schreib- 
Unterricht  überall  mit  Antiqna  begonnen  werden. 

Prof.  MOLLBB-Frankfnrt  macht  die  Uittoilung,  dab  nach 
authentischen  Nachrichten  (Dcsbh)  die  einheitliche  Beichs- 
ortbographie  ihrer  Verwirklichnng  nahe  stehe  nnd  vermutlich 
innerhalb  Jahiesfrist  zu  erwarten  sei. 

Vom  KreisBohulinspektor  Konsistorialrat  EhBA.CH-DotEheim 
wird  BiBiCAXOE  in  Schutz  genommen  und  die  Fraktuisohrift 
als  Eigenart  des  deutschen  Volkes  hingestellt.  Was  bis  jetzt 
in  dieser  Angelegenheit  gesprochen  wurde,  maoht  den  Eindruck, 
als  beftnden  wir  uns   hier   nicht  in  einer  Versammlung  dw 


327 

VereinB  fOr  Sohnlgeenndhflitsp&e^,  aoodeni  in  einw  Gesell- 
aohaft  zur  Agitation  tax  BefonoBflhrif t ;  der  Vortrag  de«  Herrn 
Rektor  Uüllsb  var  eine  reine  Agitationsrede.  unser  Verein 
sollte  sioh  nioht  identifizieren  mit  einer  Partei,  die  diese  An- 
gelegenheit einseitig  betrachtet.  Es  ist  za  bedenken,  dala  tod 
Veiten  Kreisen  die  Fraktorsohrift  noch  vollzogen  wird  und 
dab  beispielsweise  alle  unsere  Zeitungen  dieselbe  noch  bei- 
behalten haben. 

Von  anderer  Seite  (Dir.  Walthsb -Frankfurt)  wird  herror- 
gehoben,  dais  es  wohl  eine  hygienisohe  Aufgabe  ist,  deoi 
Sc^ulkindem  Zeit  nnd  unnötige  Anstrengung  zu  ersparen  und 
aberflOasigen  Ballast  von  ihnen  fernzuhalten.  In  diesem  Sinns 
sind  also  die  Ausführungen  des  Vorredners  unriohtig.  Es  ist 
noch  SU  enrtlhnen,  dals  die  Klagen  Ober  schleohte  Schrift  an 
osBeren  höheren  deutschen  Schulen  wenigstens  teilweise  daron 
herrühren,  dafs  die  Kinder  zweierlei  Schrift  aben  müssen. 

Dir.  Aschenhold  weist  daraof  hin,  dals  wir  nach  den 
bis  jetzt  gepflogenen  firOrternngen  jedenfalls  die  Antiqua  in 
den  Vordergrund  stellen  müssen.  Für  wissenschaftliche  Zeit- 
schriften hat  es  eine  besondere  Bedentnng,  dafs  sie  mit  latei- 
nistdien  Lettern  gedruckt  werden,  namentlich  wenn  man  das 
Eindringen  der  deutschen  Wissensehaft  in  fremde  Lflnder  he- 
günstigen  will.  Allgemeine  Einführung  der  Antiqua  bedeutet 
eine  wesentliche  Erleichterung  des  internationalen  wissenschaft- 
liehen Verkehrs. 

Diese  Anschauung  wird  schüelsUob  noch  unterstütet  von 
Prof.  Dahit,  der  von  deutschen  Auswanderern  erfahren  hat, 
dab  die  Fraktursohrift  ein  Hindernis  für  die  Verbreitung  der 
deutschen  Sprache  in  fremden  Lündem  sei.  Also  gerade  aus 
nationalen  Gründen,  weil  die  Fraktursohrift  der  Verbreitung 
des  Deutschtums  im  Auslände  hinderlich  ist,  muls  sie  abge- 
schafft  werden. 

Damit  ist  die  Diskussion  über  diesen  Gegenstand  ersoböpft 
und  die  ge&Uenen  Voten  und  Antrftge  werden  dem  Vorstande 
abermittelt,  in  der  Meinung,  dafs  er  dieselben  nach  gesohehener 
Formniiemng  in  geeigneter  Weise  weiter  verfolge. 


UnterdeBsen  var  es  4  Uhr  gevoiden  and  rnn  5  Dhr  sollte 
das  gemeinsame  Uittagsmahl  begümen.  Die  Tageeordnimg 
var  allerdings  nooh  nicht  erschöpft  —  es  Terblieben  noch  vier 
Vortrftg«  — ,  wohl  aber  die  Anftiabmefthigkeit  der  Anwesenden 
für  weitere  geistige  Nahmng.  Za  allgemeiner  Zn&iedeuheit 
rerziuhteten  die  Referenten  anf  den  Vortrag  ihrer  Referate 
und  das  Pnbliknm  auf  das  AnhOren  derselben.  Der  Vor- 
sitzend«  seblofs  die  Yersammlong  mit  dem  Hinweise  darauf, 
da6  die  oftohate  Jahresversammlnng  des  Vereins,  wenn  das 
Programm  ein  ebenso  reichhaltiges  sein  werde  wie  das  dies- 
jährige, wohl  zwei  Tage  in  Ansprach  nehmen  dürfte. 


Wenn  wir  uns  nnn  als  nnbeteiligter  Zuhörer  nooh  ei^ 
lattben,  mit  wenigen  Worten  das  Faoit  der  Veraammlnng  zu 
ziehen  nnd  einige  Bemerkongen  daran  zn  knüpfen,  so  geschieht 
dies  nnx  im  Interesse  deigenigen  Sache,  der  diese  Zeitsdirifl 
Bohon  seit  beinahe  14  Jahren  dient  nnd  die  anoh  der  All- 
gemeine Dentsohe  Verein  fOr  Sohnlgeenndheitspflege  auf  seine 
Fahne  geschrieben  hat  —  der  G}eeandnng  unserer  Jagend. 

Wir  haben  sohon  weiter  oben  darauf  hingewiesen,  dab 
die  ZnsammensetKnng  der  Versammlung  eine  ziemlich  ein- 
seitige war,  nnd  dieser  Umstand  konnte  natfirlioh  nicht  ohne 
EinfloJs  auf  den  Gang  der  Vrahandlnngen  bleiben.  Es  mögen 
hierzn  versohiedene  ßrtlnde  mit  beigetragen  haben,  wir  wollen 
sie  hier  nicht  erörtern;  aber  einer  der  wesentlichsten  besteht 
jedm&Us  darin,  dals  der  Verein  ftlr  Schnlgesnndheitspflege 
eigentlich  der  Bereohtignngsfrage  and  den  damit  znsammen- 
hfingenden  Reformbestrebongen  seine  Entetehnng  zn  Tflrdanlien 
hat.  Eis  waren  nicht  die  Leute,  die  sieh  speziell  mit  wissen- 
schaftlicher nnd  angewandter  Hygiene  befassen,  es  waren  nicht 
die  Sohnlhygieniker  (Ärzte  nnd  FKdagogen)  in  erster  Linie, 
welche  zosammentraten,  am  den  Verein  zn  gründen,  sondern 
es  waren  wesentlich  die  Realsohalmänner,  denen  daran  lag, 
die  so  natürHohe  Verbindnng  ihrer  Reformbestrebnngen  mit 
der  Sohalhygiene  im  Interesse  ihrer  Saohe   ea  benatzen,    fis 


i.L.OOgIC 


bdU  dies  gewüÄ  kein  Vorwurf  sein;  es  mTiTs,  im  Gt«gentflil,  ein 
derartiges  Yoigehen  toh  allen  Freuiiden  der  ScliaUiTgiens 
anfiiohtig  b^rO&t  vetdea.  Aber  ee  sollte  jetzt  Toa  leitender 
Stelle  ans,  venu  der  Verein  den  gehoffteo  Nutzen  bringen 
soll,  alles  geth&n  werden,  nm  einige  Kaohteile,  die 
mit  der  erwäboteD  EntsteltungsweiBe  des  Vereins 
snsammenliängen,  za  beseitigen.  Es  darf  z.  B.  nicht, 
wie  dies  bis  jetzt  gesobehen  ist,  dem  Znfall  überlassen  werden, 
ob  dieser  oder  jener  bekannte  Schnlhygieniker  dem  Vereine 
beitritt,  sondern  es  müssen  direkte  Schritte  gethan  werden, 
nm  alle  Kräfte,  welche  auf  dem  Qebtete  der  Schnlhygiene 
arbeiten  nnd  namentlich  diejenigen,  welche  hierin  schon  etwas 
geleistet  haben,  an  den  Verein  zn  fesseln  nnd  sie  seinen 
Zielen  dienstbar  zn  machen.  Es  mofe  alles  gethan  werden, 
nm  den  Vorwurf  der  Einseitigkeit,  der  jetzt  noch  dem  Vereine 
gemacht  werden  kann  nnd  von  mancher  Seite  anch  wirklich 
gemacht  wird,  zn  entkräften  and  alles  Fremde,  alles  was 
direkt  mit  der  Schulhygiene  nichts  zn  thun  hat,  ans  seinem 
Programm  und  seiner  Thätigkeit  anszosoheiden.  Es  wird 
anch  dann  Material  genug  übrig  bleiben,  nm  den  Verein  auf 
lange  Jahre  hinaus  zu  beschäftigen. 

Wir  würden  es  sodann  f&r  zweckmäßig  halten,  wenn  in 
die  Wahl  der  Traktanden  nnd  ihre  Behandlung  ein 
gewisses  System  gebracht  würde.  Es  ist  durchans  nicht 
nStig  and  nicht  erspriefalich,  dals  anf  jeder  VerBammlnng  das 
ganze  Gtebiet  der  Sohnlhygiene  gleichsam  dnrohrannt  werde. 
Man  soll  sich  jedesmal  auf  einige  wenige  Fragen  beschränken, 
aber  dieselben  dann  so  erschöpfend  behandeln,  dals  sie  zd  einer 
Abklärung  kommen.  Das  gewährt  Befriedigung  und  wird 
innerhalb  des  Vereinee  und  nach  aulsen  einen  guten  Eindruck 
machen.  Damit  aber  die  Verhandlungen  fraohtbringend  seien, 
ist  es  nOtig,  dals  die  Resultate,  zn  denen  die  Referenten 
gekonmien  sind,  der  Versammlung  in  Form  von  Sohlufs- 
■ätzen  oder  Thesen  gedruckt  vorliegen,  so  da&  die 
Disfcnsaion  eine  greifbare  &mndlage  bekommt.  Es  ist  gewiCs 
in  Wiesbaden    manches    Interessante    gesagt    worden,    es  ist 
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manolie  tragende  Bemeikong  gefallen,  aber  ee  ist  weder 
wiasenBohaftlioh  noch  praktisoh  etwas  Wesentliahw  für  die 
Stdiolhygiene  geleistet  worden.  Dieses  Glefähl  h&bea  wir  — 
and  mit  ans  Tielleioht  nocli  mancher  andere  Teilnehmer  an 
d«T  Veisammlnng  - —  mit  naoh  Hanae  genommen.  Man  wird 
sich  bIbo  tot  der  Hand  mit  dem  Bewabtsein  begnOgen  müsseD, 
dals  doroh  die  bisherige  Thätigkeit  des  YereiDes  eine  gewisse 
Anzahl  von  Sohalmannem  and  anderen  Personen,  die  bisher 
sohnlhjgienisohen  Fragen  femer  gestanden  haben,  doza  angeregt 
worden  sind,  derartigen  Fragen  n&her  zn  treten.  Aooh  das 
ist  Bohon  ein  nicht  zn  Teraohtendea  Besoltat. 

Endlich  haben  wir  nooh  etwas  aaf  dem  Herzen,  das  wir 
hier  vorbringen  zu  müssen  glaaben,  trotzdem  dats  dadoich  eine 
ziemlich  heikle  Frage  berohrt  wird.  Wir  wünsoheD  im  In- 
teresse der  Sache,  die  ja  selbst  für  sieh  Bprioht,  etwas 
weniger  Ostentation.  Wenn  Leute  zusammenkommen,  die 
es  mit  der  Sache  ernst  nehmen,  die  nur  am  ihretwillen  an 
der  Thätigkeit  eines  Yereina  teilnehmen,  da  braucht  ee  rer- 
Bohiedener  Formalitäten  und  Dekorationen  nicht,  da  braucht 
«B  kein  Schielen  naoh  oben  oder  nach  rechte  und  links,  sondern 
man  geht  ruhig  seinen  geraden  Weg.  Man  verfolgt  ja  keine 
persönlichen  luterefiseu  and  erblickt  den  Lohn  für  die  rer- 
wendete  Zeit  und  Arbeitskraft  nur  in  dem  endlichen  Sieg  der 
guten  Sache,  fOr  die  man  mit  der  ganzen  Kraft  eines  ziel- 
bewulaten  Geistes  eingetreten  ist.  Wir  wOnsoben  aufrichtig, 
dafa  sich  der  Allgemeine  Oeatsohe  Verein  fOr  Scholgeeond- 
heitapflege  in  der  angedentet«n  fijohtnng  entwickele. 
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•ti9t»«labl)8ii)litiiseii. 


Die  Helmiifr  der  seeliiahen  und  gelBtlgeii  TAUffkeiten 
bei  minderbefabten  SohnUdiideni. 


Dr.  med.  ScHuiD-UoinfA&o- Halle  a.  S. 
Hit  einer  ibbildiuig  im  Text. 

Li  dem  Bericht  über  den  kurperlichen  Befund  bei  den 
scbwaolibeftliigten  Kindern  der  Hil&schnle  in  Halle  {ZeÜschnfi 
für  Schulgeawndheit^ftege,  1900.  S.  562)  viee  ich  hin  auf  den 
an&llend  gro&en  Prozentsatz  (90%)  der  Kinder  mit  man^l- 
baften  Hfiirermflgen  und  anf  die  80%  mit  drüsigen  NaseoraoheD- 
waoherongen.  Ich  aohlng  dabei  vor,  den  Versuch  zn  maohen, 
ob  sich  nii^t  durch  operative  Beseitigung  der  'Waoherangen 
fOi  dos  Wesen,  and  bis  za  einem  gewiesen  Grade  .anob  fUr 
die  geistige  Leistangaälhigkeit  bei  den  mindeibegabten  Kindern 
fthnliche  Erfolge  erzielen  lassen  vflrden,  wie  bei  den  geistig 
normalen. 

Dies  ist  ttbrigeas  nicht  bloifa  meine  persönliche  Erwartung, 
sondern  der  gleiche  G^edanke  vird  auch  Ton  dem  Dooenten 
fOr  Nervenheilkande,  Dr.  WiLimuc  Wetsajidt  in  Wflrzburg 
{jfDie  BAandlung  idiotisdier  und  imbeeiUer  Kinder",  S.  34, 
Stuber,  Wttrzborg  1900)  ansdraoklioh  aosgesprooben.  Dem- 
gegenQber  gibt  der  Frankfurter  Nervenarzt  Dr.  Laqübb  {„Die 
Bilfiadttde"  etc.,  S.  27,  Bergmann,  Wiesbaden  1901}  an,  dafe 
nach  seinen  Erfahrungen  die  Beseitigang  der  Rachenmandel 
von  sehr  geringem  Rinfln  fe  anf  die  Leistung  der  schwach- 
sinnigen Kinder  sei  Er  fOgt  aber  hinzu,  dals  hierdorch,  wie 
€s  sebeint,  Sprach-  und  HOrstOrongen  gebessert  werden. 
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Nun,  «esn  anoli  zanftohst  nur  dae  letztere  za  eneiBhen 
wftre,  Bo  iat  doot  Tiel  gewonnen  dadnioh,  d&b  das  Yerstandnis 
infol^  der  Yeifeinerung  des  Horrermfigens  zweifellos  ein 
besseres  wird,  soweit  die  betreffenden  Kinder  übeibanpt  noch 
bildungs&hig  sind;  and  das  ist  doob  die  gnte  H&lfte  des 
Kindermatehals  in  der  Hil&sohale.  Dals  nun  dieses  Ziel 
erreicbt  werden  kann,  zeigen  ans  die  wenigen  (zwei)  F&lle,  in 
denen  es  ans  gelungen  ist,  die  Eltern  der  Kinder  znr  OpeialioD 
zn  Teranlassen.  loh  gebe  hier  ein  Bild  von  einigen  anserer 
Hilfssobfller,  von  denen  zwei  toi  nnd  nach  der  Operation 
dargestellt  sind.  Der  wesentlich  lebhaftere  geistige  Aiisdmok 
im  G^edoht  der  Operierten  ist  nnverkennbar. 

Bei  dem  Mftdohen  ist  der  beste  Erfolg  eingetreten.  Über 
die  Änderung  des  Wesens  und  der  geistigen  Leistung  berichten 
deren  Lehrer  (Herr  Ei.aebe  und  Herr  Schheil]:  Das  Modohen 
Anna  H.  war  nach  zweijäbtigem  erfolglosen  Besnoh  der  letzten 
Klasse  der  Yolkasohule  im  Alter  von  8*/t  Jahren  in  die  Hilft* 
schule  gekommen.  Die  Artikulation  war  unvollkommen:  statt 
„wir  haben"  sprach  sie  „waam",  statt  „im  Himmel*'  „inimmel" 
n.  8.  f.  Beim  Schreiben  war  sie  sehr  angeschickt;  deutlich 
schrieb  sie  nur  den  Bachstaben  „i",  die  meisten  anderen  ganz 
unleserlich.  Im  Rechnen  z&hlte  sie  bis  ia  f&nf  Q-egenstanden 
richtig  ab.  Beim  An&agen  von  Gedacltnisstoffen  geriet  sie 
häufig  ins  Stocken.  Im  ersten  Vierteljahr  safs  sie  völlig  teil- 
cahmlos  im  Unterricht.  Das  Kind  war  im  Übrigen  sauber  ge- 
halten und  erschien  sonst  körperlich  nicht  krftnklich,  bis  auf 
die  grofse  Blasse  des  Gesichts.  Nach  der  Operation  fiel 
bei  dem  Madchen  zunächst  eine  greise  Lebhaftigkeit  auf;  bald 
b^ann  es  auch  dem  Unterrichte  besser  m  folgen  and  flbe^ 
rasohte  durch  Antworten,  die  selbständiges  Nachdenken  voraus- 
setzen. Der  frühere  sohleohte  Zustand  trat  nur  vorüber- 
gehend wieder  ein  bei  einer  akuten  Erkrankung  der  oberen 
Luftwege,  nach  deren  Aufhören  abermals  Besserung  platzgriff. 
Jelzt  macht  das  Kind  einen  guten  Eindruck;  in  den  letzten 
Wochen  hat  sie  den  Mund  oft  atandenlang  geschlossen  ge- 
halten.    Die  frohere  blasse  Gesichtsfarbe  ist   frisch  geworden, 


die  Spraoba   gut  und   d«atllofa.     Sie   ketmt  jetzt   die    kleine 
Sohreibeobrift  and  schreibt  sie  sanber,  sie  liest  einfache  Wörter 
fast  fehletloe.     In  einem   20  Wört«r   umfasaenden   Diktat  be- 
Kinder der  Halleschen  Hilfssehnle. 


fanden  sich  nur  zwei  Fehler.  Der  Zablenkreis  von  1  bis  10 
ist  ihr  so  ziemlich  geläufig.  Sie  folgt  dem  Unterriebt  mit 
Ao&ierkBamkeit  Nnn  kann  nicht  geleugnet  werden,  dafs  der 
Unterrieht  in  der  Hil&schnle  und  der  Verkehr  mit  nur  gleich- 
wertigen   Uitaohalem   von    nicht    geringem  Einflüsse    auf   das 
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seeiitche  Gedeihen  des  Kindes  gewesen  sein  mägen.  Aber  der 
umstand,  dafe  die  aufftllligen  ÄndeningeD  in  seinem  Wesen 
und  seine  lebhafte  Betailignng  am  Uoterriöbt  in  die  Zeit  bald 
□ach  der  Operation  fielen,  und  dalis  bei  einer  aknten  Erkrankung 
der  Lnftwege  fär  deren  Dauer  der  frühere  Zustand  wieder 
eintrat,  rechtfertigt  die  Überzengang,  dafe  in  der  Befreiung  von 
dem  Nasenfibel  der  Hauptfaktor  fQr  die  immerhin  aohnellfl 
Gntwieklnng  des  Kindes  zu  suchen  ist.  Soweit  der  Bericht 
des  Lehrers  über  das  Mädchen. 

Über  den  operierten  Knabep  Richard  D.  berichtet  dessen 
Lehrer:  Der  lOjährige  Knabe  safe  seit  einigen  Monaten  in  der 
Hilfeschule.  Bald  nach  der  Operation  fand  in  dessen  Allgemein- 
befinden eine  grofse  ümwftlzang  statt.  Der  stampfe,  blöde 
Bli(^  hat  sich  in  einen  frischen,  freien  Terwandelt,  das  Anf- 
sperren  des  Mundes  ist  geringer  geworden.  Der  Knabe  spielt 
jetzt,  was  er  frilher  nicht  that,  mit  seinen  Mitschülern;  er  ist 
lebhafter  geworden.  Seine  Aassprache  ist  wesentlich  deutlicher^ 
am  Unterricht  beteiligt  er  sich  mehr  als  früher,  und  es  sind 
einige  Fortachritte  zu  merken.  "Wenn  auch  der  Erfolg  bei 
dem  Knaben  geringer  gewesen  zu  sein  scheint  als  bei  dem 
Mädchen,  war  er  doch  weeeatltcb,  und  man  wird  zugestehen 
müssen,  dafs  derartige  Erfahrungen  geeignet  sind,  uns  zu  ei^ 
mutigen,  weitere  Yersuche  mit  der  Nasenrachenoperatioo  bei 
geeigneten  seh wachbeffth igten  Kindern  zu  machen.  Eine  ge- 
wisse Schwierigkeit  hat  eich  bei  uns  herausgestellt  in  dem 
Mangel  an  Einsicht  bei  den  Blt«m  und  in  ihrer  Abneigung 
gegen  operative  Eingriffe, 


Entffegnnng  an  Herrn  Dr.  Paul  Schabert  in  Nümbsrg. 

Von 
Stadtarzt  Dr.  Knauss  in  Stuttgart. 

In  einer  „Zur  Abwehr"  betttelteo  Einsendung  auf 
Seite  108/9  des  laufenden  Jahrganges  der  Zeitsdtrift  für  Sduil- 
gesunäheüspflege  beschäftigt  sich  Herr  Dr.  Schubebt  mit  einer 
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FuTsnote  meines  Anfeatses  „Sobolarstliehes  aas  Stuttgart  und 
Württemberg"  in  No.  12  des  Jahrganges  1900  dieser  Zeitsekrift 
(8«ite  675),  in  weloher  loh  an  einem  von  ihm  rerfalsten  Beferat 
Kritik  geübt  habe.  Er  virft  mir  vor,  ich  „lasse  den  Leser 
glaaben,  er  habe  eine  Besprechang  einer  Arbeit  von  mir  ge- 
liefert, ohne  sie  gelesen  zn  haben",  und  drückt  sein  Bedauern 
aus  über  die  „vom  ethieofaen  Standpunkte  aus  nicht  zulässige 
Form"  dieser  Fufanote, 

Nun  gebe  ich  offen  zn,  dals  ich  mich  hätte  genauer 
ansdrücken  und  an  der  betreffenden  Stelle  anfügen  sollen: 
„  .  . .  zeigt  ein  ileferat  in  No.  10  der  Hygienischen  Rundschau 
1900  —  Über  Dr.  Badbb  Arbeit".  Trotzdem  wird  nach 
dem  ganzen  Znsammenbang  meines  Aufsatzes,  der  sich  ja 
direkt  gegen  diesen  Artikel  von  Dr.  Baitb  wendet,  kanm  einer 
der  Leser  darüber  im  Zweifel  gewesen  sein,  mit  welchem 
Ongin&lanfsatz  sich  das  Referat  za  beschäftigen  hatte.  Zudem 
wäre  es  eine  starke  Zumutung  an  einen  Leser,  ihn  glauben 
zu  machen,  es  habe  jemand  ein  Referat  über  einen  Aufsatz 
verfafst,  ohne  ihn  überhaupt  gelesen  zu  habenl 

Herr  Dr.  Schobest  dagegen  macht  mir  ohne  Bedenken 
den  schweren  Vorwurf,  ich  spiegele  dem  Leser  bewufst  falsche 
Thatsachen  vor. 

Was  sodann  meine  Kritik  seines  Referates  über  Dr.  Badbs 
Aufsatz  anlangt,  so  liegt  die  Sache  ganz  klar  und  zwar  so: 
Habe  ich  über  eine  Arbeit  zu  referieren,  deren  ausschliefs- 
licher  Inhalt  die  Auseinandersetzung  mit  einem  anderen 
Aufsatz  bildet,  so  gibt  es  für  mich  zwei  Wege :  entweder  ich 
gebe  einen  Auszug  der  mir  vorliegenden  Arbeit  und  enthalte 
mich  dabei  jeglicher  Kritik;  oder  aber  ich  besohliefse  zugleich 
ein  Urteil  Ober  die  beiden  streitenden  Parteien  abzugeben: 
dann  ist  es  für  mich  auerläfslich,  auch  den  gegnerischen 
Standpunkt  vollständig  kennen  zu  lernen,  ich  habe  die  Pflicht, 
auch  die  kritisierte  Arbeit  des  Gtegners  selbst  zu  lesen.  Nicht, 
wie  Herr  Dr.  Schubebt  behauptet,  um  „die  in  einer  zum 
Referat  übernommenen  Arbeit  zitierten  Qaellen"  handelt 
es    sich    im    vorliegenden   Falle,    sondern   um    eine    einzige 
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Arbeit,  welche  den  aQssehLiersliohen  Gegeaatand  des  m 
beeprechenden  AnlsatzeB  gebildet  bat. 

EId  Referat,  welches  sich  ohne  diese  Vorbedingnng  ein 
Urteil  erlaubt,  kann  ich  weder  nnparteiisoh  noch  gründlich 
ueanen. 

Damit  ist  die  Sache  fOr  mioh  erledigt. 


iXoB  Htxfammlnn$tn  nnl  Vcteiseii. 

Kurier  Bericht 
über  den  m.  Verbandstay  der  Hilfiucbiileii  Dentiehlands. 

Von 
Stadtschnlrat  Dr.  WEHBHAHN-Hannover.* 

Dnter  dem  Vorsite  von  Dr.  Wbhbhahn  tagte  rem  10.  bis 
12.  April  in  Angebarg  der  III.  Yerbandstag  der  dentsohen 
Hitfssoholen  für  acbwachbeßkhigl«  Kinder.  Diese  Schalen,  von 
denen  die  ersten  vor  etwa  20  Jahren  gegründet  wurden,  ver- 
folgen bekanntlich  den  Zweck,  Kinder,  die  infolge  geistiger 
Schwache  dem  Cnterrioht  in  der  normalen  Yolkaschnle  niobt 
zu  folgen  vemügen,  durch  geeigneten  Unterricht  in  kleineren 
Klassen,  welche  eine  eingebende  Berücksichtigung  jedee  einzelnen 
Zfiglings  ermöglichen,  so  weit  zu  fördern,  dafs  sie  einiger- 
mafsen  erwerbsfähig  und  zn  nutzbringender  Arbeit  beftbigt 
die  Schale  verlassen.  Der  Verband,  Ostern  1898  in  Hannover 
gegründet,  ist  seitdem  nicht  nur  an  Mitgliederzahl  bedeutend 
gewachsen  (aach  zahlreiche  Behörden  and  Vertreter  solcher 
geboren  ihm  an],  sondern  hat  auch  vielerorts  an  mafegebeader 
Stelle  lebhaftes  Interesse  für  eine  geeignete  nnterrichtliche  Ver- 
sorgung der  geistig  Schwachen  zu  erregen  nnd  anf  Nengründnng 


'  S.  diese  Zetbckrift,  1901  S.  27B. 
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▼OD  HUfssolialeQ  Iimziiwirkan  Tarmoolit.  Welohe  AnerlEennang 
die  Beetrebmig«!!  dea  YeTbandes  finden,  bewies  dei  aoiJBer- 
ordentlieh  zahlreiolie  Besaoh  des  III.  Verbandstogee.  Trotidem 
AogsboTg  Ton  den  meisten  Hil&aahnlen  sehr  entfernt  lie^, 
wftT  deiflAlbe  doeb  ron  Ober  90  meist  gröberen  St&dten  beeohiokt. 
Sobon  die  yorversammlnng  am  10.  April  var  Ton  etwa  300  Per- 
sonen besucht,  darunter  mehrere  Uinisterialvertreter,  ca.  50  8tadt> 
scbolräte,  Inspektoren,  Leiter  gröberer  SoholsTSteme  und  An- 
stalten, and  eine  Anzahl  von  Vertretern  des  Aoslandes.  Ver- 
handelt worde  über  die  Frage,  ob  ein  besonderes  Lesebaoh 
fflr  die  Hilfssohnlen  erforderlioh  sei  tmd  zwar  an  der 
Hand  des  von  dem  Lehrerkollegium  der  Leipziger  Schwaoh- 
sinnigeneohale  herausgegebenen  Lesebuchs,  und  über  den 
Handfertigkeitsunterricht  für  Knabeo  in  der  Hilfs- 
schale. 

Die  Hauptversammlnng  am  11.  April,  von  ungeßlhr  400 
Personen  besucht,  wurde  von  dem  Vorsitzenden  mit  einer 
Begrfllsungsanapraohe  erCfinet,  in  welcher  derselbe  die  Ziele 
und  Bestrebungen  des  Verbandes  und  den  erfrenüchen  Fort- 
schritt darlegte,  den  die  Hilfssohnlbewegruig  in  den  letzten 
Jahren  genommen  hat.  Die  Zahl  der  dentsohen  StAdte  mit 
Hilfsschulen  ist  in  drei  Jahren  von  60  auf  90  gestiegen.  Da- 
neben bestehen  solche  Schalen  auch  in  zahlreichen  St&dten 
des  Auslandes.  Die  Versammlnng  wurde  von  Vertretern  des 
preoÜBischen  und  bayerischen  Staatsministeriums,  der  Eegierang, 
der  Stadt  Augsburg  und  der  bayerischen  Lehrerschaft  begrttfst. 
Ad  die  ünterrichtsminister  von  Prenisen  und  Bayern  wurden 
Begrülaongstelegramme  gesandt,  aof  die  im  Laufe  des  Tages 
Antwort  einlief.  Vorgetragen  und  verhaDdelt  wurde  über  die 
pädagogische  und  soziale  Bedeutung -der  Hilfsschule 
und  über  das  Wesen  des  Schwachsinns.  An  den  letzteren 
Vortrag  knüpfte  sich  eine  lebhafte  Debatte,  in  der  namentlich 
auf  die  Bedeatnng  lÜDgewiesen  wurde,  welche  die  Hilfsschulen 
für  die  Versorgung  der  geistig  geschwächten  Kinder  nach  der 
Entlassung  aus  der  Schule,  namentlich  fdr  eine  gebührende 
Berficksiohtignng  im  Militär-  und  Jufitizwesen  erlangen  können. 


Darauf  erfolg;!»  Beratung  and  Besohln&fassiing  über  eine 
Anzahl  von  Leitefttzen,  die  Organisation  der  Hilfeeohnl« 
betreffend,  welche  dem  2.  Verbandatage  bereits  vorgel^ 
waren.  Dieselben  bezogen  sich  vor  allem  anf  die  Stellnng  der 
Hilfijsohale  im  G^esamtschulorganiamus,  auf  Auswahl,  Aufnahme 
und  Entlassung  der  Hilfesohulzöglinge. 

An  die  Versammlung  soblofs  sich  ein  Festessen,  an  dem 
sablreiohe  Vertreter  staatlicher  und  kommnoaler  Behörden  teil- 
nahmen. Darauf  erfolgte  eine  Besichtigung  der  von  dem 
■chw&bischen  Schulmoseum  in  Angsborg  veranstalteten  Aas- 
stellnng  von  Lehrmitteln  und  Litteratur  überHilfs- 
schulen.  Am  Abend  veranstaltete  die  Aogsburger  Liedertafel 
zu  Ehren  der  Verbandstagsteilnehmer  ein  Konzert,  welches, 
verbunden  mit  ernsten  und  beiteren  Einzelvortrftgen,  eiiien 
glänzenden  Verlauf  nahm  und  die  silddeatsche  Fröhlichkeit 
und  Sangesfreudigkeit  in  hellstem  Liohte  zeigte.  Am  12.  April 
unternahm  eine  gröJsere  Anzahl  der  Teilnahmer  eine  Beaioh- 
tigang  der  ansgedehnten  Anstalten  f(ir  Kretinen,  Sohwaoh- 
sinnige,  Krüppel,  Epileptiker  n.  s.  w.  in  Crsberg  in  Sohwaben, 
welche  die  seltene  Thatkraft  eines  mensoben&eundlichen 
Priesters  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  17  Jahren  za  sohaffen 
vermocht  hat.  Die  übrigen  Gaste  nahmen  die  vielen  Sehens- 
wOrdigkeiten  Augsburgs  and  die  weltberühmte  orthoplldisohe 
Heilanstalt  Hessing  in  Göggingen  in  Augensohein.  Im  ganzea 
war  der  Verlauf  des  Verbandstages  ein  derartig  günstiger  and 
erfolgreicher,  dafs  bestimmt  erhofil^  werden  darf ,  er  werde 
wesentlich  die  Ausbreitung  der  Hilfsschulen  überhaupt  und 
speziell  in  Süddeutschland,  wo  bis  jetzt  erst  wenige  solcher 
Schalen  existieren,  fordern. 
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über  d«B  Wert  voi  KSrpermafMii  zur  Beürtnlnig 
des  KSrperzDstsDdes  vod  Kiidem. 

Von 

Dr    SCHMiD-MONNAED-HaUe  a.  S. 

Aatoreferat  eines  auf  der  31.  VersammluDg 

der  Deutschen  Anthropologischen  Gesellschaft 

zu  Halle  a.  S.  im  September  1900  gehalteneii  Vortrages. 

Der  Keferent  hat  w&hrend  der  letzten  zehn  Jahre  etwa  5000 
Wägungen  und  Messnngen  an  Halleschen  Kindern  im  Alter  von 
einem  Monat  bis  zu  14  Jahren  vorgenommen.  Ein  Teil  dieser 
Kinder  wurde  lanfend  aber  Jahresfrist  beobachtet.  Aus  diesen 
Beobachtungen,  sowie  ans  Vergleichen  mit  den  bis  jetzt  anderweitig 
veröffentlichten  Messungen  und  WagiiDgen  er^iebt  sich,  dafs  das 
Körpergewicht  in  einem  bestimmten  Verhältoisse  zur  Körperiange 
steht,  insofern,  als  anf  eine  bestimmte  Körperlange  eine  bestimmte 
Anzahl  Gramm  liommeu,  gleichviel,  wie  alt  die  Kinder  sind;  und 
zwar  nimmt  mit  zunehmender  Körperlänge  die  auf  je  einen  Centimeter 
Körperlftnge  fallende  Gewichtsmenge  zu.  Diese  relative  Zunahme 
des  Körpergewichtes  ist  aber  keine  .regelmäfsige,  wie  in  England  von 
Pebct  Bodlton  behauptet  worden  war,  sondern  sie  geht  perioden- 
weise  vor  sich  ~  und  zwar  in  Schwankungen.  W&hrend  der  ersten 
Lebensyahre  ist  die  relative  Gewichtszunahme  sehr  stark;  dann  aber, 
entsprechend  dem  periodischen  Wachstnme  der  Kinder,  erfährt  die 
Gewichtszunahme  eine  Verlangsamnng  in  der  Zeit  vom  sechsten  bis 
zehnten,  ja  zwölften  Lebensjahre,  wie  das  in  Italien  Ltvi  festgestellt 
hat.  Diese  Hemmung  der  relativen  Gewichtszunahme  vom  sechsten 
Jahre  ab  dauert  bei  den  verschiedenen  Kindergruppen  um  so  länger, 
je  u&gflnstiger  die  soziale  Lage  der  Betreffenden  ist.  Ebenso  ist 
die  absolute  Gewichtsmenge,  die  auf  einen  Centimeter  Körperlänge 
entfallt,  unter  ungünstigen  flnfsercn  Verhältnissen  etwas  geringer  und 
zwar  bei  Mädchen  um  7  — 10%,  bei  Knaben  um  7 — 9Vo.  Der 
Unterschied  ist  also  derartig,  dafs  ärmere  Kinder  erst  nach  zwei 
Jahren  zu  derselben  Länge  und  demselben  Gewichtsverhältnisse  ge- 
langen, wie  besser  sitnierte  Kinder. 

Seine  Ausführungen  veranschaulichte  ScHMtD-MONX-aBD  durch 
Tabellen,  die  u.  a.  das  jeder  Körperlängc  ent^precheude  Körper- 
gewicht bei  normalen  Kindern  enthielten.  Wenn  nun  die  Mafse 
eines  Kindes  den  Durchschnittszahlen  der  Tabelle  fUr  das  betreffende 
Alter  entsprechen,  so  kann  man  mit  Sicherheit  auf  normalen  KOrper- 
ban  Bchlieben. 
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Die  Üb«rfflllug  der  Mittolaeknl««  iH  Cstsrreieh. 

Ans    einem    Vortrage    des    Dr.  Pollaschee    (Direktor    des 

Floridsdorfer    Gymnasiums    in    Wien)    aaf    einer    Versammlnng 

der  Vereine  „Mittelschnle"  und  „Realacbnle"  in  Wien. 

An  der  Hand  statistischer  Tabellen,  welche  in  einem  an  das  Uoler- 
richtsmiiiisterinm  zn  richt«ndea  Memorandum  vorliegen,  f&hrte  der  Ref. 
aas,  dafs,  gegenüber  der  Normalzahl  von  nngefthr  250  ScfaOlem  einer 
Hittetschnle,  für  KiederOsterreich  folgende  Verhältnisse  gelten:  Unter 
35  Uittelschulen  weisen  nur  6  eine  SchOlerzahl  nnter  dem  Normale  anf ; 
10  Mittelschulen  jedoch  haben  300  bis  100  ScfaOler,  8  bis  500. 
8  bis  600  nnd  2  Realschulen  sogar  bis  700  Schüler.  Ans  dieser 
ÜberfOUnng  ergiebt  sich  nebst  dem  Bestände  einer  flberans  grolsen 
Zahl  sogenannter  Parallelklassen  such  eine  an Iserord entliche  Über- 
fOllnnn  der  einzelnen  Klassen  selbst.  Die  notwendigen  Folgen  dieser 
schädlichen  ÜberfQllung  aber  sind,  dafs  der  Unterriebt  leidet,  dals 
das  erziehliche  Prinzip  ganz  zurücktreten  mnfs,  dafs  ein  individaeller 
Unterricht  überhaupt  nicht  möglich  ist  und  dafs  bei  dem  „PrOfnngs- 
gescbäft"  noch  mehr  als  gewObnUch  Justizmorde  vorkommen  müssen. 

Die  Ursachen  der  OberfoUung  sind,  anlser  dem  Bestreben  nach 
besseren  Lebensbedingnagen,  hauptsächlich  in  dem  sogenannten  Be- 
rechtignngswesen  zn  suchen,  durch  welches  die  Absolventen  der 
Mittelschule  für  besondere  Stellungen  qualifiziert  erscheinen.  Der 
Referent  meint,  dafs  beispielsweise  von  einem  Rechnungsbeamtea  mit 
Unrecht  die  Matura  verlangt  werde,  da  ja  auch  Unteroffiziere  zu- 
gelassen werden.  Ähnliches  gelte  vom  Postfach,  dem  Eisenbahn- 
wesen, ffir  Apotheker  und  andere  Zweige.  Direktor  Pollaschek 
meint  demnach,  es  sei  in  der  Verteilung  dieser  Berecbtignngen  eine 
Decentralisation  anzustreben,  sie  mtlEsten  im  weiteren  Rahmen  ver- 
liehen werden,  und  für  einzelne  dieser  Fächer  seien  Fachscbnlen  zn 
errichten,  genau  so,  wie  man  den  technischen  Hochscholen  die  G«- 
werbeschulen  an  die  Seite  gesetzt  habe.  Ein  Gesetz  mit  ähnlicher 
Tendenz  liege  dem  Parlament  in  einem  Antrag  des  Abg.  NovAf 
bezüglich  der  Kadettenscbnlcn  vor.  —  Hierauf  wurden  Resolntionen 
angenommen,  in  denen  ausgesprochen  nird,  dals  durch  die  Vermeh- 
rung der  Anstalten  and  die  Regelung  des  Berechtigungs Wesens  der 
ÜberfQUung  der  Mittelschulen  gesteuert  werden  könne.  Ans  der 
Diskussion  ist  besonders  hervorzuheben,  dafs,  nach  einer  Anfstellm^ 
des  Direktors  Sl&mecka,  Wien  mit  Bezug  auf  seine  Einwohnerzahl 
im  Verhältnis  zu  Lemberg  54  und  im  Vergleich  zu  dem  gegen- 
wärtigen Stande  in  Prag  sogar  74  Mittelschulen  haben  müfste, 
während  wir  in  Wirkhchkeit  nur  15  zahlen.  Das  sei  der  deutliahste 
Beweis  einer  Überfilllung,  die  im  3.  und  8.  Bezirk  am  stärksten  sei. 
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Über  den  Mangel  an  Lehremachmichs  nnd  die  Lage  der  Sapplenten 
referierte  Professor  Sohillbs.  Bas  eingehead  begründete  Referat 
gipfelte  in  den  Thesen,  dafs  vor  allem  eiae  Centralisiemng  der  Vor- 
merknng  für  den  Dienst  an  Hittelsctmlen  platzzngreifen  habe.  Die 
Centrale  sei  das  Hinisterinm.     {„N.   Wien.  Tagbl.") 


Die  VerhatiiDg  der  Zahnverderbiis. 

Ans  einem  „Akademischen"  Vortrag  des  Herrn 

Dr.  G.  Pbeiswbbk  in  Basel. 
£inem  uns  toio  Vortragenden  selbst  zugestellten  Referate  in 
der  „Nationat-Ztg."  entnehmen  wir  folgendes:  In  neuerer  Zeit  vor- 
genommene umfassende  Untersuchungen  in  Schulen,  Fabriken,  An- 
stalten etc.  haben  dargethau,  dals  gegen w&rtig  nur  noch  I  bis 
2  "/o  aller  Menschen  frei  von  Zahncaries  sind,  während  es  doch  vor 
15  Jahren  noch  6  bis  8Vo  waren.  Das  ist  eine  wahrhaft  er- 
schreckende Tbatsacbe,  und  sie  hat  die  ärztlichen  und  behördlichen 
Kreise  geh&rig  allarmiert.  Wie  so  viele  andere  Krankheiten,  so 
bemht  anch  die  Caries  auf  der  Thätigkeit  von  Hikroorganismen. 
Solcher  giebt  es  nämlich  ganz  aufserordentlich  viele  in  der  Mnnd- 
böhle,  wohin  sie  durch  Speisen,  Atmnng  etc.  leicht  gelangen  and  wo 
sie  die  angenehmsten  Lebenabedingungen  antreffen,  infolgedessen  sich 
auch  ganz  enorm  vermehren  (z.  B.  ein  Spaltpilz,  der  nach  20  Mi- 
nuten der  Existenz  sich  wieder  in  zwei  Individuen  zu  zerteilen  ver- 
mag, ist  nach  acht  Standen  in  der  Anzahl  von  gegen  17  Millionen 
Exemplaren  vorhandon).  Von  diesen  Bakterien  sind  manche  Arten 
UQBchftdlicb  oder  sogar  nützlich,  indem  sie  Zersetznngsprodokte, 
Schleim  etc.,  aufzehren  (sog.  SaprophTteo) ;  andere  dagegen  haben  das 
Vermögen  ans  den  Kohlehydraten  (Verbindungen  von  Kohlenstoff  mit 
Wasser;  unsere  meisten  Nahmngsmittel  sind  solche)  Säuren  zu  ent- 
wickeln, besonders  Milchsäure.  Diese  Säuren  aber  verbinden  sich 
mit  dem  Kalk  der  Zähne,  entkalken  also  den  Zahn,  so  dab  der 
letztere  förmlich  anfgefreseen  wird.  Grst  bildet  sich  nur  langsam  ein 
ganz  kleines  Loch  im  Schmelz,  der  ja  an  und  fflr  sich  sehr  wider- 
standsfähig ist.  Ist  aber  dann  das  damnter  liegende  Zahnbein  mit 
uinen  vielen  organischen  BestandteUen  erreicht,  dann  geht  der  Zer- 
stAningsprozeGs  viel  schneller  von  statten;  der  Schmelz  wird  voll- 
ständig anterminiert  and  bricht  endlich  eines  Tages  ein,  worauf  der 
Patient  mit  der  Meldung  zom  Zahnarzt  kommt,  dals  er  „plötzlich" 
ein  Loch  in  dem  Zahn  bekommen  habe,  während  er  doch  schon  auf 
den  ganz  kleinen  Defekt  im  Anfang  hätte  achten  sollen  and  dadurch 
grölserem  Unheil  hätt«  vorbeugen  können. 
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Diese  ZersUSnmg  geht  Datärlich  an  schlecht  verkalkteoi  Z&haen 
viel  sdmeller  vor  sich,  als  an  gat  verkalktea.  Aber  anch  der  be- 
reits angegriffene  Zahn  hat  noch  wirksame  nattlrliche  Mittel,  sich 
gegen  weitere  Verwüstung  zn  wehren.  Einerseits  ist  nenerdiDg:s 
nachgewiesen  worden,  dab  die  Pnlpa  anf  den  von  der  beginnenden 
Caries  ansgeObten  Nervenreiz  hin  durch  die  Tomen'schen  Fasern  hin- 
dnrch  Kalklösnngen  nach  der  angegriffenen  Stelle  entsendet,  wodurch 
die  dortigen  Fibrillen  verkalkt  werden  und  den  Bacillen  sowohl  die 
Nahrung,  als  die  Möglichkeit  weiteren  Vordringens  entzogen  wird. 
Andererseits  sind  F&lJe  bekannt,  in  denen  die  Pulpa  sekundäres 
Zahnbein  angelegt  hat.  Leider  reichen  diese  natürlichen  Schutzmittel 
nur  in  den  seltensten  Fällen  aus,  dem  Unheil  anf  die  Daner  ent- 
gegenzuwirken. Viel  Öfter  pflegt  vollständige  Zerstörung  des  Zahnes 
einzutreten  und  die  dabei  entstehenden  üütermassen  können  dnrch 
Ergiefsen  in  die  Bmsthöhle  oder  durch  Aufsteigen  in  die  Sch&del- 
hOhle  die  schlimmsten  Folgen  hervorrufen. 

In  den  hier  anschließenden  Untersuchungen  über  die  allgemeinen 
Ursachen  der  Caries  stellte  Dr.  Pkeibwebk  fest,  dals  einerseits  die 
Rassenzugehörigkeit  des  Individuums  von  entscheidender  Bedeutung 
sei  (Langgesichter  haben  schlechte,  kalkarme,  poröse,  graue  Zfitme, 
Breitgesichter  haben  gute,  kalkreiche,  gelbe  Zahne),  andererseits  der 
Kalkreicbtnm  des  Bodens,  auf  dem  man  lebt,  stark  ins  Gewicht  &lle. 
Gregen  diese  beiden  Momente  lAlst  sich  natürlich  anf  prophylaktischem 
Wege  nichts  thon,  wohl  aber  gegen  den  dritten,  gleichfalls  höchst  wirk- 
samen Umstand,  nämlich  die  Gestaltung  unserer  Kultnr,  in  erster  Linie 
unserer  ganz  nnzweckmäfsigen  ErnBhrnngswelse.  Wir  genieben 
alle  Speisen  in  zu  weich  gekochtem,  gleichsam  schon  halbgekantem 
Zustande,  mitbin  haben  die  Zähne  nichts  zn  thnn,  und  unbeantzte 
Organe  degenerieren.  Zweitens  nehmen  wir  die  Speisen  in  einem 
Znstande,  wo  sie  der  Gärung  zn  schnell  zugänglich  sind,  so  dals 
die  schon  erwähnte  Umsetzung  in  zalmverderbliche  S&nren  sich  zn 
leicht  vollzieht.  Drittens  nehmen  wir  zn  wenig  Kalk  zn  nna,  sondern 
immer  nur  Kohlenhydrate, 

Die  bedenklichsten  Nafamngstnittel  in  Hinsicht  auf  die  ZiÜine 
sind  Wcifsbrot  und  Chokolade;  in  Gegenden,  wo  Schwarzbrot  und 
Pumpernickel  oder  die  in  neuerer  Zeit  eingefthrtea  Biscnits  gegessen 
werden,  trifft  man  weniger  scbleclite  Zähne,  als  in  Weilsbrot  kon- 
sumierenden Gegenden.  (Hier  wurde  eine  Tabelle  vorgefahrt,  welche 
die  Speisen  sowolil  nach  ihrer  sänrebildenden  Neigung,  als  nach 
ihrer  Kalkhaltigkeit  klassifizierte.}  Interessant  ist  der  dnrdi  Miu^b 
erbrachte  Beweis,  dafs  nach  der  in  Berlin  üblichen  Emährnngsweise 
ein  Individnnm  noch  nicht  einmal  ein  Pftind  Kalk  pro  Jahr  zu  sich 
nimmt,  wovon  nach  den  verschiedenen  nnvermeidlichen  Verlnaten  nn- 
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geffthr  0,8  Pfand  dauerad  fDr  den  KOrper  gewonnen  werden.  An- 
dererseits aber  braucht  (nachgewiesen  von  Hkintz)  ein  durchschnitt- 
lich starkes  Skelett  9,26  Pfund  Kalk  für  seine  normale  Zosammen- 
setzung.  Also  ist  ein  Berliner  erst  binnen  mehr  als  10  Jahren 
ßUiig,  sein  Skelett  (inkl.  Zahne)  anf  dem  Stoffwechsel wege  zu  ersetzen. 
Kalkhaltige  und  deshalb  empfehlenswerte  Nahrungsmittel  sind  Kuh- 
milch, Eier,  alle  I>eguminosen,  insbesondere  Hafergrütze,  nichts  aber 
taugt  unsere  Fleischnahmng. 

Den  nächsten  Abschnitt  seiner  Anseinandersetzungen  verwandte  der 
Vortragende  auf  die  zuträgliche  Nahrung  fOr  Mütter,  die  nicht 
nur  auf  die  Emähmng  des  eigenen  Körpers,  sondern  auch  auf  die- 
jenige eines  sich  bildenden  kindlichen  Körpers  Rücksicht  zu  nehmen 
baben,  desgleichen  auf  die  Nahrung  für  Hütter,  welche  ein  Kind 
stillen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  bemerkenawerten  That- 
sache  Erwähnung  gethan,  dafs  bei  Kindern,  die  nicht  Ton  ihrer 
Mntter  gestillt  worden  sind,  die  Caries  ungefthr  viermal  so  hftufig 
ist,  als  im  anderen  Falle.  Daran  schlofe  sieb  eine  ernst«  Warnung 
des  Herrn  Vortragenden  gegen  die  Matter,  die  aus  Eitelkeit  davon 
absehen,  ibr  Kind  selbst  zu  nähren,  nnd  ein  kräftiger  Ausfall  gegen 
das  scheu fsliche  Kleid ungsstflck  „Korsett",  welches  an  der  Unfllhigkeit 
der  Mütter  zum  Kindere mähren  hauptschnldig  ist  nnd  eine  ganze 
Nation  (wie  z.  B,  die  französische)    zur    Degeneration   führen  kann. 

Mit  mehreren  Angaben  über  die  zweckm&läige  Ernfthrung 
kleiner  Kinder  (Hafergrütze,  Eier,  auch  harte  Speisen,  z.  B.  g»- 
dörrt«s  Fleisch)  schritt  der  Vortragende  nun  znm  Hauptthema:  pro- 
phj'laktiscbe  nnd  therapeutische  Bekämpfung  der  Zahn- 
verderhnia.  Das  allerwichtigste  Schutzmittel  fttr  die  Zähne  ist 
die  Reinlichkeit,  die  von  frühester  Jugend  geübt  werden  murs. 
Das  Putzen  der  Zähne  mnfs  allerdings  richtig  gehandhabt  werden. 
Die  Bürste  darf  nicht  zn  grofs  sein,  damit  man  sie  bequem  in  den 
Hmid  bringt.  Ihre  Borsten  sollen  weitläufig  stehen,  lang  und  zäh 
sein.  Das  Putzen  erfolge  zweimal  im  Tage  (morgens  nach  dem  Auf- 
Rteheu  und  abends  vor  dem  Schlafengehen),  die  Striche  dürfen  nicht 
horizontal  (querüber),  sondern  müssen  vertikal  (von  oben  nach  nnten) 
geführt  werden.  Als  Pntzmittel  ist  Scblemmkreide  zn  empfehlen. 
Daneben  sollte  als  Antiseptikum  ein  Zabnwasser  angewendet  werden, 
welches  aus  0,25  Teilen  Thymol,  25  Teilen  Eukalyptus- Tinktur  und 
100  Teilen  Alkohol  besteht.  Die  vielumstrittene  Frage,  wie  das 
Tabakrauchen  auf  die  Zähne  wirke,  mufs  der  Vortragende  mit  voller 
Eotschiedenheit  dabin  beantworten,  dal^  es,  weil  bacillentOtend,  der 
Zahnerhaltnng  sehr  nützlich  sei.  Selbst  Damen  glanbte  der  Vor- 
tragende das  Rauchen  anraten  zu  sollen. 
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£leiitert  MiiitMtttitu. 

Über  di«  TUtigkeit  der  Schulärzte  zn  Offesbuk  a.  H. 

(Dr.  Gbein,  Kubih  und  Fhibüsoh)  für  das  Schuljahr  1899/1900 
hat  der  älteste  Sohalarzt  Dr.  Gbein  einen  znsammenfassendeu  Be- 
richt erstattet,  der  uns  von  der  städtiBchen  Bürgenneislerei  is 
daiüienaverter  Weise  zur  TerfUgang  gestellt  wnrde  und  dem  wir 
folgendes  entnehmen : 

Das  verflossene  Schuljahr  hat  hinsichtlich  der  schnl&rztlichen 
Tbätigkeit  eine  wesentliche  Neuerung  gebracht.  Nachdem  Herr 
Dr.  Gkein  als  einziger  Scbularzt  von  1896 — 99  thatig  gewesen 
war,  wurden  anf  Beschlnfs  der  Stadtverordnete nversammlnng  fOr  das 
Jahr  1899/1900  drei  Schulärzte  ernannt,  nm  eine  intensivere  Be- 
arbeitung der  Materie  za  ermöglichen. 

Die  Verteilung  der  Schalen  ant«r  die  drei  Ärzte  geschah  in 
der  Weise,  daTs  die  Arbeit  für  jeden  der  Ärzte  ungefähr  dieselbe  ist. 

Was  zanäcbst  die  Hygiene  der  Schnlbanten  anbelangt, 
so  haben  sich,  wie  aach  in  früheren  Jahren,  die  meisten  M&ogel  er- 
geben in  der  Schule  im  französischen  Gäfschen,  welcher  Herr 
Dr.  Feibübch  eine  eingehende  Arbeit  gewidmet  hat.  Der  grofser« 
Teil  dieser  Übektfinde  wird  darch  den  Neubau  der  Schule  in  der 
Saligstral^e  von  selbst  seine  Erledigung  lindea,  so  hauptsächlich  die 
dnrch  den  allzastarken  Besuch  der  Schnle  bedingten  UnzutrSf^di' 
keiten:  die  überfallung  der  Schulklasaen,  des  Schulhofa,  der  Hangt! 
.  SU  Garderobe  räumen  n.  h.  w.  Andere,  wie  z.  B.  die  Herstsllimg 
geräüBchlosen  Fflaatera  and  die  Ersetzung  von  Schnittbrenueni  dorch 
Auerbrenner  sind  im  Laufe  des  Jahres  erledigt  worden.  Trotzdem 
bleiben  noch  verschiedene  Anstände  bestehen,  deren  Beseitigung  zum 
Teil  in  Aussicht  genonmien  ist,  zam  Teil  erst  dann  vorgenonunen 
werden  kann,  wenn  die  Schnle  durch  den  geplanten  Neubau  entlastet  ist. 
Denn  bei  diesen,  wie  z.  B.  bei  der  ÄnderuDg  der  Abortanlagen,  der 
Lnftznfahmng  in  einzelnen  Klassen,  der  Herstellung  von  Garderobe- 
ranmen  u.  a.  m.,  sind  bauliche  Ver&nderungen  notwendig,  die  sich 
zur  Zeit  bei  der  starken  Belegung  des  Schulgebändes  nicht  in  AngriA 
nehmen  lassen. 

Auch  die  Anstände,  ober  die  der  Schularzt  der  II.  Mädchen- 
schale  in  der  Bleichstrafse  berichtet,  werden  in  der  Hauptsache  dnrch 
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den  Nenban  der  Scfanle  im  Sftdende  beseitigt  Verden.  Hierher  ge- 
bort die  Streicbnng  der  Klasse  Vlllb  als  Klassenzimmer,  wegen  des 
Gerachs,  der  den  dem  Raum  zn  nahe  gelegenen  Aborten  entstrOmt, 
die  Anlagen  ron  Oarderober&nmen  n.  a.  n.  Andere  Mifsstftnde 
wurden  2.  B.  durch  Herstellung  besserer  Belencbtong  mittelst  Yer- 
grOfeernng  einiger  Fenster  knrzer  Hand  abgestellt. 

In  den  Mittelschulen  nnd  der  M&dchenschnle  in  der  Kaiser- 
8tra(se  war  im  allgemeinen  über  erhebliche  Ünzntrftglichkeiten  hin- 
sichtlich der  Schntbanten  nicht  mehr  zn  berichten,  nachdem  die 
mangölhafte  Abortanlage  in  der  Mädchenmittelschnle  in  Kurze  dnrch 
den  ^t  ferti^estellten  Nenbaa  die  notwendige  Verbessening  er- 
fthren  wird.  — 

Die  körperliche  Untersnchnng  der  Schfller  wnrde  in 
allbn  Schulen  im  allgemeinen  nach  der  Instruktion  ansgefohrt.  Da 
sie  aber  in  diesem  Jahre  zun  ersten  Male  nicht  in  einer  Hand  lag, 
sondern  Ton  verschiedenen  Ärzten  Torgenommen  wnrde,  ist  ein  Ver- 
gleich ihrer  Resnltate  mit  denen  der  Voijabre  ziemlich  schwierig,  da 
naturgem&&  bei  verschiedenen  Beobachtern  die  Auffassung  nnd  Be- 
urteilung der  gewonnenen  Resnltate  eine  verschiedene  ist.  Indem 
vir  nns  dementsprechend  eine  genauere  vergleichende  Besprechnug 
fllr  einen  späteren  Bericht  vorbehalten  nnd  diesem  nnr  die  Tabelle 
der  üntersuchungsresnltate  beifQgen,  wollen  wir  uns  fOr  diesmal  mit 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Aber  die  Üntersnchnngsergebnisse 
des  letzten  Jahres  begnttgen.  — 

In  der  II.  Knabenschale  lieferte  die  Untersnchnng  der  Schttler 
im  gro&en  nnd  ganzen  etwa  dieselben  Resnltate  wie  in  den  frahe- 
ren  Jahren;  gebessert  hat  sich  hier  ganz  entschieden  die  Reinlichkeit. 
An  Stelle  der  blofsen  Schfttzang  der  allgemeinen  KOrperkonstitntion, 
wie  wir  sie  zur  Zeit  tlben,  wQnscht  Herr  Dr.  Fbibqscu  genaue 
Messungen  nnd  WAgttngen  einzufobren.  Diese  Änderung  erscheint 
sehr  am  PUAx;  ob  sie  sich  aber  bei  der  angenblicklichen  Zahl  der  . 
SchulSrzte  wird  dnrchßlhren  lassen,  bedarf  vorerst  noch  eingehender 
Erörterung. 

In  der  II.  HKdchenschnle  in  der  Bleichstrasse  liegen  die  Ver- 
hältnisse ähnlich  wie  in  der  vorgenannten  Anstalt;  es  kann  jedoch 
Aocb  hier  hervorgehoben  werden,  daEs  sich  die  Schule  in  Bezng  auf 
Beinlichkeit  und  Ungeziefer  erheblich  gebessert  hat.  Die  Zahl  der 
achmntzigen  Kinder  ist  von  843  auf  63d  zurückgegangen.  Prozen- 
tnarisch  ansgedrOckt  dQrfte  diese  Verminderung  noch  stärker  hervor- 
treten, da  die  Schale  jetzt  mehr  besucht  wird  als  in  den  Vorjahren. 

Ähnliches  gilt  von  den  übrigen  Schulen.  Während  aich  in  der 
I.  Hädchenaehnle  1897  noch  31  "U  Kinder  fanden,  welche  Länse 
oder  deren  Eier  aufwiesen,  sind  es  jetzt  nur  noch  12%,  and  der 
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Prozentsatz  der  Unsauberen  ist  lon  13  anf  8  gesunken.  In  gleicher 
Webe,  wenn  auch  ia  etwas  geringerem  Um^ge,  haben  sich  die 
Verhältnisse  in  der  Schule  in  der  Kaiserstral^e  gebessert;  hier  ist 
besonders  die  Zahl  der  achmatzigen  Kinder  von  nahezu  50  anf  25V0 
gesunken.  SchlieHich  sei  noch  der  diesbezüglichen  erfreolif^ea 
Fortschritte  in  der  I.  Knabenklasse  gedacht:  waren  hier  froher  etwa 
30%  achmntzig,  so  können  jetzt  nur  noch  etwa  5'/*  %  >l3  nnsauber 
bezeichnet  werden. 

Von  den  sonstigen  Krankheiten,  die  sich  häufiger  bei  den  Kin- 
dern  finden,  weisen  in  sämtlichen  Schulen  die  Erkrankungen  des 
Nasenrachenraumes  eine  erhebliche  Abnahme  auf.  Es  h&ngt  dies 
wohl  damit  zusammen,  dals  die  Eltern  der  Schilderung  der  Gefahren, 
welche  diese  Erkrankungen  mit  sich  bringen  können,  am  ersten  ein 
williges  Ohr  leihen  und  die  Hilfe  des  Arztes  in  Anspruch  nehmen.  — 

Wenig  gebessert  haben  sich  bis  jetzt  leider  die  Zahlen  der  mit 
schlechten  Zähnen  behafteten  Kinder.  Der  Schul-Zahnarzt  hat  zwar 
eine  Anzahl  von  den  ihm  zugewiesenen  Kindern  behandelt,  aber  gerade 
hier  ist  es  sehr  schwer,  die  Eltern  und  noch  schwerer,  die  Kinder 
dazu  zu  bringen,  etwas  ernstUches  zu  thuu.  Und  doch  wäre  ja 
hier  die  Hdfe  ganz  besonders  angezeigt.  Immerhin  ist  es  uns  ge- 
lungen, wenigstens  bei  einem  Teil  der  allerschlimmsten  Fälle  die 
Eltern  zn  veranlassen,  die  unentgeltliche  Hilfe  des  Zahnarztes  in 
Anspruch  za  nehmen,  und  wir  hoffen  durch  immer  emeoten  Hinweis 
auf  die  Wichtigkeit  der  Zahnpflege  und  die  durch  den  Schul-Zahnarzt 
gebotene  Möglichkeit  der  unentgeltlichen  Behandlung  weitere  Besse- 
mngen  zn  erzielen. 

Der  Scbul-Augenarzt  hat  sich  in  dankenswerter  Weise  der  Ober- 
SDs  mOheTOllen  and  zeitranbenden  Arbeit  unterzogen,  bei  allen 
Kindern,  deren  Augen  nicht  völlig  normal  erschienen,  eine  eingehende 
PrDfnng  vorzunehmen.  Zahlreichen  Kindern,  bei  denen  dies  sonst 
nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  ist  auf  diese  Weise  eine  sachgemäfse 
Behandlung  ihrer  Augen  zn  teil  geworden.  Leider  ist  hierbei  zn 
beklagen,  dafs  in  vielen  Fällen  von  den  Eltern  die  verordneten 
Brillen  nicht  angeschafft  wurden,  teils  aus  SparsamkeitsrfloksichUn, 
teils  ans  Bummelei.  Es  därtte  sich  empfehlen,  armen  Eltern  die 
kostenlose  Beschaffung  verordneter  Brillen  zu  ermöglichen.  — 

BezQglich  der  übrigen  Krankheiten  haben  sich  die  Resultate 
aller  Anstalten  im  allgemeinen  wenig  verändert.  Trotzdem  konnten 
wir  im  einzelnen  manche  Erfolge  verzeichnen.  Hauche  Mutter  ist 
durch  das  Resultat  der  schulärztlictien  Untersnchung  darauf  aufmerk- 
sam geworden,  dafs  ihr  Kmd  krank  ist  und  hat  es  daraufhin  ia 
entsprechende  Behandlung  gegeben.  Wenn  auf  diese  Art  geheilte 
Kinder  in  den  Zahlen  der  einzelnen  Kategorien  ausscheiden,   treten 
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andere,  neu  hinzogekünimeiie,  d&for  ein  und  das  Bild  bleibt  besonden 
bei  den  wen^er  hftnfig  vorkommenden  Erkrankungen  dasselbe. 

Die  Revision  der  Eleinkindenchnle  hat  ergeben,  da&  die  Rftsme 
dieaeg  Institutes  fQr  die  angenblickliclie  Zahl  der  Sdifller  nnznlftnglich 
Bind.  Die  Kinder  sitzen  so  eng  anfeinander,  da&  sie  sich  kanm  be- 
wegen können.  Auf  Bänken,  anf  welchen  nnr  ftlnf  Kinder  Platz 
haben,  sitzen  sechs,  and  so  dicht  gedrängt,  dafo  eine  Bewegung  der 
Arme  der  einzelnen  unmöglich  ist.  Dieser  Znstand  stört  nicht  nnr 
den  Unterricht,  sondern  birgt  anch  in  hohem  Grade  Gefahrai  far 
die  Oesnndheit.  Es  erscheint  daher  dringend  notwendig,  wenn 
Kindern  Aufnahme  gewUirt  nnd  die  Zahl  der  augenblicklich  die 
Schule  besuchenden  Kinder  nicht  verringert  werden  soll,  einen 
weiteren  Raum  anzubauen.  Bei  der  auläerordentlichen  sozialen 
Wichtigkeit  dieser  Anstalt  fflr  unsere  Stadt  dflrfte  mit  dieser  als- 
bald in  Angriff  zu  nehmenden  Vergröl^emug  des  Lokales  die  An- 
stellung einer  weiteren  Kindergärtnerin  in  Erwägung  gezogen  werdm. 
120  Kinder  für  eine  Lehrkraft  überschreitet  das  Mab  des  Mög- 
lichen. — 

Es  folgt  hier  eine  Znsammenstellang  der  von  allen  ScholSizten 
erhaltenen  UntersnchungsreBultate  (S.  347). 

Der  Bericht  schliefst  mit  dem  Ausdrucke  der  Ho&ung,  dab 
die  bis  jetzt  durch  die  Arbeit  der  Schalärzte  erzielten  Erfolge  nnd 
der  Ausblick  auf  die  durch  die  vereinte  Tbätigkeit  der  Äizte  nnd 
Lebrer  ailm&hlich  fortschreitende  Besserung  der  gesundheitlichen 
Verhältnisse  in  den  Schulen  eine  genflgende  Grundlage  bieten,  das 
bis  jetzt  nnr  provisorische  Amt  der  S<^n]9r£t«  in  dem  seitherigen 
Rahmen  zo  einem  dauernden  za  gestalten. 

Die  Schulgesandheitspflege  ii  Saehsei  im  Jakre  1899. 
Dem  ,31.  Jahresbericht  d.  Land.-Medüs.-EoUeg.  Ober  das  JUediemal- 
wesen  im  Sönigr.  ScKAsen"  entnehmen  wir  folgendes: 

In  Dresden  werden  seit  mehreren  Jahren  im  Sommer  sämt- 
liche öffentliche  Schulen  einmal  von  einem  Techniker  des  Stadtbaa- 
amtes,  dem  Schaldirektor  und  dem  Schularzt  gemeinsam  in  allen 
Räumen  begangen ;  hierbei  werden  alle  vorhandenen  baulichen  Obel- 
stände  festgestellt  und  deren  Beseitigung,  soweit  thunlich,  in 
Vorschlag  gebracht.  Derartigen  Revisionen  wurden  im  Jahre  1899 
49  öffentliche  Schulgebände  auterzogen.  Aulserdem  wurden  18 
Schulen  während  der  Unterrichtszeit  durch  den  Stadtbezirksarzt 
revidiert.    Gemeinsame  Sitzungen  der  Schularzt«  fanden  dreimal  statt. 

In  Chemnitz  hat  der  Rat  beschlosseo,  drei  neue  Kach- 
hilfeklassen fflr  schwachsinnige  Kinder  bei  der  9.  ßezirloschnle 
einzurichten.  Die  frOher  schon  bestandenen  Nachhilfeklassen  an  der 
2.  Bezirksscbnle    reichten    nicht  mehr  aas,  da  mit  dem  Anwachsen 
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der  BevOIkenuig  sich  die  Zahl  der  Schiller,  die  wegen  nutemor- 
maler  BefUiigaiig,  grofser  körperlicher  Schwtlche  oder  htlnslicher 
VemachlSssiKimg  in  der  YoUisschnle  nicht  fortkommeu,  bedentend 
vermehrt  hat. 

In  Leipzig  wurden  in  sämtliches  Schalen  die  FafshSden 
der  Korridore  und  Scbnlzimmer  mit  einem  sog.  Fn&bodenOle  (einem 
Mineralole)  und  zwar  teils  niit  dem  amerikanischen  Dnstless-Ol, 
teils  mit  einem  deutschen  Präparate  angestrichen.  Dieser  Anstrich 
hat  zwar  den  Nachteil,  dab  er  den  Fo&boden  etwas  fettig  macht, 
da  das  Ol  nicht  trocknet;  dem  steht  aber  für  beide  öle  der  nn- 
verkennbare  Vorzog  entgegen,  dafs  der  anf  den  Fol^hoden  gelangte 
Staab  sich  infolge  der  Imprägniernng  mit  öl  znsanimenballt,  nicht 
mehr  in  die  Lnft  Hbertritt  and  mittelst  harten  Besen  leicht  beseitigt 
werden  kann.  Die  Schnllnft  ist  nach  nbereinstimmenden  Berichten 
der  Schnldirektoren  nnd  des  Bezirksarztes  aoberordentlich  viel  reiner 
geworden  als  sie  froher  war.  — Vom  Verein  fOr  Ferienkolonien 
in  Leipzig  wurden  im  Berichtsjahre  735  kränkliche  and  schwäch- 
liche Kinder  nach  Gehirgs-  nnd  Kurorten  (Soolbftder)  geschickt. 

In  Zittau  hat  wieder,  wie  in  froheren  Jahren,  eine  Ver- 
pflegung von  armen,  kränklichen  Scbnlkindem  während  der  Scoumer- 
ferien  stattgefnnden  nnd  sich  anf  das  rorteilbafteste  bewährt.  Die 
ErOffnmig  derselben  fand  am  17.  Jnli,  der  Schlnls  am  7.  Angnst 
statt.  Die  Zahl  der  Pfleglinge  war  239  (103  Knaben  nnd  136 
Mädchen).  Die  Kinder  haben  insgesamt  während  dieser  Zeit  3400  I 
Ifilch  getrmiken,  6700  BrQdchen  gegessen  nnd  anfeer  greiser  Mengen 
anderer  Speisen  gegen  17  Ctr.  Fleisch  rerzehrt.  Die  Kosten  be- 
liefen sich  anf  3085.51  Mk.,  wovon  2035.78  Mk.  dorch  freiwillige 
Spenden  gedeckt  worden. 

D«r  Wohlth&tige  SchnlTersiB  in  Hamburg,  ober  dessen 
segensreiche  langjährige  Thätigkeit  froher  berichtet  ist,'  konnte  auch 
im  vergossenen  Schuljahre  in  gewohnter  Weise  seine  Thätigkeit  im 
Dienste  der  bedürftigen  Scbntjagend  entfalten  und  durch  seine  Or- 
gane mehr  als  7000  Kinder  mit  Speisen,  KleidnngsstOcken,  Ver- 
abreichung von  Badekarten  oder  kräftigendem  Landanfentbalt  unter- 
stützen. Gegen  dOOOO  Mk.  gelangten  auf  diese  Weise  in  den 
.verschiedenen  Bezirken  zur  Verteilung,  von  denen  aus  der  Central- 
kasse  mit  einem  TotalvermOgen  von  355000  Mk.  und  einer  Gin- 
nahme von  45721.81  Hk.,  eine  Summe  von  33380  Mk.  beigesteuert 
wurde.  Die  Ferien-Kommission  entsandte  1382  Kinder  anfs  Land, 
darunter  138  Kinder  in  das  Kinderpflegeheim  zu  Oldesloe,  B97  in 
die  Familienpflege   der  Landkolonien  nnd   247   in  die  geschlossene 
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Kolonie  za  Erema.  Di«  gesamten  Kolonien  erforderten  einen  Kosten- 
anfnandvon  32174.88  Uk.,damnter  die Famüieiqiäege  18813.2011k. 
Für  Speisnng  armer  Volksschfller  wnrden  Girca  16000  Mk.  for  circa 
105000  Portionen  Mittagsesaen  veransgabt,  zn  denen  noch  ongefiUir 
20000  Portionen  aoB  der  H«iriette  Salomon-Stiftni^  kommen. 
Unter  Hinznziehnng  der  fOr  Beclmnng  der  Allgemeinen  Armen- 
Amtalt  vermittelten  Portionen  dOrften  circa  175000  Portionen  Ter- 
abreicht  sein. 


CagesijtfdtidttUiles. 


Ferienfcnne  in  Jeu  im  Aognst  1901.  Von  Docraten  der 
hiesigen  UniTersitAt  werden  auch  in  diesem  Jahre  Ferienkorse  für 
Barnen  nnd  Herren  abgehalten  werden,  und  zwar  in  folgenden  Ab- 
teilungen: I.  NatnrwissenBchaftlichs  Enrse  vom  5 — 17.  Angnst: 
Astronomie,  Botanik,  Geologie,  Physik,  Zoologie.  II.  Pädagogische 
Kurse  teils  vom  5. — 10.,  teils  vom  5. — 17.  Angnst:  Allg.  Didaktik, 
Spez.  Didaktik,  Bodegetik,  Pädagogische  Pathologie,  Psychologie  des 
Kindes.  IIl.  Theologische  Kurse  vom  12. — 17.  Angnst:  Religionft- 
geschicht«,  Kirchengestdüchte,  Oeediichte  der  kirchlichen  Knnst  in 
DmtBchland,  Religionsphilosophie,  Praktische  Theologie,  Alt-testa- 
mentUche  Forschnng,  Beligions-Ünterricht.  IV.  Geschichtliche  nnd 
philosophische  Knrss  vom  5. — 17.  Angnst:  Litteratur-Geschidite, 
Knltnrgescbichte,  Einleitung  in  die  Philosophie.  V.  Sprachkurse  für 
Aoslflnder  vom  5.-24.  Angnst:  Elementar-Eursos,  Kursus  ftlr  Fort- 
geschrittenere in  dentscher  Sprache,  Englischer  Sprach -Knrsns. 
DazQ  kommen  noch  öffentliche  pädagogische  Vortrage  mit  Didnis- 
sionen,  veranstaltet  vom  Diakonie- Verein  vom  12. — 17.  Angnst, 
femer  die  Veiiiandlnngen  des  Vereins  für  Einderforschnng,  endlidi 
die  öffentlichen  Vorträge  des  Prof.  Zuchbb  Ober  die  Franenfrage. 
Anfragen  nnd  Anmeldongen  sind  zn  richten  an  das  Sekretariat, 
Fran  Dr.  ScHNETSSB-Jena  (Gartenatrafee  2).  Von  hier  aas  werden 
ansfohrliche  Programme  anf  Wnnich  versendet. 

(Mitget.  von  Prof.  Dr.  Dbtbcbb  nnd  Prof.  Dr.  Ram.) 

Bii  sehnJhy^euBcher  Kusiu  für  Lshrer  wird,  wie  die 
„Le^e.  IBmfr.  Ztg."  mitteilt,  von  Prof.  Dr.  vom  Eshabch  an  der 
üoiversit&t  Göttingen  veranstaltet. 

Die  PerieBknrse  in  SreifewAld  finden,  wie  wir  der  „FSd. 
B^orm'  (No.  18]  entnehmen,  dieses  Jahr  in  der  Zeit  vom  Ib.  Juli 
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bis  3.  August  statt.  Sie  boUcd  Herren  und  Damen,  inabesoDdere 
Lehrern  tmd  Lehreriuien,  Gelegenheit  geben  zur  Erweitening  oder 
Erneneniiig  ihrer  Kenntnisee  und  ihnen  Anleitung  bieten  zu  wigsen- 
Bchafilicher  Fortbildang.  Um  gleichzeitig  eine  Ferienerholoug  m 
gew&hreo,  «erden  gemeinBchaftliche  Ausflüge  an  die  OstseekOste  and 
uch  der  Inael  Rttgen  veranstaltet  werden.  Eine  YolllEarte,  die  znm 
BesDche  sämtlicher  Vorleaangen  und  Übungen  berechtigt,  kostet 
20  Hark.  Anf  Anfragen,  die  an  die  Adresse  „Ferienkurse  GreiEs- 
wald"  gerichtet  sind,  wird  bereitwiliiget  Auskunft  erteilt. 

Eis  Koruyl  für  Lelir«liiuien  ohne  Unterschied  der  Kon- 
fession oder  N^ion  sollte,  wie  die  „Münck.  med.  Wochenschr." 
(No.  18)  berichtet,  am  1.  Mai  d.  J.  in  Ems  eröffnet  werden. 
Wenig  bemittelte  Lehrerinnen,  denen  Ärztlicherseits  der  Gebrauch 
der  Emser  Quellen  anempfohlen  ist,  erhalten  Wohnong,  Ärztliche 
Behandlnng,  B&der  und  Inhalationen  gratis;  auch  von  der  Kurtaxe 
werden  sie  befreit,  und  sie  reisen  auf  den  dentschen  Birnen  zn 
Qrm&Jsigten  Preisen.  Allmonatlich  werden  vorerst  16,  spAter  30 
Au&ahmen  stattfinden.  Anmeldungen  sind  zu  richten  an  den  diri- 
gierenden Arzt,  Dr.  E.  Aeonbok  in  Ems. 

Eine  Sehnle  für  nerrenkraBke  Kinder  hat,  wie  wir  der 
j^Müneh.  med.  TTocftMschr. "  (No.  18.)  entnehmen,  der  Nervenarzt 
Dr.  STin-RT.mw  in  Wflrzbnrg  als  besondere  Abteilung  seiner 
Elinifc  errichtet 

Di«  Frag«  der  Kinderarbeit  beschAftigt  nicht  nur  seit  vielen 
Jahren  die  Behdrden  auf  dem  Kontinent,  sondern  nicht  minder  die 
englischen  und  besonders  natflrlich  die  Londoner  Behörden  in  den 
Tersehiedeastea  Richtungen.  Wohl  in  keinem  anderen  Lande  dflrfte 
die  Ausnutzung  der  Kinder  in  den  Lebensjahren,  in  denen  sie  am 
meisten  geschont  werden  sollten,  so  weit  verbreitet  sein  wie  in 
England  nnd  besonders  in  London.  Kürzlich  verhandelte,  wie  die 
gKBht.  Voäa-Z.'  schreibt,  das  Komitee,  dos  in  dieser  Richtung 
Untersuchungen  anstellt,  fiber  die  Heranziehung  von  schalpflichtigen 
Kindern  znm  Verkauf  von  Zeitungen  in  den  Strafsen.  Es 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  festgestellt,  da&  in  London  ein  Ver- 
band von  Zeitui^verkAnfem  besteht,  der  Ober  ÖOOOO  Schnlkinder 
dazu  angestellt  hat,  die  Morgen-  und  Abendzeitungen  in  den  Vor- 
stAdten  auszutragen  oder  in  den  Strafsen  zu  verkaufen.  Die  Kinder 
mOasen  natürlich  diese  Arbeit,  bevor  sie  in  die  Schule  gehen  oder 
nachdem  sie  dieselbe  verlassen  haben,  ausfahren  und  bekommen  in 
der  Woche  dnrchschnittlich  S'/i  Schilling  dafür.  Die  SchnlbehCrden 
haben  sdion  wiedeihott  Schritte  nntemommen,  mn  diesen  MifsBt&udeu 
ein  Ende  zn  machen,  bisher  aber  leider  ohne  Erfolg.  Die  Zeitnngs- 
agentan,    die    in    ihren    LAden   Zeitungen    verkaufen   und  in  deren 
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Interesse  es  liegt,  äab  der  Teriunf  Ton  Zeitangen  auf  der  StnEw 
möglichst  eingeschrftolit  werde,  haben  Jetzt  ebenfalls  die  Sadie  in 
die  Hand  genommeD  und  wollen  zunftchst  Tersachen,  fdr  eine  Paria- 
mentsatte  zu  agitieren,  die  bestimmen  soll,  dals  alle  PerBones,  die 
Zeitungen  in  den  StraTBen  verkanfen,  eine  polizeiliche  Erianbnis  dasa 
haben  mOssen,  wodnrcb  die  Polizei  in  die  Lage  gebracht  wflrde,  die 
ganze  Schar  von  Kindern  Tori&nfig  wenigstflns  zn  kontrollieren.  Äha- 
liche  Beatimmtingen  bestehen  schon  längere  Zeit  in  Liverpool,  Glas- 
gow, Manchester,  Birmingham  nnd  anderen  grftlseren  Städten,  wo 
man  mit  der  Wirkung  dieser  Bestimmung  sehr  zufrieden  ist 

Eilen  „Verein  fOr  FerienwelilbhrtBbestrebnnfen"  wm 
die  seit  vorigem  Jahr  in  Hambnrg  bestehende  Kommission  fBr  Ferim- 
aasäOge,  die  einen  Überraschend  gflnstigen  Erfolg  hatten,  grOnden, 
nm  die  Ansflflge  in  grft&erem  Um&nge  veranstalten  zn  kOnnen.  Der 
nen  zn  grOndende  Verein  wird  nach  andere  PUdie,  wie  Grlkodong 
von  Stadtkolonien,  Kinrichtang  einer  Vermittelnngsstelle  für  Ferien- 
aufenthalt auf  dem  Lande  n.  a.  w.  in  sein  Programm  aufnehmen. 

Über  ÜnterricIltBpiasen  hat  der  prenIsiBche  Knitnaminiater 
unter  dem  30.  U&rz  d.  J.  folgende  wicht^e  Verfügung  eiiassen : 

„Der  allerhöchste  Erlab  vom  26.  November  1900  betreffend 
die  FortfQhnmg  der  Schnlreform  bestimmt  unter  No.  3,  Schlnfaabsati, 
dala  die  Anordnung  des  Stundenplanes  mehr  der  Oesondbeit  Bedi- 
nang  m  tragen  habe,  insbesondere  durch  angemessene  Lage  nnd 
wesentliche  Verstärknng  der  bisher  zn  kurz  bemessenen  Panaen. 
Uit  Bezug  darauf  verfQge  ich :  1.  Die  Gesamtdauer  der  Pansen  jedes 
Schultages  ist  in  der  Weise  festzusetzen,  da(s  auf  jede  Lehrstunde 
zehn  Minuten  Pause  gerechnet  werden,  3.  Nach  jeder  Lehivtnnde 
mufs  eine  Pause  eintreten.  3.  £s  bleibt  den  Anstaltsleitem  Sber- 
lassen,  die  nach  1.  zur  YerfQgnng  stehende  Zeit  anf  die  einzelnai 
Pansen  nach  ihrem  Ermessen  zu  verteQen.  Jedoch  finden  dabei 
zwei  Einschränkungen  statt:  a]  Die  Zeitdauer  Jeder  Pause  ist  min- 
destens so  zu  bemessen,  dsls  eine  ausgiebige  Luftemenenmg  in  den 
Klassenzimmern  eintreten  kann,  nnd  die  Schiller  die  Möglichkeit 
haben,  sich  im  Freien  zu  bewegen;  b]  nach  zwei  Lehistunden  hat 
Jedesmal  eine  grOlsere  Pause  einzutreten." 

Hierdurch  wird,  bemerkt  das  „Bert.  Tagebl.",  eigentlich  nur 
der  früher  in  Übnng  gewesene,  dann  leider  vielfach  in  Veigessenhtit 
geratene  Zasland  wiederhergestellt.  Weshalb  wird  aber  nicht  gani 
allgemein  die  Einrichtung  des  sogenannten  „akademischen  Yiertds"  anf 
alle  Unterrichtsanstalten  anggedehnt?  Koäpblim's  Untersncbongen 
haben  es  als  nnbezweifelbar  richtig  dargethan,  duh  die  F&hi^eiten 
des  Begreifens  nnd  des  Anfmei^ens  gerade  während  der  letzten 
Minuten  des  Unterrichts,  namentlich  bei  Kindern,  ganz  nnverikUtnii- 
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mft&ig  iUrk  herabgewitzt  sind.  Yiel  eber  könnten  die  ÜniTersitatB- 
professoran  im  Interesse  ihrer  Hörer  auf  das  „akademische  Tiertel" 
verziclites  als  die  Ormnasial-  nnd  Volksschnllelircr  anf  eine  zwischen 
die  eincelnen  ünterrichtsstnnden  zn  legende  ansgiebige  üntemchts- 
paose. 

Iidia&ergesebiclitvD  md  Scbiljngrad.  Der  nnheilvolle 
Einflols,  den  die  Lektflre  der  „Indianerbttchel"  anf  die  empfängliche 
Fantade  der  Schnlknaben  ansflbt  und  der  znneilen  Vemnlassnng 
dazn  giebt,  dafo  Knaben  heimlich  das  Elterahaos  rerlassen,  am  zu 
den  „Rottdnten"  Oberzosiedetn,  hat,  wie  das  ^Neue  Wien.  Tagbl." 
berichtet,  die  Lehrervereinignngen  Wiens  bewogen,  zn  dieser  Art  der 
pL^tOre  der  Jngend"  Strang  zn  nehmen.  Uan  kam  ttberein,  an 
de»  Bedi^sschnlrat  mit  der  Bitte  nm  geeignete  TerfOgmigen  heran- 
EQtreten,  wodurch  die  Indianergeachichten  und  Ähnliche  Litteratnr 
der  Schuljugend  nnzng&nglich  gemacht  werden  sollen.  In  den 
Bftchsten  BeiirkB-Lehrerkonferenzen  sollen  diesfalls  Vorschläge  er- 
stattet nnd  beraten  werden. 

Schulen  fflr  gellhmt«  Kinder^  Ans  London  wird  belichtet: 
Eine  sehr  interessante  Neuerung  wird  in  kurzem  in  das  Londoner 
Schulsystem  eingefohrt  werden.  Im  Jnni  sollen  vier  besondere 
Schalen  fOr  gelahmte  Kinder  erö&et  werden,  nnd  wo  inuner  es 
nötig  ist,  sollen  diese  in  Krankenwagen  nach  der  Schule  gebracht 
werden.  Die  St^ulbehOrde  hat  soeben  die  Einrichtungen  fOr  die 
Leitung  dieser  vier  Schulen,  die  am  25.  Juni  eröffnet  werden,  ge- 
nehmigt. Jede  Schule  wird  ein  Lokalkomitee  7on  zwAlf  Personen 
erhalten;  diese  sollen  sich  selbst  freiwillige  Hilfe  heranziehen.  Das 
Komitee  wird  ans  einer  gleichen  Anzahl  Mämier  nnd  Frauen  be- 
stehen; wenn  möglich  sollen  aoch  Mediziner  mitwirken.  Die  Kranken- 
wagen werden  unter  der  Obhut  geschulter  Wärterinnen  stehen,  die 
■adi  für  die  Kinder  in  der  Schule  zu  sorgen  haben.  Die  Behörde 
wird  keine  Mahlzeiten  liefern,  aber  Einrichtnngen  treffen,  d&&  die 
Kinder  eine  Mittagsmahlzeit  erhalten  und  während  der  Spielzeit  be- 
nfsichtigt  werden.  Bei  sehr  armen  Kindern  wird  die  „London 
School  Dinner  Association"  für  Mahlzeiten  soi^en.  Es  giebt  in 
Ltmdon  gegen  700  gelähmte  Kinder,  die  für  diese  besonderen 
Schulen  in  Betracht  kommen;  die  Kosten  f&r  ein  Kind  werden  etwa 
dreimal  so  grob  sein  wie  für  ein  gesundes  Kind.  Dieses  Werk 
ist  der  Behörde  dorch  ein  Gesetz  vom  Jahre  1899  Übertragen 
worden.  Die  Wirkung  der  Neuerung  wird  darin  bestehen,  dab  viele 
arme  gelähmte  Kinder  jetzt  vielleicht  zum  ersten  Mal  tOglich  die 
frische  Lnft  genielsen  werden,  ein  Lnxns,  den  die  gewöhnlichen 
Umstände  ihres  elenden  Lebens  bisher  unmöglich  machton.  Mrs. 
HuHHFBBT  Wasd  interessiert  sich  besonders  illr  dieses  Werk  nnd 
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hat  vor  einiger  Zeit  eine  Schale  in  TaTistocb-Place  errichtet,  die 
von  der  Behörde  jetzt  abemommen  nnd  nnterhalten  wird. 

GleieUflgHog  der  Ferien  der  hSherai  Schilen  und  Ytlks- 
BthllflD.  Diese  Angelegenheit  wurde,  zugleich  mit  der  Frage  der 
gesetzlichen  Regelung  der  Schulpflicht,  bei  Beratung  des  Knltasetata 
im  preoäischen  Abgeordnetenhanse  vom  Abg.  Kopsch  berührt. 
Jetzt  —  sagte  K.  —  haben  die  h&heren  Schulen  längere  Ferien 
als  die  Volksschulen,  das  Aassehen  der  Kinder  in  den  Volkssdinlen 
l&fet  aber  den  Wunsch  nach  l&ngerer  Ruhe  als  dnrchans  berechtigt 
erscheinen.  Die  Verschiedenaitdgkeit  der  Ferienlegnng  lä&t  die 
Volksschule  als  minderwertig  erscheinen,  wahrend  doch  das  Bestrebw 
dahin  gehen  ma&,  die  Volksschule  wirklich  zu  einer  allgemeinei 
Schule  des  Volks  zu  machen.  Die  gesetzliche  Regelung  der  Schul- 
pflicht ist  notwendig,  weil  gerichtliche  Entscheidungen  vorliegen,  dala 
die  Schulpflicht  mit  dem  14.  Leben^ahre  erlischt,  was  zur  Folge 
hat,  dafs  in  den  oberen  Klassen  die  Kinder  wie  eine  Herde  Schafe 
aoseinanderstieben.  Es  mnis  dahin  gewirkt  werden,  d^  die  Scho]- 
pflicht  erst  mit  dem  Ende  des  Halbjahres  eiüscht,  in  welchem  daa 
Kind  das  14.  LebeD^ahr  erreicht. 

Eia  KindencÜntE^setE  in  österreicb.  (Die  Fflrsorge- 
Erziehung  Mlndeij&hriger.]  Die  Abgeordneten  Dr.  RmCHEB  nod 
Genossen  haben  dem  OsterreichiBchen  Paiiamente  einen  Gesetzentwurf 
betreffend  die  Fttrsorge-Erziehnng  Minderjähriger  vorgelegt.  Der 
Entwurf  bezieht  sich  ansdrflcklich  auf  die  Alterstufe  von  der  über- 
schrittenen  Unmündigkeit  (14  Jahre)  bis  zum  18.  Lebensjahre.  Die 
wesentlichen  Bestimmungen  dieses  Geseteentwurfes  sind  folgende: 

HindeijiLhrige,  welche  das  18.  Leben^ahr  nodt  nicht  vollendet 
haben,  können  vom  Pflegschaftsgerichte  der  Fflraorge-Erziehuag  in 
folgenden  Fallen  flberwiesen  werden: 

a)  Wenn  ihr  geistiges  oder  leibliches  Wohl  dadurch  gefthrdet 
wird,  dals  der  Vater,  beziehungsweise  die  Hutter  das  Recht  der 
Sorge  fOr  die  Person  des  Kindes  mifsbraucht,  daa  Kind  schwer  ver- 
nachlfissigt  oder  sich  eines  ehrlosen  oder  unsittlichen  Verhaltens 
schuldig  macht. 

b)  Wenn  sie  sich  im  unmtlndigen  Alter  einer  strafbarui  Hand- 
lung schuldig  machen,  die  wegen  Unmündigkeit  nicht  als  Verbrechen, 
sondern  als  Übertretung  bestraft  wird. 

c)  Wenn  sie  nach  Vollendung  des  14.  Lebensjahres  wegen  Ver- 
fälschung Öffentlicher  Kreditpapiere,  wegen  MQnzftlschung  oder  wegen 
strafbarer  Handinngen  wider  fremdes  Eigentum  zu  einer  mehr  als 
sechsmonatlichen  oder  wiederholt  zu  kflrzeren  Freiheitsstrafen  oder 
wegen  Betteins,  Arbeitascheu,  Landstreicherei  und  gewerbamftlMger 
Unzucht  verurteilt  wurden. 


,,L,ooglc 


366 

d]  Wenn  die  Fflrsoise-Erziebnng,  aniser  diesen  F&llen,  wegen 
Unzolftnglichkeit  der  erziehlichen  Einwirkung  der  Eltern  oder  sonstiger 
Kizieber  oder  der  Schule  znr  VerhQtong  des  TOUigen  sittlichen  Yer- 
derbens  der  Uinderj&brigen  notwendig  ist. 

Die  Ffirsorge-Eiziehnng  erfolgt  nnter  Öffentlicher  Aufsicht  in 
einer  geügneten  Familie  oder  in  einer  Erziehnngs-  oder  BeBsemngs- 
anstalt 

Das  Fflegschaflsgericht  hat  Ober  die  Dberweisong  des  Minder- 
jlhrigen  in  der  Fllrsorge-ErziebDng  Bescblnb  zn  fassen. 

An  Stelle  des  Ansspraches  des  Strafgerichtes  Ober  die  Zolftssig- 
keit  der  Abgabe  in  eine  Bessernngeanstalt  tritt  der  Bescbtols  des 
Pflegschaflsgerichtes.  Des  Strafgericht,  eventnell  die  Sicherheits- 
behOrde,  haben  die  Akten  nach  Bechtskraft  der  Entscheidnng  sofort 
dem  znst&ndigen  Fflegschaftsgerichte  abzutreten. 

Ans  den  weiteren  Begtimmungea  sei  vor  allem  noch  hervor- 
gehoben, dafii  jedermann  zur  Stellung  eines  Antrages  an 
das  Pflegschaftsgericht  berechtigt,  gewisse  Bebörden  dazn  verpflichtet 
sind.  Die  Einrichtung  der  Erziehung  selbst  bleibt  der  Landes- 
geaetzgebnng  vorbekalten.  FOr  die  Kosten  der  Fürsorge-Erziehung 
hatten  die  Länder  und  zu  zwei  Dritteln  der  Staat  anzukommen. 
(„Neues   Wimer  TagbtaH"  Tom  15.  März  1901.) 


tUitxainx. 


Besprechungen. 

Baüb,   Dr.  A.,    Die  Oesudkeit  in  der  Scttnle.    Ffir  Soknl- 
Tersttsde,  Lehrer  und  SettnlantskandidateB.    Uit  27  Ab- 
bildungen und  7  farbigen  Tafeln.  8".  381  S.  Stuttgart,  Mnth'sche 
Verlagshandlnng,  1901.    Preis  brosch.  M.  3.60,  geb.  M.  4.20. 
Das  vorliegende  Buch  verdankt   sein  Entstehen   dem  Bestreben 
des   seit  Jahren   als  Seminaraizt   am  wllrttembergischen  Seminar   in 
Omilnd   th&tigen  Verhssers,   dea  Schnlamtskandidaten    ein   Buch   in 
die  Hand  zu  geben,  das  sie  befähigen  soll,  leichter  als  bisher  in  die 
wetten  Gebiete  der  allgemeinen  Hygiene   und  derjenigen   der  Sdinle 
insbesondere  sieb  einzuarbeiten ;  dem  Lehrer  aber,  der  bereits  in  der 
Praxis    steht   und   der  keinen  Unterricht   in  Gesundheitspflege   ge- 
BtMsen,  wollte   der  Verfasser    einen  Eompals  schenken,   der  um  auf 
dieeem  Gebiete  sicher  führen  soll. 
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W&hrend  der  erste  Teil  der  Edlgemeinen  Oeanndheitspflege, 
in  sdnen  drei  Abschnitten,  der  Besprechung  von  Bau  nnd  Thatig- 
keit  dea  menschlichen  KOrpers,  der  Körperpflege  im  all- 
gemeinen und  endlich  spsziellen  Regeln  der  Gesnudheits- 
lehre  gewidmet  ist,  enthält  der  zweite  Teil  onter  dem  Titel  der 
subjektiven  Schalhygiene  die  Hygiene  des  gesimden  Schulkindes, 
dic^nige  des  kranken  SchnlkindeB  nnd  die  des  Lehrers.  Als  „Ob- 
jektive Schnibygiene"  betitelt  folgt,  Allerdings  nnr  vier  sieiten 
beanspmchend,  die  Besprechung  des  Banes  nnd  der  Einrichtnngen 
der  Schalen.  Ber  Abschnitt  „Die  Scbnlarztfrage"  bildet  den 
Schlafe. 

Die  Eiateilnng  in  subjektive  und  objektive  Schulhygiene,  je 
nachdem  sich  diese  mit  Personen  oder  Sachen  befafat,  wiD  nns 
nicht  recht  einleachten,  denn  anch  Personen,  deren  Gesanderhalten 
die  Schnlhygiene  sich  znr  Aufgabe  setzt,  sind  nach  unserer  Anf- 
fossung  deren  Objekte,  nicht  aber  deren  Subjekte.  Im  weitem  &äat 
die  gewählte  Einteilung  des  Stoffes  zor  getrennten  Behandlung  za- 
sammengehörender  Kapitel.  So  finden  wir  beispielsweise  die  Ge- 
sundheitspflege des  Skeletts,  des  Nervensystems,  der  Sinnesorgane, 
der  Atmnngs-,  Kreislaab-  und  Verdaaungsorgane  brockenwdse  be- 
handelt, einmal  im  III.  Abschnitt  des  eratsn  Teils  nnter  „spezielle 
Regeln  der  Geanndheitslehre",  dann  im  I.  Abschnitt  des  zweiten 
Teiles  anter  , Hygiene  des  gesunden  Schulkiodes",  und  noch  einmal 
in  demselben  Abschnitte  unter  „Hygiene  des  kranken  Scbnlkindes''. 
Selbstverständlich  etiiOhen  diese  Anordnung  des  Stoffes  und  die  damit 
unvermeidlich  verbundenen  Wiederholungen  in  keiner  Weise  die  Über- 
sichtlichkeit des  Buches. 

Da  das  Buch  far  -werdende  Lehrer  sowohl  wie  für  bereits  in 
der  Praxis  stehende  bestimmt  ist,  kann  das,  was  ober  allgemeine 
Hygiene  und  rein  medizinische  Dinge  gesagt  wird,  kaum  klar  and 
deutlich  genug  ausgedrttckt  werden;  namentlich  auf  dem  medizinisdien 
Gebiete  muls  sorgfiUtig  so  zu  sagen  jedes  Wort  abgewogen  werden 
am  folache  Anschauungen  nicht  aufkommen  zu  lassen  und  um  kein 
Halb-  und  Besserwissen  grofszuzäehen.  Aus  diesem  Grunde  kOnnen 
wir  dem  Verfasser  nicht  beipflichten,  wenn  er  sagt,  Sohlen-  oder 
Sanäfilter  willen  bei  Verdacht  auf  Verseachung  des  Trinkwassers 
besser  als  das  Aoskocben  desselben.  Die  Aufzählung  von  Ober 
50  sog.  Haasmitteln,  ontei  denen  wir  jedenhils  die  stark  wirkende 
Aloe  gern  vermissen  wttrden,  halten  wir  fSr  annStig,  und  au<di  da 
mtlBsen  wir  widersprechen,  wo  der  Ver&sser  den  Lnft*  and  Wasser- 
kissen keinen  grolsen  Wert  in  der  Krankenpflege  beimilst.  Bei 
der  Besprechung  der  Mittel  zur  Desinfektion  der  Darmentleerangen 
fehlen   neben   dem   angeführten  Eisenvitriol   nnd  roher  Karbol-  und 
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SaInRsre  die  llber&ll  leicht  und  billig  zn  beschaffendeii  und  vortreff- 
lich deBinfizieFBDden  Mittel  Chlorkalb  und  Kalkmilch.  Ebenso  hat 
uns  aberrascht,  dab  der  Verfosser  an  Hmnps  erkrankte  Kinder  vom 
Schulbeeach  fernzuhalten  nicht  ftlr  nOtig  erachtet.  Anch  der  Aneicht, 
es  sei  zweckmälsig  ftlr  den  Lehrer,  bei  Kindern,  bei  denen  er 
Verdacht  auf  Fieber  hegt,  die  Körpertemperatur  zo  bestimmen,  ver- 
mögen wir  uns  nicht  anzoschlielsen;  direkt  nnrichtig  aber  ist  es, 
wenn  gesagt  wird,  Fieber  sei  erst  bei  einer  Körpertemperatar  von 
Aber  38,5"  vorhanden.  SchQler,  bei  denen  der  Lehrer  das  Vor- 
bandensein von  Fieber  aoch  nur  vermutet,  sind  nach  unserer  Ansicht 
einfach  ohne  weitere  Umst&nde  nach  Hanse  zn  schicken.  Da  wo 
von  der  üntersnchuug  des  Rachens  der  Schaler  die  Bede  ist,  sollte 
notwendig  auch  auf  die  jedesmalige  Desinfektion  des  benutzten  Löffels 
hingewiesen  werd^,  da  ohne  diese  durch  solche  Untersuchuugen 
unter  ümstftndeu  dnrch  Übertragen  von  Diphtherie  viel  mehr  Schaden 
als  Nutzen  gestiftet  werden  kann. 

In  keiner  Weise  darf  der  Lehrer  dazu  verleitet  werden,  den 
Arzt  zu  spielen ;  das  geschieht  aber,  wenn  ihm  geraten  wird,  Kinder, 
di«  viel  in  der  Nase  herumbohren,  After  ihre  Gesichtsfarbe  wechseln, 
blane  Ringe  um  die  Augen  zeigen  und  aber  dumpfe  Leibschmerzen 
in  der  Nabelgegend  klagen,  nach  Hanse  zu  schicken  mit  der  Weisung 
gWonnpoltcheu"  za  nehmen. 

„Die  Pansen  in  der  Schule  mflasen  auch  dem  Lehrer  zu  gate 
kommen,  in  denen  er  sieb  einen  Imbila  gestatten  soll."  „Ein  gutes 
Glas  Wein  oder  Bier  soll  da  nie  fehlen."  Ohne  selbst  Abstinent  zu 
sein,  halten  wir  dem  gegenOber  doch  fCtr  richtiger,  wenn  der  Lehrer 
sich  zor  Pflicht  macht,  wahrend  der  Schulzeit  gar  keinen  oder  ntir 
anmahmsweise  Alkohol  zn  genielsen.  Ka  liegt  dies  entschieden  im 
Int«reBse  sowohl  des  Lehrers  selbst  wie  der  ihm  anvertrauten  Jugend. 

Von  den  beigefQgten  kolorierten  Tafeln  fordert  diejenige  unsere 
Kritik  heraus,  welche  die  KrankheitserscheinungeQ  bei  Masern, 
Scharlach,  Diphtherie  und  Pocken  vor  Augen  ftkhren  soll.  Keinen 
Arzt  wird  diese  Tafel  befriedigen;  besonders  schlecht  ausgefallen 
Bind  die  Hlustrationen  von  Diphtherie  und  Pocken. 

Sfttze,  wie:  „wenn  es  sich  machen  lie&e,  wäre  es  wohl  4^^ 
beste,  bei  den  auftretenden  Krankheiten,  die  durch  ihre  vermehrte 
AnsteckungsMigkeit  und  Gefährlichkeit  sich  hervorthnn,  oder  den 
Unterricht  ungemein  stören,  wenn  bei  diesen  nicht  nur  die  erkrankten 
Kinder,  sondern  anch  die  Geschwister  dieser  Kinder,  die  zu  Hause 
mit  den  Kindern  in  innige  Berahnmg  kommen,  vom  Schulbesuch 
aosgeschloeeen  warden",  mOssen  erst  grammatikalisch  richtig  gestellt 
werden,  um  verstAndlich  zu  sein.  Auch  „ein  Ohr,  das  läuft,"  wOrde 
wohl  besser  ersetzt  durch  .Ohrenfluls". 
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In  dieser  Weise  konnten  wir  noch  dies  nnd  das  enrKhnen,  dai 
nicht  nnsera  Bei&lt  gefnndeD  hat.  Doch  f^anben  wir  von  dem 
Becht  der  Kritik  schon  genügend  Gebrauch  gemacht  zu  kaben. 

Um  gerecht  zn  sein,  dttrfen  wir  indes  anch  die  Torzflge  des 
Baches  nicht  verschweigen :  Als  ganz  besonders  gnt  amgebllen  sei«B 
herrorgekoben  der  Abschnitt  Aber  Ban  und  Thätigkeit  des  mansch- 
lichen  Körpers,  Aber  Hilfeleistnng  bei  Unglücksfällen  nnd  Aber  die 
psychopathischen  Minderwertigkeiten.  Es  sind  das  Oebiete,  die  der 
Verfasser  meisterhaft  beherrscht.  LsacH- Zürich. 

HtriKB,  BoBBBT,  Die  Behandlung  stammelnder  und  stettender 

Sehfiler.   8°.  31  S.  Mit  einer  t^nngstafel  fllr  Stotternde.   Breslan, 

Franz  Goerlich.    A  —.60. 

Vorliegendes  Bnch  ist  ein  kurzer  Anszng  ans  einigen  von  dem 
TerCasser  anf  S.  5  angegebenen  Schriften  der  einschlaigigen  Litteratnr. 
Lehrer  und  Eltern  sollen  angeleitet  werden,  stotternde  und  stain- 
melnde  Kinder  zweckmälsig  zu  behandeln.  Nenes  wird  der  Leser 
in  der  Arbeit  nicht  finden;  solches  zo  bringen,  war  ja  aacfa  wohl 
nicht  beabsichtigt  Anf  der  beigefügten  Übungstafel  fOr  Stott«rer 
mOssen  in  der  zweiten  und  dritten  Reihe  die  wagerechten  Striche 
hinter  den  Vokalen,  nicht  hinter  den  Konsonanten  stehen.  Ebenso 
sind  die  Eeilstriche  nicht  nnter  den  Konsonanten  allein,  sondern 
unter  Konsonant  nnd  dem  nachfolgenden  Vokal  zn  stellen.  Siehe 
die  Übnngstafeln  von  TniBL-Breslan. 

Dr.  R.  KAFSHANN-KOnigsberg. 

Lobedans,  Dr.  E.,  Oberarzt.  Die  OeBnudheitspflege  der  Jngeni 
ia  sehllpflielitisu  Alter.  1900.  S".  195  B.  Strafsborg, 
F.  BnU.    M.  3.—. 

Das  Torli^ende  Büchlein  Lobbdanks  verdient  in  jeder  Be- 
ziehnng  rtthmender  ErwBknnng.  Aosschlielslich  fOr  Laien  bestimmt, 
bietet  es  Lehrern  und  Eltern,  welche  ans  diesem  oder  jenem  Gmnde 
nicht  in  der  Lage  sind,  ansfilfarlichere  hygienische  Werke  za  lesen, 
in  gedrängter  KOrze  einen  wesentlidien  Überblick  aber  die  wesent- 
lichsten Kapitel  ans  dem  Gebiete  der  Kinderbygtene  nnd  der  Schnl- 
gesondheitspflege.  Ohne  das  Gedächtnis  des  Lesen  mit  jener  Masse 
technischer  Einzelheiten  zn  belasten,  welche  den  Lfden  vom  Stndinm 
mancher  hygienischen  Schrift  abhalten,  vermittelt  es  Lehrern  nnd 
Eltern  alle  diejenigen  Kenntnisse,  welche  sie  be^igen,  den  Forde- 
mngen  der  Gesnndheitslebre  zum  Schatze  der  sdinlpflicbtigen  Jngend 
gerecht  za  werden.  Der  Standpunkt  des  Verfassers  ist,  trotz  der 
allgemein  verständlichen  Darstellangsart,  aberall  ein  streng  wissen- 
■chaftlidier. 
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Die  ArWt  L.B  zerfftDt  i&  vier  HanptabBcbnitte  mit  Unter- 
abtoilnngen.  Der  erste  Hanptabschnitt  behandelt  die  Krank- 
heiten in  ibren  Beziehungen  zar  Schnljngend  und  zwar: 
1.  die  Infektionskrankheiten  im  allgemeinen  nnd  in  ihren  Beziehnngen 
lor  SchnlJDgend,  2.  die  seitlichen  VerkiHmmangen  der  Wirbelsääle, 
3.  die  abnonnen  Znstftnde  nnd  Krankheiten  der  Angen,  namentlidi 
die  Knrzsiclitigkeit,  4.  die  SUJmngen  der  geistigen  Fnnktionen  im 
ichnlpflichtigen  Alter  nnd  5.  die  Ohren-,  Nasen-  nnd  Hnndkranh- 
hetten  bei  Kindern.  Der  Verfasser  hat  es  verstanden,  hier  in  der 
Darstellnng  flberaU  dae  richtige  Hab  einzuhalten.  Er  will  nicht, 
dafs  der  Lehrer  im  Kampfe  mit  den  Krankheiten  der  Schn^ji^end 
nnd  im  Bestreben,  ihre  Entstehung  nnd  Yerbreitang  zn  hindern,  die 
Bolle  des  Arztes  Obemebmen  soll;  aber  er  sagt  dem  Lehrer  alles, 
was  derselbe  im  Interesse  der  Kinder  wissen  mnb  nnd  lenkt  seine 
Anfmerksamkeit  anf  alle  diqenigen  Erscheinungen  nnd  Uabregeln, 
deren  Kenntnis  fOr  einen  so  hervorragenden  Agenten  anf  dem  Ge- 
biete der  Schnlgeaundheitapfiege,  wie  es  der  Lehrer  sein  soll,  not- 
wendig ist  Dieselbe  Stellung  nimmt  der  Verfasser  in  seinen 
SchOdenmgen  auch  den  Eltern  gegenflher  ein.  Man  kano  tiber 
einzelne  Pnnkte  anders  denken  ab  L.  —  man  kann  z,  B.  finden, 
dab  er  dem  ansschlieblichen  Qebranch  gekochter  Milch  zn  viel 
Gewicht  beilege,  dafb  er  die  Bedentong  der  erblichen  Anlage  fOr 
TnberknloBe  nntersch&tzc,  man  kann  der  Ansicht  sein,  dals  es  nn- 
nötig  sei,  bei  Maaem  die  scbnlpflichtigen  Angehörigen  eines  er- 
krankten Schalers  vom  Scbnlbesnche  anszuscbliefsen  n.  s.  w.  — ,  aber 
man  wird  im  grofsen  nnd  ganzen  den  Anschannngen  des  Verfasserg 
nnd  den  Belehrnngen,  die  er  Eltern  nnd  Lehrern  zn  teil  werden 
Iftfot,  beipflichten  mOssen.  Besonders  hat  es  uns  gefreut  zu  sehen, 
da&  L-  auch  bei  gut  konstmlerten  Snbsallien  eine  richtige  Haltung 
des  Obeikarpera  beim  Schreiben  fSr  sehr  schwierig  hält,  so  lange 
noch  die  Scbrägschriß  praktiziert  wird,  nnd  dafs  er  infolgedessen 
cn  der  Fordenmg  gelangt,  es  solle  die  Steilschrift  obligatorisch  in 
allen  Sehnten  eingeführt  werden. 

Der  zweite  Hauptabschnitt  enthUt  die  Hygiene  der  Arbeit 
mit  allgemeinen  Vorbengungsmalsregeln  mim  Schutze  der  Jagend 
g^en  Überbflrdnng.  Anch  hier  beschrankt  sich  der  Verfasser  auf 
das  Notwendige,  ist  sehr  vorsichtig  in  seinen  Forderungen,  warnt 
vor  mifsbrftucblicher  Anwendung  des  Begriffs  „Überbürdung",  und 
httet  sich  namentlich  davor,  in  die  Kompetenzen  der  Pädagogen  ein- 
zagreifen.  Nach  unserer  Ansicht  geht  er  in  diesem  Pnnkte  stellen- 
weise sogar  zu  weit:  wenn  es  sich  z.  B.  behufe  Vermeidnng  von 
Überbftrdnng  am  Verminderung  der  Menge  der  Lernstoffes  und 
Modifikationen    in    der  Lehrmethode    handelt,    so   gehört  gewife   in 


iX.OOglC 


360 

ergter  Linie  daa  Wort  den  Schulrnftniierii,  aber  die  6«8ddcfate  der 
Schale  and  die  gegenwärtigen  Zostände  geben  nns  Jirzten  keinen 
Gmnd,  die  LOsnng  dieser  Fragen  „TertranensroU"  den  Padigogeii 
allein  zn  Dberlaasen.  Anch  mit  der  AnBChannng  L.a  Aber  den  wiisen- 
schaftlichen  NachmittagBnnterridit  sind  wir  nicht  einverstanden  nnd 
halten  dafflr,  es  sei  jedenfalls  die  Frage  noch  als  eine  offene  xa 
betrachten,  ob  nnd  inwieweit  die  Zosammenziehang  des  gesamten 
wisaenschaftlicben  Üntemchta  auf  den  Vormittag  als  die  gemndlieit- 
lich  beste  Art  der  TTntemchtsverteilnng  zn  betrachten  sei.  Dagegen 
tinteiBchreiben  wir  voll  nnd  ganz  alles,  was  vom  Yer&sser  Ober  die 
Anwendung  und  Bedentang  der  Schnlstrafen,  ttber  die  Hansan^aben 
nnd  flbar  die  Beschränkung  des  Mamorierstoffes  geengt  wird.  ¥jt 
ist  gewils  sehr  wichtig,  dals  die  Schale  den  Kindern  „nicht  als  eine 
Zwangsanstalt  ersdieine,  ans  welcher  sie  je  eher  desto  besser  erlöst 
werden  möchten".  Auch  ist  es  unbedingt  richtig,  dals  viele  Eltern 
durch  onversttudigen  Ehrgeiz  wesentlich  zur  ÜberbOrdung  ihrer 
Kinder  beitragen. 

Der  dritte  Hauptabschnitt  nmfalst  die  körperliche  Hrgiene 
der  Schuljugend  —  die  Emährang,  die  Bekleidung  und  die 
Leibesflbangen.  In  wissenschaftlich  richtiger  and  doch  gemeia- 
verstandlicher  Weise  werden  knrz  die  allgemeineu  Onmdsatze  der 
Ernährung  und  auch  die  wichtigsten  Nahmngs-  nnd  Genuismittel 
besprochen.  In  Einzelheiten  allerdings  kann  man  ja  auch  hier  eine 
von  deijenigen  des  Verfassers  abweichende  Ansicht  vertreten.  Sa 
teilen  wir  z.  B.  sein  durch  die  Tuberkalosenforcbt  hervorgerufenes 
strenges  Urteil  ttber  die  dicke  oder  saure  Milch  keineswegs;  aoch 
hätten  wir  es  lieber  gesehen,  wenn  L.  nicht  nur  die  jOngeren, 
sondern  anch  die  filteren  Kinder  vor  jeglichem  AlkoholgennCs  gewarnt 
hätte;  aber  im  ganzen  scheinen  uns  die  Aasftthrungen  des  Ter&ssers 
zutreffend  und  dem  Zweck  des  Bflcbleins  angepaßt.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Kapitel  „Bekleidung".  Im  Kapitel  „Leibesflbangen",  das 
Dberhanpt  sehr  malsvoll  gehalten  ist  nnd  dennoch  in  gentigender 
Weise  die  Notwendigkeit  der  körperlichen  Erziehung  betont,  warnt  L. 
mit  Recht  vor  der  Überanstrei^rang  des  Herzens,  weil  dieselbe  anch  fllr 
jugendliche  Personen  sehr  anangenehme  Folgen  nach  sich  ziehen  kann. 

Der  vierte  Hauptabschnitt,  betitelt:  Ein  Kapitel  aus  der 
Wohnungshygiene,  befaJst  sich,  allerdings  sehr  kurz,  mit  der 
Hygiene  des  SchnMmmers  and  der  Snbsellien.  Und  ancb  hier 
versteht  es  L.  in  gedrängter  Form  das  fttr  die  Lehrer  Wissenswerte 
ihnen  zu  geben.  Vollkonuneu  richtig  ist  es,  wenn  er  u.  a.  betont, 
dals  dasjenige  Lflftnngsmittel,  welches  nicht  onr  fttr  Privatwohnungen, 
sondern  anch  fttr  Schnlr&nme  am  meisten  in  Betracht  kommt,  das 
Offnen  der  Fenster  sei. 
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yfk  empfeblm  daa  BflcUein  Lobsdanks  sowohl  Schnlm&iuiem 
als  anch  den  Eltern.  Ea  bietet  ilmep  in  einfacher  und  anregender 
Form  viel  Ntltzliehes  nnd  Wertvolles  anf  dem  Gebiete  der  Qesand- 
heitBpflege  der  Jngend. 

F.    ESISHAIIN. 


Bibliographie. 
Di«  mit  *  bateidlmeten  Werke  worden  der  Eedaküim  mgenndt. 

*AiiTBCHUL,  Th.,  Nutgm  und  Nachteile  der  Sifrper^iiunge'*-  gr.  8". 

n,  76  s.     Leopold  Voss,  EambnrK.     JK.  1.50. 
*Babr,  A.  Der  SeHisimord  im  ktnäUchen  Lebensalter.  Georg  Thieme, 

Leipzig.    M .  2. — . 
Baoinsxt,  Ahoi;?,  Prof.,   Über  Saggesüon  bei  Sinäem.     Zeitschr. 

f.  p&d.  Psycho!.  Heft  2.  1901. 
BecKBB,  H.,    Was  Jcatm  die  Lamdschnäe  em  Lumng   der  aotvüeH 

Frage  ihm?     gr.  8».   15  S.     A.  Hdmich,  Bielefeld.     Jtt.  —.40. 
Beetz,   E.  V.,    Emderga/rttnewang.     Ein  Weck-    nnd  Uahnmf  an 

Deutschlands    Eltern    nnd    Lehrer.      Emil    Bohrend,    Wiesbaden. 

Jtt.  —.80. 
Bendel,  H.,  Der  Bandferügk^tsuiRterrieht  in  engUstAen  Volkssohvlen. 

Grell  FllfisU,  Zttrich.  78  S.  n.  9  Taf.  JK.  3.60. 
BeUräge  mr  ScAubteftsCut  in  Ctuo'loUetamrg.     Lex.-8^     Y,  50  S. 

Carl  TJlrich  A  Co.,  Charlottenbnrg.     jK.  1. — . 
BÖTTOSEB-Hannover,  S^medisefies  und  deutsches  Schulturnen.    Zeit- 
schr. f.  Tnmen  n.  Jngendspiel.    10.  Jahi^.  No.  1  n.  2. 
BoHNB,  G.,   unsere  TrinksiOen  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Vmitt- 

Uchkeit  nebst  deren  Folgen.    Vortrag,    gr.  6".    24  S.     Chr.  6. 

Tienken,  Leipzig.     M.  — .25. 
'Briefe  tmd  SOder  aus  AJsierdorf.     25.  Jahrg.    1901.    No.  1  n.  2. 
COLOZZA,  G.  A,,  J^yehologie  und  Pädagogik  des  ^tderspiels.    Mit 

einer  Einleitong  von  N.  Fobjiblu.     Aas  d.  Ital.  tibersetzt   etc. 

Ton  Ceb.  Dfeb.    O.  Bonde,  Altenbnrg,   1900.    272  S. 
*I>ienstordmmg  für  die  Sehüärele  an  den  städtistAen  Yolkssdatlen 

fu  Erfltrt.     1899.     kl.  8"».     6  8. 
*Erdhanh,    Benno,    Die  PsytAolo^e  des  Kindea  und  die  Sehuie. 

Friedrich  Cohen,  Bonn,  1901.     8".     61  S. 
GOLoeCHMlDT,  Hehbiette,  Rt  der  J^Mergarten  eine  ErgiAungs- 

oder  ZvangsansfaUf    Emtl  Bdirend,  Wiesbaden.   M.  — .60. 


,,L,ooglc 


OlUBBBACH,  Prof.,  Dr.  med.  a.  phil.  Erwägungm  Über  dU  juriiliatlim 

QvtatAtm  in  Beireff  der  Zulassung  der  SetUsckulabiiurieiUm  mm 

Seehtaaiudium.     0.  Salle,  Berlin,  1900. 
EIkomson-Hanben,  Norv>effi3(Ae  Schuikäuaer.    Em  EnimckätmffB- 

gang.     Das  Schnlhana.  No.  3.  1901. 
*  Jahresbericht,  Zdmter,   der  IVankfurier  frewiHigen  BeltiMgagea^ 

Schaft  über  das  Jahr  1901.     Frankfourt  a.  H.  1901.     8^     34  S. 
*Jankb,  0.,  Gnmdrifs  der  ScftuAy^tene.    Für  Lehrer,  Schulaofdchts- 

beamte  nnd  Sehalftrzte  bearbeitet.    2.  Anfl.    gr.  9°.    Vm,  309  S. 

Leopold  Voss,  Hamburg.     Ji.  4. — ,  gab.  Ji.  6. — . 
Kapp,  H.,  Bildende  Simst  itnd  StAule.     S".     28  S.    A.  Helmich, 

Bielefeld.     Ji.  —.50. 
KEU-ofO,  J.,  Heieung  und  Lotung  für  Srankenhävser  und  Sdmien. 

gr.  8°.     23  S.     Carl  Uartiold,  Halle.     JK.  — .&0. 
*&)i^eretu  für  das  laiotemeesen,  Dritte  sdneeiaerisdie,  am  10.  und 

11.  Juni  1901  in  Burgdorf.     Thesen  der  Seferenten. 
Kmut,  die,  im  lieben  des  Kindes.   KOostlerischer  Wandschmuck  fOr 

Schale  ond  Hans.    Bilderbflcber.    Das  Kind  als  Kflnstler.   Katalog 

der  Anastellnng    im    Hanse   der  Berliner  Sezession  Hftrz   1901. 

120.   ]28  S.   m.  3  AbbUdgn.  £.  A.  Seemann,  Leipzig.  M.  —.50. 
Lanqb,    Die   Schwachen   in    der  Schule,     gr.    &>.      16  8.     Blej) 

&  Kaemmerer,  Dresden.     jK.  1. — . 
*Lbmxb,    SL.,    Die   hygienische   EinricMung    der  ruasisdten  Dorf- 
schulen in  den  Qouvemementa  mit   landschafUichm  InstUuUonen. 

(Boss.)  Sep.-Abdr.  ans  „Rnsskiga  SchkoU".  1901.  gr.  8°.   113  S. 
HA880V,  C.  T.,    Das  preufsische  Fürsorge -Ersiehungsgeseta   vom 

a.  YU,  1900   wnA  die  Mitmrhung  der   bürgerVOun  OeaOtiAtft 

bei  säner  Ausführung,    gr.  8".    72  S.    Nicolai,  Berlin.    JM.  1.-. 
*]ttErsB,  H.  Th.  Matth.  n.  Vollebs,  Gbobo,  Sdiuibauprogramm 

nach    d«m   Entwurfs    des    S^iuibaaten  -  Ausschusses   der   Ham- 

burgischen    ScAu^synodf.    1901.    4°.  83  S.    Uit  75  AbbUdnng«! 

im  Text.    Leopold  Voss,  Hamburg.    Ji.  2. — . 
M10HET.S,    K.,    Die  pst/chopathischen    Minderverfigkeiten.     Wesen, 

Bedeutong   und  Behandlung    derselben    in    der  Tolkaschnle.     8'. 

64  8.     EOsel,  Kempten.     M..  —.Ib. 
MÖUiSB,  WiLH.,   Wie  weit  gehl  die  Aufgabe  dar  Schute  beaÜgUA 

der  IcörperiuAen  Ereiehung?  Padag.  Reform,  No.  17  n.  18,  1901. 
*HoHAUPT,    Fbanz,    Allerlei   Bobdspähne    aus  meiner  WerkabO. 

Gesammelte  AnfsUze  allgemein  pddagogiachen,   sowie  didaktischen 

Inhaltes,  geschrieben  fOr  Lehrer  und  Erzieher.     Mit  einer  Yoirede 

von  Dr.  Otto  Willman»,  Prof.  d.  Philosophie  n.  d.  Pädagogik 

an  d.   deutsch.   Unirerg.   zn  Prag.     Böhm.  Leip«  1897.     gr.  8*. 

162  S.  brosch.  JH.  2.—,  geb.  jK.  2.60. 


bv  Google 


HÜLLEB,  J.  P..    Dmt$(*e  Sehilm    und   äeutachtr   Untemcht   im 

AM^emie,      Hit    9    YoUbildem     tind     zahlreichen     AbbilduDgen 

im    Text.     gr.  8".      XVni,    412   S.       Th.   Thomas,     Leipzig. 

ü.  12.—. 
*NbT8CHAJEE'f,    A.   f.,    Privatdozent,    Die   heutige    Ea^ermenial- 

^jt^oloffie   in   Arm  Banelatnffen   xtan  SeMwUemckt.     (Biibb.) 

Mit  19  Tahellen  im  Tert.    8t.  Petereburg  1901.    gr.  8».    236  S. 

Bnb.  1.50. 
NoELLB,    V.,    Das  QeaeU   über    die   FOraorge-Erei^MMg   3SMtder- 

Jähriger  vom  2.  TU.  1900  nebat   dea  AuafiHmtngabeBtimmungen 

vom   18.  XU.  1900.     8°.     X,    161  S.     Franz  Vahlen,    Berlia. 

jH.  3.—. 
Pick,  F.,  Sport  wtd  Gesundheit.     Vortrag.     29  3.     Fr.  Haerpfer, 

Prag.     M.  —.60. 
PiiiZ,  C,  Emu  und  Sehuie  Band  in  Band,  der  emsig  rvAUge  Weg 

mr    tBohren   Jugendersiehung.      2.  Aofl.      gr.  S^.      IT,    61  S. 

Heinrich  J.  Nanmann,  Leipzig.     M.  — .76. 
RiTTEB,  Dr.,   Über  Ae  Ifolwendigkeit  der  AnsteBtmg  von  Zahnäreten 

bei  aäen   der   staaSichen  und   alädUsdien  Färsorge  utUeret^ten 

Einriaaimgen.    Blatter  für  Volksgesandheitspflege.  Heft  13.  1901. 
Botebb,    J.,   Die  Bdohmmg  im   Jhenete  der  Ersiehung.     gr.  8". 

20  S.     A.  Hehnich,  Bielefeld.     M.  —.40. 
Roth,    H.,     WeUAe  Erfolge  hat  die  Arbeit  an  der  vertoahrloaten 

Jugend  bisher  geaeiügtf    Ein  statistischer  Versuch.     8°.     40  S. 

Agentur  des  Baohen  Hauses,  Hamburg.     jK.  — .60. 
Saktokd,    Bell,    A  sft4%  of  Ae  teachers  influenee.     The  Pedag. 

8emintr7,  Dec.  1900. 
Sakbö,    A.  TOM,   Dr.,    StaUstik   der   an    BpraAsiärung    leidenden 

Schutkinder  üngtana  auf  Grand  der  im  Jähre  1899  eingelangten 

Fragebogen.     Med.-pädag.  UonatBschr.  f.  d.  ges.  SprachheiUnmde. 

Hftrz-AprU  -  Heft  1901. 
8oHnJ.EB,  B.,  AufiälMe  Über  die  Schubr^orm  1900.     Otto  Kenmich, 

Wiesbaden.     3  Hefte  k  Ji.  1.20. 
• Tolksbiidung    und    Volkasitäichieii.     £ine    zeitgemaJse    Er- 

artenmg.     Anhaltische  Verlagsanstalt,  Dessatt.     M.  — .60. 
Schmitz,  Lcdwio,  Die  FUrsorge-Ersiehung  Minderjähriger.  2.  Anfl. 

L.  Schwann,  Dttsseldorf.     JK.  4.—,  geb.  M.  4.60. 
*ScHSBn)aB  Fbibka,    Jahresberieht    des   Samariter-Vereins   Aarau 

1S99/1900.     Aaraa  1901.     b".     16  S. 
Stahl,  Fb.,  Spohb,  Wilh.  n.  Feld,  Otto,  Die  Kunst  im  L^ien 

des  Kindes.     Zeitschr.  f.  pAdag.  Psfchol.     Heft  2.     1901. 
Tatlob,  Hbitby  L.,  Edueation  at  the  Faris  ^Position.    The  School 

Berie«.    April  1901. 


bvGoügIf  _ 


*TS0HLEHOPP,  E.  B.,  Dr.,    Das  &ehör  unserer  Snder   und   ihre 

Ibrlsdiritte  im  äer  Schule.     (Bnss.)     Wjestnik  WoBpituiU.    April 

1901. 
'Verein  für  Jugendepi^  und  Handfertigkeit  in  Hamburg.     I.  Allg. 

Bericht   über  die   lOjahrige  Thfttigkeit  des  Vereins;    U.  Bericht 

über  das  10.  Vereinqjahr  1900.     8".     23  S. 
Versuche  tmd  Ergebnisse  der  Ldirervereinigung  für  die  Pflege  der 

ifctinsäertscAm  ^idimg  m  Limburg.    BuchBchmuck  von  Y.  RÖteb. 

2.  Anfl.    gr.  8».    lY,  171  S.  Alfred  Jansaen,  Hambuis.    ü.  2.—, 

geb.  jM.  2.70. 
WsTGAMST,  Wtlh.,  Dt.  pha.  et  med-,    Hie  Behandiung  idiotischer 

und  tnAedBer  Sünder  m  &-eUicher  und  pädagogi3<Aer  Beäehung. 

A.  Stuber,  Wflrzbnrg,  1901. 
*WiLK£,    E.,    Rektor,    Vierler  Jaiaresberichl  über  die  I.  l^dtAen- 

VoVcaschiäe  der  Stadt  Quedlütburg  für  das  SchuJjahr  190011901. 

Quedlinburg  1901.     8°.     18  S. 
■WiTTiG,   V.,    Qesete  über  die   Färsorge-JEreidtunff   Minderjähriffer 

vom  3.  VU.  1900,  nebst  den  ÄusfOhrungsbestimmungen,  erläutert. 

gr.  8».     X,  107  8.     M.  o.  H.  Marcüs,  Breslau,     geb.  M.  2.—. 
*WoLPP,    Hugo,   Dr.,    Infektionskrankheiten,    deren    Wesen,    Ver- 
breitung und  Bekangtfimg.    I.  Teil.    Sonderabdr.  d.  -Duzer  Ztg.". 

8".     14  S. 


3,9,1  zeclbyGOÜglf 


\ 


Jritfilrift  fw  Si!itl|ffpil|)Ht>|r)k|t 


Jakrgang.  1901.  No.  7. 


#risiiiitUbltiin^litnscit. 


Alkidiol  und  Zinder. 

Bnidht  Tom  8.  Intematioiialeii  Eonffr«Ili 

g9g9n  den  AlkohoUsmns 

(Wien,  9.— 14.  April  1901). 

Von 

Dinktor  EtuxwL  BATS-Wien. 

Die  Folgen  des  Alkoholismoe  im  Kindesalter  and  die  Be- 
h  \baig  dflflselben  ixaob  die  Sohnle  sind  auf  dem  letzten 
ii  natioDfJsD  KoDgie&  gegen  den  AlkohoÜBmnB  der  G^egen- 
Bt  L  einiger  intereeaantei  Referate  und  einlftisliaher  Bentongea 
und  ein  kurzer  Bericht  lüerUber  dürfte  wohl  den 
im  (üeser  Zeitschrift  nicht  onwiUkommen  aein. 
Scbon  der  Ehrenpittödeni  des  Kongreases,  der  Sater- 
johe  Minister  für  Koltua  und  ünterhoht  Dr.  Wilhhlh 
bsB  T.  Habt£Ii,  that  in  seiner  Ansprache  an  den  Eongreb 
r  Fngen  Ervflhoiuig,  indem  er  daianf  hinwies,  dals  nach 
genuuJiten  Erhduingen  in  Wien  etwa  50  Prozent 
ller  Sohnlknübeii  bereits  regelmttrsig  Alkoholika 
pniefsen  nnd  dab  es  in  BOhmea  oa.  35000  polizeibekannte 
risohe  Tmnkeniiolde  gebe,  deren  Laster  rand  75000  Kinder 
1  ihrer  physischen,  moralischen  und  virtsohafUiohen  Eixistenz 
»drohen. 

Sin    qtwieilea   Kefarait    über    den    Alkoholismns    im 
'  Kindesalt«!  hzaehte  der  Professor  der  Kinderheilkunde  an 
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der  Wiener  Umveraltät  Dr.  Uaz  Easbowitz,  dessen  Am- 
ftthningen  Ton  der  Tersammlttng  mit  grolsem  Interesse  an^^ 
nommen  worden.  Naoli  Anfüfamiig  spezieller  Fftlle,  in  denen 
er  die  Wirkungen  des  ÄlkoholgeniiBBes  aaf  die  Eönder  in  gans 
ereohreokender  Weise  darthat,  feiste  der  Vortragende  seine 
ErOrterongen  über  das  hoobwiohtige  Thema  in  folgenden  Sätzen 


1.  Schwere  ftmktionelle  Störungen  (Delirinm  tremens, 
alkoholische  Manie,  Epilepsie)  und  naohweishare  Organ- 
Veränderongen  (Lebersohwellnng,  Waaseiaaoht]  sind  bei  Kindern 
von  mir  nnd  anderen  infolge  Ton  langer  furtgesetstem  Alkohol- 
gennis  beobachtet  worden. 

2.  Diese  Erkrankungen  sind  nicht  nnr  nach  Branntwein 
nnd  nach  übergrolsen  Mengen  anderer  alkoholisoher  Getränke 
entstanden,  sondern  anoh  bei  blofeem  äena&  von  Bier  oder 
Wein  in  m&lkigen  Mengen,  oder  bei  so  geringen  Gaben  von 
Cognac,  wie  sie  von  vielen  nicht  nnr  als  erlaubt  nnd  oDSoh&d- 
lich,  sondern  sogar  ab  heilsam  angesehen  werden. 

3.  Ans  diesen  Erfahrungen  muls  man  aof  eine  besonders 
grolse  Empfindlichkeit  des  kindlichen  N^erTenBystems  nnd  des 
kindlichen  Organismns  überhaupt  gegen  die  giftige  Wirkung 
des  Alkohols  sohlielJsen. 

4.  Die  Yerabreichnng  alkoholischer  G«tränke  an  Kinder 
geschieht  nidit  selten  in  gutem  Glauben,  weil  man  Ton  m&tei- 
gen  Alkoholdosen  heilsame  Wirkungen  bei  Sohwäohezustftnden 
und  Krankheiten  des  Kindesalters  erwartet. 

6.  Durch  die  physiologische  Forschung  ist  die  firflher  all- 
gemein verbreitete  Annahme,  dafs  der  Alkohol  kfirpernfthrende 
und  den  Schwund  des  Kttrpers  verhütende  Fähigkeiten  besitst, 
vollkommen  widerlegt,  weil  sich  gezeigt  hat,  dafa  die  Stickstoff 
aossoheidnng  (als  Malsstab  für  die  Zerstfirung  von  Körpei^ 
eiweüs)  durch  Alkohol  nicht  vermindert,  sondern  im  Gegeutml 
gesteigert  wird. 

6.  Mit  diesem  Forschungsergebnis  stimmt  es  überein,  daJsmas 
bei  Kindern  als  Folge  von  protrahiertem  Alkoholgenuls  Zorflok- 
bleibfiu  im  Wachstum  und  in  der  Entwickelnng  beobachtet  hat. 
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7.  Anoli  der  Bnf  des  Alkohols  als  TerdaaungBbefOrdemdes 
Mittel  ist  nicht  bereohtigt,  Teil  Verdauirngsversiiohe  aa  Mensohea 
xind  Tieren  stets  nur  eine  stOrende  Wirkong  des  Alkohols  er- 
keDnan  lieTsen.  Die  soheinbar  widuBprechende  sabjektive  Em- 
pfiaduDg  beruht  auf  einem  Betftnbeu  der  ünlastempfio- 
düngen,  nicht  abei  anf  eioei  wirklidien  BefOrdemng  der 
Verdannng. 

8.  In  vielen  Fftllen  Ton  Appetitetörnng  bei  Kindern  lieb 
doli  der  gewohnheit&m&lsige  GleQa&  alkohollsobar  Getrfioke  als 
einzige  Ursache  nachweisen,  nach  deren  Beaeitignog  die  nor- 
male Elslust  wiedergekehrt  ist. 

9.  Als  fieberbekämpfendes  Mittel  ist  der  Alkohol  un- 
branohbar,  weil  selbst  bei  sehr  greisen  Ghiben,  die  Ton  Kindern 
nickt  ohne  anfl^lig  üble  Folgen  genommen  werden  könnten, 
nnr  «ine  geringfOgige  Herabsetzung  der  Temperatur  eroieli 
werden  kann  (ein  paar  Zehntel  Grade). 

10.  Viel&ohe  Versuche  haben  gelehrt,  daHa  die  dem 
Alkohol  nachgerühmte  anreizende  Wirkung  entweder  gar  nicht 
mm  Vorschein  kommt  oder  sehr  rasch  vorübergeht,  dals  sich 
aber  in  jedem  Fall  ein  Ifthmungsartiger  Depressionszostand  der 
Muskel-  and  Nerrenapparate  geltend  macht.  Die  Anwen- 
dung der  Alkoholika  zur  Bek&mpfuag  oder  gar  zur 
Verhütung  der  H<;rzsahwfiohe  bei  fieberhaften  Krank- 
heiten des  Kiudesalters  hat  daher  keine  wissen- 
schaftlich« Berechtigung. 

11.  Die  innerliche  Anwendung  des  Alkohols  als 
Antiseptikum,  das  heifst  als  bakterientödtendes 
Mittel  bei  Infektionskrankheiten  des  Kindesalters,  ist  nicht 
■  weokmftfsig,  weil  Tierversuche  gelehrt  haben,  da&  die 
£mpfindlichkeit  für  die  Infektion  durch  die  Verabreichung  von 
Alkohol  nicht  nur  nicht  herabgesetzt,  sondern  entschieden  ge- 
steigert wird  und  überdies  eine  bakterienschftdigende  Wirkung 
das  Alkohols  in  lebenden  Organismen  schon  aus  dem  Ghrande 
aiobi  verständlich  wftre,  weil  der  Alkohol  im  KOrper  in  der 
kürzesten  Zeit  verbrannt  wird. 

12.  Zahlreiche  Experimente   haben  bewiesen,    dafs   die 
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dem  Alkohol  Tielfaeh  ziigesolLit«bene  Anregung 
vnd  BefOrdernng  der  geistigfln  Thätigkeit  in  Wirk- 
liohkeit  nioht  »xistiert,  ireil  aaoh  hier  einer  Torfibw- 
gvhenden  AnraizuLg  regelin&(»g  eine  «Ibst  tagelang  dauernde 
BeeiutiihihtigiiBg  der  seeliw^en  Fähigkeit  folgt. 

18.  Ao«h  bei  Sohnlkindern  iraide  die  sohwft- 
ohende  Wirknog  aaf  die  Lernfähigkeit  selbst  nach 
mftfsigeo  Alkoholgabeo  direkt  naohge wieeen. 

14.  Da  naeh  alledem  den  zveifellos  TorhaBdenen 
Bohftdigenden  Wirkangen  aelbst  mäfaiger  Alkohol- 
dosen  aof  die  körperlichen  and  geistigen  FanktioBen 
des  Kindes  keinerlei  sie  her  bewiesene  Vorteile 
gegenüberstehen,  eo  ist  die  Verabreiobang  alko- 
holieoher  Oetränke  an  gesunde  und  kranke  Kinder 
unter  allen  umständen  eu  viderraten. 

Der  Vortragende  gab  zum  Schluts  dem  Wunsohe  Ana- 
druck,  d&Is  die  Q«samtheit  der  Ärzte  einsehen  mOge,  dafo  man 
dem  Alkohol  gegenüber  out  waiuend  anfzubvtwi  habe.  Kinder 
ftrzte  sollen  immer  entsohiedene,  konsequente  Öegner 
des  Alkohols  sein. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  g^ört  hieher  auoh  der 
Yortrag  des  Proiessora  Dr.  G.  Anton,  Vorstehers  der  psyohia- 
tristdien  Ellinik  in  Graz,  flbw  Alkoholismna  und  Erb- 
lichkeit. In  seinen  AnsfObningen,  die  die  AufeieiksamkMt 
der  VMaammlung  in  hohem  Grade  fewelten,  wies  der  Vor* 
tragende  darauf  hin,  dals  die  dauemdst«!  unter  den  Dauw- 
fblgen  des  Alkoholmi&branohee  jene  Oebreohen  daietellan, 
welche  sich  bei  den  Naohkommen  der  Trinker  finden.  Sdion 
bei  A^BTOTBLBS  und  Plctkaoh  &idet  sieh  die  Erfiibmng, 
dab  die  Kinder  der  Trinker  entweder  gelbst  Trinker 
oder  neiTenkranke  Individuen  sind.  Schon  am  Anfiuig 
des  Jahrhunderts  haben  kompetente  FaohmSnner  gemeldet, 
dab  die  Naohkommen  der  Trunkenbolde  entweder  selbst  Hang 
xmd  Trieb  zur  Sauferei  ererbten  oder  dar  frOhseitigen  geistigMi 
SohwBohe  rerfielen. 
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D«r  Yortng^de  lefsrierto  abw  die  UntenttohBQgsergsbniBM 
d«r  FMhm&nner  in  aUen  L&ndem;  am  »in  soUBgeodea  Beispiel 
umiähren,  berichtet»  er  null  BouRirETniLB,  dafe  die  Zlh- 
Inngen  bei  taaeeod  idiotischen  Kiodein  folgendes  ergaben: 
471  mal  ohnmischer  Alkoholismas  desVatsn,  84  mal  dasselbe 
bei  der  Mutier,  in  66  FkUen  Tnmbaoht  Ui  beiden  Sltem. 
Besonders  hftafig  findet  sieh  auch  Epilepsie  bei  den  Nach-' 
konniMa  der  Kinder  tmnksaehtiger  MeBsehen.  Aa&Itig  ist 
anoh  die  Hftnfigkeit  der  Verbrechen  bei  den  Naohkommeo 
der  Trinker.  lUostriert  wird  die  rerderbeade  Wirkung  der 
Gifte  anf  kOnfttge  Oenerationen  aoeh  bei  den  Naohkommeii 
Jener,  welche  an  ohronisoher  Bleivergiftung  erkrankt 
sind.  Aach  die  Bzpenmenie  an  Tieren  erweisen  die  gesetz- 
miisige  Degeneratäon  der  Jangen  naeh  experimenteller  Yer- 
giftoBg  der  Muttertiere.  Beim  Menseben  wurde  aneh  vom 
Yorteigenden  der  geheimnierolle  Zusammenhang  erOrtert,  der 
sieh  xwischen  den  rai&bildeten  Gehirnen  und  angeborener  Ver- 
krOmmang  der  Drüsen,  insbesondere  der  Keimdrüsen  erweisen 
IftM.  Beim  8ftn£ar  wird  ein  allgemein  veränderter  und  Ter-' 
sohleohteter  C^ganismos  gesetst,  aas  welohem  eben  auch  ent- 
artete Keime  entstehen.  —  Prof.  änton  stellte  aodmn  folgende 
Leitsatee  anf: 

1.  2wiseben  Tmnksneht  der  Bltem  einersäts  «ad  Nerven- 
krankh^ten  und  Degeneration  der  Maohkommeneohaft  anderer- 
seits bestehen  ausgiebige  und  hftofig  konstatierte  Beziehungen. 

3.  Trttnksnoht  der  £ltem  und  Erkrankung  der  Naohkommen  , 
können  beide   mitoat«:  als  Folgen    einer  Ursache  aafgefaM 
wecden,  nHmlieh  als  Folge  einer   von  vorneherein  g^sbeneur 
erbkob«!  Nervenkrankheit. 

3.  Aneb  im  letateren  Falle  ist  es  höchst  wahrsoheinlioh, 
data  ÖMoii  die  stetige  Alkohelve^ftnng  eine  bestehende 
Kianklwitsaiilage  zur  evidenten  KtMikheit  entwiokelt  wird^ 
uBid  dab  daduieh  die  erUiobe  Eru^kheitsübertragung  auf  die 
Waghkftmmnr  sich  sobweiwi^nder  gestaltet. 

4.  Die  mittelbar«  SehAdigtmgy  welche  Not  und  Elend,  sowie, 
dMMit   «iAlie^heBd,    ttaagelha>fte    Hygien«    der   Matter 
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Und  des  Kindes,  herbfliftthren,  ist  dabei  entsdüeden  za 
veransohlagen ;  dooh  ist  dieser  Faktor  nicht  allein  auBsahlag- 
gebend. 

5.  Cbrouische  Verg^ftang  des  Tftterlichen  oder  mütterliehen 
Organismus  mit  Alkohol  ist  an  und  fOr  sieh  imstande,  ein» 
krankhaft«  Artnng  nnd  gesttVrte  Entriokelang  des  kindlichen 
Organismus  herTomtnifen. 

Wenn  die  letztere  voisiahtige  Behauptnng,  sagte  der  Vor- 
tragende, richtig  ist,  dann  brauchen  wir  ans  nnr  isa  erinnern, 
dab  es  die  Nachkommen  vieler  Millionen  Menschen  sind,  deren 
Floch  daroh  nnveTschaldeie  Erbsttnde  im  Vorhinein  besiegelt 
ist,  —  weiter,  daTs  es  sich  hier  nicht  nnr  nm  danemde  Folgen 
der  Tmnksnoht,  sondern  nm  fortwaohsendes,  in  den  Nach- 
kommen  sich  progreeair  Terriel&ltigendes  Elend  handelt.  Lassen 
Sie  Sich  nor  einmal  aohildem,  was  ein  einziges  Terkommenea 
oder  minderwertiges  Kind  fdr  die  ganze  betroffene  Familie 
bedenteti  loh  mag  diese  dOeteren  ErwBgnngen  nicht  sehlielsen, 
ohne  einen  Bliok  zn  thun  in  jene  Riohtong,  von  der  nns  gute 
Hoffnnng  winkt.  Nicht  thatenlos  wollen  wir  nnserem  Verfitll 
zusehen  wie  einer  antiken  SohicksalstragOdie.  Schon  hat  die 
Wissensohaft  erkennen  gelernt,  dafs  es  anoh  eine  Abnahme 
der  familiftreu  Entartung  giebt,  dais  eine  Saniemng,  eine 
Regeneration  ganzer  Familien  mOglioh  ist.  Schon  ist 
von  Seite  Torausbliokeuder  Ärzte  der  lebendige  Rnf  e^angen, 
die  Basse  zn  sanieren,  die  Erblichkeit  zn  bessern;  „oorriger 
rh^äditä"  ist  auch  der  humane  Kampfmf  franzfeisoher  Ärzte. 
Der  Arzt  hat  nicht  nnr  die  Au^be,  einzelne  Individuen  zn 
behandeln,  sondern  sich  Terständnisroll  in  den  Dienst  der 
Rassenhygiene  zu  stellen.  Wenn  wir  unter  Kultur  den 
stetigen  Zuwachs  an  Einsicht  und  Kenntnissen,  die  Zuxiahme 
an  vemOnftigen  und  edlen  Überlieferungen,  die  gesteigerte 
Hitempfindung  der  Menschen  verstehen,  dann  können  wir 
die  Kultur  als  eine  grolse  m&chtige  Heilkraft  bezeichnen; 
denn  wenn  sie  zn  veredelter  Körperpflege,  en  vemttuftiger 
moralischer  Lebensweise,  zur  Bedachtnabme  auf  die  künf- 
tigen G'cnerationen  führt,  dann  wird  ffir  den  Einzelnen  und 


deoBeo  NaobkommeD  das  ermatigende  Diohterwort  im  veitosten 
Knne  zur  Wahrheit:  ^Die  SmIa  ist's,  die  gioh  den  KOrper 
bildet." 

Eine  intereMaote  Xotis  brachte  Gymnasiallehrer  Dr.  Job. 
BsHoiLunt  (Stookholm)  in  seinem  Vortrage  aber  den  Einflurs 
der  Oesetagebnng  und  der  Vereinsthfttigkeit  in  der 
Bohwedisohen  Nflohternheitsbewegang.  Sr  sagte  nnter 
anderem:  „Der  unmittelbare  Einflols  der  neueren  Bewegung  auf 
die  Ghsetzgebnng  ist  noch  nicht  gro&i  der  wichtigste  Erfolg 
ist  eine  Verordnung,  betreffend  den  nbligatorisoheo  Unter- 
richt in  allen  Schulen  aber  die  Natnr  und  die  Wir- 
kungen des  Alkohols  (königl.  Erlais  von  1892).  Ein  Volk, 
das  vor  hundert  Jahren  als  ein  versofifenes  Volk  galt,  gewinnt 
jetit  den  Ruf  eines  der  naohtemsten  Völker  der  Erde.  Mit 
dieser  Emaohterong  hat  eine  grofaartige  materielle  und  geistige 
Hebung  Schritt  gehalten." 

Im  Anaohlusse  hieran  beriohtete  Chasleb  Wakblt  aber 
die  „Band  of  Hope  Union"  von  Glrolsbritannien,  die  den  Zweok 
hat,  die  Kinder  von  dem  Ein&nJs  dee  Alkoholismns  zu  be- 
freien. Die  Union  z&hlt  3504M4  Mitglieder.  Diren  Zweok 
sucht  sie  duroh  Vortrage  in  Schulen  —  bisher  beben 
84800  Vortrftge,  bei  denen  8800000  Schaler  und  117000 
Ziehrer  anwesend  waren,  stattgefunden  —  zu  erreichen. 

In  seinem  Bericht  aber  die  Verbreitung  des  Atko- 
bolismus  in  Böhmen  brachte  Dr.  Pbsbl,  Oberbezirksarzt  in 
Jioio  folgende  Schntzma&regeln  in  Vorschlag: 

Beseitigung  des  Mifsbrauches  der  Darreichnog 
TOn  Branntwein  snSftuglinge  und  Kinder  aberbaupt 
im  Bobulpfliohtigen  Alter  durch  Errichtung  von 
Krippen,  Kindergarten  und  Suppenanstalten  bei  den 
Schulen. 

Verminderung  der  Trinkgel^:enheit  durch  ein  Trankenbeits- 
gesets  mit  Beschränkung  der  Ansscbanketatten  auf  eine  fest 
flinzubaltende  Bevölkerungseabl  u.  s.  w. 

Dr.  ViiBKADT  bemeAt  n.  a.,  dab  anob  die  Wohnangsfrage 
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hier  mitopieU.  Wie  viele  giebi  eSj  die  ihrt  elende  Wohnting 
eo  lange  sie  maglioli  im  Lanfe  äes  Tages  nieht  flehen  woll«& 
und  aioh  dnroh  ein  paar  Kreoser  das  Recht  erkaofen,  in  der 
Branntweinstabe  za  bleiben. 

Za  dem  Kapitel:  „Alkohol  und  JageDderaiehnDg" 
sprach  als  erster  Lehrer  Fbsi  (QMnbnrg),  der  die  Binritditai^ 
und  Methode  des  anf  totaler  Abstinenz  fabenden  deutschen 
Land-Erzi^ungaheims  schilderte. 

Die  TerhfingniBTOlle  Bedentong:  der  Trinksitien  im  Stadenten- 
leben  wie  auf  den  Sobalen  der  Mittelstufe  ist  eine  ThatBaoh»^ 
die  atioh  G^ner  dar  Abstinenz  anerkennen.  Die  Trinksitten 
der  akademischen  BOrj^er  haben  nioht  nur  unter  diesen  viel 
jongee,  hoffiiangareiohes  Leben  getödtet,  sie  haben  anoh  er^ 
zi^erisoh  höchst  Teiderblioh  anf  das  Volksleben  nngewi^l, 
ganz  besonders  aber  auf  das  Sohnlleben  —  auf  den  Gymnasienj 
Bealscholen  und  fthnlioben  YorbereitBugaaustalteii.  Die  den^ 
Bohen  Stadenten  sind  die  Trinklehrmeister  der  Nation  und  vor 
allem  die  hinreüsenden  Beispiele  fdi  diä  Mittelsohüler  ge- 
worden. 

Direktoren,  Lehrer  und  Sobnlbehöräen  haben  ihre  liebtf 
Kot  mit  der  Bekftmpfang  des  Eneipweeens.  In  jedem  Sohnl- 
reglement  findet  sich  ein  mehr  oder  minder  rigoroser  Wirta- 
bansparagraph.  Kein  Folizeimittel  bleibt  unTerBucbt,  um  d«i 
AVirtshansbesueh  dar  Schüler  oder  das  kommenniftlBife  Kneipen 
zu  beseitigen.  Verbote  aber  Verbote  werden  erlassen,  sohwero 
Strafen  verhängt;  die  Unbeholfenen,  die  stob  Ertappen  lasseny 
bekommen  eine  schlechte  Sittennote  oder  werden  in  den  Oaroer 
gesteckt  oder  anoh  w«{^jagi  Den  Wirten  des  Ortes  wird 
strenge  verboten,  an  Schüler  Alkoholika  zu  verabreichen  u.  s.  w. 

Die  BcBoltate  dieser  Bemühungen  sind  trots  allem  negstit 
gablieben.  Der  Beiz  des  Verbotenen  hat  überall  nur  die  An* 
ziehnngskraft  der  Trinkgelage  erhöht.  Die  Unterrichtasehnl« 
alten  Systems  hat  in  der  Bekämpfung  des  AlkohoUsmns  unter 
der  Jugend  nur  Sisyphusarbeit  geleistet  i  es  ist  dies  aaeh  eineA 
der  Bufblligsten  Symptome  ihrer  inneren  Schw&tAei 
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£>ie  EfziehuiigsBohnle  verfOgt  Ober  bessere  lfitt«l.  So 
wenig  Polüeimabi^tln  Brneirao;  tarn  Charsktei  m  leietea 
rwmOgtax,  m  voiig  sind  sie  inutaDd»,  dia  TrinkBittoo  m 
Obenrindeil  und  ins^eMudere  bUt  finthaltsamkeit  20  erziehen. 
£s  ist  aaoli  nioht  ra  verwanden],  denn  die  aufwandte  Metliodd 
mit  übnn  Mob  negativen  G^eboten  ist  jngendliohem  Brnpfinden 
ait£i  Innertte  niwider.  Blobe  Verbote  haben  noch  niemi^ 
ideal»  Begeistcanng  zvl  weeken  rermoobt.  80  lange  man  aber 
die  tief  eingewnrzelten  Trinksitfen  nioht  anders  angreift,  werden 
üe  ftneh  weiterhin '  fippig  fortwnohem  nnd  Jahr  für  Jahr  nen« 
Opfer  fordern. 

Die  Jagend  verlangt,  dab  man  ihr  etwas  zeige,  daa  ai« 
an  Stelle  dessen  than  kannte,  was  man  ihr  verbietet. 

Wenn  ee  gelingt,  onmren  S^ülem  atifeer  allerlei  philo- 
logiBobflD,  mathematisohen  nnd  natarwieBensohaftUohen  Spezial- 
kenntniasen  aach  Ideale  za  geben,  die  dem  Jagendmnt  ver- 
Btandlioh  sind  nnd  ihn  mftohti^  anziehen,  so  werden  der  Wirts-- 
haoannfag  oad  die  Trinksitten  auf  der  Schale  and  weiterhin 
von  selber  fallen,  und  damit  wird  angleioh  ein  ganz  bedeatender 
Sehritt  vorwärts  gethan  auf  der  Bahn  einer  natargemäben  Er- 
äehimg  8a  atarken  nnd  edlen  Uensohen. 

Die  modern»  Brziehangssohnle,  welche  anter  den 
Hdehtfln,  die  den  Kampf  g^en  den  Alkoholismns  an^genommen 
haben,  nicht  an  letzter  Stelle  steht,  kennt  gegen  Aikoholgetin6 
ihrer  Zöglinge  keine  Verbote,  keihe  Strafen.  Aber  die 
vieleeitigste  Beeinflo&ong  daroh  geeignete  Emfihnilig  (keine 
stark  gawQrzten  Speisen,  viel  Obst  ete.),  körperliehe  Betiiftti- 
gnng  im  richtigen  Wechsel  mit  geistiger  Afbeit,  Pflege  des 
Sports  (Wandern,  Bad&hren,  Football,  Ski-  nnd  Schlitteebah- 
lanfen),  Belehrnng  im  natarkilndliehen  wie  im  religiOs-ethifloheB 
Ünterriohtj  Anleitong  im  «criialto  Beobaohtangen  a.  s^  w.  ver- 
drängen gans  ^ön  sblber  die  Neigung  Aibi  Trinken. 

E&i  Betreis  dafOr  ist  daa  Dentsche  Land-E^ehangsheim 
von  Dr.  H.  Libtz  in  IlBenbnrg  am  Harz,  eine  Bealsohnle,  die 
bis  jetzt  die  Klassen  von  Sexta  bis  Obers^onda  amfaist)  also 
Zfiglinge  vom    9.  bis    znm    18.  Alterajahrei      Die  Bestütattff 
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welobe  dieee  nooh  jimge  Schale  gerade  in  Hinrioht  aof  nnsen 
Frag«  ersielt  hat,  zeigen  dem  Erzieher,  dem  es  daran  gelegen 
ist,  die  Jagend  vor  dem  AlkoholismoB  zn  bewahren,  denÜieh 
genng,  dals  bie  die  riohtige  Methode  anwendet.  Eine  kleine 
Statistik  anter  den  Borgern  dieaes  Soholstaatee  hat  z.  B.  er- 
geben, dab  TOD  70  Schfilera  29  darch  den  Einfinb  des  Er- 
ziehnngaheims  grundsätzlich  abstinent  geworden  sind.  Dafs 
ftinf  andere  Schüler,  welche  bereite  als  Abstainer  eintraten, 
unter  solchen  Verhältnissen  bei  ihrer  gaten  G^esnndheit  ge- 
blieben sind,  versteht  sich  von  selbst.  Mit  ganz  wenigen  Ans- 
nahmen  ist  w&brend  der  Schnlwochen  überhaupt  Ton  keinem 
Sobttler  Alkohol  koosomiert  worden.  In  den  Ferien,  nuter 
dem  Einäufse  des  Elternhauses,  haben  freilich  von  7&  Sohülem 
41   alkoholische  Getränke  genossen. 

Wo  ist  die  Sohule  auf  dautBohem  Boden,  welche  bei  der 
alten  Praxis  Ähnliches  au&aweisen  hätte?  Dabei  gewährt 
dieses  Erziehungsheim  seinen  ZSglingen  wohl  ein  gröberes 
Mab  von  Ereibeit  als  irgend  eine  andere  Schale  in  ganz 
Dentsohland. 

Die  DnterrichtBaohale  alten  Systems  treibt  mit  ihrer  ein- 
seitigen Kopfarbeit,  ihrer  Vemachlässigang  der  Handarbeit  und 
des  gesunden  Spiele«,  knrz,  ihrer  Teilnahmslosigkeit  an  den 
natürlichsten  and  bereohtigsten  Interessen  der  Jagend  ihre 
Zöglinge  gerade  hinein  ins  Wirtehaas. 

Somit  liegt  es  im  Interesee  der  Abstinenzbewegang,  dab 
die  Schalreform  nnterstütist  werde,  wie  es  umgekehrt  anck 
im  Intereeee  der  Schulreform  li^,  dafs  die  Abetinenz- 
bewegnog  überall  dnrehdringe.  Denn  mit  der  vSUigen  Über- 
windung der  Trinksitten  ist  fQi  den  elementaren  Ideatiamna 
der  Jugend  die  Bahn  frei  geworden. 

Es  wird  eine  gesonde,  thatkiSftige  Gteneratton  erstehen,  die 
keine  Sehnten  mehr  dulden  wird,  welche  ihre  Zöglinge  weder 
moralisch  nooh  leiblieh  tüchtig  za  machen  imstande  sind. 

Begierongsrat  Hbdibiob  Qubiibbl  in  Köln  a.  Rh.  stellt 
folgende  Thesen  aaf: 
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1.  Der  in  alleo  ^istigeD  Getränken  enthaltene  Alkohol 
ist  ftlr  den  menaohliohen  Körper  ein  Giftatoff;  sein  flberaus 
starker  Verfaranoh  schädigt  daher  das  Volkswohl  in  so  hohem 
MaTae,  daia  zu  seiner  BekAmpfang  alle  Öffentlichen  nnd  privaten 
Kr&fte  in  Bewegnng  gesetzt  werden  mOssen. 

2.  Zn  den  grorsen  Mitteln  gehört  in  erster  Linie  die  Ge- 
winnnng  der  Jngend,  veil  diese  die  Znknnft  he- 
dentet;  aaf  sie  kann  nm  so  weniger  versiohtet  Verden,  als 
eine  Üherzeu^sg  der  alkoholet^erierten  Erwachsenen  in 
grOlsereni  Um&nge  kanm  gelingen  wird. 

3.  FOr  die  Erziehnng  der  Jagend  stehen  nebeneinander 
Elternhaus  nsd  Schale.  Kann  aber  das  eratere  bis  anf  weiteres 
nicht  durchgreifend  mithelfen,  veil  tthenill  noch  die  Bekannt- 
schaft mit  der  Kehrseite  des  Alkohols  fehlt,  so  bleibt  znnftchst 
noT  die  Schnle  abrig.  Sie  ist  Tomehmlich  znr  Mitarbeit  be- 
mfen,  weil  sie  den  jungen  Menschen  in  geistiger  nnd  körper- 
licher Beziehung  für  den  Kampf  neos  Dasein  vorbereiten  soll, 
und  weil  sie  neben  den  Eltern  den  tiefgehendsten  EinäoTs  anf 
Denkweise  ond  Gtewohnheiten  der  Kinder  aosübt. 

4.  Die  Sohnle  bat  auch  ein  erhebliches  Eigeninteresse  an 
der  Alkoholfrage,  weil  jeder  Gennfs  von  Spirituosen  die  Geistes- 
f&higkeit  schwächt,  insbesondere  die  Aufmerksamkeit,  das 
PassnngsvennOgen,  die  Deokkraft  ond  das  Gedächtnis  herabsetzt 
und  so  ein  ordnnngsmälsiges  fortschreiten  des  Unterrichtes  in 
Frage  stellt. 

6.  Auch  die  Sicherung  der  militftrisohen  nnd  jeder 
bürgerlichen  Tüchtigkeit  verfangt  gebieterisch  eine  recht- 
seitige  Vorbengnng,  weil  der  AlkoholgeDofb  auch  bei  der 
Jagend  mehr  und  mehr  zur  Gewohnheit  wird,  das  Alkoholgift 
aber  namentlich  den  zarten,  noch  widerstandssohwaohen  Orga- 
nismofl  der  Kinder  stark  angreift  und  damit  auch  den  körper- 
lichen Ausbau  des  jungen  Menschen  geftbrdet. 

6.  Besonders  gefährlich  ist  jeder  sich  wiederholende 
Alkoholgenul^  fttr  die  Jagend.  Denn  dieser  erzeugt,  wenn 
aach  nur  leise  und  unmerklich,  einen  immer  mehr  anwachsen- 
den Alkoholreiz  und  kann  dadurch  ganz  unbewu&t  zar  Leiden- 
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Bohftft  und  endlioli  zur  legelreoliten  TnmkBaolit  hinftlhren. 
Alkotiolüolie  ÖBtraakfl  jeder  Art,  «ie  aoeh  alkoholhaltige 
Süfsigkeiten,  rnttasen  von  allen  Eindeni  bis  xa  14  Jahren  nn- 
bedi&gt  und  aoanahroMoB  ferngehalten  werden,  sobon  damit  di«< 
selben  spftter  den  rielfaeben  Alkoholrennoheii  des  bflrgerliehea 
Lebens  mit  VeratäDdnis  and  saohTeFBtacdigem  Urteil  g^enaber- 
treten  kOnneo. 

(Änmerknog.  Innerliohe  ftrztliobe  Verordnoi^  von  Alkohol 
sollte  speaiell  fDr  Kinder  nur  naoh  sohftr&ter  PrOfimg  das 
Einzel&lles,  nur  fBx  ganz  kurze  Zeit  und  nur  in  Kesept- 
form  stattfinden.) 

7.  Die  MitvirkoDg  der  Sohole  hat  bu  erfolgen  doroh  di« 
Erteilsog  eines  obligatorischen  und  planmafsigeo 
Unterrichts  über  die  in  den  geistigen  betranken 
liegenden  Q-efahreo,  am  besten  in  Vetbindong  mit  d«a 
Unterricht  in  der  allgemeiaen  Physiologie  nnd  Hygiene. 

8.  Zur  Vorbereitnng  dieser  Ua&regel  bedarf  ea  der  Aas- 
bildnng  sftmtlioher  Lehrer  ond  Semisarieten  in  der  Wisauuchaft 
von  den  physiologischen  Wirkungen  «des  Alkohols  auf  den 
mensohlichen  KCrper. 

9.  Als  Master  za  Lehrbachem  können  benutzt  werdeo 
die  in  den  höheren  und  niedereD  öffentliohen  Sohnlen  der 
Vereinigten  Staaten  ron  Nordamerika  amtlich  eingeführten 
Text-books. 

10.  Neben  dem  päiohtmftlsigen  Alkoholnnterridit  soll  der 
Lehrer  jede  andere  Gelegenheit,  insbesondere  den  Beligions-, 
Lese-  nnd  BeoheDonterriobt,  vahmebmeu,  um  in  den  8<^ülen 
einen  starken  Atw^en  vor  dem  Alkoholgift  zu  erwecken. 

1 1.  Beispiele  eniehea:  Daher  ist  auoh  der  Lehrer  moralisch 
Twpfliobtet,  die  eigene  Trinksitte  nach  Hogliohkelt  woza- 
Bohrttaiken. 

12.  An  alle  oborsten  UnterriohtsbehOrden  ergebt  die 
dringende  Bitte,  dem  unter  7.,  8.  und  9.  Elmpfohlenen,  unter 
möglichster  Abkttrznng  der  erforderlichen  theo- 
retischen SrwftgBBgeD,  mit  Naehdrack  näher  zu 
treten. 
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Pastor  Dr.  Uastiitb  (FreianbeumgaD)  ipraoh  aber  die 
Alkoholgefalir  der  »rwerbsarbeitendeiL  Jagend  and 
ihre  Abwehr,     Er  stellte  fi^geode  ^esen  auf: 

I.  Die  Q-efahr.  1.  Die  erweriMarbeitendeo  Jogendlioben 
beiderlei  G^eeohleohtB  im  Alter  swisolie&  der  Eatlaasong  ans  der 
Volkssohale  und  dem  Eintritt  in  das  Heer,  besiehnogsweiae 
in  die  Ebe  bilden  eine  „Jagend wüste",  in  welcher  der  Alkohol- 
genoia  indirekt  nnd  direkt  Schaden  anriobtet.  2.  Bei  der  ge- 
ringen WideretMidsfiÜiigkeit  de«  jngendlitdien  O^aniamos  sind 
die  Folgen  des  regelmftliigen  Aikoholgenasaes,  anmal  wenn  w 
ein  ttbennflüdger  ist,  noob  schwerer  als  bei  dem  geennden  Eli- 
waohaenen.  8.  Die  Ursachen  der  Alkoholgewohnheiten  sind 
bei  den  Jngeadliidiea  dieselben  wie  beim  ganzen  Volke. 
Es  kommen  aber  bei  ihnen  noch  ecsohwerende  umstände 
binzn. 

n.  Die  Abwehr.  1.  Es  gibt  kein  Kadikaimittel, 
am  die  Alk^^dge&hr  t(hi  der  jogendlioben  Arbeiterwelt  ab- 
ittweaden.  Wir  sind  —  wie  bei  der  Bekftmpfiing  des  Alko- 
holismtu  Qbwhanpt  —  anf  die  sorgsame  Benntznng  vieler 
kleiner,    nnr  in  ihrer  Geaamtwirkong    erfblgreioher  Mittel  an- 


2.  Dabei  iat  auf  die  Selbsthfll/e  der  Jogendliohen  dnroh 
Enthalteamkeit  oder  wenigstens  strenge  Mftlsigkeit  ans  eigenem 
EntBohlnä  nnr  selten  an  rechnen. 

3.  Dagegen  iat  die  SelbethlÜfe  deijenigen  Familien  ein 
wiricMunea  Mittel,  welehe  eine  m&bige  oder  enthaltsame  Jngend 
ans  einer  völlig  alkoholreinen  Kindheit  herroigehen  lassen. 

4.  Wenn  die  Arbeitgeber  gegen  ihre  jogendHoben  Ai^ 
heiter  Ehrenpfliobten  erfüllen  wollen,  so  werden  sie  dnroh  den 
Arbeitsvertrag,  die  Arbeitsordnong,  die  Art  der  Lohnzahlong, 
vor  allem  aber  dnroh  das  eigene  Beispiel  anf  die  Heranbildnng 
der  Jngendliohea  an  nOohtemen  Arbeitern  hinwirken  und  davon 
aelbst  einen  nieht  geringen  Nnteen  haben. 

&.  Anch'  die    SelbetiittUe   des   freiwillig    organisierten 
Arbeiterstandes  kann  anf  diesem  Gebiete  sehr  t 
werden,  iat  aber  in  Deataohland  noch  gwing. 
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6.  Der  Staat  ist,  wie  dem  Volke  aberhanpt,  so  aaeh  der 
erwerbsarbeitenden  Jagend  seine  HOlfe  gegen  die  Alkoholflot 
biaher  in  den  meiHten  Knltorländern  viel  za  sehr  sohnldig  ge- 
blieben. E!r  hat  sie  znnäohst  dnreh  Unteiriobts-  und  Er- 
eiehangsmafsnahmea  zn  leisten. 

7.  Anoh  die  Staatehtdfe  dmoh  Vorbengang  —  in  d«r 
Verwaltung  —  wird  den  Jugendlichen  zu  gute  kommen,  wenn 
uebm  der  allgemeinen  Vorbengtmg  dnroh  Sohankverminde- 
mng  Q.  dergt.  besondere  Bestimmongen  getroffen  werden, 
wonach  den  jugendlioben  Personen  nnter  18  Jahren  ohne  Be- 
gleitnng  Erwachsener  in  Sohank-  und  Gastwirtschaften  keine 
geistigen  Gl«iranke  verabreicht  werden  dOrfen,  und  ans  öffent- 
lichen Mitteln  Binriehtangen  getroffen  werden  müssen,  nm 
ihnen  an  Sonn-  and  Festtagen  eine  veredelnde  Dnteihaltang 
zn  verschaffen. 

a.  Die  Staatshttlfe  durch  Bestrafung  der  selbstverschul- 
deten, Ärgernis  erregenden,  öffentlioben  Trunkenheit  mnis  auoh 
die  Jugendlichen  treffen,  und  während  der  Strafrollstreokui^ 
mtlBsen  die  Jugendlichen  auf  die  gesundheitlichen  und  wirt- 
schaftlichen Vorteile  des  alkoholfreien  Lebens  hingewiesen 
werden. 

9.  Die  kirchliche  Hilfe  hat  die  sittliche  Besserung  der 
Jogendliohen  ins  Ange  au  fassen,  damit  sie  den  Alkohol- 
rerftthrnngen  widerstehen  lernen  and  damit  sich  —  infolge 
ihrer  inneren  Freiheit  —  durch  Fleils,  Sparsamkeit,  Treue, 
ZuverUssigkeit  nnd  Selbstbeherrschung  auch  ihre  ftulsere  Lage 
günstiger  gestaltet.  Beide  christli^e  Konfessionen  thun  is 
dieser  Hinsicht  eine  stille,  aber  grobe  Arbeit,  welche  noch 
immer  vermehrt  werden  mnls. 

iO.  Itie  Gesellsoltaftshtlfe  durch  gemeinnQtzige  Vereine 
kann  die  Alkoholge&hren  von  der  jugendlichen  Arbeiterwelt 
dadurch  abwenden,  dafe  sie  die  Wohnung,  Gesundheit,  Bildung 
nnd  firholang  der  Jugendlichen  fOrdert  und  bessert. 

11.  Die  GeseUsohaftshilfe  dnrah  Antialkoholrereine 
darf  sieh  nicht  nur  der  Erwachsenen,  sondern  mala  sich  auoh 
der  Jugendlichen    wirksam  aonelunen.     Direkt  könnoi   diea 
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diejenigen  Q«aeLlfiabafton,  Teiche  —  wie  das  Blane  Kreoz  nod 
die  Ghittempler  —  die  Ginwirkimg  von  Person  zu  Person  zn 
ihrer  Aufgabe  maohen, 

12.  Ea  geschieht  aber  anoh  indirekt  dnroh  diejenigen  Ver- 
eine, velohe  die  Emaohterong  des  Volkes  dnroh  Ehnwirknng 
aaf  Geeetzgebong,  Verwaltung,  Wohliahrtspflege,  Presse  etc. 
bezwecken. 

13.  Zn  dem  allem  mob  die  Volkshilfe  durch  allgemeiDO 
Selbatbeflinnnng  kommen.  Erst  wenn  man  im  Volke  darDber 
einig  ist,  dais  sich  die  Alkoholhekampfer  besser  nm  das  Volks* 
wohl  Terdient  machen  als  die  Alkoholinteressenten,  kann  die 
Alkoholge&hr  ron  der  erwerhsarbeitenden  Jugend  mit  dnrob- 
sohlogenden  Erfolge  abgewendet  werden. 

Lehrer  J.  Pbtbbsbm  (Kiel)  hielt  einen  Vortrag  über  den 
dentsohen  Verein  abstinenter  Lehrer  nnd  seine  Be- 
strebangen:  Theoretisohe  Erwägungen  wie  praktische  Er- 
fabningen  lassen  die  thatkrftftige  Mitarbeit  der  Lehrer  an  der 
Bekämpfung  des  Alkobolismos  in  hohem  Malse  erwtinsobt  er- 
Boheinen.  Von  B^nn  der  Abstinenzbewegong  an  haben  sieh 
die  Lehrer  auch  eifrig  an  diesem  Kampfe  beteiligt  nnd  sehr 
wesentlich  zn  den  bisher  erzielten  Erfolgen  beigetragen.  In 
Schleswig-Holstein,  woselbst  der  Kampf  am  frflbesten  anfge- 
nommen  nnd  am  naohdrttokliohaten  geführt  worden  ist,  waren 
sie  jahrelang  die  Hauptstütze  der  Bewegung  and  sind  es  zum 
Teile  heate  nooh;  gegenwärtig  gehören  dort  allein  den  ver 
Bohiedenen  Enthaltsamkeitsvereinen    über    hundert   Lehrer   an. 

Im  Jahre  1896  wurde  in  Flensbn^  der  Deutsche  Verein 
abstinenter  Lehrer  gegründet.  Derselbe  fordert  von  seinen 
Hitgliedem  völlige  Abstinenz;  in  konfessioneller  nnd  partei- 
politisoher  Beziehung  holt  er  sieb  neutraL  Der  Jahresbeitrag 
betragt  2  Mark,  wofür  den  Mitgliedern  alle  vom  Vereine 
herausgegebenen  Druoksaoben  zustehen.  Als  offizielles  Organ 
diente  in  den  ersten  Jahren  der  „Deutsche  OuttempUr'^,  doch 
gibt  der  Verein  seit  Ehide  1898  ein  eigenes,  Tom  Beferenten 
redigintes  Blatt  heraus,  „Die  Enthaltsamkeit'.    Die  Mitglieder- 
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taüA  sti^g  ia  dm  «ümlnea  Jahmi  tob  32  uif  61,  91,  HS, 
143  und  betrug  un  1.  Ultn  i.  3.  380.  Die  grftJsie  Bahl  der 
Uitglieder  entßllU  aaf  iaa  notAweriHab»  DeotBofaland,  auf 
SolüeaTJg-Holsteui,  !&)iaoT«r,  Bremen;  iotAi  bat  der  Yerein 
jetot  in  aUea  Landeeteilen  Milj^eder.  Zu  mehreroa  Städten 
beeteben  besondere  Ortsrereine. 

Die  Mitglieder  des  Deatsohea  Yereins  abstinentw  Lehrer 
betrübten  ee  EunäobBt,  wie  Uitgliader  anderer  AbitiaensTereine, 
ala  ihre  Aufgabe,  anfkläresd,  reformierend  aa  -wirken,  wo  gidt 
Qor  geeignete  Qelegenbeit  dam  bietet.  So  bat  dm  Verein 
bareits  in  manobe  Oegendwi,  in  denen  man  ticb  um  die  Be- 
kftmpfong  des  Alkoboüsmna  nocb  niobt  kfimmerte,  die  Be- 
wegung getragen  and  als  Pionier  für  andere  Abetinena- 
rereinigongen  gewirkt,  indem  er  Gnttemplerlogen,  Ortsvereine 
des  Blauen  Krenzea  oder  dee  Alkobolgegnerrerbandea  ins 
Leben  rief. 

PUi  die  Propaganda  bat  der  Verein  getban,  waa  in  Minen 
Kräften  stand,  ünaftblige  Vorträge  sind  in  Vereinen  und 
OffentlLDhen  Versammlungen  gebalten  worden.  FCtr  eine  plan- 
mäleige  Beeioflnstung  der  Fresse  ist  ein  ttber  gana  Denisobland 
verteilter  siebaebngliedriger  Preis-  und  AgitationBansaobnla  ein- 
geeetzt.  Die  Hauptarbeit  des  Vereins  ToUaiebt  sieb  inneriialb 
der  eigentlioben  Bemfitbätigkeit  der  Mitglieder.  Die  Arbeit 
in  der  Schule  and  auob  auiserhalb  derselben  setzt  den  Lriirer 
in  den  Stand,  die  seinem  Eünflnise  unterstebenden  Zfiglinge 
in  alkobolgegnerisohem  Sinne  naohbaltig  zu  beeinänssan. 

Das  Beispiel  der  Abstinenz  ist  dabei  TOn  grObter  Be- 
deutung. Die  Belehrung  soll  gelegentliob  erfolgen,  und  6tst 
alle  TJnterriobtsftobeT  bieten  dazu  willkommenen  AnUb,  ins- 
besondere der  Cnterriobt  in  der  Gesundbeitsldire.  Ee  ist  sehr 
EU  wäusoben,  dals  diese  Bestrebungen  durch  behördliohe  Mab- 
nabmen  gefördert  werden;  aber  die  von  vielen  Seiten  gefordert* 
obligatorieobe  BinfQbmng  eines  Abstinenzunterriobls  wäre  von 
t^bel.  Hauptsai^  ist  die  Gewinnung  dw  Lehrer  für  die  Sai^e, 
denn  von  deren  peieönliober  Stellungnabme  hängt  alles  ab- 
ESs  arbeitet  darum  der  Deuteohe  Verein  abstinenter  Lehrer  mit 
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allen  Dun  zn  Glebote  stehenden  Mitteln  daran,  die  Lehm  fOr 
die  AUcobolfrage  za  iniereBBieien  und  davon  za  flbeizeiigen, 
dafi)  eine  richtige  Belehrung  der  Kinder  aber  diesen  Gegen- 
stand eine  doioh  die  Zeitrerh&ltnifise  bedingte  wichtige  An^be^ 
äex  Sdhnle  ist.  Hit  dieser  Arbeit  sind  alle  anderen  Bestre- 
bnngen  der  Vereins  tnebr  oder  weniger  eng  verbunden:  Be- 
richtignng  nnd  Ergflnzong  der  Schnlbfli^er,  etwa  erforderliche 
Änderung  der  Lehrpläne,  Schaffung  von  Hilbmitteln  ^  den 
üntflxrioht,  Berückaiobtigang  der  Alkohulfirage  anl  den  Lehrer- 
hildnngeanetalten  n.  deigl.  G^^:en  die  Ortlndang  von  Kinder- 
AbstinenEvereinen  hingegen  hegt  der  Verein,  obgleiob  eine  An- 
zahl seiner  Mitglieder  sich  ftlr  dieselben  anesprioht,  ntaooheriei 
Bedenken. 

Dr.  med.  Biceabd  Eböhlioh  (Wimi}  beriohtot  über  die 
Besnltate  seiner  Umfrage  über  den  Alkoholgennrs 
der  Sehnlkinder  in  NiederOsterreioh:  Mit  Hilfe  einer 
Anzahl  Ton  BehOrdm  nnd  einzelner  PersOnlichkeitoi,  wie 
Ministerial-Sekret&r  Dr.  'Husz  nnd  Landes  -  Soholinspektor 
Dr.  Bjbobs,  war  es  mAglioh,  diese  Umfrage  anszufohien.  In 
alleii  OffentUohen  Volks-  nnd  Bttrgersohnlen  KiederOsterreichfl 
wnrde  klsssenweise  ein  Fragebogen*  anegefElllt,  der  zu  er- 
heben gestattete: 

1.  die  Zahl  der  Schalkinder,  die  nie  Bier,  nie  Wein,  nie 
Schnaps  genossen  hatten,  and 

2.  die  Zahl  jener,  die  regelmftfaig  eines  dieeer  GetrSnke 
genieJsen,  wobei  berOoksichtigt  wird,  ob  es  bei  Mahlzeiten  oder 
bei  etwaiger  Besohftftignng  geschieht. 

Li  knrzer  Zeit  wird  von  der  UnterriohtsbehOrde  eine 
Speziallehrerkooferenz  einberufen  werden,  die  sich  mit  dieser 
Angelegenheit  eingehender  zu  besoh&ftigen  haben  wird. 

Ans  dem  vorliegenden  Material  erwähnte  der  Vortragfflide 
nur  wenige  Thatsaohen  nnd  verwies  in  Bezog  anf  die  Details 


'  3iahe  diae  Zeiüchrifi,  1901,  S.  244. 
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aof  Ami  tod  Dirdttor  Bk4NDKL  Batb  TeffiuBten  BwMit  fibw 
den  sdildlichaii  ffinflaü  des  AlkohidgenoM««  bat  Einden.* 

Die  AniubntDiig  Ata  gearnntaa  Materialaa,  du  mm  10121 
KImmd  mit  S48d79  Sohfilern  ewimImii  6  nnd  14  Jahnn  g»- 
womnn  wurde,  hat  in  dankenswerter  Weiae  die  itatistisohfl 
OeBtralkonmiBBioD  QberBommen.  Bs  ist  annmehmen,  dsA 
SBgeAthr  jedes  28.  Kind  Bnmntwein,  Ton  je  100  Kindern 
19  Wein  nnd  8  Bier  trin^n. 

Dm  diese  YerhHhnisse  ea  andern,  mois  aoiser  der  Be- 
Mimg  in  der  Soltnie  anoh  necli  dafDr  g^eeor^  werden,  dab 
die  Sohnlkiader  nioht  in  einer  Atmoephlre  der  Trinkgewohn- 
lieiten  der  Eltern  nnd  Lehrer  leben. 

In  der  Debatte  g:ab  Uinisterial-SekretBr  Dr.  Hbute  als 
7eitrflter  der  UnterrichtSTerwaltiuig  die  ErkUnm^  ab,  daiii 
diese  der  A^oholfrage  die  intensinte  Antmerksamkeit  sawendeu 
werde  und  gerne  geeignete  Bacher  za  verbreiten  bereit  sei. 
Badner  wies  auf  die  £infahmng  des  Gnterriehtes  in  der  H^ene 
in  den  Lebrereeminarien  hin  nnd  gab  aaeh  der  Bereitwilligkeit 
Anadmdk,  die  Lesebtteber  doroh  aofklftrende  Leeestftoke  xa 
bereiehem.  Die  ünterriohtsrarwaltnng  werde  alles  daran 
setsm,  dem  BoUinunen  Feind  so  scharf  als  mOglioh  entgegen- 


■  Siehe  Stt  Zeffehrift,  1899,  S.  487. 

*  Der  k.  k.  m-ö.  LuideMoholnt  hat  am  6.  Dec.  1894,  Z  4918,  an 
daa  BasiikMc^nlrat  der  Stadt  Wiea  fotgenden  Erlab  betr.  die  BekSiapfbat 
der  Tronkmoht  iarch  den  Eiiiflnlj  der  Lahrerwhaft  nnd  die  bahördUolMa 
Vorkehrallgen  ra  dieieia  Zweoke  gerichtet: 

„Dar  Benricitohnlnt  wird  inf  du  finohaiaan  dar  Tom  Siter- 
reiolÜKilien  Vareina  gegen  Tronkmoht  heratugegebeneo  preiigekrSntea 
Stsdia  nm  Tioron  t.  KaAUR-.  „Wie  kann  doroh  die  Schale  dem  mr  Un- 
sitte gawordeaen  MiMeuaciht  gtä^get  Oetrfioha  entgagengawiikt  ward««?* 
Fraa  «0  h.  In  Partun  hUligar.  Tariag  ron  Karl  Qraeear,  Wien  1896, 
anftoerkeam  gemacht.  Bei  dieeam  ilnlentt  wird  dar  BeaiskMohalnt  aaf- 
gefordert,  die  Baurknohalinipektorea  aniaweiien,  Ober  die  Abwehr  der 
Tranknioht  in  Batirkilahrarkaabnunn  periodieoh  Vortrige  und  Be- 
■prechangan  la  reranlaMen  aad  aaf  die  Tsrhrsitiuig  der  popaUran 
Schriften  fiber  Tmnkaaoht  and  ihre  Folgaa  in  den  Bedrlo-  oad  Lokal- 
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LHide«ubtiliiu[wktor  Dt.  Kduub  arOrtaiiB  dm  Wait  der 
XitairiMit  das  «liimtMi  Suütttentes,  iri«  «if  die  bezflgliobes 
bliase  .d«r  SehBlbebfirdsD  iüa  und  beaeiduMte  es  ata  Angabe 
dar  htibmkiaienaasmi,  hthnmnma,  SidialzeitBclurifbeii,  dar 
Aikohotfnge  iAinar  ihr  Aiig«nmeik  -ztizuTflnden.  Die  «ohrift' 
■Mkrimhe  TfaAtigksit  der  L^txer  könne  in  Jngendaoliriften 
Mbr  udUBttUMod  wirken. 

Lehr«r  Asxhdb  Pollak  teilte  mit,  dab  aioK  der  AJutinenz- 
beweguug  in  Wien  6  Lehrer  angssohlossen  haben ;  es  sei  jedooh 
AABsiciht  aof  sina  stattliche  VeEmehning  yorhanden.  £r  habe 
in  dem  LebikOrper,  welchem  er  angehört,  Stimmong  fOr  die 
AbatLnena  gemach  Der  htiiAüTpm  habe  sah  die  eiosohltl- 
gig«n  Scliriften,  damster  aooh  die  in  Sasel  erscheinende  Zeitung 
fFnibeä*,  besorgt  nnd  zmr  am  die  geringe  Aoslage  von 
2  Kronen, 

Lehrer  MjiTBBAM  stierte  nnter  anhaltender  Heiterkeit  ans 
uUreidiffii  Schul-  and  Volkshibliotheka-Bäühem  Stellen,  in 
denen  das  Tonkso  von  Branntwein  and  Wein  geradezu  ver- 
herrUoht  wird. 


UkreriüUiotbrtini  n  a^tan.  QleiohMitig  ürt  durah  den  Betirknclmlntt 
dsn  Lchrani  in  geeigneter  Wtiie  die  Verpflichtung  naheEnlegen,  in  der 
Angele^genheit  der  Bekämpfong  der  Tmnlunolit  dnroh  gatei  Beispiel  den 
Eltern  ihrer  9ohBler  roruungehen.  'Sollten  Lehrpenonen  dnroh  ihre 
pere&nliche  H»lt«ng  der  Fordening  elnee  itete  nSotatemen  Anftretont  in- 
nad  Koterhalb  der  Sefanle  nieht  rollkosuMn  geieoht  werden,  w  wEren 
äe  nnttt  dem  Binweüe  aof  die  Bedeotang  ihrer  Wirkiamkeit  mit  aller 
Strenge  auf  den  Weg  der  Pflicht  mrflokiofShren ;  im  Falle  wiederholter 
Anfeerachtlaenrng  dieehestlglicher  Tonohrifteu  w&re  jede  anf  den  UiJä- 
braooh  geirtiger  Getrinke  cnrfickgehende  AnMcbreitnng  mit  aller  Streng« 
an  ahnden." 

Znblge  daa  &la«ea  daa-k.  k.  ICiuMerinnia  det  bmem  mm  7.  Ängnat 
1883,  Z.  3968,  «ging  onterm  28.  J^ner  1888,  Z.  389896,  Tom  Wiener 
■agiitratB  an  das  HarUamt  der  Auftrag,  bei  allen  aeitena  leiner  Organe 
atattfindendea  Beyiiioneii  von  BranntweinveraohleirMm  deren  Inhaber 
nnd  Bedienatete  unter  Bernfong  auf  den  obangafahrten  Miniiterial-Krlala 
mit  allem  Waohdraoke  auf  daa  Ungehörige  und  Vnitatthafte  der  Tei^ 
tMblgung  Ton  Bnuntwain  an   die   namfisdige  Jugend   anfmerbam   la 
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Direktor  EMAJTirBL  Bats  fahrte  ans,  dab  es  ihm  als 
Sohnlmann  gleich&lls  oioht  entigstgen  Ki,  dafs  der  Einflnüi 
des  Alkohols  auf  die  Jngond  aar  Bohftdliofa  ist.  Immer  mehr 
crteigorte  sieh  diese  Annahm«  doroh  fortgesefoste  Beobaohtnngen, 
die  er  als  Lehrer  xmd  Leiter  einer  Mfidehenvolksachale  nnd 
einer  gewerbliohen  Yorbereittmgasohnle,  sowie  als  Lehrer  «ser 
f'ortbildQDgssohnle  n.  s.  w.  dnroh  eine  Beihe  tod  Jahren  an 
einem  nicht  geringen  Scfaftlermaterial  —  gegen  1000  Sehttler 
j&hrlioh  —  machen  konnte. 

Am  dentliohsten  ergab  sioh  dieser  sohädliohe  BinfltUs  des 
Alkohols  bei  den  Gewerbesohttlem.  So  Migte  es  sioh,  dab 
bei  jenen  Sohttlem,  welofae  regelmsimg  Alkohol  genoasen,  nicht 
nur  die  Klagen  Aber  disziplinarwidriges  Benehmen  nnd  andwe 
Vergehen  zahlreioher  nnd  im  allgemeinen  sohwenriegeodeT 
waren  als  bei  den  öbrigen,  sondern  aaoh,  dafa  der  Slrfolg  das 
Unterrichtes  nicht  so  gflnstig  war.  Nicht  minder  'gelangten 
über  solche  Tolkssohnlkinder,  die  entweder  selbst  alkoholisehe 
Q«tT&nke  zn  sich  nahmen,  sei  dies  Wein,  Bier  oder  Thee  mit 
B>nm,  —  oder  deren  Eltern  Alkohol  in  grOfeerer  Menge  g»- 
vohnheitBmftfsig  tranken,  h&nfiger  ein  Ansdmok  der  Unznfriedea- 
heit  oder  direkt  der  Klage  von  selten  der  Lehrpersonen  an 
seiner  Kenntnis  als  bei  den  übrigen  Kindern, 

Seit  Jahren  bat  Bayb  bei  der  An&iabme  nen  eintretender 
Kinder  die  Einrichtung  getroffen,  die  Eltern,  welche  ihre 
Ojfihrigen  Kinder  zur  Schnle  bringen,  au&niordem,  alles  daa- 
jenige  anzugeben,  was  nach  ihrer  Ueinnng  für  die  Schale  nep. 
fttr  das  Kind  von  Wichtigkeit  sein  könnte.  Als  Entgelt  tOr 
dieses  Entgegenkommen  haben  die  Eltern  Aaskflnfte  za  geben 
über  etwaigen  Alkoholgennis  der  Kinder  nnd  Belehmngm 
über  die  Schädlichkeit  desselben  entgegenznnehmen.  Diese 
GltemmitteilnngflQ  werden  der  betreffenden  Lehrerin  m  ent- 
sprechenden Mafsnahmen  mitgeteilt.  Der  Vortragende  hftlt  dies 
fär  sehr  wichtig,  weil  anf  diese  Weise  für  das  Wirken  der 
Jjehrkraft  nicht  unwichtige  Anhaltspunkte  gegeben  werden. 
Kinder,  die  nach  einer  oder  der  anderen  Richtung  als  kittnkliiA 
erscheinen,  sind  dem  Atete  zusnweisen. 
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Batb  «nrihnt  fsrner,  dsüs  es  ihm  und  dem  Leh^Orper 
•nnCglioht  wmd«,  die  regfllmäfBig  alkoholtiinkendeo 
£indei  sar  Eathaltang  von  Alkohol  za  briogen;  die 
Kinder  trinkeo  dhh  statt  Bier  oder  Wein  Mlloh,  ebenso  statt 
Thee  mit  Ram  Thee  mit  Miloh.  Dabei  konnte  man  ersehen, 
dafe  solche  Kinder  namentlioh  im  Beohnen  einen  grOlserea 
Forteohritt  anfwaisen,  ebenso  ein  besseres  Qed&ohtnis  und  ein 
grOJwres  Interesse  dem  Unterricht  entgegenbringen;  aofserdem 
aber  aaoh,  dab  sioh  die  Streiisöohtigkeit  wesentlich  gemindert 
hatte.  Naoh  ihrem  Aussehen  soheiaen  sie  nun  aooh  gesflnder 
m  eein. 

Ehnaelne  bemerkensirerte  Fftlle,  die  sioh  beispielsweise  in 
einer  Klasse  eigaben,  verdienen  besondere  ErwBhnnng.  Unter 
den  Bepetentinnen  befindet  sich  eine,  auf  deren  g&nslioh  an- 
genügende  Leistungen  im  Beohnen  die  Lehrerin  von  der  ror- 
jtthrigea  Lehrkraft  speziell  aufmerksam  gemocht  wnrde.  Diese 
Sohtüerin,  welche  h&nfig  Bier  getranken  hat,  sieh  jetzt  aber 
vollständig  davon  enthalt,  hat  es  nun  schon  auf  die  Note  2 
(gat)  gebracht.  Ein  zweiter  beachtenswerter  Fall  betrifft  eine 
Sohtüerin,  welohe,  die  einzige  in  der  Kluae,  t&glich  Bier  and 
gewlseerten  Wein  bekommt.  Sie  zählt  za  den  sohwftchUohsten 
Sohttlerinnen,  ist  httnfig  krank,  sehr  nerröa  and  ganz  unzar 
verlftssig.  Nicht  nnintereesant  ist  es,  dab  ein  Kind  derselben 
Klasse,  das  noch  nie  alkoholische  Gletr&nke  genossen  hat  and 
im  Beohn«!  und  auch  in  der  Beligion  die  Note  „  1 "  (sehr  gut) 
bat.  anaa%efordert  erztthlte,  dals  ihr  Bruder  Bier  und  Wein, 
manohmal  sogar  paren  Bnm  trinkt.  Auf  Be&a^n  erfuhr  die 
Lehrerin,  dafs  der  Knabe  in  beiden  obgenannten  Gegenstttnden 
mit  ^5"  (nicht  genttgend)  klassifiziert  ist. 

Um  jedoch  den  Resultaten  seiner  Beobachtungen  eine 
giO&ere  Bssis  zu  geben,  hatte  Bayb  die  Lehrpersonen  der 
unter  seiner  Leitung  stehenden  Schale,  sowie  einige  Lehr- 
kräfte an  Knabenschulen  ersacht,  bei  ihrem  Sohtllermaterial 
eingehende  Beobachtungen  diesbezüglich  zu  machen.  Der  hier- 
ttber  in  der  Zeitschrift  fvr  Sefudgesundlfeüapfiege  veröffentlicht« 
Bericht,    auf  den  bereits  Dr.  Fböhlioh   bei   seinem  Beferate 
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hingowiesm  hstt«,  lnir«i«t  die  Sehftdüohkeit  Am  ragshaiftigaa 
AJkoholgenoasN  b«i  Kinden.  Ob  diew  KnArnnjagKi  top 
nduBlieh  bei  der  so  ktmdntCTl«  Sdildi^aagai  ■■BgewttlBü  Etedl- 
b«rttUtenmg,  wriahe  besau»  Luft,  den  AvtfnÄah  ni  ftgit 
und  dn  angebnBdene  Bewegimr^  n  dev  fmcDen  Xiiift  entbeiivM 
nrafe,  vaa  m>  mehr  nttage  tMten,  UM  dar  TorbagmAs  dthm- 
geetellt,  ds  ilim  hism  die'  stttigMi  Brflibrangva  fehlen. 

ffindeatsBs  ebenao  «iohtig  tttr  den  Brfo^  des  Untatnohts 
und  der  Erai^oag',  wie  ^  Bisfinbiiakme  auf  (K»  SeholkiBdar 
ist  flbet,  dab  «  den  fiMtrebimg«n  dw  Antülkolioliker  dnnA 
•rfolgreiolie  Uabn&hmen  gelingen  mOge,  auch  die  EUteni  am 
BnäialtBunlMit  von  dieesm  tBtUdten  Veötde'  i^ee  gvdeihliolien 
VertflofarütM,  dae  FleUNee,  der  SpnMtmkeit  tmd  dea  FemiHot- 
friedene  mi  gewisnen.  Wie  oft  leidet  das  Kind  ia  eeimr 
ganzen  kflrpezüchen  tmd  neliaeiien  EntvieMviig  dtmli  du 
Zffi-fahrenfatnt  dee  BUemhanw,  in  dem-  die  Trunloneht  ikt 
Beim  anQ^eMdü^eii  hat,  imd  swar  empfladet  ee,  je  beaaer  smse 
Anlogen  nad,  devto  ti^n  den  Bilis  der  danb  seiae  Jngvnd 
geht.  Der  aflgelloee  Jahsen  des  unen  Trinkers,  sowie  der 
Btnmpttnn  dee  andern  weiden  des  Kindern  gegenttber  nie  des 
reehten  Ton  in  AnerkesniiBg  oder  Stnfe  finden;  wie  nwneha 
Fllle  TOB  Kinderaelbetmord  weiden  mA  enf  graasane  ZOidL- 
tigimg,  tuunmige  Drohnngen  der  dem  Alkohol  ergebenen  Eltern 
mrOokfthren  laseen.  üird  wie  alle  Seime  mi  goten  Beet»^ 
bongen,  zn  l^ereinn  and  Oidnongtliebe'  mtiBrgrdiend'  wirkt  am 
Vorgehen  BoIoheT  EHtam,  die,  wie  es  mehrhcdi  nrigtkoiamm, 
den  Kindern  das  ütotwea^ie  oder  dm  SelbAnpute  t«f^ 
weigern,  -am  ihrem  DSmon  Alkohol  za  frflhnenl 

Da  Kinder  nnd  anoh  Blteni,  inMwaondwe  in  den  ecetan 
Sehnljidiien,  den  Baietdillgen  nnd  Anordnnngai  der  Sehale, 
Ton  etmelnen  Ftülm  abgeeehoD,  mit  gtoftter  Bienritwillij^ceit 
Folge  leisten,  dttrfbe  ee  nA  woU  nnpfehlen  and  ToimuRcM- 
lieh  Toa  grofsem  Erfolge  sein,  wenn  gelegentiioh  der  AvbaitmB 
der  Kinder  in  die  erste  Klasse-  (erstes  Sriluljafat)  den  Bltem 
gedrackte,  in  popal&rem  Sinn«  gehaltene Bel-ehnngva 
Aber  die  e-minent  aohadigmide  Binwirknng  d^a  Allr»^ 
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liols,  bstondarsauf  d«n  jn(endliAlk«n  OrgaBiBmas,  •!»• 
gebändigt  ward«a.  SalbstveHtSndlioh  wäjde  das  nieht  g^ 
Bageo;  es  n/M»  yod  Zait  aa  Zeit  in  dw  Soliide  asf  d«  rer- 
wibiidawn  Aitmstaftn  davoa  di«  JUd«  mü.  Za  diaMa 
Zwaak«  mObtaa  dia  Lenbflfiifli  mit  «ntq^nchoiden  Losertttalw 
▼«nahen  Bein. 

AiÜMrdem  wann  die  Eltern  in  sogenannten  Ettero- 
abenden  tiber  die  wiohtigaten  Gnmdeäts«  nnd  Ma&regeln  dar 
Qecondheitapflege  zn  belebtw.  Vortrfige  ond  belehiende 
Sobriften  mOgen  die  Beatrebongen  der  Antialkoholiker  mm 
Wohle  der  lienBchheit  mBgliohst  Terbreiten. 

In  der  Debatte  enpUd  Pief.  Dr.  Lbo  Busoshstbut,  es 
mOahten  gedraokte  Belebrongen  an  die  Eltern  verteilt  werden 
und  airar: 

a)  bei  der  Ebeechlie&iing  (Einflols  dee  Alkohols  aof  die 
ZangoDg), 

b)  bei  dar  Begtsbiemai^  dar  NeogeboreiMQ, 

o)  bei  dam  Eniritt;  da»  Kindes  in.  dia  Selnda  ete. 

Dr.  Lb&kaut  fn^  hinzu,  dafs  der  Antialkobolanterrieht 
«Des  der  wicht^sten  flittal  sei  und  daher  soireit  als  nur 
mtlgHoh  ansgeDfltfft  «erden  soll. 

Dem  Beriobte  dee  Frl.  Uakib  Fabbnt,  Vertreterin  der 
belgischen  „Ligne  patriotiqae  oontre  ralooolisme"  tind  der 
ylTiiion  des  femmee  beiges  oontre  Palooboligme'  seien  folgend« 
Sfttse  entnommen: 

Die  Gattines,  die  Ilfltter  sind  es,  welche  unter  dem 
Alkoholismns  am  meistwi  zu  leiden  haben;  ne  sind  es  denn 
Mioh,  welche  sich  znn&ohst  gegen  denselben  auflehnen  und 
einen  Widerstand  oi^anisieren  sollten. 

Das  GlQok  der  FamilieD  beruht  anf  dem  frieden  dee 
Hinaes;  der  Haasbalt,  in  welchem  die  Tranksnoht  berrBobf; 
ist  ein«  Hfille. 

Dia  Mnttar  hat  den  g^Siiten  EinflnJä.  anf  ihre  beran- 
wuiheenden  Kinder.     Se  hat  die  Pflit^t,  die  i>  IWbnlftagt  sa 
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gradieren.    Sie  muls  visBan,  welche  Ckfahren  der  Alkohol  in 
sich  biigt,  um  ihre  Kinder  davor  htiten  Ea  können.' 

Die  Znknnft  gehört  den  enthsltsamen  Völkern.  Di«  Bnt- 
haltsamkeit  der  kfinfügen  G«eohleohter  hKngi  Ton  den  Familien- 
mtlttem  ab;  bei  ihnen  liegt  die  Entsoheidnng  Aber  die 
künftigen  Geschicke  ihres  Landes. 


SMlBduift  als  BohnlHtarift. 

Von 
H.  WiPF,  Lehrer  in  Zürich. 

„Die  Steilschrift  hat  ihre  Probe  bestanden.  Sache  der 
Behörden  wird  es  nnn  sein,  auf  diese  PrüfangseTgebniBse  nicht 
mit  einem  zaudernden  „Ja,  —  aberl",  sondern  mit  einem  Üiat- 
krSftigen  „Ja,  — alsol"  zn  antworten",  schrieb  Dr.  F.  SOHITBBBT 
im  Jah:^ang  1896  der  „Zeitschrift  für  Sckulgestmdheitgpflege'^. 
Diese  thatkrttftige  Antwort  ist,  wenigstens  bei  ans  in  der 
Schweiz,  ausgeblieben,  und  wir  stehen  eigentlich  noch  auf  dem 
n&mliohen  Fleck,  wie  ed  der  Zeit,  da  mit  der  anfireohten  Schrift 
bei  nns  die  ersten  Versaohe  gemacht  wurden.  Die  Ärztliche 
Preose,  die  an&nge  der  nenoziger  Jahre  mit  grossem  Interesse 
die  Frage  der  Schriftrichtnng  besprach,  schweigt,  nnd  die 
pftdagogisohe  Intterator  hat  der  Frage  kanm  jemals  gedacht 
Die  GlrOnde,  die  die  Freonde  der  geraden  Mittenlage  des 
Heftes  mit  senkrechter  Schrift  ins  Feld  fahrten,  wurden  in 
der  Presse  niemals  ernstlich  angefochten.  „Ja,  —  aberl" 
heilst  es  immer  noch.  Die  Zahl  der  steilechreibenden  Klassen 
in  den  Volksschnlen  scheint  ans  von  Jahr  zu  Jahr  geringer 
sa    werden    nnd    die    ScholbehOrden   lassen    der   Sache    freien 

'  Siehe  mach:  Dr.  Tbiodok  Altsobul,  Natun  nnd  Nsoktoile  der 
ESrperfibnngen,  Seite  26. 
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IjMtf.  Ee  will  &st  Beh«iiien,  ab  ob  die  gtni!«  Bewegung  im 
Ssnde  m  Terlsofen  drohe. 

Wo  liegt  wohl  der  QnmA  dieser  anblenden  Brsoheiiiimgf 
Zum  gro&en  Teil  haben  die  Frennde  der  SteUeohiüt  diesen 
Milserfolg  selbst  venohnldet,  indem  sie  der  neaen  Sohriftart 
TorEflge  beulten,  die  sie  eben  nicht  hat  Manoher  Lehrer 
mochte  hoffen,  mit  EinfOhrong  der  Steilsohrift  des  erfolglosen 
Kampfes  gegen  das  „Henmterliegen"  enthoben  sa  sein;  worde 
ihm  doch  die  neoe  Schreibweise  als  Mittel  tax  TerhQtong  von 
Knnäobtigkeit  and  WirbeUänleverkrümmongen  angepriesen.  Er 
sah  sieh  wenigatcou  teilweise  getftnscht ;  der  Arbeitsabstand  ver- 
grClserte  noh  nnbedentend  and  wesentlich  nnr  in  dem  UaJse,  als 
der  Lehrer  diesem  Pnnkte  vermehrte  Aofinerksamkeit  sobenkte. 
Die  Steilsohri^  ist  nicht  imstande,  die  Tendene  der  Schüler 
zum  Yomtlbffi'bengen  des  Kopfes  and  Bnmpfee  anfimheben; 
aber  sie  TOrmag  die  viel  schlimmere  Seitwärtsneignng  and 
-drehnng  dieser  Körperteile  za  beseitigen,  and  dies  ist  an- 
gemein wichtig. 

Leider  wird  dieser  Umstand  nicht  gehörig  gewürdigt, 
weil  vom  M'ioht-Mediziner  sehr  hsnfig  kein  Uatersohied  gwnaoht 
wird  swisohea  der  weniger  ge&hrliohen  Bnokelhaltnng  nnd 
den  sch&dlichen  Seitwärtsneigangen  nnd  Drehangen  des 
Kopfes  and  Kampfes,  wie  sie  ohne  Aasnahme  jede  Betdits- 
läge  nnd  meistens  anch  jede  schrfige  Hittenlage  des  Heftes  mit 
sich  bringt;  —  das  eine  wie  das  andere  wird  als  asymetrisohe 
Haltung  taxiert,  nnd  dann  scheint  es  in  der  That,  als  ob  die 
ftofreohte  Schrift  gar  keine  hygienischen  Vorteile  mehr  biete. 
yDa  wie  dort  sitzen  die  Schüler  knunml"  ist  das  wie  ein 
G^espenst  umgehende  Schlagwort  aller  derer,  die  ohne  jegliche 
PrOArag,  ans  diesem  oder  jenem  G-rnnde,  der  Nenemng  abhold 
sind.  „Wamm",  heiJst  es,  „ohne  wesentlidie  gesnndheitliohe 
Vorteile  sich  in  WideiBpmch  setzen  mit  der  OffianÜiohen 
Mflinangf  Und  das  ist  wohl  nicht  za  leognen,  da&  die 
grobe  Mehrzahl  onserer  Kanfleote,  Beamten  etc.  TOn  der  bis- 
herigen Sohriftriohtnng  nicht  lassen  will.  Daran  kann  die 
Sehnle  nichts  ändern;  sie  hat  im  Oegenteil  die  Pflicht,  ihre 
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d«n  Anfordenmgwi  dee  Lebens  gattlyn  kABiua.  Qad  diMB 
ForAnwig  k&t  inU.  tüdMr  m«!!!!!«»  Lehrer  dsrm  abgolulten, 
sw  «a£redttaB  Sokrift  Okangehen.  Bi  iduint  miB  dafa« 
«in  «•■  Lekret  rfliiMii   »  SL  GUln  in  BooeH  „LAsgof 


filr   dmtntat   EnnwtaAnft"   gVBuAtor  VoiRdüa;  «Her  B» 
wAtMif  «ert. 

PtBBBK  «nqififlUt,  dw  StattMhiift  yw  dar  Hand  nr  ili 
8«liiil«olinft  aaiTMwd«!  uad  nrar  aar  te  die  nntena  TTImmwi 
te-  TdlMMkiiv.  Es  wOrdea  Aidnnli  di^aBig«  SdritUr,  Aum 
s«t«r,  jagmtiivhtf  Mttvpei  ttoA  Btferk  k  dw  BatirioMaBg 
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begnfci  -ani  iMkm  -aeab  wenig  widemtiMABMRg  üt  geg«oMer 
Um  scMUtten  BhiftfcuMi  d^  Bris^pctnift,  Am  Vwtnfo  &&t 
Stailarilnft  tnllwMf .  Bei  iMitigsr  SobeiMiBanpfiii  plfc^tt 
inh  di»  Smäu  in  d«B  vier  bis  w&obM-  «ntea  EUläjiAnn  sn 

ycivmo/T'Srto    oOnH>5. 

doJ»  £ilWuoümTiinijrru;rnmxLum£UDoi. 
£uXb6AiüJ.irf'öcnymi£ia;£W)X'  HiuXLiftrufryrrnn/nj 

äa»  lieMig«  KSiperimltiaif'  ao  gffwMunn,  dift  äa  ofane  €(«fdir 
TOB  Ar  gend«  rar  setaiBftn  IfittritHg»  alwijjiftaM  vxA  wsA 
swn  bn  divi  Jalfi«'  dir  MiDttg*  Sdinft  Im  aw  ftlr  dM  i)«bfB 
■Migni  Jtetigfait  Am  kosKtm.  POv  4i«  obntn  Mlliirmi 
■iiiiliillliili  SM  <tiM«  Fof^sni^  ^Mhit  kmnr  HscUnle.    DM 
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Übergang  von  der  «afreohtea  isnr  sohiftgen  Sohrift  butei  Ar 
den  SohQlar  niolit  die  geringste  Schwierigkeit;  er  laaae  atdi, 
behauptet  Fühbxb,  in  einer  Stande  vollstindig  bewerkstelligea 
—  weoigitena  fOr  den,  der  doli  an  die  SohrSgaohrift  b« 
Mittenlage  des  Sohreibhefias  gewöhnt  hat.  In  diesem  Falls 
bleiben   Körperhaltung,   Handstellimg   und   Federhaltung  nn- 
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Terttttdert,  die  Gtmndstriohe  Verden  in  bisheriger  Weise  senk- 
recht mim  Pnltrand  gezogen;  einzig  das  Sohreibblatt  mfiista 
nm  so  viele  Glrade  gedreht  Terden,  als  der  GTandatn<^* 
ZälenTinkel  Grade  messen  soll.  Der  Übergang  irird  sioh  na 
so  Inohter  Tollziehen,  als  die  Sohfller  nach  vier  bis  secU 
Sohnljahien  das  malende  Schreiben  bereits  hinter  sieh  babtO' 
Es  ist  anoh  nioht  sa   befOrohten,  dab  die  SohOler  anfnchtt 
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und  Bduflge  SoliriA  mit  einander  verbinden,  sofen  die  Steil- 
Boluift  in  riohtiger  Weiae,  bei  riohtiger  Heftlag«,  Eoiper- 
hsltong,  Handstellnn^  und  Fingerhaltnitg  geabt  wurde.     Unsere 

•iM*X  ■  rutJLniiJut^jauiiJiatjyu  ixXjmj. 

JukJuajuj  a  JuxxKi&xiunt^ui^,  au-  lAf.K/mi>Joli  Jlm  j  ijifvti,. 

Xaj  XuJJ<a^ffUJ 'fn.ujnj /ru/Jn*  >j-jruL 

JH-UTlKlMU UA^  diyrXr</*mÄj:,jjLr-ojj>S,' 

penftnliohfin  Er&hnmg;en  beetAtigen  die  Anaohanung  FOHBBBa. 
Eb  liegen  vor  ans  die  Sohiiftproben  einer  vierten  Kloaae  der 
Volkaschnle.  Die  Sch&ler  aohrieben  die  drei  eisten  Sobnljahr« 
•ohrtg,  das  vierte  anfrechL  Am  Soblnas  des  vierten  Sohnl- 
fahrea  fertigte  jeder  der  62  Sobüler  in  der  nKmliohen  Stunde 
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UM  aBfimdut*  and  4UW  utuig*  Prabwcluift.  Wir  iaomm. 
aiu0i  Jiefler  FMi»D  liiar  islgu.     (Swbe  8.  »0  bia  .89».) 

Sohfllflr  sioh  in  dsr  EIbsm  bsfindon,  alle  oian  Ansnahme  den 
Ohaiukter  der  zw«i  Sohriftarfau  durahv^  beimbehalten  wn&ten, 
beet&rkt  niu  in  dm  G-lanben,  Schfller  raa  eehn  bia  elf  Jahren 
seien  inutaDde,  olue  alle  tftthe  von  einer  Sohriftui  Eor  anderen 
Hbersugehen,  ja  sogar  beide  neben  einander  sn  gebimiulien; 
dooh  ist  letztcons  kaum  jonalfl  nOtig. 

Eb  wftre  sehr  m  TünflolLes,  da&  namentlich  die  Ante  in 
nnrnren  SohnlbehOrden  dafär  eintreten  würden,  dab  die,  BOok- 
grat  nnd  Auge  des  Soholers  so  sehr  geftbidende,  Eeohtslage 
dea  Heftes  verboten  nnd  die  anfreobte  Sohrift  für  die 
ersten  Schuljahre  obligatorisch  erklärt  weide. 

Eb  herreoht  nooh  Tiel&ob  die  irrige  Ansieht,  die  Steil- 
schrift  bedtlrfe  einer  besonderen  Feder,  eines  beaonderea 
Federhalters,  ja  gar  einer  eigenen  Schulbank.  Die  Eir&hrang 
hat  diese,  meist  von  Sohohuaierial&brikauteu  erfundene  Idee 
schon  längst  widerl^t-  Jode  gute  Stahlfeder,  jeder  liditige 
Federhalter  und  jede  rationelle  Soholbank  eignet  sieh  fOr 
Steilschrifb. 

Den  besten  Beweis  dafilr,  dal^  ohne  Schwierigkeit  von 
einer  Schriftriohtung  cur  anderen  tibergegangen  werden  kann, 
lieferte  mir  nnläogat  eine  in  meine  Klasse  nen  eingetretene 
Sohfilwin,  die  bisher  (während  der  vier  ersten  Soholjabre) 
immer  schräg  gesohriebeo  hatte.  Ich  lieb  sie  in  der  ersten 
Stunde  an&ngs  sohräg  und  naohher  steil  achreiben.  Es  wurde 
das  hier  folgende  Resnltat  erhalten.    (Siehe  S.  395.) 

Wenn  nun  dem  so  ist,  wenn  sogar  Ungeübte  SohOler  mit 
Leichtigkeit  von  einer  Schreibweise  zur  anderen  fibeigehen 
können,  eo  verliert  ein  wesentliches  Koment,  das  immer  wieder 
g^;en  die  Steilsohrift  ins  Feld  gefohrt  wird,  dnrohaos  seine 
Bedeutung  —  nämlich,  das,  da£s  das  praktische  Leben  von 
der  Steilsohrift  vor  der  Hand  nichts  wissen  wolle,  sondern 
die  Sohrägsohrift  fordere.  Wenn  io  einer  Kanzlei,  in  einem 
Bureau  eto.  von  dem  jungen  Angestellten,  der  in  der  Schule 


-«fcs*  „^^öSiW-C  .<S*f»T.   ..*t5!>9W^«fefe»    du^6<i^yy\r  .tt/ncC'Cf?" 
.■0K«|(  iVJxiCn/t  ■■nxoen    -e^ort   -*T^-9-<^J^^-tf;w  jk^t^te 
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OrganismiiB  '  des .  Kindes  Tor  den  BchAdlishea  Folgen  der 
■ohiefen  Haltung,  die  b«i  Sohifigsohiift  DnTeimeidlioh  ist,- 
bewahrt  bleibt.  Dem  Kanzlisten,  dem  BnnaoBiigeetellten 
schadet  ab  weniger,  venn  er  in  einem  Altei,  to  das  Knoohen- 
gerflst  Bohon  fester,  die  Unskeln  krftftiger  entwiekelt  sind,  zoi 
SohrSgsohrift  tibergebt,  als  Tenn  er  in  den  ersten  Soboljabren 
bh  derselben  angeleitet  irorden  wKre. 


;Xk«  tttrfawMlKKsen  n«)  DcrcincK. 

m.  SehweiiariMlie  Konferau  fttr  du  Idiotaiw«Mii 

in  BvrflTdorf 

am  10.  ud  11.  Jnsl  1901. 

Bericht  von  H.  Graf, 
Lehrer  ui  der  SpenftlUuw  fir  MhwHhbegabta  Eiader  in  Zirioh  L 

An  der  dritten  Konferenz  fflr  das  Idiotenwesen  beteiligten 
siob  über  100  Lehrer,  Ante,  AnstaltsTorsteher  und  Delegierte 
Ton  eidgentasiaohen ,  kantonalen  und  kommunalen  Behörden 
ans  allen  Teilen  der  Schweiz. 

Der  einleitende  Vortrag  des  KonferenzprftaideBten,  Herrn 
Seknndsrlehrer  0.  Aubr  in  Schwanden  (Kanton  Glams),  Aber 
das  Thema: 

Entwiokelnng,   gegenwärtiger    Stand   nnd   Ziele    des 
Bohweizerisehen  Bettnngawerkes  fflr  die  nngltLokliohe 

Jugend 
hatte  im  weaentliohen  folgenden  Inhalt: 

Die  in.  aehweizerisohe  Konferenz  ffir  das  Idiotenweaea 
in  Bnzgdorf  ist  die  eiste  in  diesem  Jahrhundert,  und  dieau 
Dnutand  Teranlalirt  ans,  Bflekaohau  auf  die  Qasohiohte  nnsem 
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Beatrebungen,  Dmsohaa  auf  daa  bia  jetrt  Emiohte,  und  Ao»- 
sohaTi  ZQ  halten  naoh  nnsraii  ferneren  Zielen. 

Das  Werk,  in  deasen  Dienst  vir  nns  gestellt  haben,  ist 
ein  Kind  des  19,  Jahrhnnderta.  EÜn  Zflroher,  Dt.  J.  J.  GroaBH- 
BÜHL  TOD  Heilen,  errichtet«  1841  die  eiste  Idiotenanstalt  in 
der  Schweiz,  aof  dem  Abendberg  bei  Interlaken.  Nachdem 
dieselbe  etwa  15  Jahre  in  hoher  BlQte  gestanden  nnd  sich 
bia  ttber  die  Grenzen  nnserea  Yaterlandes  eines  guten  Bofea 
erfreut  hatte,  trat  ein  Rftcksohlog  ein;  die  Erfolge  der  Idioten- 
bildnng  wurden  besonders  vom  erziehlichen  Standpsnkte  ans 
bezweifelt,  nm  so  mehr,  als  Dr.  GuQQEirBÜHL  die  Heilbarkeit 
des  IdiotismnB  verkündete.  So  verfiel  er  dem  Oharktaniemns 
und  sein  Werk  ging  za  Gh^inde.  Beurteilen  vir  ihn  nicht  zn 
hart;  die  Einsicht  in  das  Wesen  des  Schwachsinns,  die  wir 
heate  besitzen,  fehlte  ihm  nnd  so  geriet  er  aof  Abwege. 

Wahrend  seine  Ideen  im  Auslände  mit  Terst&ndnis  auf- 
genommen wurden  und  den  Anstob  zni  Gründung  zahlreicher 
Anstalten  gaben,  erlitt  die  ganze  Bewegung  in  der  Schweiz 
durch  das  soblimme  Elnde  GuaaBNBÜHLs  einen  fatalen  Stoüs 
und  machte  von  den  fOnfziger  bis  zu  den  achtziger  Jahren 
nur  ganz  geringe  Fortschritte.  Durch  private  Thätigkeit 
entstanden  einige  Anstalten,  so  1850  die  KeLLEBSche 
Anstalt  in  Hottingen,  1852  die  Anstalt  zur  Hoffnung 
in  Basel,  1868  die  Anstatt  Weissenheim  bei  Bern  nnd 
1872  das  Asyle  de  resp^ranoe  in  Etoy,  Kanton  Waadt.  , 
Die  eiste  grOieere  öffentliche  Erziehnn gaan stalt  for  Schwach- 
sinnige ist  die  zfiroherische  auf  Sohloss  Kegensberg,  eine 
Schöpfung  der  kantonalen  gemeinnützigen  G^esellschaft  aus  dem 
Jahre  1883.  In  den  achtziger  Jahren  waren  in  5  Anstalten 
etwa  150  Kinder  versorgt 

Der  erste  erfolgreiche  Vorstols,  die  SchwaehsinnigenErage 
ZQ  einer  schweizerischen  Angelegenheit  zu  machen,  ging  wieder 
von  Zflnoh  ans,  und  zwar  durch  die  erste  schweizerische 
Konferenz  für  das  Idiotenwesen  im  Juni  1889  in  Zürich, 
welche  hanpts&oblioh  das  Werk  der  Herren  Pfarrer  A.  Bittbs 
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und  Direktor.  F.  EbiJ^'vär,  Die  !v«rliaiidlapg«i  dieser 
Konfereiu  mit^  Vortragen  dei  Hemn  l%rrf^  Rittsb,' Direktor 
J*.  KöLLB,  Direkior  WjUtSBxaiB ,_  in  Stetten  (WürttambOTp), 
Direktor  Ebhasd -St.  Gallen,  I)ir^1|or'FoBBL-ZftrioIi,  Lelu«r 
A.  FiBLZB  -  ZÜrioii  nnd  SobnliDSpektpr  '  LAsaus^E  •  Baael, 
worden  in  einem  gedrackteo  Beiioht  lieratuingeben,  der  leider 
za  ^eDtg  Verbreitung  &Qd.  Jenie  Konferenz  hat  viel  Oiuea 
gewirkt:  sie  hat  den  Anstob  eu  Grttndimg  töd  Spesiafiüuaen 
fOr  Sd^waolibeftliigte  ond  von  einer  weiteren  Anstalt  fOr 
Sohwaoheinnige  gegeben. 

Während  dieser  ersten  Periode  in  der  (jteaohiohte  dea 
flohweizerisoheii  tdiotenwesens,  bis  1889,  sind  einzelne  Per- 
BöDlioiikeitea  die  Q^r&ger  der  SohwachBinnigen&age ;  Lehrersohaft 
and  Behörden  sohenkten  der  Sache  noch  wenig  Anfmerksamkeit. 
Die  im  März  1897  dnrohgefohrte  eidgenOBsisohe  Statistik 
der  sohwaohsinnigen,  gebveohliohen  nnd  verwahrlosten 
Kinder  im  sohnlpfliohtigea  Alter  gibt  der  zweiten 
Periode,  dem  Zeitranm  von  1889  bis  1899,  das  charakteristiacAe 
Gepräge.  In  der  ersten  Hälfte  dieses  Zeitraomee  entstanden 
wieder  nene  Anstalten  für  Schwachsinnige:  1889  die  Imden 
arganisohen  in  Bremgarten  nnd  Biberstein,  1893  die 
Privatanstalt  Friedheim  in  Weinfelden,  1894  die  solo- 
thnrnisohe  in  Kriegstetten  nnd  das  Hartinsstift  in 
£rlenbaoh  am  Zünohsee,  1895  die  thnrganisohe  in 
Manien.  In  den  ntm  bestehenden  Anstalten  fanden  sirka 
400  Kbder  Unterkunft. 

Dann  kam  der  12.  Jannar  1895.  Die  schönste  fVnäit 
des  PsSTALOzzi-Juhilänms  war  die  vom,  sohweiserieohen 
Lehrerverein  angeregte  eidgenAssisohe  Zählung  der 
sohwaohsinnigen  Kinder  im  sohnlpfliahtigen  Alter. 
Sie  hat  ihren  Hanntzweok  erreicht;  sie  hat  gezeigt,  dals  fOr 
die  unglückliche  Jngend  des  St^weizerlandes  viel  mehr  nibma 
werden  mäsae,  waren  doch  von  7667  sohalpäiohtigeD  schwach- 
sinnigen Kindern  blofs  1082  nohtig  versorgt;  sie  hat  das  In- 
teresse aller  Gutgesinnten  fOr  die  Sache  geweckt. 
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"Zirti"frait«n  BingiAwii  des  ScbweizetisolieDXehTerTereiiu 
an  dttf  Bimden«l,  daluiilsatendi  die' geplant«  ÜnterBtOfzong  d^ 
Tolkwofatile  dortli  den  Band  mOoble  haaptBaohlioh  anoh  der 
'8cihw&ohslnmg«ner!Eielinng  zn  Gute  kommen,  und  die  Unter* 
suehong  der  iiM'  soholpfliolitige  Alter  gelaitgend'eh  Bänder  aiif 
das  VorliftndenBein  von  körperlichen  iind  geistigen  Qebreohen 
idödite  'alljAhrhoh'  dnroligefShrt  weiden,  fanden  geneigtes 
Goher;  letztere  üntarsnohnngen  sinä  anoh  1899  und  1900  in 
den  meisten  KantoneA  danJhgeMirt  woi'den'. 

Die  im  Hai  1809  in  Aaran  abgehalteile  II.  eohwei«. 
Konferenz  fQr  das  Idiotenwesen  '  konnte  weeentUolie 
AHfauluitte  anf  dem  Gebiete' der  PHrsoi^  'fOr  die  anormalen 
Kinder  konstatieren;  die  Vortrage  der  Herren  Pfarrer  Kittbb, 
Dr.  SmairEBB'' in  Auati  lind  Lehrer  A.'Fisi.bb  in  Zflrioh 
nrbreheteD  nenee  Lieht  nnd  Weckten  neneS  Interesse  fOr  die 
edl«  Saoh»k  Anoh  die  sehwaxerische  gemeinnfltzige  6fr 
aeüaohaft.  nahm  mA  der  Satihe  an  and  rief  noter  Leitung  Ton 
JjehterFiSfaBs,  dem  verdienten  Forderer  der  HilfsUassen  für 
Sohwaohhegabte,  einen  Bildnogekars  fUr  Lehrer  an 
Spezialkjasaen  iu  Leben,  der  vom  April  bis  Jnni  1S99  in 
Zttrich  abgehalten  .wurde.  ' 

Der  aber  die  IL  Konferenz  heraasgegebene  'Bericht  &nd 
jfinpiUch  weite  Yerbreitong  und  ist  nun  Tcrgriflfon,  Seither 
und.  nflser«  Bwfa«baagen  niolit  stille  gestanden.  HauptBKohlioh 
im ;, Kanton  Sem  regte  «ichs,  und  den  herrorragenden  Be- 
nMlhnngea  der  Herren. Dr.  Gtuieüi&iiBT  in  Bnigdorf,  Schnl- 
iflspektor  MoeoLunf  :nnd  Dr.  ScHVAn  ist  es  zn  verdanken,  dab 
nph  Lehrersebaft  und  der  gro&e  fiot  für  die  Sache  inter- 
•Dtie^ten.  Neben  den  aehon  bestehenden  KhiBsen  in  Bern  und 
Bit^prf  entstandea  oeoe  Spexiaiklassen  in  Thnn,  Langen- 
thal,iui4'I-i]ia},  LaDgenan  nnd  Hnt'V7l  werden  bald  folgeti. 
Wü.  vonpiechMi  nns.Ton  der  HI:^  Konferenz  einen  nachhaltigen 
lliuflab  auf  die  LOsong  der  Sohwaoheinnigenfrage  im  Kanton 
Bern,...,  I  „*,...i.,:^,u;,/.  u'  .-  .'■■■i  '  "■  '■  ■■■■■  ■'  ■■'  *■■■ 
Als  Hanptthemata  für  die  jetzige  IIL  Konferenz  hat  der 
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Tontand  am  der  Menge  der  der  Bespreohnng  harrenden  Fragen 
folgende  gewählt:  1.  Die  BrgebniaM  der  eidgenössisoheu  Statistik 
betr.  tJntersnohong  der  Bohulpfliohtig  gewordenen  Kinder  und  ihre 
richtige,  praktieohe  Terwertang;  2.  Ernehnng  and  üoterrioht 
der  Sohwaohbegabten  and  Sohwaohainnigen  mit  Uiosioht  aaf 
den  Broterwrabi  3.  Die  Sorge  fClr  die  vereinielten  anonnalan 
Kinder  in  kleinen  Gemeinden. 

Alu  «eitere  Fragen,  die  in  einer  nächsten  Konferenz  be- 
handelt werden  kannten,  sind  zn  bezeiehaen:  Das  Stadium  der 
IJraaoben,  Formen  ood  Äbatafangen  des  Idiotismoa,  sowie  der 
riohtigen  prophylaktiuben  Ma&nahmeD  za  seiner  Bekftmpfong; 
femer  die  YerEorgung  der  bildongsonfUiigen,  onglflokhchen 
Jugend,  nnd  die  Organisation  tod  Bildangakoraen  für  Lehrer 
an  Spemlklaaaen  nnd  •Anstalten. 

Ein  Blick  auf  den  g^enwftrtigen  Stand  der  Ftlrsorge  for 
jdie  Bohwacdkfiinnigen  £ander  in  der  Schweis  seigt,  daCs  wif 
xtotJi  in  den  Anfibigen  stehen.  Seit  zwei  Jahren  sind  zehn 
neue  Bil&klassen  gegründet  worden,  so  daas  wir  nnn  etwa 
£5  Klassen  mit  mnd  1000  Sohülern  besitzen.  Anoh  die 
Erziehongsanatalten  fttr  Sobwachsinnige  haben  sieh  rermebrt; 
Eienberg  im  Baselland,  Uasans  bei  Ghar,  das  Pestalozzi- 
heim  in  Ffftffikon  (Zttrioh)  nnd  die  Privatanstalt  „Sehutz" 
in  WaUenhaosen  (Appwizell},  eine  Pflegeanstalt  f&r  bildnnga- 
unfohige  Kinder,  sind  neu  hinzugekommen.  An  anderen  Orten 
ist  an  der  GMlndung  solcher  Anstalten  bereits  tttobtig  gearbeitet 
worden,  bis  dato  ohne  praktische  Erfolge;  dies  gilt  beeondeia 
TOQ  Bern,  Lazem,  St  GUlen  nnd  Glanis,  wo  aber  in  aller- 
nftohster  Zeit  eine  Vetwirkliobnng  des  angestrebten  Zieles  in 
Ausaioht  steht  Im  Kanton  ZUricfa  wird  die  Gh-ttndnng  einer 
Pflegeanstalt  fOr  blöde  Kinder  angcetrebt;  inderWaadt 
n^t  eine  im  Grolsen  Bäte  eingereichte  Motion  die  Erriehtong 
-von  Spezialklaaaen  in  allen  Gtemeinden  Aber  5000  Seelen  an. 

Das  Bind  er&enüohe  Fortschritte  und  TielTcrsprecbende 
Aussiebten}  doch  bleibt  noch  viel  su  thun  flbrig,  besondfos  in 
der  katholischen  Schweiz  und  in  den   romanischen  Eantonan. 
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Beriofaie  ans  Wallis  und  der  Unobweiz  bedaneriL,  dais  in 
jenen  G^enden  noch  wenig  YerstttDäniB  und  selir  besohi&nkte 
Mittel  fOr  Anhandnahme  der  FOnorge  ftlr  die  Anormalen  Tor- 
handeii  Bei. 

Der  Hinblick  auf  das,  vss  nooli  za  thon  ist,  soll  ans  mh 
neue  nnsporaen  rar  Erreiobiug  nsBeree  Zieles,  allen  anor- 
malen Kindern  in  der  Schweiz  dnroh  eine  liebeTolIa 
Erziebnng  nnd  eine  versttlndniBTolle  AnsbitSang 
ihrer  natOrlioben  Anisen  nnd  £rflfte  zn  einem  mensoben- 
würdigen  Dasein  zn  verhelfen.  Wir  betonen  hier  die 
Pfliobt  des  Staates,  nnsere  Bestrebnngen  nicht  blos  moralisch, 
sondern  aaeh  finanziell  zu  onterstfitzen ;  die  Erziehnng  nnd 
Aosbildnng  aaoh  der  Anormalen  boU  gesetzlich  geregelt  werden. 
Die  Statistik  der  gebieoblichen  Jngend  soll  fortgesetzt,  die 
Frage  der  Ausbildung  tflohtiger,  Ton  Ldebe  zn  den  geistig' 
Sobwaoben  erfOUten  Lehrkrilften  niobt  ans  dem  Ange  gelassen 
werden;  an  die  private  Wohlihfttigkeit  moJs  weiterhin  appelliort 
werden. 

Zni  Verwirklichnng  unserer  Ziele  soll  aber  anob  famer 
ansere  Konferenz  dienen.  Ihre  Aufgabe  soll  neben  dem 
eben  Angedeuteten  auch  darin  bestehen,  den  Mitgliedem  Q^ 
legenheit  zn  Tersohaffen,  einander  persOnlioh  nOher  zu  treten, 
ihre  Ansichten  nnd  Er&hrungen  auszutauschen  und  sich  zu 
unTerdrossenem  Wirken  zu  ermuntern.  Einer  festen  Organi- 
sation bedarf  se  zur  flrreiohung  ihrer  Zwecke  nicht;  sie  wird 
sich  in  der  Regel  alle  zwei  Jahre  rersammeln  nnd  jeweilen 
einen  gedruckten  Bericht  über  ihre  Verhandlangen  herausgeben. 
In  der  Zwischenzeit  besorgt  der  Vorstand  mit  ständigem  Bureau 
die  nCtigen  6esch&ft«.  Sie  soll  jedermann  o%n  stehen,  ohne 
Unterschied  des  G^esoblecbtes,  des  Standes,  der  Konfession, 
dar  politischen  Anschauung.  So  kann  sie  eine  wahrhaft 
schweizerisobe  Yereinigong  sein,  die  in  echt  FEBiAiiOZZisohem 
Qeiste  die  sachverständige  Erziehung  der  anormalen 
Kinder  auf  ihre  Fahne  gesobrieben  hat. 

Mögen  alle  Eltern,  denen  GKitt  gesunde  Kinder  im  vollen 
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Siitne  gesohenkt,    ihnm  Dank   fOr  dieses  kostbsnte  Gut  tmd 
%«r,JVeii^^jÜ)er  djB^   eobOpste  Glflok   »-lä  ßiim  dadiunit- 
Äwdnitkfflben,.  diUe  aU  du  Bsttoofswark  für  die.iingiflflkliphe 
seJjveiaarisolM  fugend .  krftftig ,  nnteFstabwu. 
* 

Daa  Haaptthema  d&  ersten  Tages  büdete  der  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  Ganodillbt,  Arzt  in  Bargdorf: 

Di«  eidgenOssisohe  Statistik 

der  ins  schnlpflioktige   Älter  gelangten   Kinder 

mit  Besag  auf  die  geistig  zarUckgebliebenen. 

Der  B«ferant  behandelte  dieses  Thema  an  der  Hand  ainer 
Reihe  ansfUhrlicher,  indiridaeller  Thesen.  . 

Die  eidgfloOssisohe  Statistik  vom  Jahre  1887,  sowie  die 
nnteiBoohangea  der  ins  sohnlpälohtige  Alter  gehtogenden 
T^iTutftr  in  versohiedenen  Kantonm  im  Jahre  1899  nnd  1900 
bestätigen  die  Tbataaehe,  dass  die  Zahl  der  geistig  sntaeik- 
gebliebenen,  aber  poch  bildongs&higen  Kinder  in  der 
Schweiz  eine  grosse  ist.  Der  moderne  Staat  hat  die  Koltor- 
anfgahe,  anoh  flir  den  TJnterrioht  tmd  die  Endehang  der  geistig 
abaomuD  Kinder  za  sorgen,  damit  dieselben  niobt  rerkfimmem, 
ihren  Mitmeosobea  zor  Last  &Uen  und  ein  tranriges  Dasein 
fahren  mflssen. 

Die  Zahl  der  geistig  zorflokgebliebenen  Kinder,  die  wir 
in  Sohiraohbegabte,  Sohwaohainnige  hoheien  Gbades  nnd  BlOd* 
sUuxige  einteilen,  schwankt  in  der  Schweiz  je  naoh  den  ver- 
sphiedanen  Kantonpn  nnd  I«ndesgagenjden  ganz  bedeutend. 
Naoh  den  Untersnchangen  von  Prot  Koghbk  in  Bern  and 
Qr.  BtBGHBa  in  Aaran  liegt  die  Ursache  diews  ümstandea  in. 
dem  in  Tersohiedenan  Landesteilen  stark  rcj^hieiteten  ende- 
mischen. Kretinismas,  der  als  eine  firkcankimg  der  Sohild- 
diflae  ^betrachtet  werden  moSa  und  .der  dnnh  gewisse  geologische 
Boden&mnatioDen  stark  heeinflutst -wird. i. 

füne.  richtige  Fflisorgi^  .fftr  diq  geistig  Earaokgebliebesan 
Kinder  ist  daher  noi  .nOgJüoh,  waQn..aBintliohe  Kantone,  iwi. 
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Idndeetoite  siob  mit  eimmder  Bolidarisoh  edlfirea;  es  iat  lA^ 
reoht  and  billig,  wenn  die  Tom  «ndemifiolieii  Eratdnismnfl  rer 
MDonteo  G^eg«iiden  den  Vdii  dieser  Senciie  be&UeneD  zafiilfe 
kommen.  '  Der  Band  sollte  die  Kan^De,  Gemeinden '  und 
PtiTat«D'in  ihren  Besirebniigen,  'die  geistig  abnormeii  Kinder 
2a  anterriobtsn  niid  zn  erziehen,'  nntersttttzen. 

Die  schwaolibefisDtea.Kinder  gehören  m  äp^ialkjfa^n 
oder  Hil&Uaseen  für  SohwaohDe&higte ;  die  Örttndnng  derselben 
ist  anzDBtteben  m.  Gemeinden  mit  grörserer  Sinwohnefzahl  oäer 
im  Centnun  einee  C^meindekomplexes  mit  eioer  Zahl  von  20 
bu  2'5  solcher  Kinder.  Wo  die  GFrÜndong  Ton  Spezialklassen' 
mcht  mOglioh  ist,  sollte  de]]  Sohwaohtregabten  von  den  Lebrerii 
gegen  "Entsohäd^ng'  besonderer  Ünterrioht  erteilt  weräen.  Die' 
Erztehang  der  sohwaohBinniffen  Kinder  liöherea  iG^rades 
geeohieht  am  besten  in  gwohlossenen  Spezialänsialten. 

Ob  der  Fürsorge  ftir  die  geistig'  abnormen  ffioder  im 
Bohalpfliahtigen  Alter  sind  aber  die  Beetreboogen  nioht  za 
TBmaohlBsaigen',  welche  anf  das  Stadiam  der  ürssoliea,  die 
verhatnng  and  Bekämpfang  des  eDdemiBohen  Ereti- 
sismas  als  des  Hanptarhebers  der  grossen  2abl  geistig  zurflofc- 
gehliebener  Kinder  hinzielen.  Auch  hier  sollten  Bond'  and 
Eaatone  anregend  and  tmteratützeDd  eingreifen,  haben  sie  döoli 
tue  Ursache,  einem  Übel,  das  am  Marke  anscuree  Tolkea  zehrt, 
du  seine  Intelligenz  sohwftcht,  seine  Wehr-  and  Arbeitskraft 
«ehfidigt  onä  den  damit  be'Üa^ten  Gegenden  init'  'Verarmnng 
iröbi,  krftftig  entgegen  za  treien. 

.  "^Im  zweiten  Teil  seines  ißeferates  beleucHtst  Dr.  Ganouillei 
£e  Frage,  wie  die  'Dntersnohangen  der  ins  sohalpflioh- 
tige  Alter  gelangten  Kinder  in  Znkanft  vorzanelunen  seien, 
damit  dieselben  reoht  n  atzb  ri  ngend  werden.  Diese  vom 
eidgenOesisohen  Departemente  des  Innem  anhand  genommenen 
Sohaleintrittsmaaterangfln  sollen  anoh  in  Zakanft  fortgesetzt 
Qiid  \m  Intereese  grösserer  Gteoanigkeit  der  za  erzielenden 
Reeol^te  wenn  immer  möelioh  dnrch  die  LehrersoKaft  and' 
wie  J^rite  Toi^nommen  werden. 
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Im  Laufe  des  zweiten  SotTilqnartals  findet  die  Vor- 
antersnolmii^  der  Kinder  doroh  die  LehreiBohaft  statt; 
me  erstreckt  sich  auf  die  PrttAing  aof  G^hOr,  SehBohtife, 
geistigen  Zustand  und  Spraohgebreclien.  NaohLei  unternimmt 
der  Arzt  im  Seisein  der  Lehrerschaft  die  Hanptnntersnahnng, 
voran  nur  diejenigen  Kinder  teilnehmen,  welche  in  der  Vor- 
nntersuohnng  als  sicher  oder  zweifeUiaft  mit  Gebrechen  behaftet 
gefandeo  wurden,  sowie  diejenigen,  welche  we^en  Gebrechen 
die  Schale  nicht  beenchen  können.  So  verursacht  die  ünter- 
SDchong  viel  weniger  Zeit  und  Kosten.  Anch  Kinder  von 
Frivatsohalen  oder  gesohloBBenen  ErziehongsaDstalten  haben 
sich  der  Hanptnntersnchung  zu  unterziehen,  und  sollen  alle 
Kinder  wenn  immer  möglich  von  den  Hüttem  b^leitet  e^n. 

Der  Befand  der  Untersuchung  soll  besser  verwertet  werden 
als  bisher;  derselbe  sollte  eingetragen  werden  in  einem  Doppel- 
Verzeichnis  der  mit  korperlioben  und  geistigen  Q^hrechen 
behafteten  Kinder,  im  Schulzeugnis  des  Kindes  and  aof 
einem  gedraokten  Meldezettel  za  Bänden  der  EUtem. 

Endlich  sollte,  um  über  die  IIiBaeheu  der  geistigen 
Defekte  unter  den  Schulkindern  mehr  Licht  zu  erhalten,  eine 
besondere  Statistik  der  in  den  Spezialklasaen  ^r  Schwaoh- 
hegabte  und  in  den  Spezialanstalten  für  Sohwachsinnige  unter- 
gebrachten Kinder  vorgenommen  werden,  woran  sich  die  Lehrer 
and  Vorsteher  dieser  Institutionen  beteiligen  wtLrden.  Da 
gegenwärtig  etwa  1000  Kinder  üoh  in  Spezialklassen  und 
700  in  Anstalten  befinden,  durfte  eine  soldie  Statistik  sehr 
wertvoll  sein. 


Der  eiste  Totant,  Dr.  G'xmiZiAum ,  Direktor  des  eid- 
genOeeischen  statistisohen  Bnreaos  in  Bern ,  maoht  geltend, 
dals  wir  in  der  Schweiz  mit  dem  Kretinismas  nicht  schlimmer 
dran  sind  als  die  meisten  übrigen  LSnder  Europas,  z.  B.  als 
England.     Aus  16  Kantonen  liegen  die  Ergebnisse  der  Unter- 
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Boohimg  des  Jahres  1899  und  aiu  15  Kantonen  diejenigen 
des  Jahres  1900  vor.  Yen  den  103409  nntersoohten  Kindern 
erwiesen  sieh  Ifi  115  =  I46V(w  ala  nicht  rOllig  nonnal;  davon 
sind  aber  nur  81  Kinder,  also  OgSVoo  der  Gesamtzahl,  als  blöd- 
sinnig, also  hildnngsnnfthig  Teraeiebnet,  w&brend  Eraiebong  nnd 
Unterricht  bei  allen  flbrigen  ganz  erfreoliobe  Besoltate  m  er- 
lielen  vermögen ;  nur  fär  1305  (Sd"/»  der  Gebreohlioben,  ISo/«* 
der  Q-eeamtzabl)  wnrde  Versorgung  in  eine  Spezialklasse  oder 
SpeEialanetalt  befUrwortet. 

Die  weitaus  grCftte  Zahl  der  nicht  ganz  normalen  Soblller 
(828  "/oo)  sind  mit  leichteren  oder  sobwereren  kOrperlioben 
Oebreohen  behaftet,  die  in  vielen  FaUen  mit  zunehmendem 
Alter  verschwinden  oder  gehoben  werden  können. 

Mit  Gtenngthnnng  darf  konstatiert  werden,  dab  die  einzelnen 
Falle  immer  sorgöütiger  geprüft  und  genaaer  benrteilt  werden. 
Die  sanitarisohe  Unteranchong  der  alljährlich  nea  eintretenden 
SohOler  fOrdert  nicht  nor  die  Erkenntnis  des  Znstandes  nnserer 
Jugend  im  allgemeinen,  sondern  bringt  jeder  Sohnle  direkten 
Nutzen,  weil  die  SohnlbebOrden  der  Sobnlgesnndheitspflege 
erhöhte  Aofinerksamkeit  schenken  mOsBan  nnd  die  Lehrerschaft 
▼eranlabt  wird,  die  Sohüler  genau  zn  beobachten  iind  bei 
kleineren  Oebreohen  selbBttbätig  Abhilfe  zn  Boha£Fea.  Es  ist 
deshalb  zn  hoffen,  dals  auch  diejenigen  Kantone,  die  diese 
üntersnchnng  bisher  nicht  dorohfahren  lielsen,  in  den  nächsten 
Jahren  mitwirken  werden,  nm  so  mehr  als  die  meisten  derselben 
ihre  Zustimmung  hierzu  bereits  gegeben  haben. 

Im  flbrigen  hat  durch  seine  bisherigen  Erbebungen  der 
Bond  fOr  die  Sache  der  Idiotenbildong  recht  erhebliche  Opfer 
gebraoht;  für  einmal  dtirfte  nuui  ihm  daher  nicht  weitere 
Opfer  zumuten,  sondern  es  soll  die  private  Wohlthatigkeit 
noch  etwas  mehr  als  bisher  angespornt  werden. 

Den  Spezialklassen  for  Sohwachbe&higte  sollten  nioht 
mehr  als  12  bis  16  SohOler  zugewiesen  werden.  G«gen  die 
EÜntragong  des  UnterBachangsresnltates  in  das  Schulzeugnis 
lassen  sieb  berechtigte  Bedenken  erheben;  dagegen  liegt  dem 
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Votanten  die  Ereienm^  toil  SohnUreteD,  iro  immer  thmilioh, 
Bdir  am  .Herzen.       .      , 

^^  .  Die  Y^sammlnng  genehmigt  nach  lebhafter  DiakuBÖon, 
die  im  aUgemeineo  mit  den  Thesen  des  Beferenten  einT^istanden 
ist,  in  einigen  Pnnkfen  jedoch  nicht  so  weit  gehen  will, 
feigende  Sohlofsantrage: 

1,.  An  den  Bundesrat  zn  Händen  der  Bandesrersammlnng 
ist  eine  Ijingabe  zn  richten  dahingehend,  es  möchten  bei  der 
im  'VT'nrfe  li^nden  Bundes- Sohalsabvention  aaoh  Beiträge 
an  den  Unterricht  aud  die^  Erziehung  der  geistig  zniHdc- 
gebliebenen,  aber  noch  bildangs&higen  Kinder  im  schul- 
Pflichtigen  Alter  auBgertohtet  werden. 

?.  An  den  Bundesrat  ist  das  Ansnchen  zn  richten,  er 
mAohte  durch  das  eidgenOeaische  Departement  des  Innern  !Bine 
Statistik  der  in  Spezialklassen  und  Anstalten  der 
Schweiz  untergebrachten  Schwachbegabten  und  schwachsinnigen 
!^inder  veranlassen,  die  über  die  Ursachen  und  das  Wesen 
d^  Sohwaohsinns  n&here  Aufsohlasse  erteilen  würde. 

8.  Dem  Bandesrat  ist  der  Wunsch  anszuspreohen,  die 
bisherigen  jährlichen  Untersuchungen  der  ins  schnl- 
pfliobtige  Alter  gelangenden  Kinder  im  Sinne  der  aufgestellten 
Thesen  fortzufahren  und  deren  Brosnltate  auch  fernerhin  in 
Teröffientliolien.. 

4.  pie  Konferenz  begrOlst  die  Beetrebongen  des  schweife- 
risohen  Vereins  ffir  Schatgesandheitspflege,  in»> 
besondere  drückt  sie  den  Wunsch  aas,  dafs  überall,  wo  immer 
es  mdglioh  ist,  Schulärzte  ernannt  werden  möebten. 
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Clet«ere  Miiitiinn^tn. 


Lekrer  als  Kettor  bei  ü&nilei.  Der  ongariBclie  Knltna- 
and  noterriditstaiiiiBUr  Dr.  JULiua  Wlabsicb  hst  mit  Beiner  jüngst 
an  die  königl.  SchnliiispektoreD  nnd  kirchlichen  OberbehSrden  der 
koofessionellen  Schnlen  gerichteten  Ziiknlarrerordnnng,  in  welcher  er 
darauf  hinweist,  dab  die  meisten  Unf&lle  deshalb  verhängnisvoll 
werden,  weil  den  Leuten  das  VerBtAndnis  mangelt,  den  Verwundeten 
in  zweckentsprechender  Weise  die  erste  Hilfe  angedeihen  zu  lassen, 
und  da(B  69  notwendig  sei,  die  auf  diesem  Glebiete  erforderlichen 
Kramtnisee  in  weiten  Kreisen  zu  verbreiten,  ein  beredtes  Zeugnis 
geliefert  von  der  vielseitigen,  intensiven  Arbeitsamkeit,  welche  er  im 
Interesse  der  allseitigen,  stnfenweisen  Hebung  nnd  Entwickelung  der 
nggarischen  Kultur  ansaht. 

Der  Minister  gedenkt,  die  Lehrer  für  die  Sache  der  ersten 
Hilfeleistung  bei  plötzlichen  UoMen  zu  gewinnen  nnd  sagt  in  der 
enr&hnten  Zirkniarverordnnng  nnter  anderem  folgendes: 

.Schon  der  G.-A.  XIV,  1876  ober  die  Regelung  des  Öffent- 
lichen SamUUsweseng  hat  im  g  39  ansgesprochen,  dab  „die  Hllfe- 
Iraatnng  bei  plötzlichen  UnMea  Jedermanns  Pflicht  ist,  der  hierin 
nit  Rat  nnd  That  beizustehen  vermag'.  Diese  ancli  durch  das 
Gesetz  festgestellte,  eigentlich  aber  durch  die  Uenschenliebe  gebotene 
hflQige  Pflicht  schwebte  mir  vor  Äogen,  als  ich  dafür  sorgen  wollte, 
wie  ich  in  meinem  Wirkungskreise  Mittel  nnd  Wege  finden  konnte, 
tun  die  elementaren  KenntnisBe  der  ersten  Hilfeleistung  in  möglichst 
writan  Ereisea  zu  verbreiten. 

Ich  mulste  natarlich  in  der  Schule  nnd  in  der  vateii&ndischen 
liehrerschaft  Stutzpunkte  für  mein  Bestreben  suchen,  denn  In  erster 
Btibe  ist  Ja  die  Schule  berufen,  nützliche  Kenntnisse  zu  verbretten, 
die  im  Kreise  des  Volkes  so  häufig  vorkommenden  Irrlehren  auszn-  . 
luttea,  imd  dem  Lehrer  biet«t  sich  selir  oft  Gelegenheit,  die  Wohl- 
diat  der  ersten  Hilfdeistung  tlben  zu  kOnnen.  Denhalb  werde  ich' 
bei  der  Fest^«llnng  des  Lehrmaterials  der  Lehrer-  nnd  Lehrerinnen- 
lirtpwandien,  wie  der  Bürger-  nnd  Elementarschulen,  besondere  Anf- 
merkiun&ät  den  bei  der  ersten  H3feleistang  erforderlichen  Kenn^ 
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niBMn  und  den  «ichtigereii  KennbÜBaen  des  SuiitäteweMiu  widmen, 
so  daCs  ich  in  Zukunft  mit  ZoTersicht  ein  den  Bestimmungen  de« 
erwBlinteD  Gesttzes  ent^rechendes  Resolut  erwarten  darf. 

Allein  anch  bis  die  berührten  VerfQgnngen  znr  Geltung  kommn 
kftDuen,  habe  ich  das  SedSrfais  gefühlt,  die  derzeit  thfttige  vater- 
Undiscfae  Lehrenchaft  in  die  Lage  zn  Tersetzen,  sich  einige  prak- 
tische  Erfahning  in  dieser  Hinsicht  aneignen  zu  können.  Ans  diesem 
Grande  habe  ich  beschlossen,  von  dem  nnter  dem  Titel  „Knne 
Stdzze  der  ersten  Hüfeleistnog  fflr  Jedermann"  erschienenen  BOchldn 
des  Oberaiztes  und  Oberkommandanten  der  Bndapeeter  Freiwilligei 
Rettongsgesellschaft  Dr,  AiiABin  EotJLch,  welches  in  leicht  üür 
liebem  Style  als  nOtzlicher  Wegweiser  dient,  10  000  Exemplare  nnter 
die  Lehrer  der  Yolksschnlen,  ohne  Rflcksicht  anf  den  Charakter  dcx 
Schnlen  zn  Terteiten.  Andereneits  aber  beabsichtige  ich  znr  Steige- 
mng  der  praktischen  Wirksamkeit  dieser  meiner  VerfQgung  in  den 
einzelnen  Versamminngen  der  Lehrervereine  je  einen  fachmftlsigeo 
Vortrag  veranetalten  zn  lassen. 

Zar  Verwirklidiiing  dieses  Planes  bat  mir  die  Bndapester  Frei- 
willige Rettnngsgesellschaft  hilfreiche  Hand  geboten,  indem  sie  m 
fibemahm,  einen  fachknndigen  Arzt  znr  Veranstaltnng  der  Vortrage 
zn  delegieren.  Schließlich  habe  ich  in  Aussicht  genommen,  in  einzebes 
Provinzstädten,  besonders  an  den  Sitzen  der  Lehrerprftparandien, 
fOr  die  Lehrer  der  Umgebung  3 — 4tftgige  Facblehrkorse  halt«]  n 
lassen,  und  zwar  gleichfalls  dnroh  die  vom  Bettnngsverein  zn  eat- 
sendenden  Ärzte. 

Ich  bin  davon  tlberzengt  und  ich'  rechne  darauf,  dab  die  ratw- 
Iftndischen  Lehrer  den  Zweck  meiner  Verftlgungen  einseben  und  midi 
in  meinen  auf  die  Ausbreitung  gemeinuQtziger  Kenntnisse  gerichtetM 
Bestrebungen  mit  jenem  hingebendem  Eifer  nnteratatzen  werden, 
welchen  ich  bei  ihnen  in  der  ErfaUnng  ihres  erhabenen  Bemfe  jeder- 
zeit mit  Freude  wahrgenommen  habe. 

Sowohl  hinsichtlich  der  auf  den  Lebrerrersammlungen  in  Aus- 
sicht genommenen  Vortrage,  wie  auch  hinsichtlich  der  Provinzlehr' 
knrse  werde  ich  ergänzungsweise  VerfOgongen  treffen." 

Die  Initiative  des  edelgesinnten  Ministers  hat  allenthalben  freo- 
digen  Anklang   gefanden   nnd  die  nngarische  Lehrerschaft  begrflbte 
die  erlassene  Zirkularveroidnung  mit  aufrichtiger  Freude. 
Mitgeteilt  von  Ludwig  Schlo8z,  Schnldirektor  in  Topolya  (Ungarn). 

Aufruf  an  die  Btadcntisclie  Jngeod  in  den  kSrp«rIJebH 
SpidcD.  Eine  Konferenz  des  Zentrsl-AusschuBsea  znr  Ffirdening 
der  Volks-  nnd  Jngendepiele,  die  am  6,  Januar  nach  Berlin  eiabe- 
mfen  war  und  an  welcher  auch  Üniversitats-Frofesswco  aas  den  ver- 
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seliiedenen  Teilen  Deatschlands  teilnahmen,  hat  die  Veröffentlichung 
«Ines  ADfrnfg  an  die  dentsche  Stadentenschaft  sowie  die  Herans- 
gabe eines  „Batgebers  zur  Belebung  der  körperlichen 
Spiele  ao  den  dentschen  Ho chsc holen"  beschlossen.  Der 
Aaftnf  iat  non  fertiggestellt  und  gegenwärtig  bei  allen  21  Uni- 
Tersitftten  nnd  8  technischen  Hochschalen  Deutschlands  am  schwarzen 
Brett  angeschUgen.  Er  ist  aalser  tod  den  50  Uitgliedern  des 
Zentral -Atisschusses  und  dem  Ebrenmitgliede  desselben,  Herrn  StaatB- 
minister  tok  Gossubb,  anch  von  Uitgliedem  der  Lehrkörper  aller 
dentschen  Hochschalen  nnterzeidinet,  im  ganzen  von  147  Hochschol- 
lehrem,  daranter  in  gr&berer  Anzahl  anch  von  den  Rektoren. 

Mitgeteilt  von  E.  v.  SCHENKEiiDoaFF-GOrlitz. 

KaogelBde  Saaberkelt  is  den  VoUsselmles  Berlins  wnrde 
der  Schnlverwaltang  kOrztich  in  der  StadtrerordnetenTersammlimg 
forgeworfen.  Angeblich  wurden  die  Klassenzimmer  nur  zweimai  in 
der  'Woche  gesfiubert. 

Audehnug  der  Sehilpflieht  im  Kuton  Liuen.  Eine 
demlich  eingreifende  Befonn  haben  letzthin  die  ErziehnngsbehCrden 
dieses  Kantons  dnrübgesetzt.  Es  handelte  sich  n&mljch  nm  die  Frage 
eines  vermehrten  Schnlhesnches  in  der  Primuschnle.  Bis  jetzt  waroi 
die  Kinder  nnr  in  den  ersten  vier  Jahren  verpflichtet  gewesen, 
Sommer  nnd  Winter  die  Schnle  zn  besnchen.  Nachher  hatten  sie 
jeweileu  vom  FrOhliog  bis  znm  Herbst  vollständige  „Vakanz",  nm 
erst  wieder  in  den  Wintermonaten  zom  Unterricht  zngezogen  zn 
«erden.  Mit  dem  14.  Altersjahre  hOrte  dann  der  Schnlbesnch  Qber- 
hanpt  aaf,  und  später  griffen  nnr  ganz  kurze  «Wiederholongen" 
platz.  Es  iat  klar,  dals  bei  solch  rednziertem  Schnlbesnche  die 
Inzemische  Primarschule  nicht  leisten  konnte,  was  ihr  eigentlich 
Eustand.  Nun  ist  auf  legislatorisdiem  Wege  entschieden  worden, 
'dals  alle  Kmder  vom  7.  bis  znm  13.  Jahre  Sommer  nnd  Winter  die 
Schale  besachen  müssen.  Dafür  kOnnen  sie,  wie  man  sieht,  etwas 
froher  als  bisher  aus  derselben  entkssen  werden.  Dieser  Fortschritt 
ist  im  Interesse  der  Schale  sehr  za  begrOfsen,  wenn  er  anch  in 
landwirtschaftlichen  Kreisen  ans  leicht  b^reiflichen  Granden  nngem 
gesehen  wird. 

Spielpl&tze  flr  die  Berliner  Jn^nd.  Im  Etatsaasschofk 
der  Stadtverordnetenvasammlnng  ist,  wie  wir  dem  „B«rl.  Tag^laW 
entDehmeo,  von  dem  Vertreter  des  Magistrats  ansgefikhrt  worden, 
dals  die  Versuche,  auch  in  den  Sommerferien  auf  den  Öffentlichen 
Spielplätzen  nnd  einigen  Gemetetdeschnlhofen  gemeinsame  Spiele  for 
SchuUdDder  zn  veranstalten,  sich  nicht  bewährt  hätten.  Das  Berliner 
Bind  versteht   sich  eben  anf  gemeinsame  Spiele  im  Freien   nicht  so 


.ogic 


410 

gnf  wie  die  Jugend  in  Dorf  und  Kleinstadt.  Aach  das  Ö^id  Will 
gelernt  und  geflbt  lein.  Wo  sollen  aber  die  Berliner  Kinder  'ge- 
meinsame Spiele  aoBftlhren?  In  den  wenigen  Tomstonden  tritt  das 
Spiel  als  AahftngBel '  allerdings  anlF,  und  dieses  Spielen  unter  AnMcbt 
'ist  gewifs  ZOT  Einabnng  neuer  Spiele  sehr  zweckmäßig  nndwertrotl, 
im  weiteren  mnä  jedocli  das  Spid  obne  jede  ftngstlicbe  Anisicht  nnd 
Elnengong  vor  sich  gehen.  Die  Spielehäen  selbst  mfissen  amngiereii 
und  sich  selbst  ihre  Gesetze  geben,  anderenteils  ist  es  kein  SpitA 
mehr.  In  dieser  Weise  zn  spielen,  ist  in  Berlin  leider  nnr  noch  U 
einigen  glücklichen  Winkeln  der' Peripherie  mßglich,  in  der  Stadt 
selbst  nirgends.  Die  gro&en  Fl&tze  liegen  nnr  wenigen  Eiadera 
nahe  genug  nnd  sind  auch  for  gemeinschaftliche  Jngendapiele  nicht 
berechnet.  Die  Schale  konnte  freilicli  einigen  Ersatz  bieten,  aber 
sonderbarerweise  werden  in  den  Pansen,  die  jetzt  etwaB  reichlicher 
zwischen  den  Lehrstnndea  ^geführt  sind,  die  Kinder  in  g^ 
schlossenea  Reihen  anf  den  Höfen  nndiergefUirt,  we^  iie  sich,  so 
sagt  man,  sonst  die  Köpfe  einrennen.  So  kommt  es,  dah  das  Ber- 
liner Kind  sich  allerhand  Spielsnrrogate  zurechtgemacht  hat.  Auf 
den  Steinfliesen  der  Bttrgersteige  spielt  es  sein  „Himmel  und  Holle" 
nnd  viele  andere  Hopf-  und  Geduldspiele,  die  dem  SpaziergKnger 
nicht  unbekannt  sind;  in  Schale  and  Hans  sind  nar  Spiele  mOgHch, 
die  vOUig  gerinschlos  vor  sich  geben,  weil  sonst  Konflikte  mit  dAn 
Hanspaschas  nnd  den  Hacbbam  nnausbleiblich  sind.  Alles,  was  eine 
lebhaftere  Bewegung  erfordert  und  Lärm  vemrsatAt,  ist  verpCnt. 
Laufen,  lUngen,  Klettern,  Werfen,  knrz  alles,  was  die  Kraft  der 
Muskeln  und  die  Xhätigkeit  der  Langen  entwickelt,  tritt  znrttck. 
Aber  diese  letzteren  Spiele  sind  es  gerade,  die  dem  Kinde  in  der 
Gro^tadt  ganz  besonders  nOtig  sind.  Unser  junges  Geschlecht 
braucht  frischeres  Blnt  and  '  mehr  Spannkraft  der  Knskelil.  Die 
'NervDsltAt  ist  bekanntlich  I&ngst  nicht  mehr  eine  £igentflmliehk6it 
der  sogeiiannten  höheren  Stftnde.  Si6  hat  in  den  arbeitenden  Klassen 
eine  erschreckende  Verbreitung  gefanden,  besonders  anter  den  M&dehen 
und  Frauen.  ' 

Die  Schnlverwaltung  wird  diesen  Thatsaohen  in  ganz  anderer 
Weise  ihre  Anfmerksamkeit  zuwenden  mflssen  als  bisher:  Was  hilfi 
schließlich  alle  Schulbildung  einem  Menschen  mit  schwachem  md 
krankem  KOiper?  Was  in  erster  Linie  geschehen  kOnate  und  sollte, 
wäre,  wie  wir  wiederholt  empfohlen  haben:  alle  Scbulh&fe  in  der 
Bchnl&eien  Zeit  zu  offnen  nnd  fffr  die  Zwecke  dbs  geditAticUMa 
"Bpiels  einzarilibten:  Eine  „Spitilleitutlg''  ftff  Jeden  Hof  zti''(esUfita, 
ist  flberflftssig,  ja  schädlich.'  Man'  kann'  es  dm  Kindern  rdhi^Hblr- 
lassen,    was    sie    hier   treiben    wollen.     Für    die    Snäere    Ordnug 
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■  gpnOgt  dl«  A^&icht  des  Schnldiqaerq.  Anstitt  einer  reglenientienndfii 
Leitni^  wOrdco  einige  einfache  Spit^-  nAdTnmgeä^,,,  Balle  etc. 
edbrdeiM  seiii. ,  Das  Qbrige  werden  die  Kinder  dBnn  aßhon  sel^^ 
besQrgen.  Qtben  sie  erst  die  nötigen  Spielplätze  und  Geräte,  so 
bomut  anch  wieder  dig  S^ielfrende  .nsd  du  Talent,  jcemeinEwqie 
Spiele  xa  «nangiereo.  ,  , 

Will  die  SchiÜTerwaltnng  ein  Übriges  thon,  bd  mag  sie  dje 
Keihenspaziergftnge  in  den  Pansen  verbieten.  Dann  tummeln  sich 
die  .Kinder  nach  dem  Htondenlangen  Hocken  anf  den  Schnlbfiaken 
ans  and.  werden  schon  w&hrend  der  Schulzeit  ein  gut  Stbck  ron  dem 
Ifxosn,  vas  ihnen  jetst  fehlt. 

,1  .  Tfiosesd  BchQne  nnd  ebenso  viele  ptttzlicbe  £igaischaftea  des 
EOrpera  sowie  des  Herzens  und  Gemüts  werden  anf  dem  Spielplatze 
gewonnen.  Spielplätze  einzurichten  ist  desw^en  ebenso  verdienstvoil, 
wie  Schalen  bauen.  Wenn  der  nengewftblte  Berliner  Stadtschnlrat 
den  ca..  150  Schulhänsera  ebenso  viele  Spielplätze  .hinzufügt,  so,  hat 
ei  fliph  damit  allein  schon  ein  bleibendes  Verdienst  erworb^,  osd 
die  Hindernisse,  die  dem  im  W^e  stehen,  sollten  sich  wold  Bber- 
windav  lassen,  insbesondere  deswegen,  weil  die  entstehenden  Kosten 
nnbedeotend  sind,  voransgesetzt,  daD|  man  alle  nnnfttige  Beanbichtigniig 
dabei  wegläfst. 

SobÜlsTEt  in  Halle  •.  8.    Anf  Anregung,  des  in  Halle  i^s 

.  Stadtverordneter  tbuigen  Dr, ,  Schjud-Monhakp  ist  daselbst  mit 
dem  1.  April  1901  ein  Schularzt,  znnlchst  allerdings  nur  für  die 
200  schwachbo^igten  Kinder  der  dortigen  Hil&schnle,  mit  einem 
Jahresgehalt  von  600  Mk.  in  der  Persos  des  Herrn  Dr.  /ae^. 
SCHWJUJKE  augestellt  worden. 

Die  SebUerselbstmorde  vor  der  BefirkBlekrerkoiferau 
il  Wien.  Die  auffallend  grolse  Zahl  von  Sohfilerselbstmorden  beim 
eben  abgelaufenen  SemesteEscMnä,  die  schon  Gegotstand  der,  öffent- 
lichen Diskussion  war,  kommt  nnn  anch  vor  die  Beziikslehrer- 
konferenzen.  In  einem  Referate,  welches  einer  derartigen  Konferenz 
vorgelegt  wnrde,  sind  Vorschlage  zur  Verhütung  solcher  traurigen 
Vorfalle  gemacht.  Der  Bef.  ist  der  Ansicht,  d^  der  von  mehrere 
Seijien  Ausgegangene  Vorschlag,  die  Schulansweise  seien  ganzlich  ab- 

-Vischaffen,  nicht  ernst  genommen  werdep, könne;  denn  die  Eltern 
mBiisep.  von   den    Erfolgen   oder  Hilserfolgen   ihrer   Kind^  in  f^ec 

.  3d)nle  i^iteiriclitet  sein.  Aocb.  der  Vorsc^ag,  di^  Ausweb^  iDit 
DmgehnDg  der  Kinder  den  Eltern  zuzusenden,  hatte  keine  Aussicht 
anf  Erfolg.  Es  sei  gewils,  d^b  in  der  Hehrzahl  der  Falle  Hlä- 
kaadhingen  durch  die  Eltern  oder  vielmehr  schon  die  Fnrcht  vor 
den  Hi&handlangen  die  Kinder   in  den  Tod  tre3>t.     Und    hier    sei 
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auch  der  Hebel,  an  dem  angesetzt  werdea  mflsse.  Der  Lehrer  mflasa 
sich  mit  den  Eltern  in  Verbindung  setzen,  er  mflsse,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  unter  das  Volk  gehen,  und  dies  sei  am  besten  durch 
die  sogenannten  Elternabende^  m  bewirken.  Das  Referat  weist 
daranf  hin,  dab  solche  Elternabende  in  Graz  mit  grobem  Erfolg 
abgehalten  werdBi  und  dafs  dieselben  vorl&nfig  eis  der  einzige  und 
beste  Weg  bezeichnet  werden  mOssen,  um  fllr  einen  vemOnftigeii 
Kinderschntz  einzutreten.  Das  Beferat  schliefet  anch  mit  dem  for- 
mellen Antrag  auf  EinfOhning  regeln  Ifsiger,  periodisch  wieder- 
kehrender Elternabende.     {„N.  Wien.  Tagbl.'^) 

Erfolge  der  Lehrertarnkarse  in  der  Scliweiz.  Wie  die 
Tagesblätter  mitteilen,  wurde  ungefftbr  vor  Jahresfrist  der  Lehrer- 
schaft der  Schweiz  durch  das  Uilitftrdepartement  die  neue  Tnrn- 
Echnle  nebst  zndieneaden  FignreDtafeln  zugestellt.  Sodann  wurde 
von  der  gleichen  Amtsstelle  eine  Inspektion  des  Tnmnnterrichtes  aa 
den  höheren  Yolksschulen  angeordnet.  Es  ergab  sich,  dab  die  ia 
den  letzten  Jahren  zahlreich  abgehaltenen  Lehrertumknrse  ein  wirk- 
sames Hittel  zur  Hebung  der  TumauBhildnng  der  Lehrer  sind  nnd 
erfrenli<^e  Resultate  zu  Tage  gefordert  haben.  Besonders  gOnatige 
Resultate  im  Turnunterrichte  weisen  diejemgen  Kantone  auf,  in  dwea 
regelrnftlsige  belehrende  Inspektionen  durch  Fachmänner  stattfinden. 
'Die  Inspektionen  dnrch  yachmftnner  muntern  die  Lehrer  zu  weiterem 
Schaffen  an,  indem  sie  sehen,  dais  von  Seite  der  Behörden  dem  Turnen 
die  nötige  Auänerksamkeit  geschenkt  wird.  Die  Erstellung  ron 
geeigneten  Tnmiokalen  ist  fhr  alle  Schulen  anzustreben.  Die  Be- 
richtigung hat  geze^  dafs  flberall,  wo  Lokale  zum  Turnen  zur 
VerfOgung  standen,  das  vorgeschriebene  Uinimnm  von  6Ü  Tum- 
atundeu  per  Jahr  erreicht  wurde.  Aber  auch  da,  wo  Turnhallen 
fehlen,  kann  die  vorgeschriebene  Stundenzahl  erreicht  werden.  Aus- 
giebige Bewegungsspiele,  Ausmftrsche  o.  s.  w.  ermöglichen  tumerischee 
Arbeiten  zu  jeder  Jahreszeit. 

Oeldnot  d«r  Berliner  Ferienkolonien.  Die  Ferienkolonien 
sind  bis  jetzt  in  Berlin  auf  Privatwohlthatigkeit  angewiesen  nnd 
laborieren  infolgedessen  an  chronischem  Geldmangel,  der  in  diesem 
Jahre,  wie  die  Tagesbl&tter  mitteilen,  besonders  grols  sein  soll. 
Noch  sind  die  Ausgaben  des  vorigen  Jahres  bei  weitem  nicht  ge> 
deckt,  und  doch  mufs  bereits  wieder  mit  den  Vorbereitungen  zu  den 
neuen  Arbeiten  nnd  neuen  Ausgaben  begonnen  werden,  die  ist 
die^ähiige  Sommer  bringen  wird.  An  den  Anschlagsäulen  hingt 
wieder  der  bekannte  Aufruf,  der  das  wohlthäüge  Berlin  um  Beiträge 

'  a.  diae  Zeiüehrift,  1901,  S.  198. 
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bittet.  Eine  den  Zdtimgen  zugesandte  NoÜz  wellt  noch  besonder! 
daranf  liin,  dab  der  Vorstand  des  Tereios  der  Berliner  Ferien- 
kolonien, wenn  die  Hittd  nicht  reichlicher  eingeben,  sich  wird  ent- 
Bchlielsen  mttssen,  „noch  mehr  der  dringenden  Falle  abzDWeisen.* 
Der  Vorstand  des  Vereins  klagt,  dafs  in  diesem  Jahre  die  Zahl  der 
an^esendeteu  Kinder  ^znin  erstenmde  nach  21  jähriger  Wirksamkeit" 
wahrscheinlich  nicht  zu-,  sondern  abnehmen  werde.  Er  Übersieht 
dabei,  dals  die  Zahl  schon  einmal,  n&nJicb  von  ltJ96  zn  1897, 
zorOckgegangen  ist  (tou  3351  auf  3229),  und  da&  im  Verhältnis 
Eitr  Zahl  der  in  Betracht  kommenden  Kinder  schon  viel  früher  wenn 
nidit  von  einem  Rflckschritt,  so  doch  Ton  einem  Stillstand  gesprochen 
werden  mnbte.  Schon  nachdem  im  Jahre  1893  die  JnbelzaÜ  3000 
erreicht  worden  war,  konnte  ron  keinem  Fortschritt  mehr  die  B«de 
■ein.  Ton  1893  bis  1900  stieg  die  Zahl  der  ausgesendeten  Kinder 
mir  noch  von  SOOO  auf  3681.  Es  geht  der  Ferienkolonie  eben 
nicht  anders  als  den  meisten  anderen  Veranstaltungen  der  Wohl- 
tfauigkeit.  Über  eine  gewisse  HAhe  kommen  sie  mit  ihren  Leistungen 
nicht  hinaus.  Ist  diese  erreicht,  dann  hQft  keine  noch  so  rege 
Propaganda  mehr,  kein  Hinweis  auf  die  GrOise  des  inzwischen  immer 
weiter  wachsenden  Bedfirbiseee.  Die  nnganstige  finanzielle  Lage  des 
Vereins  wird  sich  kaum  bessern,  wenn  nicht  einmal  die  Gemeiade, 
wie  dies  eigentlich  ihre  Pflicht  ist,  nachdrdcklich  eingreift. 

Der  Sielbstmord  ein«8  14jllhrigeii  Scbnlknaben  macht  im 
Kanton  Waadt  gro&es  Aufsehen.  Nach  der  „Qasette  de  Lamanm" 
wSre  die  That  als  Folge  einer  tlbenn&bigen  Zachtiguug  durch  den 
Lehrer  za  betrachten. 

EÜie  AnsgtflUnnf;  Ttn  Lelurmitteln  fBr  den  Unterricht  in 
der  OesBndteitslehre,  in  dem  noch  der  Genehmigung  harrenden 
nenen  Lehrplan  der  Berliner  Gemeindescbnle  ist  anch  der  Unter- 
woanng  in  doi  Qnmdzflgen  der  Geenndheitslehre  eine.  Stelle  ange* 
wiesen  worden.  Die  rQhrige  „Vereisung  für  Schul-Gesnndheitsp&ege" 
des  „Berliner  Lehrer-Vereins"  hat  das  nnlAngst  zum  Anlais  ge- 
nommen, eine  Aosstellnng  von  Lehrmitteln  für  den  Unterricht  in 
der  Geenndheitslehre  zn  veranstalten.  Dieselbe  hatte  den  Zweck, 
nicbt  nur  bei  Xiehrem,  sondern  anch  in  weiteren  Kreisen  der  Be- 
TAlkernng  Interesse  fOr  die  Sache  zn  erwecken.  Sie  zeriUlt  in  drei 
AbteQnngen:  1.  Wandbilder,  2.  Modelle,  Präparate  u.  b.w.,  3.  Lehr- 
bOdier  fDr  (Ue  Hand  der  Scholkinder.  For  Laien  waren  besonders 
die  ersten  beiden  Abteilungen  beachtenswert  Die  hierher  gehörigen 
Lehrmittel,  zumeist  Darstellungen  des  menschlichen  Körpers  und 
seiner  Oi^aae  teils  in  natftrlicher  Grölse,  teils  in  stark  vergralseitem 
Hatutah,  waren  Ton  grolser  Anschanlichkeit.     Der  Eintritt  war  frei. 
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Ein  Terzeichnis  der  «mgestellten  GegensUnde  worde  am  Eingkog 
unentgeltlich  aoBgegeben.  An  drei  Tagen  wurden  von  Uitg^edem 
der  Vereinigung  filr  die  Besncher  knrze  orientierende  Vortrlge  ge- 
balten,  gleichfalls  nnen^eltlich. 

Was  die  Jngend  triakt.  Wie  sehr  es  angezeigt  erscheint, 
gegen  die  Verabreichung  slkoholischei  Getränke  an  die  Jagend  Front 
zu  machen  nnd  dieselbe  immer  energischer  zu  bekämpfen,  ergibt  sich 
ans  folgender,  m  der  „Strafsburger  Post"  mitgeteilten  Begebenheit 
in  einer  Schnle.  Der  Scholinspektor  wollte  mit  den  Kindern  Ober 
das  Wasser  reden  nnd  fragte,  nm  selbst  anf  dieses  Thema  zn  fOhreo: 
„Was  trinkt  ihr  denn,  wenn  ihr  Dorst  habt?"  Blitzschnell  &hren 
die  Hände  in  die  Höhe.  nNun,  sag  mir's!"  wendete  sich  der 
Visitator  an  eines  der  eifrigsten.  „Uost!"  war  die  fröhliche  Antwort, 
hegleitet  von  aller  zustimmendem  Kopfnicken.  „Das  meine  ich  nicht, 
{bhrt  der  Examinator  fort,  „was  trinkt  ihr  denn  meist,  wenn  ihr 
durstig  seid?"  Die  Kinder  sind  tlber  den  ersten  Mifserfolg  ent- 
tänscht.  „Nnn,  da  Kleine?"  „Bier!"  Isutete  diesmal  die  Antwort. 
„Aber  es  gibt  doch  ein  Getränk,  das  zn  aller  Zeit  den  Durst  stillt 
und  das  ihr  am  häufigsten  genie&tl  Wer  gibt  mir  endlich  die 
richtige  Antwort?"  fragt  der  Visitator  nochmals.  Allgemeines  Nach- 
denken, ans  welchem  nur  einige  Hände  sich  in  die  Hohe  richten. 
„So,  Kleine,  sage  du  mir'sl"  „Wem!"  antwortete  das  gefragte 
Kind.  So  wahrhaftig  geschehen  in  einer  Visitation  im  Jahre  1901 
an  der  ersten  (untersten)  Mädchenklasse  einer  Volksschale  in  einer 
Handelsstadt  Wtkrttemherge  I  Das  Wasser  war  keinem  der  Mädchen 
in  den  Sinn  gekommen! 

{„Schtoeus.  Bl.  f.  QeswtdheH^ft." .  Mo.  9,  1901.) 

Inwieweit  kSnnen  an  den  hSkeren  Schulen  die  Urper- 
liclien  Übnngen  noch  weiter  gefSrdert  werden?  Als  Antwort 
auf  diese  Frage  stellte  an  der  Konferenz  Aber  Fragen  des  hOberen 
Unterrichts  in  Berlm  (6.-8.  Juni  1 900)  der  Vorsitzende  Dr.  Fi<bi8Chbb 
folgende  Thesen  aof: 

Zur  Förderung  der  körperlichen  Übungen  empfiehlt  es  sich: 

1.  Die  Jugendspiele  zu  pfl^:en  and  ihre  Ausnbung  durch  Ein- 
fOhrung  TOB  Spielstanden  und  vermehrte  Schaffung  von  SpielplUzen 
zu  heben; 

2.  Dem  Sport,  namentlich  dem  Wassersport,  auch  femeiidn 
besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken  nnd 

3.  die  vollständige  DurchflUirung  der  bestehenden  Vorschrifteo 
aber  den  Turnunterricht  dnrch  Beschaffung  ausreichender  Tnmliallen 
und  Tnmplätze,  wo  solche  noch  fehlen,  durch  Gewinnung  einer  ge- 
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üflgeBdeB  ZiU  geprOfter  Tnnileiirer,  und  darch  Belebnng  des  Inter- 
esses Ton  Lehrern  nad  Schalem  &m  Tninen  zu  aichem. 

(Ads  einem  Berüdita  Wickekhaohhs  in  der  „ZeUet^. 
f.  Tum-  w.  Jvffmdipiel'^  vom  11.  Hai  1901.) 

Obligat«  Jngendspfele  für  die  Mittelselmleii  in  Ungarn. 
Wie  H.  GüTTHANN-Wien  in  der  „Zeitadir.  f.  Tum-  u.  Jvgmdspit^ 
(13.  April)  berichtet,  fordert  eine  Verordnung  des  königlich  anga- 
rischen MiniBterioms  (br  Knltns  and  Unterricht  vom  10.  Hai  1900 
Z.  29954  im  Wege  der  Stndienoberdirektionen  die  Lehrkörper  der 
Mittelschnlen  auf,  den  Örtlichen  Umständen  angemessene  konkrete 
Torschl&ge  behnfs  Einrichtung  der  im  nenen  Lehrplane  der  Hittel- 
schnlen  Torgesehenen  Spielnachmittage  zq  unterbreiten.  Hierbei  sind 
folgende  Gesichtspunkte  besonders  zu  beachten: 

1.  Der  Spielplatz  einer  achtklassigen  Hittelechule  soll  120  m 
lang  und  50  m  breit  sein. 

3.  Die  Anzahl  der  Schfller,  die  unter  der  Leitung  eines  Lekrers 
spielen  kennen,  betragt  wenigstens  70  (!)  und  höchstens  140. 

3.,  4.  und  5.  enthalten  Itatschl&ge  Ar  die  Einteilnng  and  Ein- 
ricbtuDg  des  Platzes,  der  im  Winter  auch  als  Eisbahn  zn  dienen  hat 
Die  Wahl  der  Spiele  ist  den  Lehrern  zn  flberlassen. 

6.  Als  Spidleiter  sind  in  erster  Reihe  die  Tnmlehrer  selbst, 
dann  die  ftlr  das  Turnen  befähigten,  schliefslich  die  tibrigen  Lehr- 
kräfte der  Anstalt  heranzuziehen. 

7.  Diese  Spielnachmittage  erstrecken  sich  nur  aof  fDnf  Honate: 
September,  Oktober,  April,  Mal  and  Juni,  nach  den  klimatischen 
VeriiUtnissen  eventuell  auf  eine  spUere  Zeit. 

8.  Bei  nngttnstiger  Witterung  ist  die  Turnhalle  in  Anspruch  zn 
nehmen  (70  bis  140  Schtller!). 

9.  Dieser  Punkt  bezieht  sich  auf  das  verbindliche  Eislaufen. 

10.  Die  als  Spielleiter  in  Verwendung  stehenden  Lehrkräfte 
eriialten  fDr  die  ftln^onatliche  Periode,  einen  Nachmittag  zu  zwei 
Stnnden  gerechnet,  in  der  Prorinz  88  K.,  in  der  Hauptstadt  100  K. 

Um  eöne  genügende  Anzahl  von  Spielleitern  zu  erhalten,  verfilgt 
eine  kont  darauf  erschienene  Verordnung  vom  15.  Mai  1900  Z.  34579 
die  Organisation  von  Spielkursen.  Ein  solcher  Kars  findet  vom 
1.  bis  8.  Juli  statt.  Daran  können  50  Lehipersonen  teilnehmen, 
die  je  70  E.  als  ünterstotzung  erhalten.  Den  ersten  Spielkora 
haben  100  Teilnehmer  besucht.  Die  Leitung  des  praktischen  Teiles 
lag  in  den  Händen  des  Prof.  Dr.  Josbi-  Ott6,  während  die  theo- 
retischen Vortrage  vom  Schularzte  nnd  Prof.  der  Hygiene  Dr.  AsoLr 
Jdsa.  gehalten  worden. 
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flemrlilieh«  KiBd«rarb«it  ii  Tktrfigea.  Die  Ei^bnine 
der  Erbebnng  vom  Jahre  1898  Ober  die  gewerbliche  Kindenrbeit 
anfterbalb  der  Fabriken  haben,  wie  die  Tageabllttar  mitteOen,  die 
altanborgiache  Begiemng  veraiiUlÄt,  enetite  Untersochougen  einzu- 
leiten, die  zwar  za~  einem  AbacUnss«  noch  nicht  gekommen  sind,  die 
aber  nach  dem  Berichte  des  dortigen  Gewerbeinapektors  schon  jetzt 
derart  onglaablicbe  Verhältnisse  anfgedeckt  haben,  d&fa  ein  geseti- 
geberisches  Eingreifen  als  eine  zwingende  Notwendi^eit  betrachtet 
wird.  Nach  der  Erhebung  vom  Jahre  1898  waren  beschlLftigt  im 
Alt«nbarg  von  29648  SchnUdndem  5682  (19,24%),  in  Bodolstadt 
von  1Ö14S  Kindern  2487  (16,42  Vo),  in  Heiningen  von  407&4  Kindern 
6684(16,40%), in  Eobnrg-Gotba  von 35974 Kindern &45ö(15,16*/<>), 
in  RetUfi  i.  L.  von  10988  Kindern  1488  (13,54  »,  in  SondersbatiBen 
von  13676  Kindern  1456  (IO,65Va),  in  Weimar  von  55943  Kindern 
5660  (10,12  Vo),  in  Eenfa  j.  L.  von  21232  Kindern  1502  (7,07%). 
Die  Kinder  werden  zn  den  mannigfaltigsten  nnd  oft  gestmdheits- 
schftdlichen  Besch&ftigangen  angehalten.  In  einzelnen  Industriezweigen 
ist  die  Ansbeatnng  der  Kinder  sehr  arg. 

Wi«  ir«it  geht  di«  Anfisabe  der  Sehnt«  bexfigliek  der 
körperlichen  Erxiehmig?  Ober  dieses  Thema  bringt  die  ,Pad. 
Beform"-  (No.  17  n,  18}  einen  Artikel  von  Wilh,  HöiiLEB-Hambnrg. 
Der  Verfasser  behandelt  das  Tnmen,  Schwimmen,  Spielen,  die  Ana- 
finge,  Braaeebäder  und  den  Schularzt  in  ihrer  Bedeottmg  für  die 
körperliche  Erziehung  nnd  in  ihrem  Verhältnis  m  den  flbrigen  Unter- 
richtsflkchem,  und  er  kommt  dftbei  zn  dem  Ergebnis,  dals  diese  Ver- 
anstaltongen  fCkr  die  Körperpflege  vom  Unterricht  getrennt,  am  Nadi- 
mittafftmd  Abend  vorzunehmen  seien. 

über  die  geistig«  Ersfidug  der  Sohilkinder  hat  der  zu- 
Überwachong  der  OfFentlichen  Schalen  in  Bologna  angestellte  Dr.  Josbf 
Bkllbi  Versnobe  angestellt,  die  manches  Nene  über  diese  wichtige 
Frage  gebracht  haben.  Nach  einer  von  ihm  dem  „Lanott''  einge- 
sandten Schildemag  hat  er  sich  bei  seinen  Untersnchungen  der  He- 
thode  des  Diktats  bedient,  wobei  den  Kindern  aufgegeben  wird,  einen 
Anfeatz  von  bestimmter  Länge  nach  dem  Diktat  zn  schreiben,  dessei 
AnsfOhrnng  hinsicbtlich  der  Zahl  und  Eigenschaft  der  Fehler  ab 
Halsstab  für  den  Znstand  der  geistigen  Arbeit  genommen  wird. 
Dr.  Bellei  prSfte  S20  Knaben  nnd  140  Mädchen  im  mittlerM 
Alter  von  11 '/i  Jahren.  Diese  460  Kinder  worden  in  neun  rer- 
Bdiiedene  Klassen  geteilt.  Seclwnal  während  eines  Tages  wurde  ^ 
Diktat  Toi^nommen :  das  erste  beim  Beginn  der  Schalstmulen  Mi 
9  Uhr,  das  zweite  nach  der  ersten  Stande  um  10  Uhr,  das  dritte 
nach    der    zweiten  Stande   um  11  Ubr,    das    vierte   kurz    vor   der 
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HittagBpaaee  um  V^IS  Via,  das  fOnfte  bd  Beginn  des  fiBchmittags- 
0Dt«rricht8  um  *Al,  und  das  sechste  w&hrend  der  letzten  halben 
Stande  des  Cntenichts  nm  2  Uhr.  Die  Tage  wnrden  ganz  ver- 
Bcbleden  gewählt,  damit  sieht  «n  bestiininter  Lehrer  eines  besonderen 
Einflob  auf  den  Aasfall  des  Yersochs  attsOben  konnte;  oft  fibemahra 
ancb  der  Arzt  selbst  das  Diktat.  Im  Lanfe  tou  zwei  Konatea 
wurden  2760  Diktat«  gesammelt.  Die  Kinder  mnGsten,  sobald  sie 
die  diktirtea  Worte  niedergeschrieben  hatten,  die  Feder  ans  der 
Hand  legen  and  den  Kopf  beben,  ao  dals  sie  nicht  mehr  sehen 
konnten,  was  sie  geschrieben  hatten,  ehe  der  folgende  Satz  an  die 
Reihe  lüm.  Sie  wnrden  anch  vorher  darauf  anfmerksam  gemacht, 
dafa  sie  das  Diktat  so  gut  wie  möglich  machen  mufaton.  Jedea 
IHktat  dauerte  20 — 25  Minuten.  Als  Fehler  wnrden  die  ausge- 
laaaenei  und  hinzugeaetzten,  sowie  die  UacJugeschriebeßen  Worte  ge- 
rechnet, anfeerdem  die  Selbstverbesserangen  besonders  gezählt.  Die 
Kinder,  die  gar  keine  Fehler  gemacht  hatten,  wurden  für  sidi  in 
eine  Gmppe  gestellt.  Es  ergab  sich :  da&  die  beste  Leistung  nach 
der  Slittagspanse  geliefert  wnrde,  die  schlechtes!«  am  Ende  des  Kadi- 
mittagsnntenjchts,  die  denmftchst  schlechteste  am  Anfang  des  Vor- 
mittagsunterrichts; dafs  die  Leistung  nach  einstflndigem  Unterricht 
besser  war  als  vor  dessen  Beginn;  dals  endlich  die  Unterschiede 
zwisdieD  den  Leistaugen  in  den  Terschiedeuen  Vormittagsstunden 
verschwindend  waren.  Wnrde  derselbe  Text  mehrmals  diktiert,  so 
Terschlecbterten  sich  die  Leistungen  infolge  einer  Verminderung  der 
Aufmerksamkeit.  Ans  diesen  Tbataachen  hat  nun  Dr.  Bbllei  fol- 
gende beachtenswerte  Schlüsse  gezogen:  ein  Einflnfs  des  Lehrers  auf 
den  Ausfall  der  Leistung  konnte  nicht  wahrgenommen  werden;  die 
erste  Unterrichtsstunde  ist  eine  ntltzliche  geistige  Übung,  weil  die 
Kinder  dadurch  erst  den  Zustand  der  Unaufmerksamkeit  überwinden, 
in  dem  sie  sich  bei  der  Ankunft  in  der  Schule  befinden;  der  Vor- 
mittagsunterricht erzeugt  keine  grolse  geistige  Ermüdung;  die  Hittags- 
pause ist  von  grofsem  Nntzen,  indem  sie  die  gute  Einwirkung  der 
geistigen  Übung  des  Vormittags  nicht  zerstört  und  die  Kinder  dazu 
befiUiigt,  am  Beginn  des  Nachmittagsnnterrichts  eine  bessere  Leistung 
zu  liefern  als  nach  einer  langen  Fanse;  obgleich  sich  die  Kinder 
nach  der  Mittagsruhe  in  der  besten  geistigen  Verfassung  be- 
finden, genügt  schon  etwa  eine  Stunde,  sie  geistig  derart  zu  er- 
müden, da&  sie  am  Ende  des  Nachmittagsunterrichts  die  schlechteste 
Leistnng  des  ganzen  Tages  aufzuweisen  haben.  Wenn  also  der  Vor- 
mittagsnnterricht  nicht  ermüdend  wirkt,  so  verbraucht  er  doch  die 
geistige  Energie  der  Kinder  derart,  da&  sie  am  Nachmittage  selbst  eine 
geringe  geistige  Arbeit  ohne  eriiebUcha  Ennfldong  nicht  leüten  können. 


bv  Google 


418 

Fllr  gemeinsame  KrziehBig  beider  fteseUeeliter  iat,  wie 

„Prof.  Jägers  JUtmatsbl."  mitteilt,  vor  kurzem  eine  Lehreirenanun- 
lang  in  Westfalen  eingetreten.  Dieselbe  befaGite  sich  mit  dem  Thema : 
„Sind  nnsere  VolksBchnleu  mit  gemiBChten  oder  mit  nach  Ge- 
Bcfalecht«ni  getrennten  Klassen  einzurichten?"  nnd  faftte  einstiinDÜg 
folgende  Resolntioneu :  1.  Das  Ziel  der  Volksschule  ist  für  beide 
Geschlechter  ein  gemeinsames.  2.  Die  individnelle  Yeranl^iung  der 
beiden  Geschlechter  ist  zwar  eine  verschiedene  und  erfordert  Be- 
rflcksichtigong  bei  der  Erziehung;  wenn  aber  die  Eigenheiten  and 
gegenseitigen  Vorztlge  der  beider  Gsschlechter  eine  einseitige  Knlti- 
viening  erfahren,  können  dieselben  leicht  ins  Gegenteil  umschlagen 
und  eine  onnatOrliche  Kluft  zwischen  Knaben  und  HAdchen  schaffe, 
weshalb  es  geboten  eischeint,  beide  gemeinsam  zu  nnterrichten. 
3.  Die  zuktlnftige  Stellung  der  Geschlechter  ist  natnrgemftb  ver- 
schieden, stellt  aber  an  die  Kinder  des  Volkes  dieselben  Anforde- 
rnngen,  weswegen  auch  die  Ansbildnng  in  der  Volksschnle  eine 
gleichmftlsige  und  gemeinsame  sein  sollte.  4.  Das  verschiedene 
Interesse,  welches  beide  Geschlechter  einzelnen  Unterrichtsgegeustfladen 
entgegenbringen,  kann  zam  Ansporn  nnd  Vorteil  beiden  gereichen, 
wenn  sie  gemeinsam  nntemchtet  werden.  5.  In  erziehlicher  Hinsicht 
wird  durch  den  gemeinsunen  Unterricht  nnd  die  tägliche  GewOhnui^ 
aneinander  den  Gefahren  der  UnsitUichkeit  mehr  vorgebengt,  als  wenn 
beide  Geschlechter  getrennt  sind.  6.  In  schultechnischer  Beziehung 
verschaffen  die  Schulen  mit  gemischten  Klassen  die  Erleichterung, 
da&  beim  Turnunterricht  der  Knaben  and  beim  Handarbeitsunterricht 
der  U&dchen  kleinere  Abteilungen  entstehen,  welche  es  ermöglichen, 
dem  einzelnen  Kinde  mehr  Sorgfalt  zu  widmen.  7.  Die  Volksschulen 
mit  gemischten  Klassen  süid  die  natOrlicbste  Einrlchtui^,  weil  sie 
mehr  den  Charakter  der  Familie  tragen,  deren  Gehilfin  die  Schule 
ist.  8.  In  Anbetracht  der  natdrlichen,  sittlichen  und  sozialen  Ver- 
haltnisse ist  es  p&dagogisch  geboten,  in  den  Volksschulen  Knaben 
und  Hadchen  gememsam  zn  nnterrichten.  —  Ohne  Zweifel  —  bemerkt 
hierzu  die  Red.  des  „Monatsbl."  —  lälst  sich  das  meiste,  was  hier 
zu  Gunsten  der  gemeinsamen  Erziehung  beider  Geschlechter  in  der 
Volksschule  gesagt  ist,  auch  auf  die  höhere  Schule  anwenden.  Jeden- 
falls w&re  eine  ernstgemeinte  Probe  mit  diesem  ErziehnngssTStem  in 
Deutschland  dringend  zu  wünschen.^ 

Znr  Haftpfjjeht  der  Lehrer.     In  einem  Vortrage  nber  diesen 
Gegenstand,  den  Generalagent  Hebhanii  im  Lehrerverein  Hannover- 


'  Über  die   Anfiuthme  von  HIdoben    in   die    Oyi 
SchweuerrtKdte  i.  dtue  ZtiUchrifi,  1901,  3.  279. 
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LiDden  hielt,  ftlhrte  der  Vortrageiule  ans,  da&  anch  die  Lehrer  auf 
Onmd  der  §§  823,  831  und  833  des  oeaea  BOrgerlichea  Gesatz- 
bnchea  fOr  numcberlei  ünWIe  haftpflichtig  gemacht  werden  konnten, 
die  im  Unterrichtabetrieb  vork&men.  Fahrlässige  Verletznng  der 
Gesundheit  und  Yemachlässignng  der  Aufsicht,  wodurch  einem  dritten 
Schaden  erwachse,  seien  F&lle,  ftkr  die  der  Lehrer,  sofern  er  die 
erforderliche  Sorgfalt  unbeachtet  gelassen  habe,  haftpflichtig  gemacht 
werden  könne.  Ana  der  Frasts  fOhrte  der  Redner  einige  Beispiele  an, 
die  den  Beweis  erbrachten,  dals  trotz  des  knraen  Bestehens  des  nenen 
Bürgerlichen  Gesetzbuches  bereits  einige  Lehrer  fbr  Unfälle  der  Schüler 
znm  Schadenersatz  herangezogen  worden  seien.  Um  sich  gegen  solche 
Eventaalitat«n  zn  schützen,  sei  es  sehr  empfehlenswert,  dals  die  Lehrer- 
schaft sich   einer  Versichemngsgesellschaft  fOr  Haftpflicht  anschlösse. 

In  der  Diskussion  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen,  daTs  fOr 
Uof&lle,  die  im  Unterrichtsbetrieb  vorkamen,  die  Stadtverwaltung 
haftpflichtig  gemacht  werden  mOsse.  Von  anderer  Seite  wurde  darauf 
hingewiesen,  da&  in  den  letzten  zehn  Jahren  im  gesamten  Tnmbetrieb 
HannoTers  79  Unglücksfalle  vorgekommen  seien,  von  denen  etwa 
18  auf  die  stAdtischen  Bltrgerschnlen  entfielen.  Das  geringe  Vor- 
kommen der  Unftlle  bei  22000  SchOlem  und  die  Terhältnismafsig 
leichte  Art  der  Verletzungen  seien  ein  sprechender  Beweis  dafür, 
dab  die  Lehrerschaft  Hannovers  es  an  der  erforderlichen  Sorgfalt, 
Beanfsichtigung  und  Vorbengung  nicht  fehlen  lasse.  £s  sei  infolge- 
dessen sehr  zweifelhaft,  ob  das  Landgericht  in  allen  79  Falles  nur 
einen  einzigen  ftr  geeignet  gebalten  haben  würde,  den  betreffenden 
Lehrer  zur  Leistung  eines  Schadenersatzes  zu  verurteilen.  Trotz 
alledem  sei  es  empfehlenswert,  da&  der  Lebrerverein  Hannover- 
Linden  in  corpore  emer  VersichemugegeseUscbaft  gegen  Haftpflicht 
anter  der  Bedingung  beitrete,  dafs  die  pro  Mitglied  zu  zahlende 
Prämie  den  thatsSchlichen  Verhältnissen  entsprechend  Anlserst  gering 
bemessen  sei.  Da  jedoch  der  Deutsche  Lebrerverein  bereits  Schritte 
gethan  habe,  um  seine  Mitglieder  gegen  Haftpflicht  zu  schätzen,  so 
mOsse  man  dessen  Direktiven  abwarten;  ein  eigenmächtiges  lokales 
Vorgehen  sei  nicht  gebot«n.     [„Päd.  Reform'^,  No.  16.) 

Die  Frage  betreffs  des  Einflusses  des  Fahrrades  auf 
Jngendlicb«  Individaen  wird  immer  noch  in  sehr  verschiedener 
Weise  beantwortet.  Auf  dem  X.  internationalen  Kongreß  fOr  Hygiene 
und  Demographie  m  Paris  erklärte  Dr.  LüOAB-CHAJiPiONinliBE,  dafs 
für  Kinder  das  Rad  ein  ausgezeichnetes  gymnastisches  Werkzeug  sei, 
wenn  sie  beanfsicbtigt  und  vor  Überanstrengnng  bewahrt  werden ;  von 
vier  Jahren  an  und  schon  frttber,  meint  er,  können  die  Kinder  unter 
diesen  Umständw  mit  dem  Badein  bf^innen.    Dagegen  kam  die 
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wissenschaftliche  Depatation  für  das  HedizinalweBes  in  Prrafsen  ta 
der  Enlscheidnng,  es  sei  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  m 
weisen,  dab  jugendliche  Radfahrer  durch  die  Anstrengung  dee  B«d- 
&hreii8  gesondhetUich  gesch&digt  werden  könnten  und  dals  es 
eventnell  angebracht  w&re,  Schntzbestimmnngen  zn  erlassen.  Die 
Befugnis  dazn  geben  den  Behörden  die  Gewerbeordnung,  daa  Handels- 
gesetzbuch nnd  das  Bürgerliche  Gesetzbach.  Die  Erdsphysiet 
sollen  sich  darUber  Aubera,  ob  Gesnndheitsschftdignngen  Jugendlicher  in 
folge  gewerblichen  Rad&brenB  vorkommen.  („£F«siMdAeif'',190l,No.l.) 

StrafsenlXrm  und  Sehnle.  Einem  Ansätze  von  Th.  Lbssiho- 
Uftnchan  in  der  Monatsschrift  „Nord  und  Süd'  entnehmen  wir 
folgende  S&tze  des  Prof.  GsoBa  Bticebb  in  Gie&en:  „Hau  gibt 
sich  in  der  Schule  so  viele  Hohe,  die  Augen  zu  schonen,  wamm 
vemacblAssigt  man  die  Ohren  der  Jugend?  Die  Lage  der  meistwi 
Scbulgeb&ude  gestattet  es,  dals  das  GeUtse  der  StraJse  qnftlend  und 
zerstreuend  zn  den  Ohren  der  Schaler  dringt.  Was  fDr  Stömogen  uod 
OberflflEsige  Anstrengungen  beim  Denben,  beim  Leneu,  beim  Lesen  dorch 
Ltlrm  und  Ger&nsche  aller  Art  hervoigerufen  werden,  weifs  jeder, 
der  nicht  ganz  ohne  Hingebung  und  Ernst  bei  seiner  Arbeit  ist. 
Allerdings  gibt  es  Leute,  die  im  grö&ten  Lann,  wie  sie  behaupten, 
geistig  arbeiten  können.  Es  ist  eben  ihre  Arbeit  und  ihr  Geist 
damiüh.  Je  feiner  ein  Gehirn  gebildet  ist,  desto  gröblicher  wird  es 
von  zwecklosen  Gehörseindrtkcken  in  seiner  Thfttigkeit  gestört.  Die 
römischen  Pandekten  aneikannten  das,  indem  sie  Terboten,  dab  ein 
Kupferschmied  in  eine  Gasse  zog,  worin  ein  Professor  wohnte." 

UnentseltlicIieB  mtUgessen  fSr  arme  Sckitikioder.  Eme 
wirklich  humane  Anordnung  hat  die  kgl.  bayerische  Regierung  Ton 
Schwaben  und  Nenburg  getroffen.  Sie  weist  in  einem  Erlasse  darauf 
hin,  dals  viele  Schulkinder  infolge  der  weiten  Entfernung  zwischen 
Schule  und  Elternhaus  während  der  Mittagspause  nicht  in  die  elter- 
liche Wohnung  zurflckkehren  und  an  der  Mahlzeit  teilnehmen  können. 
Da  nun  hierdurch  namenüicli  im  Winter  nachteilige  Folgen  fttr  die 
Gesundheit  der  betr.  Kinder  entstehen  können,  so  beauftragte  die 
Regierung  Ihre  Bezirksämter,  daför  zu  soi^u,  dafs  diesen  EindMV 
entweder  durch  die  Lehrerfamilie  oder  eine  andere  Privathaasbaltung 
in  der  Zeit  vom  November  bis  Februar  während  der  ICttagspanse 
eine  warme  Kost  verabreicht  werde.  Die  Ausgaben  dafOr  könnten, 
soweit  die  E3tem  unbemittelt  seien,  aus  öffentlitdien  Mitteln  bestritten 
werden.  Um  för  den  nächsten  Winter  rechtzeitig  Vorsorge  treffen 
zu  können,  stellen  jetzt  die  Bezirksämter  Erhebungen  tlber  die  Zahl 
der  mit  Mittagbrot  zu  versehenden  Kinder  an  sowie  darUber,  wie 
das  Essen  für  dieselben  beschafft  werden  kann. 
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Seeknidnnuigst«  Ycnammlung  des  Dentechsn  Tenios 
fir  Sffciitliohe  GeanDdheiUpflege  zn  Roitook  (Tom  18.  bis 
31.  September  1901).  Tagesordnmig :  Mittwoch,  den  18.  September. 
I.  Die  OrtKchen  Gesondheits-Kommisdoiien  in  ihrer  Bedentnng  far 
Staat  und  Gemeinde,  Bowie  für  die  amtliche  Tb&tigkeit  der  Hedizinsl- 
beamten.  Referenten:  Reg.-  nnd  Qeb.  Hed.-Rat  Dr.  Rafhühd- 
ICnden,  Stadtrat  Dr.  jASTBOV-CharlottenbaT^.  —  II.  Hygiene  der 
Holkereiprodnkte.  Referent:  Geb.  I£ed.-Rat  Prof.  Dr.  Löpfleb- 
Oretfewald.  —  Donnerstag,  den  19.  September:  TD.  Fortschritte  anf 
dem  Gebiete  centraler  Heizungs-  und  Lflftnngsaolagen  fOr  Wohn- 
bftnser  nnd  Öffentliche  Oeb&nde  im  letzten  Jahrzehnt.  Referent: 
Landes-Maschinen-Ingenienr  A.  OBTBiniBit-DIlBaeldorf.  IV.  Die  Be- 
deutong  der  hygienisch  wichtigen  Metalle  (Alominitun,  Blei,  Enpfer, 
Nickel,  Zinn  tind  Zink)  im  Hanslialt  nnd  in  den  Nahmngsgewerben. 
Referent:  Prof.  Dr.  K.  B.  LEHMANN-Wflnbnrg,  —  Freitag,  den 
20.  September:  V.  StralsenbefeatigangamBterialien  nnd  AnsfOhrongs- 
arten  sowie  ihr  fiinflnfs  aaf  die  Gesundheit.  Referenten:  Stadtbanrat 
E.  GEirzHBB-Halle  a.  S.,  Privatdocent  Dr.  Ts.  WETL-Charlottenbni^. 

Die  Teilnahme  an  der  Versammlung  in  Rostock  ist  nnr  den  Mit- 
gliedern des  DeatBcben  Vereins  fOr  dffentlicbe  Gesandheitspflege  ge- 
stattet. Nadi  §  2  der  Satzungen  ist  znr  AOtglledschaft  jeder  be- 
reäitigt,  der  Interesse  an  Öffentlicher  GesnndheitspAege  hat  nnd  den 
Jahresbettn«  von  6  Mark  zahlt.  Behörden,  Stadtgemeiden  nnd 
Korporationen  können  dem  Verein  mit  einem  oder  mehreren  Ver- 
tretern als  Mit^eder  beitreten  nnd  zahlen  für  jeden  Vertreter 
6  Mark  pro  Jahr.  Anmeldtagen  zor  Mitgliedschaft  nimmt  der 
Btftndige  Sekretär  entgegen. 

(Mi^et  von  Qtb.  San.-Rat  Dr.  A.  Spiess,  stAndiger  Sekretär.) 

Die  73.  TerumnünBs  der  fleHeUacliaft  Dentsolier  Natnr- 
foruher  Bsd  Ante  wird  mm  22.  bis  28.  September  d.  J.  in 
Hamburg  stattfinden.  Die  Leser  dieser  Zeitackrifl  wird  es  inter- 
essieren, dab  die  von  der  Abteihmg  f&r  mathematischen  nnd  natnr- 
wisseuschafUichen  Unterricht  in  Aussicht  genommenen  Einführenden 
TOTgeacbl^en  haben,  diese  AbteQmig  nicht  mehr  selbstkndig  weiter  ni 
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fahren,  da  die  Interessen  des  m«theinatiBchflQ  und  natarwissenschaft- 
lichen  Unterrichtes  veit  besser  gewahrt  vflrden,  wenn  einzelne  Yor- 
trftge  ans  diesem  Gebiete  in  gemeinsamen  Sitzungen  aller  oder 
mehrerer  der  in  Betracht  kommenden  mathematisch-natnrwissenschaft- 
Uchan  Abteiisngen  gehalten  würden,  wie  dies  ja  anch  bereits  mehr- 
fach geschehen  ist.  Herr  Professor  Thabb,  Direktor  der  Oberreal- 
schule  am  Holstenglaus,  hat  sich  bereit  erklärt,  Wunsche  betreffs 
der  Behandlung  Ton  Ünterrichtsfragen  entgegen  zn  nehmen  und  das 
Erforderliche  mit  den  betr.  Abteiloogen  zu  vereinbaren.  Eine  be- 
sondere Abteilung  ftlr  mathematischen  und  natnr wissenschaftlichen 
Unterricht  wird  daher  nicht  gebildet  werden. 

Sodann  sollen  nicht  nur,  wie  dies  schon  seit  einigen  Jahren 
geschehen  ist,  Themata  von  nm&ssenderem  Interesse  in  gemeinsamen 
Sitzungen  mehrerer  oder  aller  Abteilungen  einer  Hanptgmppe  be- 
handelt werden,  sondem  es  sollen  auch  —  abgesehen  von  den  beiden 
unverändert  beibehaltenen  allgemeinen  Sitzungen  hei  Beginn  and 
ScblnTs  der  Versammlung  —  Terhandlnngen  Aber  Fragen  von  all- 
gemeiner Wichtigkeit,  far  welche  bei  allen  Teilnehmern  an  den 
Jahresversammlnngen  Interesse  voranagesetzt  werden  darf,  in  Aus- 
sicht genonunen  werden.  Demgem&ls  ist  fltr  den  Mittwoch  der  Ver- 
sammlungswoche  eine  Gesamtaitznng  beider  Hauptgruppen  angesetzt 
worden,  in  welcher  fttr  dieses  erst«  Jahr  ein  naturwissenschaftliches 
Thema,  nämlich  die  moderne  Entwickelang  der  Atomistik,  wie  sie 
in  der  Lehre  von  den  Jonen,  Gas-Jonen  und  Elektronen  enthalten 
ist,  von  mehreren  Referenten  dargelegt  und  zur  Erörterung  gestellt 
werden  soll.  Die  Vorstände  der  einzelnen  Abteilungen  werden  ge- 
beten, während  dieser  Gesamtsitznng  keine  besonderen  Abteilnngs- 
Sitzungen  halten  zn  wollen. 

In  ähnlicher  Weise  sind  auch  für  jede  der  beiden  Haiq>tgruppen 
gemeinsame  Sitzungen  für  den  Donnerstag  vorgesehen;  in  der  medi- 
zinischen Hanptgmppe  soU  die  Lehre  von  den  Schutzstoffen  des 
Blntes,  in  der  naturwissenschaftlichen  Hanptgmppe  der  gegenwärtige 
Stand  der  Descendenzlebre  behandelt  werden.  Anch  hierfikr  sind 
bereits  bestimmte  Referenten  gewonnen  worden. 

Die  Tagesordnung  for  diese  Versammlung  ist  vorl&ofig 
folgendennaäen  festgesetzt  {„Bomb.  Corresp",  No.  246): 

Am  Sonntag,  den  22.  September,  hat  der  Allgemeine  Alster- 
Klub  sich  bereit  erklärt,  einen  Blumenkorso  zn  Ehren  der  Ver- 
sammlung abzuhalten.  Unsere  Gäste  erhalten  damit  sofort  ein  Bild 
der  eigenartigen  Schönheiten  unserer  Alster  und  des  unserer  Vater- 
stadt eigentOmliclien  Wassersports.  Der  Blnmenkorso,  za  dem  der 
Hiflunel  hoffentlich  ein  recht  freimdlidies  Gesicht  machen  wird,  soll 
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am  3  ühr  nachmittags  stattfinden.  —  Abends  8  Uhr  findet  dann 
die  erste  BegrOfsnng  dar  bereits  erschienenen  QOste  im 
Konzerthans  Hamburg  (St  Fstüi)  statt,  ho  aadi  die  allgemeinen 
Sitzungen  und  eine  Anzahl  der  Abtdlangs  -  Sitznngen  abgehalten 
werden. 

Am  Montag  Morgen  10  Uhr  findet  im  grofäen  Saale  des 
KonzertluuiB  Hambarg  die  feierliche  Eröffnung  der  Tenammlang 
dnrch  den  1.  OeschaftafOhrer  statt,  voran  sich  sofort  die  1.  All- 
gemeine Sitzung  anschlie&t,  in  der  mehrere  wissenschaftliche  Vortr&ge 
vtm  mehr  allgemeiner  Bedentang  aas  dem  Gebiet  der  Natarwissenschaft 
ond  Medizin  gehalten  werden.  —  Nachmittags  2  Uhr  beginnen  die 
Abteilnngs-Sitzaugen.  Jede  Abteilung,  von  denen  11  auf  die 
Batnrwissenschaftliche  und  16  auf  die  medizinische  Hanptgrappe  ent- 
Men,  bestellt  aus  zwei  bis  drei  Einführenden  und  mehreren  Schrift- 
flthrem,  deren  Adressen  in  dem  zur  Versendung  gelangenden  Organisa- 
tionsplan enthalten  sind.  Jeder  Abteilong  wird  ihr  eigenes  Sitznngalokal 
fOr  die  Dauer  der  Venammlnng  zugewiesen,  wofür  aniser  den  noch 
rerfflgbaren  Rftnmen  des  Eonzerthanses  Hamburg  vonehmlich  die 
hiesigen  stoatUchen  Gebäude  (Staatslaboratorien,  öffentliche  Schalen, 
Natorhistor.  Unsenm  n.  s.  w.)  von  den  betreffenden  BehOrdeo  in 
bereitwilligster  Weise  zar  Verfügong  gestellt  worden  sind.  Auch 
soll  die  Oberschulbehdrde  es  genehmigt  haben,  die  Michaelisferien 
auf  die  „Hamburger  Woche"  zn  verlegen,  sodafo  die  Staatsschnlen 
TerfQgtnr  sein  werden  und  auch  die  Lehrer  sich  frei  an  der  Ter- 
sammlnng  beteiligen  kOnnen.  Jede  Abteilang  hat  femer  möglichst 
nahe  bei  ihrem  Sitzungssaal  ein  festes  Frühstflcks-  und  Mittagslokal, 
wo  die  sfcfa  durch  ihre  Spezial Wissenschaft  nahe  Stehenden  in  den 
Erholnngspaasen  sich  treffea  können,  um  neue  Bekanntschaften  zn 
knnpfen,  alte  zu  emeaem  und  za  befestigen.  Dadurch  wird  der 
Hanptwert  solcher  Versammlungen  verwirklicht,  den  Atj^asdeb 
T.  HüHBOLST  schon  1828  bei  EröfEnong  der  Berliner  Naturforscher^ 
Versammlung  in  der  „Ortlndong  freundschaftlicher  Verhältnisse, 
welche  den  Wissenschaften  Licht,  dem  Leben  heitere  Anmut,  den 
Sitten  Doldsamkeit  und  Mflde  gewähren"  fand. 

Der  Dienstag  wird  aasschlielslich  dnrch  Abteilungs- Sitzungen 
ansgefoUt  verden.  —  Am  Mittwoch  findet  eine  Gesamtsitznng 
beider  Hauptgruppen  statt,  in  der  die  neuere  Entwickelang  der 
Atomistik,  eins  der  interessantesten  naturwissenschaftlichen  Probleme, 
behandelt  werden  soll.  Ebenso  werden  am  Donnerstag  zwei  ähn- 
liche Gesamtsitzungen  stattfinden,  in  denen  die  Schntzstoffe  des 
Blat«8  bei  der  medizinischen,  der  gegenwärtige  Stand  der  Descedenz- 
ebre  bei  der  natarwisseoBchaftlichen  Hanptgmppe  snr  Diskussion  stehen. 
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Am  Freitag  findet  die  2.  a%emeine  Sitmng  und  der  offiziella 
ScUdA  der  Tenammlnng  statt. 

Die  Abende  sollen  der  Erhotang  und  dem  Vergnttgen  nach  d^ 
TielfadieD  Arbeit  des  Togee  geweiht  «ein.  Wie  Bchon  frflber  ei^ 
vrfthnt,  Offnet  am  Montag  Abend  der  Zoologische  Garten  hei  festlicher 
Belenchtnng  allen  Mitgliedern  und  Teilnehmern  der  Versammlung 
seine  Pforten  nnentgeltlich.  Überhaupt  ist  der  Besnch  dieses  Qarte&s 
m  der  Woche  vom  22.  bis  28.  September  gegen  Vorzeigeng  der 
Festkarte  allen  TeDnehmern  der  Versammlnng  onuitgeltlicfa  gestattet. 
—  Am  Dienstag  Abend  ist  Emp&ng  in  den  Festrfinmen  des  Rat- 
hanses  dnrcb  den  Senat  —  Am  Mittwoch  Abend  7  Uhr  findet  eim 
Festessen  im  Zoologischen  Crarten  statt.  Am  Donnerstag  Abend  ist 
Konzert  nnd  Ball  im  Sagebielschen  Etablissement,  am  Freitag  Abend 
die  Abschiedsfeier  im  Konzerthana  Hambnrg. 

Das  Empfangsbnresn  der  Versammlnng  wird  in  der  Voiiialle 
von  Homhardta  Etablissement,  gegenüber  dem  Konzerthans  Hamburg, 
errichteL 

Mit  der  Versammlung  werden  anch  drei  Ansstellnngen  Tfirtmnden 
sein,  die  Zengnis  ablegen  sollen  von  dem  KOnnen  and  Wissen  der 
Hambnrger  Gelehrten  nnd  Techniker.  Eine  Ansstellnng  fOr  Röntgen- 
Apparate  wird  im  physikalischen  Staatslaborstorinm  an  der  Snngins- 
stra&e,  eine  f^  Chirurgie  in  der  Tnmballe  der  Volksschule  in  der 
Seilerstrabe,  nnd  eine  der  E^zeagnisse  Hamburger  chinirgischer  nnd 
feinmechanischer  Wei^st&tten  in  der  Oberrealschnle  vor  dem  Holsten- 
thor  statt£nden. 

Die  Geschäftsfohrnng  liegt  in  den  H&nden  der  Herren  Professor 
Dr.  Volles  als  1.,  Medizinalrat  Dr.  Rbimokb  als  2.  Geschftfts- 
fttbrer,  Physikna  Dr.  Abbl  nnd  Professor  Dr.  Gottsohb  ab  Schrift- 
fOhrsrn,  Bbik  Fontoppidah  als  Schatzmeister.  Der  Hasptansschnfs 
besteht  ans  den  beiden  Btirgermeistem  and  sechs  Senatoren,  sowie 
dem  Präsidenten  der  BOi^erschaft  als  Ehrenmitgliedern,  den  oben 
genannten  Mitgliedern  der  GeschUftsfQhning  nebst  den  ersten  Vor- 
sitzenden der  Unteransschflsse  nnd  der  einzelnen  wissenschaftlichen 
Abteilangen,  im  ganzen  49  Herren.  Die  UnteransschOsse  setn» 
sich  zusammen  ans 

1.  Fest-  und  Verkehrs -Aasschnfs:  Vorsitzende  Direkte  Dr. 
BoLAU  und  Dr.  med.  Piza; 

2.  Wohnangs-AusBchuls :  Vorsitzender  Apotheker  Dr.  T.  Reighb; 

3.  Aosetetlnngs-Ansschafs:  Vorsitzende  Dr.  Hdqo  KbÜSS  nnd 
Oberant  Dr.  Kchhel; 

4.  Festsclirifton  -  Ansschnfs :  Redakteure  Dirdtor  Dr.  med. 
Dsnbkb  tmd  Dr.  phil.  J.  Clasbbn; 
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5.  Tigcblatt-Anaaelmb:  Badaktenr  Dr.  phil.  H.  FiUBDBBicHSBir; 

6.  Preä- Aiuschais :  VoraitEende  Dr.  med.  SArri  nnd  Bedaktenr 
H.  Bbkkath. 

Als  7.  Ansschols  wird  spUsr  noch  ein  Damen-Atuschob  hiiun- 
kommai,  der  noch  nicht  konstittiiert  ist. 

Di«  S.  Konfercu  flr  du  Idioteoirei»  ud  die  Schulen 
fir  Mkwaobriniige  Kiider  findet  vom  17.  bis  19.  September 
d.  J.  in  Elberfeld  statt.  GeschaftsfUirw  des  OrtsanaschnBses  ist 
Herr  Beigewdneter  Scholrat  Dr.  Boodstscn  duelbst.  Far  die 
Konferenz  sind  bis  jetzt  folgende  Themata  angemeldet:  1.  Die  Idi- 
otentiwrtalUn  nnd  die  Hilfichnlen,  eine  Grenzregnlienug.  Dir.  Babt- 
HOU>-H.-Gladbacb.  —  2.  Die  ideale  Seite  der  Idiotenpflege.  Dir. 
HKBBBBIOH-Oemllndai.  —  3.  Die  Anftnge  des  Schwachsinns. 
Dir.  TBÜFHB-Jena.  —  4.  Versuch  einer  Einteilung  der  Idioten. 
Dir,  CöiiLB-Segensberg.  —  6.  Der  Fonnenonterricht  bei  Scbwach- 
Binnigen.  Dir.  KÖLUB-Begensberg.  —  6.  Übersicht  fiber  die  Ent- 
wickelnng  und  den  jetzigen  Znstand  des  Idiotenweaens  in  Dänemark. 
Dir.  RoLBTEDT-Kopenhagen.  —  7.  Die  Beach&ftigoi«  der  Scbwach- 
sinnigen.  Pastor  BBBSHABO-Stettin,  KOckenmOhle.  —  8.  Über 
einige  besondere  Gruppen  unter  den  Idioten.  Dr.  BEBEHAK-Braun- 
sdiweig.  —  9.  Über  den  hfiheren  Grad  von  Schreibstammeln. 
Dr.  BSBKHAN-Bnianscfaweig.  —  10.  Was  fordern  wir  von  unseren 
ZögUDgen  fbr  die  Beife  zur  Konfirmation?  Pfarrer  GBiE^BB-Mosbach. 
—  Anmeldongen  werden  *on  dem  Torsitzenden  der  IX.  Konferenz, 
Hern  Eiziehnngsinspektor  PiPSB-Dalldorf,  entgegengenommen. 

Nene  Bestimmugen  über  die  BeseküVenkeit  der  Scknl- 
gebftlde  ii  Wien.  Dem  Wiener  Stadtrat  tag  neolich,  wie  daa 
,N.  Wien.  Tagbl."  berichtet,  ein  Erlals  des  Landesschnlrate«  Tor, 
wonach  ein  Komitee  eingesetzt  ist  zur  Durchberatnng  der  abza- 
indemden  Bestimmtingen  ober  die  Beschaffenheit  der  Schnlgebände 
und  der  SchnleinricfatongeD,  sowie  der  Beslinunungea  aber  die  Schnl- 
gesnndheitspflege.  In  dieses  Komitee  wurde  HagistratssekretAr 
SCBicniBAmB  entaendet;  der  Stadtrat  wflnscht,  wie  er  dem  Landes- 
achnlcit  mitteilt,  ebenblls  in  dem  Komitee  vertreten  za  sein. 

Kladenutnuek  wikreid  der  Ferieuelt.  Ferien-Erbcdungs- 
•nfenthaU  gewUui  den  Kindern  der  Yerein  für  Kinderanstanach, 
welcher  auf  Gegenseitigkeit  bentht;  er  bringt  die  Grolsstadtkinder 
tnSa  Land,  an  die  See  oder  ins  Gebirge,  wAhrend  die  Kinder  vom 
Lande  oder  ans  kleinen  Orten  in  gröberen  Städten  nntei^bradit 
werden,  wobei  qelbatverstSadlich  den  Eltern  die  Wahl  des  Ortes  zn- 
«teht  Da  Veipflegugigelder  nicht  gezahlt  zu  werden  brauchen,  so 
bietet  dieser  Verein  allen  Eätem  Gelegenheit,    ihren  Kindern   einea 
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Terli&ltiiiaiDftiBig  billigen,  den  KOrper  nnd  Geist  erfriBchenden  Orts- 
und  Luftwechsel  za  gew&hren.  Die  Mitglieder  des  YereiitB  Torteilen 
sich  znr  Zeit  anf  Berlin  nnd  die  Provinzen  Brandenfanrg,  Sachsen, 
Schlesien,  Posen,  Pommern,  Schleswig-Holstein,  Rheinprovinz  nnd 
Westfalen,  sowie  anf  Königreich  Sachsen,  Thflringen,  Bremen, 
Österreich,  Sngland  nnd  Norwegen.  Da  es  anch  in  erziehlicher 
Hinsicht  von  greisem  Werte  ist,  wenn  Kinder  sich  einige  Zeit  in 
anderen  Hanshaltnngeu  aufhalten,  so  verbinden  die  Bestrebnngen  des 
Vereins  das  Angenehme  mit  dem  Nützlichen  nnd  ist  der  Beitritt  zn 
diesem  Verein  allen  Eltern  angelegentlichst  zn  empfehlen.  Nfthere 
Auskunft  erteilt  bereitwilUgst  der  Vorsitzende:  Verlagsbuchhandler 
0.  Hbhfleb,  Berlin  NO.  &ö,  Christbnrgerstr.   13. 

Die  Kinst  im  Leben  des  Kindes.  Eine  Ansstellong,  die 
dieses  Kamen  tragt,  ist,  wie  das  „Bari.  Tagebl."  mitteilt,  am 
12.  März  im  Hanse  der  Sezession  eröffnet  worden. 

Die  Abteilung  „Kttnstlerischer  Wandschmuck  für  Schnle  nnd 
Hans"  nmfalst  Blatter  zn  erschwinglichen  Preisen,  die  diesem  Zweck 
dienen  kennen.  Sie  zeigt,  was  England  nnd  Frankreich  anf  diesem 
Gebiet  geleistet  haben,  nnd  wird  zn  einem  ahnlidien  Schaffen  hfA 
nns  anregen,  das  notwendig  ist,  da  die  anslfindischen  Blatter  znu 
Teil  im  Stoffkreis  nnd  in  der  Empfindung  weit  von  dem  entfernt 
sind,  was  wir  brauchen.  Vorzflglichea  in  derselben  Technik,  der 
Farbenlithc^p^phie,  die  fQr  den  Zweck  die  gegebene  ist,  hat  bereits 
der  „Earlsruber  EOnstlerbnnd"  zn  zeigen,  dessen  Gruppe  dadurch 
sehr  wichtig  ist  nnd  einen  groben  Fortschritt  fQr  diese  Bestrebungen 
in  Dentschland  bedeutet.  Dazu  kommt,  was  wir  sonst  schon  an 
solchen  Blattern  besafsen,  was  aber  wenig  bekannt  ist:  Arbeiten  von 
ScHNOBB,  Ludwig  Richter,  Thoma,  StbdjhaüSem.  Und  schliets- 
lich  sind  gute  Reproduktionen  der  Meisterwerke  der  Kunst  aller 
Zeiten,  namenüich  deutscher,  ansgesvcht,  die  geeignet  erscheinen, 
das  Kind  von  der  eigais  fllr  seinen  Gesichtskreis  geschaffenen  zur 
groben  Kunst  zn  fahren. 

Mit  dieser  Sammlung,  die  schon  vieles  nnmittelbar  Brauchbare 
enthalt,  wird  vor  allen  anch  Künstlern  nnd  Verlegern  ein  deutlicher 
Fingerzeig   gegeben,    was  noch  zn  schaffen  und  wie  zn  schaffen  ist. 

Die  Abteilung  „Das  Kind  als  Kflnstler"  enthalt,  systematisch 
geordnet,  Versnche  von  Kindern,  sich  im  Bilde  anszudrQcken,  und 
Resoltate  eines  Unterrichts,  der  im  Gegensatz  zu  dem  üblichen  dies« 
eigenen  Versuche  nicht  unterbricht,  sondern  weiterfahrt. 

Die  Abteilung  der  Bilderbücher  weist  ein  sehr  reiches  Material 
ans  allen  Landern  anf  und  wird  den  Gltem  manch  gutes  Buch  zeigen 
und  sie  an  manches  vergessene  erinnern. 
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Die  Augtelhug  wird  apAtv  in  eine  ganze  Reihe  dentscher  nnd 
OitemichiBcher  St&dt«  madern  und  so  der  Idee,  in  deren  Dienst  sie 
von  den  Veraasbdtem  gestellt  worden  ist,  neue  Freunde  werben  helfen. 
Der  Leqieiger  Bnchgewerbe-Terein  hat  die  Leitung  dieser  Wander-Ans- 
stdhmg  flbemommen.  Der  Erfolg  der  Berliner  Anssteltting  war  Ober 
Erwarten  grors ;  sie  wurde  von  10  000  zahlenden  Fersonen  besacht, 
die  etwa  2000  Kataloge  kauften.  Aniserdeni  wurden  eine  grobe 
Anzahl  von  Verbänfen  der  ansgestellten  Blatter  vermittelt.  In  den 
letzten  Tagen  der  AnBStellnng  war  der  Besuch  answärtiger  Inter- 
essenten ein  besonders  reger.  Eine  grobe  Anzahl  Lehrer  nnd  Schul- 
leiter erschienen,  znm  Teil  von  fem  her,  darunter  ein  Delegierter 
der  nngariscben  Regienmg,  der  im  Auftrage  des  dortigen  ünterricbts- 
ministerinms  die  Ansstellmig  eingehend  stndierte.  Der  Überschab, 
den  die  Ausstellnng  gebracht  hat,  wird  zc  weiterer  Propagiemng 
der  Bestrebnngen  „Kflnstlerische  Erziehung  der  Jagend"  benntzt 
werden. 

BelebrmiE  tob  SehUerimneB  Qber  geBCbleehtUelie  Ver- 
UltaiHe.  Die  Sektion  der  OberschnlbehOrde  fQr  das  Volksschnl- 
wesen  in  Hambntg  hat  die  Hauptlelirer  der  Öffentlichen  Volksschalen 
für  HBdchen  angewiesen,  den  ilinen  nnterstellten  Lehrerinnen  in 
geeigneter  Weise  das  folgende  zu  erOfFaen:  Die  OberschulbehOrde 
habe  von  einem  im  „Verein  Hambnrgischer  VolksschuUehrerinnen" 
von  FrOnlein  L.  0.  Hbtuanh  als  Tertreteris  der  Internationale 
Föderation  gehaltenen  Vortrag,  die  Belehrung  von  Kindern  im  Schnl- 
nnterricht  tllKT  die  Fortpflanzung  dea  Menschen  betreffend,  Kenntnis 
erhalten;  sie  mJlsbillige  sowolü  die  Tendenz  des  Vortrages  im  all- 
gemeinen, als  auch  die  bei  dieser  Gelegenheit  den  Lehrerinnen  em- 
pfohlene Behandlnngsweise  des  Gegenstandes  in  der  Schule,  und 
nehme  daher  Veranlassung,  ihnen  speziell  zur  Nacb&chtang  auf- 
zuerlegen: 1.  eine  direkte  Belehrung  der  Schfllerinnen  Aber  gescblecht- 
liche  Verhältnisse  während  des  Unterrichts  zu  vermeiden;  2.  wo 
beim  Unterricht  sexnelle  VerhUtnisse  berOhrt  werden  mflssen,  soldie 
in  dezentester  Weise  zu  behandeln;  3.  Agitationen,  die  den  Zweck 
haben,  SchtUerinnen  znm  Besuche  von  Vorträgen  fiber  geschlechtliche 
VerhAltuisse  zu  veranlassen,  niemals  durch  die  Schule  zn  vermittehi. 

Üb«r  die  kSrperlielie  Iteiitigang  '  der  Sctmlkinder  hat 
die  Regierung  zn  Frankfurt  a.  0.  auf  Grund  der  im  letzten  Schal- 
Jahr  gesammelten  Erfahrai^en  an  die  Kreisachnlinspektoren  folgende 
Verordnang  erlassen:  „Einzelne  Lehrer  haben  auf  die  Austtbung  der 
kfiiperlichen  Züchtigung  überhaupt  verzichtet.  Hiergegen  wllrde  nichts 
SU  erinnern  sein,  wenn  festgestellt  werden  kann,  dalis  durch  sonstige 
geeignete  Mittel   eine  gate  Schnlzncht  aufrecht  erhahen  worden  ist. 


i.L.OOgIC 


Als  Art  der  ZOchtignog  wurden  in  den  Strsflisten  mefarfacb  Ohr- 
feigen Terzeicbnet  gefunden.  Wo  dies  beobachtet  wird,  ist  Ton  der 
zoBt&ndigen  SohnlaofBichtssteUe  sofort  mit  ernsten  Weisungen  einzn- 
Bchreiten.  Eine  solche  Art  der  körperlichen  Zflchtigung  i£t  in  keineM 
Falte  fftr  statthaft  zn  erachten,  sondern  als  grober  pad«g(^[ischer 
Milsgriff  abzostellen  und  zu  ontereagen.  Mehrfach  hat  sich  ergebe», 
dab  die  k&rperliche  ZOchtignng  viel  zn  oft  vollzogen  wird,  als  dab 
sie  noch  als  eine  nur  für  AnsnahmefäUe  bestimmte  Uaü^regel  be- 
trachtet werden  oder  den  Scholem  als  solche  erscheinen  kOnnte.  Als 
Onmd  der  ZOchtignng  wird  oft  ein  dnrch  Tbatsachen  nicht  weiter  belegtes 
nnd  gerechtfertigtes  Urteil  angegeben :  „Wegen  Faulheit,  Ongehoraam, 
ünanfinerksamkeit  n.  dergl."  Dies  ist  nicht  ausreichend  nnd  mr 
Pmfnng  nnd  Anerkennung  der  Notwendigkeit  der  vollzogenen  kfirper- 
lichen  Züchtigung  ziemlich  bedentnngstos.  Es  wird  ttberall  darauf 
hinzDwiiken  sein,  da&  der  za  Grunde  liegende  nnd  für  die  Ans- 
fOhrnng  der  Strafe  bestimmend  gewesene  Tbatbestand  genau. in  dar 
Liste  verzeichnet  wird."  Die  Kreisschulinspektoren  werden  ersucht, 
die  hier  angedeuteten  Gesichtspunkte  in  ihren  Bezirken  zur  Geltnag 
zu  bringen  nnd  über  die  dabei  gesammelten  Erfahmngen  nach  Jahres- 
frist Bericht  zn  erstatten. 

Per  XI.  Spielknrais  fSr  Lehrer  der  Jsgeidspiele  bad 
in  Bonn  unter  der  Leitung  von  Dr.  F.  A.  Scesidt  und  Ober^ 
tumlehrer  Fb.  Schsödss  in  den  Tagen  vom  19.  bis  25,  Hai  auf 
dem  schönen  Spielplatze  des  Bonner  Eisklnbs  statt.  Die  Zahl  der 
TeibiehiDer  betrug  29  (27  ans  dem  deutschen  Reich,  2  ans  Ostei^ 
reich).  Davon  waren  23  Volksschnllehrer,  3  Turnlehrer  an  höheren 
Schulen,  1  Seminarlehrer,  1  Handelslehrer  und  1  Yereinstamwart 
Die  praktische  Einführung  in  den  Spielbetrieb  geschah  tSglich  an 
6 — 6  Stunden,  nnd  zwar  wurden  die  leichteren  Spiele  einmal,  die 
schwierigeren  Spiele,  welche  grössere  Geschicklichkeit  and  Übung 
erfordern,  wie  Schlagball,  Fnlsball,  Faustball  u.  dergl.,  wiederholt 
an  mehreren  Tagen  dnrcbgettbt.  Vortrftge  wurden  an  drei  Tagen 
gehalten  nnd  zwar:  Ober  den  Übangswert  der  verschiedenen  Leibes- 
übungen und  insbesondere  der  Spiele;  Ober  Wettspiele  nnd  Spiel- 
feste; Ober  SpielbQcher  und  SpielgerU.  Am  vorletzten  Tage  des 
Kursus  wurde  eine  stramme  Wanderung  ins  Siebengebirge  unter- 
nommen. Das  Wetter  war  die  ganze  Woche  hindurch  herrlich ;  die 
Anstrengungen  wurden  von  allen  gnt  vertragen  —  wenn  es  auch 
nicht  ohne  allerlei  Ennttdungserscbeinaogen,  namentlich  am  dritten 
und  vierten  Tage,  abging.        (Hitget,  v.  Dr.  F.  A.  ScHKiDivBonn.) 

Der  IX.  Spielknrsiu  Ar  Lehrerünei  in  Bon,  der  in  den 
Tagen  vom  30.  Hai  bis  2.  Jnni  unter  Leitung  von  Dr.  F.  A,  Sohiodt 
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tutd  Fb.  Schbödeb  atattfuid,  zahlte  diesmal  nicht  weniger  als  52  Teil- 
aehmerinnen  (48  aus  dem  deutschen  Keich,  2  ans  ÖBtarreich  ond 
2  ans  Ba&laud).  Die  Damen  spielten  in  den  BChwtUheiläen  Tagen 
mit  nicht  genng  anznerkennendem  Eifer  täglich  von  8 — ll'/i  ond 
8 — 5  Uhr.  An  drei  Tagen  worden  Vorträge  gehalten:  tifaer  den 
Wert  des  Spiels  im  Freien  für  MUchen;  Qber  Ferienspiele  j  tlber 
sdmlhfgiemsche  Fragen  Ihr  Madchen,  insbesondere  Hber  sch&ae  ond 
fiber  fehlerhafte  KOrperhaltnng,  sowie  über  die  zweckdienlichsten 
Mafsnahmen  nnd  Übongen  zur  Erzielnng  gnter  Haltung.  Am  letzten 
Tage  des  Knrsns  wurde  ein  wohlgelnngener  Ansflag  ins  Siebengebirge 


Die  Zahl  der  hier  in  Bonn  für  die  Leitung  von  JngendspieleK 
ausgebildeten  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  hat  mit  diesen  beiden  Korsen 
die  Ziffer  von  600  bereits  weit  flberschritten. 

(Hitget.  T.  Dr.  F.  A.  SCHiODT-Bonn.) 

SehweiEeriseher  EinderheÜBtAtte -Verein.  Nach  einer 
Meldung  der  TagesblUter  bildete  sich  nnlfingst  in  Basel  ein  schweize- 
riscber  Einderheilstatte-Verein,  um  kranken  Kindern,  vor  allem  wenig 
bemittelter,  dann  aber  anch  bemittelter  Eltern,  eine  Heilstatte,  und 
Bekonvaleezenten  eine  ErholnngstUte  zd  bieten,  wo  sie  gesunden  nnd 
siäi  ihrer  wiederkehrenden  Gesundheit  erfreuen  kOnnen.  Der  Verein 
erwarb  sich  zu  diesem  Zweck  ein  direkt  am  Zugersee  in  Mitte 
grofeer  Waldungen  gelegenes,  gegen  Nord-  und  Westwind  gesdifltztce 
Kurhaus,  nm  es  nach  hygienischen  Grundsätzen  für  etwa  100  Betten 
auszubauen.  Die  ErO&ung  sollte  im  Mai  geschehen.  Jedermann 
ist  hier  Gelegenheit  geboten,  sich  praktisch  nnd  finanziell  zu  be- 
th&tigen,  benötigt  doch  der  Verein  der  Mithilfe.  Anmeldungen  zum 
Verein  und  ßlr  Aufiiahme  ins  Kinderheim,  sowie  Anfragen  jeder 
Alt  sind  an  die  Vorsteherin,  Frau  PnixoioiNA  Bacuqastnbb  in 
Immensee,  zu  richten. 

Die  SchnlgesEndheilipfle^  vor  dem  Srorsen  Bäte  des 
Kuitona  Wudt.  In  dieser  Behörde  wnrden  vergangenes  Frflhjahr  fol- 
gende Motionen  eingebracht:  1.  Über  die  Errichtung  von  Spezial- 
klassen  far  Schwachbegabte  in  allen  Gemeinden  von  Qber 
&000  Einwohueni,  2.  Aber  die  EinfOhrnng  eines  Unterrichts 
gegen  den  Alkoholmifsbrauch  in  den  Primarschulen. 

Die  Kiitang  der  wSchentlicheii  ünterrielitflzeit  bezweckt 
ein  bei  dem  Vorstand  der  Scbulsj^ode,  der  amtlichen  Vereinigung 
der  gesamten  X^ehrerschaft  in  Hamburg,  eingegangener  Antrag.  In 
den  siebenten  Klassen  der  Hamburger  Volksschulen  hetr&gt  die  tftg- 
liehe  Unterrichtszeit  auch  ftr  die  erst  zum  1 .  April  eingeschulten  Kinder 
Titt  Stunden;   dieselbe  steigert  sich  dann  allm&hUch  bis  znr  viertaa 
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Klasse  auf  30  Standen  wOchenÜich  und  betr&gt  in  den  drei  Obet- 
stnfen  ohne  die  Selekta,  die  nur  Uglich  fdnf  Stunden  Unterricht 
hat,  wOcbeBdidi  32  Standen.  Die  sechste  üaterrichtsstande  an  den 
langen  Tagen  ist  schm  hftnfig  ein  Stein  des  Ansto&es  gewesen,  dodi 
ist  auch  in  den  nnteren  Kkissen  die  Untenictalsceit  linger  als  ia 
den  betreffenden  Jahrgangen  nnserer  höheren  Lehraostaltea,  welche 
allerdings  in  den  htiieren  Klassen  die  Volksschnlen  bezflgjich  der 
Stundenzahl  wieder  ttbeiäflgeln.  Ans  bj^miscben  GrOndeo  fordert 
der  Antrag  für  die  ersten  fOuf  Schuljahre  dieeelbe  StondeoBahl, 
welche  die  Oberschnlbehörde  for  die  Realschulen  festgesetzt  hat, 
nAmlich  w&chentiich  18,  31,  24  bezv.  29  Stnnden;  dagegen  httlt  es 
der  Antrag  für  eine  Übenchreitong  der  hygienischen  Fordenmg, 
wenn  bei  der  Volksschnle  die  Stnndenzahl  fOr  die  Woche  30,  also 
ffir  den  Tag  fDnf  flbenteigt,  weshalb  für  die  drei  letzten  Schuljahre 
wöchentlich  SO  Standen  gefordert  werden. 


UBt«rHehtspaueH  b«i  d«H  Uker»  L«hnuitUlt«ii  ia  Preabem. 

Berihi,  den  30.  UBn  1901. 
Der  Allerhöchste  Erlab  vom  26.  November  1900^  betreffend 
die  Fortführung  der  Schulrefonn,  bestimmt  unter  No.  3,  Schlnfo- 
absatz,  dals  die  Anordnung  des  Stundenplänen  mehr  der  Gesundheit 
Bechnang  zu  tragen  habe,  insbesondere  dnrch  angemessene  Lage  nnd 
weaenüicbe  Verstärkung  der  bisher  zu  kaiz  bemessenen  Pansea. 
llit  Bezug  darauf  verfOge  ich: 

1.  Die  Gesamtdauer  der  Pansen  jedes  Schaltagea  ist  in  dar 
Weise  festzusetzen,  dals  auf  jede  Lehistonde  zehn  IGnnten  Panse 
gerechnet  werden. 

2.  Nach  jeder  Lehrstande  muljj  eine  Paase  eintreten. 

3.  Es  bleibt  den  Anstaltsleitern  tibeilassen,  die  nach  1  nur 
Verfttgang  stehende  Zeit  anf  die  einzelnen  Pansen  nach  ihrem  Er- 
messen zn  verteilen.    Jedoch  finden  dabei  zwei  Einschr&nkangen  statt: 

a)  die  Zeitdauer  jeder  Pause  ist  mindestens  so  zn  bemeesen, 
dafs  eine  aosgiebige  Laftemeuernng  in  den  KlassHtzimmem 

■  Siebe  dUte  Zeittehrift,  1901,  S.  68. 
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eintreten  kann  nnd  die  Schiller  die  Mfl^ichkeit  hsbeu,  sich 
im  Freien  zn  bevegen; 
b)  nach   zwei  Lehretonden   hat  jedesmal   eine  grOlsere  Pause 

einzatreten. 
Der  Htnistor  der  geistlichen  n.  9.  w.  Angelegenheit«n. 
Stüdt. 
Ad 
die  KOoi^chai  PromziBl>6chnlkollegien. 
ü.  n.  991. 

Asibüdug  der  Seaiuristen  nnd  der  TelfcisehnllebreT  zur 
freiirilligeB  Krukenpflege  im  Kriege. 

Berlin,  des  30.  Mfirz  1901. 

Unter  Bezugnahme  auf  den  im  Centralblatt  fOr  die  Unterrichts- 
Tcrwaltong  von  1900,  S.  411,  No.  49,  veröffeatUcfaten  Bericht  des 
Konischen  ProTinzial-Schalkolleginrns  in  KAnigsberg  lasse  ich  dem 
KOnigliäien  Provinzial-SchnlkoUeginm  in  Abechrift  einen  mir  tmter 
dam  24.  Dezember  t.  Je.  erstatteten  Bericht  der  genannten  BehOide 
rar  Kenntnisnahme  and  mit  dem  Veranlassen  hiermit  zngehan,  die 
Forderung  der  bezfiglichen  Angelegenheit  anch  in  den  Seminaren  des 
dortigen  Bezirks  in  ErwSgnng  zn  ziehen. 

Znm  1.  Mftrz  k.  Js.  will  ich  dem  Berichte  des  Königlichen 
Proviozial-Schnlkollegiams  Aber  das   in    dieser  Hinsicht  Yeranlatste 


Aa 
die  Königlichen  ProTiazial-ScbnlkolIegien  (ohne  K&nigsberg). 


Abschrift  erhalt  die  KOniglidie  Regierung  unter  Bezugnahme 
uf  die  im  Centralblatt  von  1900,  S.  411,  No.  49,  erfolgt«  Ter- 
ftSentlichung  des  Beridites  des  Königlichen  FroTinzial-SämlkoQegtams 
au  Königsberg  zur  Kenntnisnahme  und  nüt  der  Veranlassung  der 
Forderung  der  Genossenschaft  in  den  Lehrerkreisen  Ihr  Interesse 
zuzuwenden.  In  den  Provinzen  Ostprenlaen  nnd  Schleswig- Holstein 
ist  dies  dadurch  bereits  geschehen,  dafs  sich  die  KreisTerbände  der 
Genossenschaft  behnfs  AnsbUdnng  der  Volksschullehrer  ra  freiwilligen 
Krankenpfif^^em  im  Kriege  unter  Zustimmung  und  Begünstigung 
seitens  der  KönigÜcben  R^emngen  mit  den  Volksschnllehrem.  un- 
mittelbar und  auch  mit  den  Lehrerrereinen  haben  in  Verbindung 
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MUtxva  kOnnon.     EU  gleiches  ZoBunmengehen  wird    sidi    anch  fllr 
die  übrigen  Bezirke  empfehlen. 

Zum  1.  Uftrz  k.  Jb.  will  ich  dem  Berichte  der  KönigUcheD 
Beg^Dmng  Qher  dss  in  Torstefaender  Angelegenheit  VeruUfpte  ent- 
gegensehen. 

Der  Hinister  der  geistlichen  n.  s.  w.  Angelegenheiten. 
In  Yertretong:  Wevkb. 
An 
die  EOnlglichen  Begienmgen. 
ü.  m.  4618.  H. 


Betrifft  die  Terbilduig  der  SeminamteB   est  freiwilligem 
ErBokenpflege  im  Kriege. 

Eriaft  Tom  8.  Dezember  1900  —  U.  m.  41S3  — . 

Efinigaberg  i.  Pr.,  den  24.  Deiember  1900. 
Ein  jähriicher  VorfoereitnngB-Eoisns  fOr  die  freiwillige  Kranken- 
pflege im  Kriege   ist  jetzt    an    allen  Lehrerseminaren   der   hiesigen 
Prolins  eingerichtet. 

In  N.  wird  dieser  Knrsns  bis  jetzt  von  dem  Anstaltgant  Dr.  N. 
erteilt,  der  sich  dieser  HOhewaltnug  mit  sofopfemder  Hingabe  widmet. 
E3n  Tnrolelirer  konnte  dort  nicht  herangezogen  werden,  weil  es  nir 
Zeit  an  einem  far  dieses  Fach  besonderB  vorbereiteten  Lehrer  fehlt. 
Die  Tnmlehrer  an  den  anderen  acht  Lehrerseminaren  der  Pro- 
vinz haboi  einen  TorbereitnogsknrBiis  znr  Erteilung  des  in  Frage 
stehenden  Unterrichts  an  der  hiesigen  chimTgischen  UniyergjUttaklinik 
•bsolTiert  und  nnterweisen  die  Seminaristen  in  der  am  22.  Jannar  d.  Ja. 
—  No.  6653  S.  I.  —  berichteten  Weise  anter  Leitnng  des  be- 
treffenden Seminararztes  oder  des  KreisphTSikns.  An  dmjenigen 
Seminaren,  an  welchen  bereits  eine  SchlnTBprafnng  nach  voUrädetem 
Korsos  abgehalten  werden  konnte,  erwiesen  sich  die  Erfolge  de« 
Unterrichtes  als  recht  anerkennenswert.  Sowohl  die  Leiter,  als  anch 
die  Seminaristen  hatten  ihre  Aufgabe  mit  patriotischer,  begeisterter 
Freudigkeit  gelöst. 

Königliches  ProTinzial-SchnlkoUeginm. 
Graf  T.  BiSHABOK. 
An 
den  Herrn  Minister  der  geistliche,  Unterrichts- 
nnd  Uedizinal-Angelegenheiten  za  Beitin. 
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Obcnraehui;  der  Anstaltoi  (Kr  jnradliehe  BpUeptisek«  uid 
I(u«t«i  in  HhalteehuMlber  Bflziehuig. 

BerUD,  den  22.  März  1901. 
Ee  bat  sich  als  ervanscht  faerausgestellt,  dais  diejenigen  An- 
«tallea  fDr  jugendliche  Epileptische  vnd  Idioten,  in  welchen  ein 
geordnrter  Schnlnnterricht  erteilt  wird,  neben  der  dnrch  die  An- 
weisung vom  20.  September  1896  —  M.  d.  g.  A.  M.  8234  n., 
M.  d.  J.  n.  10646  n.,  J.  M.  I.  5003  U.  (Mio.  Bl.  f.  d.  ges.  i. 
Terw.  S.  271)  angeordneten  medizinalpolizeilichen  Aufsicht  ancb  in 
Khiiltechni8<dier  Beziehung  soweit  erforderlich  oberwacht  werden. 

Bienuch  ersnche  ich,  dteee  Anstalten  nach  BedOrfnis  anch 
dnrofa  die  schnltechniscben  Organe  der  Kegierang  revidieren  zn 
lassen.  Bei  solcher  Besichtigung  sind  die  Berichte  der  Besnchs- 
kommission  za  berücksichtigen',  ebenso  ist  das  Ergebnis  der  päda- 
gogischen Früfong  zunächst  der  Besachskoramission  zogänglicb  zn 
machen  und  demnächst  bei  der  jährUchen  Einreichnng  der  Berichte 
derselben  den  letzteren  beiznfOgen.  Endlich  wird  es  sich  empfehlen, 
Tor  Anordnung  eingreifender  Ma&nahmen  anf  Grand  der  schnl- 
techniscben ReTisionen  neben  der  referierenden  oder  korreferierenden 
Beteiügnng  des  Begienmgs-  nnd  Medizinalratä  erforderlichen  Falls 
■nch  die  Besachskommission  zn  bOren. 

Der  Minister  der  geisUicben  n.  s.  w.  Angelegenheiten. 
Stüdt. 
An 
die  Berren  R^enings-PräBidenten. 
M.  0524.  U.  m.  A.  U.  Aug. 


SehnleinriehtugcB  für  nicht  nanul  begabte  Kinder  schäl-  ■ 
Pflichtigen  Alters. 

Berlin,  den  6.  April  1901. 
Der  K&niglichen  Regiemng  flbersende  ich  mit  Bezug  auf  den 
Eriafa  Tom  18.  Juni  v.  Js.  —  U.  III.  A.  1493  —  beifolgend  eine 
Übersicht  der  in  der  PrenCdschen  Monarchie  znr  Zeit  voihandenen 
Scholeinricbtnngen  fDr  nicht  normal  begabte  aber  nnterrichtsfähige 
Kinder.  Die  Entwichelnng  dieser  Art  von  Schulen  hat  seit  Auf- 
nahme der  letzten  Statistik  im  Jahre  1896  einen  erfrenlichen  Fort- 
sobritt  gemacht.  Seitdem  die  Bedentong  solcher  Anstalten  allgemein 
anerkannt  nnd  in  betreff  ihrer  Einrichtung  und  Leitung   eine  weit- 
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gehende  Übereinstünnuuig  der  Ajuicliteii  zur  Oeltong  gduigt  ist, 
hat  die  Zahl  der  HilfsklasseD  erheblich  zugeDommen.  W&hreötd  im 
Jahre  1894  in  18  Städten  37  Hilfgschnlen  mit  etwa  700  Kindern 
nsd  1896  in  2ö  Städten  37  derartige  Scbnleinrichtongen  mit  za- 
sammen  2017  Kindern  bestanden,  giebt  es  jetzt  in  42  Stftdtea  91 
solcher  Anstalten  mit  zusammen  4728  Schtükiudem  in  2S3  Klasaeo. 
Kach  den  vorliegenden  Bericlit«ii  darf  angenommeo  werden,  d&b  die 
nnterrichtlichen  Leistungen  dieser  Klassen  dun^weg  genflgend,  zoin 
nicht  geringen  Teile  sogar  recht  gut  sind.  Andi  liegt  kein  Qmnd 
vor,  daran  zu.  zweifeln,  dab  die  gesandheitUcbe  wie  nnterrichtliche 
Anastattnng  der  Hilfsklassen  in  der  Regel  ansreichend  ist.  Nur 
der  Umstand,  dals  noch  an  mehreren  Orten  von  der  Mitwirknng 
der  Äizte  abgesehen  wird,  verdient  besonders  herrorgehoben  za 
werden,  da  er  zeigt,  dab  noch  in  einem  der  wichtigsten  Pnnkte 
eine  Meinnngsverst^edenheit  zn  beseitigen  ist.  Unter  Hinweis  auf 
das  hierober  in  dem  Erlafe  yom  16.  Mai  1894  —  U.  IH.  A.  1080  — 
Gesagte  mache  ich  anf  die  in  der  Schnlarztfrage  in  letzter  Zeit 
geführten  Verhandinngen  nnd  zngleidi  darauf  aufmerksam,  da(g  anch 
nach  dem  vorliegenden  Verzeichnis  die  Überwiegende  Mehrzahl  der 
beteiligten  Stftdte  die  ärztliche  Mitwirkung  wenigstens  bei  der 
Ausscheidung  von  SchOlem  für  die  Hilbklassen   als   erfordeilich  an- 


Die  regelmälsige  Beteilignng  des  Arztes  bei  diesen 
ist  unentbehrlich.  Ich  kann  daher  nur  lebhaft  wOnschen,  dals 
bei  der  nächsten  ZtisammensteUnng  sich  keine  Hilfsschule  mehr 
finde,  bei  der  nidit  die  regelmälsige  Zuziehung  eines  Arztes  vor- 
gesehen ist. 

In  betreff  der  Rflckversetznng  ebzehier  Kinder  ans  der  Hüä- 
klaase  in  die  Volksschule  wird  offenbar  nidit  flberall  dasselbe  Ver- 
fahren beobachtet.  An  einzelnen  Orten  werdei  anscheinend  auch 
ältere  Kinder  in  tmtere  Volksschnlklassen  versetzt.  Dies  ist  zu 
vermeiden.  Denn  nicht  nur  verursacht  der  Altersunterschied  zwischen 
den  zurflckversetzten  Kindern  und  den  jüngeren  Klassengenossen 
Schwierigkeiten,  denen  gerade  die  Hilfsklassen  mit  vorbeugen  sollen, 
sondern  es  erhalten  auch  die  zarflckvereetzten  und  dann  äsbald  aas 
nner  nntwen  Klasse  in  das  Leben  zu  entlassenden  Kinder  eine 
Schvlbildnng,  durch  welche  sie  für  ihre  Erwerbsfähigkeit  nicht  genug 


Die  bisherigen  opferwilligen  Bestrebungen  der  Stadtgemeindan 
auf  diesem  Gebiete  verdienen  meine  volle  Anerkeimung. 

De  Kfinigtiche  Regierung  wolle  diesem  Teile  der  offestlidien 
Erziehung  auch  femer  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  und  namentlich 
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äta  Zjehrkrtften  bei  der  ErMnng  ihrer  Bchwierigea  iber  renUenst- 
ToBeB  Aufgabe  mit  Bat  und  That  za  Hilfe  kommen. 

Der  ICinister  der  geistlichen  d.  b  w.  Angelegenheiten. 
In  Vertretnng:  Wbtse. 
An 
cUe  Eou#chen  Regierongen. 
U.  m.  A.  2606. 


Gegflii  die  Terbreitug  koitagiVser  Kruklicitei 
dnreh  Schnlkinder. 

Bezirksschubrat  der  k.  k.  Beicbshanpt- 

nnd  Reddenzstadt  Wien. 

ß.-Sch.-Z.  1407. 

Wien,  am  9.  April  1901. 
Anl&Mch  einer  jOngsthin  gemachten  Wabmehmtuig,  dab  Kinder 
aoB  Elaaaen,  welche  wegen  Vorkommens  kontagiOser  Krankheiten 
zeitweilig  geeddossen  wurden,  dennoch  die  Bammelstation  fdr  akatho- 
lischen  ReUgioos-ünterricht  besuchen,  ergeht  an  die  SchnUeitan^  der 
Auftrag,  die  SchtUer  solcher  Klassen  anzuweisen,  dals  sie  sich  für 
die  Daner  der  erfolgten  Schliefimi^  tob  Jedem  Öffentlichen  Unterrichte 
fem  zu  halten  haben. 

Überdiee  sind  die  Leiter  der  diesbeztglich  in  Betracht  kommenden 
Sunmelstationen  fttr  akatholischen  Religionsunterricht  sofort  von 
der  aus  Banit&tspolizeilicben  BflcksitJiten  erfolgten  Schliefenng  einer 
Klaase  zn  versttadigen. 

Der  Vorsitzende -SteÜTertreter: 

(Q«2.)    GCOLBB. 

An.Bftmtliche  Schnlleitnngen. 

[Mitgeteilt  7on  Direktor  E.  BATB-Wien.) 
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Besprechungen. 
Dr.  Thbosob  AIiTBCHTTI.,  k.  k.  Sanitatsrat,  NntzoB  and  Nsekteile 
der  ESrperlltiiBgeil.  Nich  einer  im  JaKendspiel-ünterncbtskim 
in  Prag  im  Sommer  1900  gehaltenen  Vortragsreihe.  Hit  nenn 
Abbildnngen  im  Text  Hamburg  and  Leipzig.  Verlag  von  Leopold 
Voss.  1901.  —  76  Seiten.     M.  1.50. 

Bei  den  zahlreichen  Spielknrsen,  welche  anf  Veranlassnng  des 
Centralansschnsses  nnnmehr  seit  10  Jahren  fOr  Lehrer  und  Lehrerinnen 
der  Jngendapiele  abgehalten  werden,  handelt  es  sich  stets  dämm, 
neben  der  praktiscbeQ  i^fohmng  in  die  verschiedenen  Jugendspiele, 
wie  fiie  den  verschiedenen  Altersetafen  angemessen  sind,  auch  in 
Vorträgen  Belehrungen  zn  geben  Aber  den  Wert  der  Spiele,  ihre 
Stellang  im  Ganzen  der  LeibesObnngen,  fiber  alle  beim  praktischen 
Betrieb  in  Frage  kommenden  hygienischen  Gesichtspnnkte  n.  s.  w. 
Solche  Belehrungen  mttssen  in  kniq>per  Form  alles  wesentliche  nm- 
fassen  nnd  tbate&chlich  geeignet  sein,  den  Teilnehmern  an  solchen 
Kursen  eine  von  hinreichender  Einsicht  getragene  Begeisterung  fBr 
die  Sache  der  Jngendspiele  einzuflO&en.  Der  Unterzeichnete  hat 
■sich  dieser  An^be  bereits  schon  in  20  Spielknrsen  nnteizogen  und 
las  daher  das  vorliegende  Schriftchen  mit  besonderem  Interesse.  Es 
&«nt  ihn  aussprechen  zu  dOrfen,  da&  die  hier  mitgeteilton  Vortrage 
nach  Form  und  Inhalt  als  mustergiltig  zn  bezeichnen  sind.  Der 
erste  Vortrag  behandelt  Zweck  und  Mutzen  der  K6rperflbungen 
(Anatomie  und  Phytiologie  der  Körperbewegungen).  In  gedrängter 
Kürze  nnd  doch  alle  wesentlichen  Gedchtspunkte  berOcksichtigflid 
sind  hier  die  Einwirkungen  dargestellt,  welche  die  verschiedenen 
Leibesflhungen  anf  Knochen,  ISuskeln  nnd  Gelenke,  auf  das  Nerven- 
system, anf  die  Organthätigkeiten  des  Herzens  und  der  Atmung  u.  a.  w. 
besitzen.  Der  Abschnitt  schliefst  mit  dem  Satze:  „Bei  aller  Wflrdi- 
gnng  des  gesundheitlichen  Wertes  anderer  KOrperObungen  werden 
die  Bewegungsspiele  bei  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend  die 
erste  und  hervorragendste  Stelle  einnehmen  mfissen."  Diesem  Sidz 
werden  wohl  viele  nicht  so  unbedingt  zustimmen  können.  Der  zweite 
Vortrag  behandelt  „die  möglichen  Nachteile  der  KOrperObungen" 
nnd  schdnt  mir  besonders  gelangen  und  beherzigenswert.  Auf  Eintel- 
heiten  daraus  einzugehen  ist  hier  nicht  mSglich,  es  kann  nur  jedem 
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Freond  nnd  Lehrer  der  LeibegObnDgen  empfohleD  werden,  sich  mit 
diesen  AnsfObmngen  bekaDnt  zn  machen.  Im  Anhang  ist  endlieh 
eise  Darstellnng  der  ersten  Hilfeleistongeo  bei  plötzlichen  EAnm- 
kungen  nnd  bei  DnMen  gegeben.  Alles  in  ^em:  es  liegt  hier 
eine  gediegene  und  in  meisterlicher  Kflrze  gehaltene  Schrift  vor, 
welche  allen,  denen  das  leibliche  Wohl  der  Jugend  zn  fftrdem 
obliegt,  nnr  dringlich  zum  StndJnm  empfohlen  werden  kann. 
Dr.  med.  F.  A.  Schmidt -Bonn. 

Dr.  med.  A.  BAns,  Die  Hf^ene  der  LeibeBBbnxgen.  Aalflitug 
m  gosnndheitsBiU'slsBii  kfirperliehCR  Übanfen.  Ftir  Turn- 
lehrer, Tnmer  nnd  Arzte  bearbeitet.  Mit  43  Abbildungen  im 
Text  nnd  2  Tafeln.  Stuttgart,  Deutsche  Verlagshandlung,  1901. 
kl.  8^     203  S.    broch.  M.  2.20,  geb.  M.  2.70. 

Der  Verfasser  hat  mit  diesem  Schriftchen  eine  allgemem  ver- 
vtftndliche  Obersicht  Ober  das  ganze  Gebiet  der  LeibesObungen  vom 
Gesichtspunkte  der  Hygiene  geben  wollen.  Das  Buch  behandelt 
diesen  StofF  folgerichtig  geordnet  m  gut  lesbarer  Form.  Nene  Ge- 
sichtspunkte zu  bieten,  die  für  den  praktischen  Betrieb  der  Leibes- 
flbnngen  in  den  Schulen  fruchtbringend  sich  verwerten  liefBen,  lag 
wohl  nidit  ixt  der  Absicht  des  Verfassers.  Ihm  kam  es  mehr  daranf 
an,  Lehrer  nnd  Tnmer  eine  brancbbare  hygienische  Belehrung  zn 
bieten,  and  das  ist  fOr  den,  welchen  eine  allgemein  gehaltene  Über- 
sicht der  einschlägigen  Gesichtspunkte  nnd  Thatsachen  genOgt,  auch 
erreicht.  Der  erste  Abschnitt  behandelt  knrz  die  nAnatomie  und 
Physiologie  des  EOrpersystems" .  Derselbe  ist  ebenso,  wie  die  gute 
Übersicht  Ober  „Hilfeleistungen  anf  dem  Turnplatz"  mit  einer  Reihe 
Ton  Abbüdnngen  versehen.  Weiter  werden  abgehandelt :  Der  Einflnfs 
der  LeibesObungen  anf  den  KOrper  nnd  dessen  einzelne  Organe; 
Nutzen  und  Schaden  der  EOrperObungen ;  subjektive  Hygiene  der 
LeibesObungen  bei  Gesunden.  Was  die  aosfOhrlichere  Darstellnng 
der  aDerelementarsten  FreiObnngen,  wie  wir  sie  ans  den  vielen 
Bfflehlein  fOr  Zimmergymnastik  kennen,  hier  soll,  ist  mir  nicht  recht 
ersichtlich.  Der  Tnnilehrer  mnls  den  FreiObungsstoff  doch  wohl 
ganz  anders  beherrschen  nnd  wird  Übnngen  dar  Finger  und  der 
Zdien  mit  der  Schuljugend  nicht  gerade  vornehmen.  Über  die  so 
hodtwichtigen  Übongen  zur  Krilftigung  der  ROckenmnskeln  nnd  der 
Säudunaskeln  lieise  sich  ganz  anderes  sagen,  wenn  damit  Nutzen 
fOr  die  leihliche  Erziehnng  gestiftet  werden  soll.  Dazu  gehOrte 
allerdings  eine  grOlsere  Vertrautheit  mit  dem  heutigen  Tumbetrieb, 
als  sie  dem  Verfosser  anscheinend  zu  Gebote  steht.  —  Es  folgen 
Abschnitte  Ober   ,KOrperObungen  bei  Krankheiten",    .Hygiene  der 
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Tninot^eftte"  (ToinidAtE  ud  Tonbi^)  and  „Ärztliche  Tnrnanbicbt*'. 
„SchhiÄdtae*'  ftnen  endlich  in  harzer,  zumeist  auch  treffeodra'  Form 
die  Hauptsätze  der  Hj^ene  der  Leibes&hnngeu  zusammen. 

Dr.  med.  F.  A.  Schsodt  -  Bona. 

Otto  Jaskb,  QnuidrifB  der  Seholliy^ene.  Tür  Lehrer,  Schal- 
anMchtsbeamt«  und  Schul&rzte  bearbeitet.  Zweite  Auflage.  Hamburg 
und  Leiprig.  Terhig  TOn  Leopold  Voss.  1901.  8".  VTH,  309  8. 
Ji.  4.—,  geb.  M.  5.-. 

Über  das  in  einer  TollstlUidigen  Umarbeitung  vorliegende  be- 
kannte Buch  ist  nar  Gutes  zu  sogen.  In  der  Form  mn&  die  klare, 
aberncbtliche  Einteilung  des  Stoffes  gerflhmt  werden,  da  dadurch 
die  Benutzung  des  Bndies  als  Lehr-  und  Nachschlagebnch  ungemein 
erleichtert  wird.  Die  Sprache  ist  einfach,  nngeziert  und  prftgnant. 
Inhaltlich  bietet  das  Buch  den  an  der  Schu^esundheitspfiege  inter- 
essierten Kreisen  alles  das,  was  als  ausgereifte  Fracht  der  emsigeo 
Forschung  der  letzten  Jahre  und  Jahrzehnte  wiaaenswert  und  praktisch 
verwertbar  erscheint.  Wenn  das  Bnch  die  Verbreitung  findet,  welche 
es  verdient,  wird  es  segensreich  wirken. 

Dr.  Jüiiins  Moses -Mannheim. 

Jeansettb  Wutteb  Hall,  special  teacher  of  physiology,  Berwyn,  Hl., 

Th«  aew  Mitnry  Priner  of  Hygiene  for  fonrth  year  papils. 

New  York,  Cüicümati,  Chicago,  American  Book  Company.     (Erste 

Lehrbflcher  der  Hygiene  fOr  Schiller  der  4.  Klasse,  von  Jbaknbttb 

WiNTBB  Hall,  Faddehrerin  der  Physiologie,  Berger,  Illinois. 

Der  Inhalt   dieses  Boches  gliedert  sich   in    folgender  Weise: 

I.Lektion:    Das    Skelett   der  Tiere.     Zweck    des   Knochen- 

gerOstes.     H.  Das   Skelett   des   Menschen.     Der  Knochenhan. 

{Bild:    Durchschnitt  ehies   Knochens.)     III.    Das   Skelett    des 

Kopfes  und  Rumpfes.     Bild:   Einteilung   des  Rumpfes   in  Brust 

und  Bauch.     Die  WirbelsAnle.     Die    Rippen.     Die  Schulterbluter. 

Die  Gliedmalsen.     Die  Gelenke.     Sehnenb&nder.  —  IV.  n.  V.     Der 

Zusammenhang  der  Knochen.  Gelenke.  Die  Pflege  der  Knochen. 

Die  Gestalt  unseres  KOipers   hängt  von  der  Gestalt   des   Knochen- 

gerOstes  ab.     Daher  mob  in  der  Jagend  alles  geschehen,  um  dieses 

am  schlechten  Wachstum  zn  verhindern,  denn  hei  Erwachsenen  lUst 

sich  an  den  verwachsenen  Knochen  nichts  mehr  ändern.     Verhalttmgs- 

mafsregeln  beim  Sitzen  und  Stehen.     Der  gute  Einfiufs  der  Bewegung 

anf  das  Wachstum  der  Knochen.     SchAdlichkeit  enger  Kleider.    Kot- 

wendigkeit  der  entsprechenden  Nahrung.  —  VI.  Was  der  KOrper 

braucht.    Sprichwort:  Man  ist,  was  man  ilst.     Bild:  StärkekOmer 
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unter  dem  Mikroskop.  Wichtigkeit  der  EüffeiTsstoffe  für  den  EOrper, 
Stiike,  Mineralsalze  und  öl,  Wasser,  Zacker,  Gerealien,  Eier  und 
HClcfa  Bind  die  eiioigai  Nahmngsmittel,  welche  alles  enthalten,  wu 
der  Mensch  hrancht.  Wenn  wir  TenchJedqne  IT^ningBinittel  essen, 
empfangen  vir  eine  Qattnng  des  Erforderlichen  von  dem  einen  und 
eine  andere  von  dem  andern,  —  VIT.  Warnm  essen  wir?  Wir 
messen  essen,  nm  die  Kfiiperkrftfte,  die  wir  znm  Leben  branchen, 
immer  wieder  ed  ersetzen.  Anch  die  Körperwärme  wird  dnrch  die 
Nahning  erzengL  Sowie  verschiedene  Pflanzen  verschiedenen  Boden 
znm  Wachsen  branchen,  so  branchen  die  verscbiedMien  KOrperteQe 
verschiedene  Natuungsmittel,  um  sich  zu  entwickeln.  Das  ma&  bei 
der  EmShmng  in  Betracht  kommen.  —  Till.  Was  sollen  wir 
essen?  Das  Fteiscbessen  macht  wild,  zornig,  Iddenschafflidi.  Wir 
dtirfen  uns  also  nicht  ansscUielsUch  von  Fleisch  nlhren,  trotzdem 
es  sehr  viel  Eiweils  enthält,  sondern  müssen  anch  andere  eiweifs- 
haltige  Nahmngsmittel  genielsen,  wie  Erbsen,  Bohnen,  KAse,  Milch 
ond  Eier.  Diese  N&hrstoffe  sind  nicht  alle  leicht  verdanlidi; 
man  mnis  daher  viel  Graham-,  Weizen-  oder  Kombrot  dazn  essen, 
nm  das  Fett,  das  die  Nahmngsmittel  enthalten,  verdanlich  zu  machen. 
Die  Nahrung  darf  nicht^leich  sein  im  Wmter  nnd  Sommer.  Man 
mnls  anch  Fmchtsänre  zn  sich  nehmen  und  die  Sänre  und  die 
Mineralsalze  gewisser  Gemüse.  —  IX.  Was  sollen  wir  trinken? 
Wasser.  Es  ist  sehr  gnt,  eine  Stunde  vor  dem  FrOhsttkck  einen 
Schluck  Wasser  zn  nehmen,  das  reinigt  den  Magen  nnd  bereitet  ihn 
znr  Speiseanfnahme  vor.  Anch  znm  Essen  soll  man  Wasser  trinken, 
aber  es  darf  nicht  zn  kalt  sein.  Milch  mnfs  regehnftfoig  genossen 
werden,  nicht  zn  jeder  Zeit,  wie  das  Wasser.  Tbee  nnd  Kaffee  nnd 
schädlich,  ebenso  wie  die  alkoholischen  Getränke,  welche  sehr  ge- 
ringen Nährwert  besitzen  nnd  die  Yerdaanngsorgane  schwächen. 
Der  Fmchtsaft  ist  nnschädlich,  aber  er  darf  nicht  der  Lnft  aas- 
gesetzt B^.  —  X.  Sollen  wir  Frnchtsaft  trinken?  Frisch 
geprellter  Obstsaft  ist  sehr  gesnnd,  weil  er  Sänren  enthält,  die  dem 
Körper  gedeihlich  sind.  Wenn  der  Frachtaaft  jedoch  steht,  ent- 
wickdt  si^  Hefe,  nnd  diese  ist  schädlich.  —  XI.  Oberessen. 
Znviel  essen  ist  sehr  nngesond  nnd  abschenlich.  Der  Mensch  mnfb 
sich  beherrschen  in  Bezog  anf  Essen  nnd  Trinken.  Nor  anf  diese 
Weise  kann  er  sich  gesnnd  erhalten.  Und  wer  nicht  in  der  Jngend 
lernt,  sich  zn  beherrschen,  wird  es  nie  erlernen.  —  XII,  Wie  die 
Nahrnng  im  Mnnde  zabereitet  wird.  Dia  Zähne  mitssen  die 
Nahmng  znbereiten,  dab  der  Magen  sie  verdanra  kann.  Belehmng 
Aber  die  Zähne  nnd  deren  Pflege.  Der  Speichel  nnd  seine  Wirknng 
Inf  die  Verdannng.     Erklämng   des  Vorganges  beim   Schlingen.  — 
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Xm.  Wie  die  Nihrnng  im  Magen  und  in  den  Gedftrmen 
zn bereitet  wird.  YerdaaiuigBTorguig.  TUti^it  des  Magens 
nnd  der  Gedflnne.  BOd:  Magen  and  Eingeweide.  —  Übe^ing  der 
Nahrung  in  das  Blnt  —  XIY.  Pflege  des  Magena.  Regdm&bige 
Mahlzeiten.  Keinen  Albobol,  keinen  Tabak.  —  XV.  Das  Blnt 
Der  Bhitkreialanf.  —  XYI.  Wie  das  Blnt  gereinigt  wird. 
Die  Longe.  Dnrch  das  Atmen  wird  das  Blut  gereinigt.  —  XVU. 
Die  Notwendigkeit  frischer  Lnft  Der  Mangel  an  frischer 
Luft  Ternrsacht  Eopbchmerz,  denn  die  Lnft  reinigt  dss  Blnt. 
Luftwechsel  im  Wohnzimmer.  —  XVm.  Pflege  der  Lungen. 
Zweckm&lsige,  nicht  zn  enge  Kleidung,  damit  die  Brust  sich  frei 
entwickeln  kann.  Nutzen  einer  kr&fUgen  Lunge  und  eines  breite 
Brustkorbes.  Tabak  ist  der  Lunge  sch&dtich,  denn  er  fallt  sie  mit 
unreiner  Lnft.  Das  Trinken  alkoholischer  Getrftnke  macht  den 
Menschen  geneigter  zu  Bt^rankungeu  der  Lunge.  —  XIX.  Wie 
wir  uns  bewegen.  Muskel  nnd  Mnskelbewegung.  —  XX.  Wie 
die  Muskeln  ihre  Arbeit  verrichten.  Wie  die  Muskeln  die 
Knochen  in  Bewegung  setzen.  Die  Muskeln  mtlsBen  durch  die  Nahrung 
gekr&ftigt  werden.  Mnskelbildner  sind:  Fleisch,  Eier,  Müch,  Bohnen, 
Erbsen  und  GetreidekOmer.  Die  besten  Muskelbildner  sind:  Zucker, 
fettes  Fleisch,  Butter,  Öl  und  die  Btftrkehaltigeu  Nahrungsmittel, 
sowie  Reis,  Tabioca,  Sago  und  GetreidekOmer.  —  XXI.  Wie  man 
die  Muskel  st&rkec  kann.  Die  Muskeln  mOssen  geObt  werden, 
wenn  sie  krftftig  werden  sollen.  —  XXH.  Wie  der  KCrper  ge- 
lenkt  werden  kann.  —  XXIII.  Die  Helfer  des  Gehirns: 
das  Rückgrat  nnd  die  Nerven.  —  XXTV.  Pflege  des  Gehirns. 
—  XXT.  Die  Sinne:  Das  Auge  und  wie  wir  sehen.  —  XXVI. 
Das  Ohr  und  wie  wir  hflren.  —  XXVII.  Tastsinn,  Geruch 
und  Geschmack.  —  XXVm.  Die  Bedeckung  des  Körpers: 
Die  Haut.  —  XXIX.  Das  Baden.  —  XXX.  Wie  sollen  wir 
uns  kleiden.  —  XXXI.  Wie  sollen  wir  unser  Geld 
verwenden? 

Der  Stoff  ist  wohl  kein  fremder.  Es  interessiert  uns  hier 
hauptsächlich,  dab  er  fOr  SchOler  zorechtgdegt  ist  und.  zwar  in 
einer  sehr  leicht  Mslichen  und  anregender  Weise.  Es  w&re  nur 
zu  wfinscheu,  dais  das  hygienische  Gebiet  auch  in  der  deutschen 
Jngendlitteratur  mehr  BerOcksichtigung  finden  mochte.  Wohl  sind 
bereits  Anf&nge  in  dieser  Richtung  gemacht,  so  z.  B.  dnrch  die 
Gesundheitsfibel  von  SUCK  u.  s.  w. 

Die  Ausstattung  des  vorliegenden  Buches  ist  sowohl  hinsichtlich 
des  Papieres,  des  Einbandes  als  auch  der  Bilder  und  des  Druckes 
geradezu  musterhaft.    Einen  groben  Vorzug  bildet  schon  der  Druck 
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in  Antiqua  an  nnd  fttr  dch.  Die  a-HOhe  betragt  2  mm,  die  Breit« 
1,5  mm  and  d&bei  ist  die  StrichstArke  eine  kraftige.  Die  Ent- 
femimg  der  einzelnen  Druckzeilen  ist  6  mm,  wodurch  die  nnliebBtme 
BtArnng,  gewissermafeen  Blendimg  des  jngendlicben  Anges,  welches 
ZD  nahe  gerikckte  Zeflen  hOTormfen,  Tennieden  wird. 

Beneidenswert,  m&chte  man  wohl  sagen,  sind  solche  Kinder, 
denen  daa  Wissensgebiet  der  Hygiene  in  solch  wahrhaft  hygienischer 
Aasstattang  vermittelt  wird. 

Die  Bilder  sind  ftulserst  gesdunackvoll  und  dem  Undlichen 
Geiste  so  gltlcklich  angehabt,  daß  ee  ihnen  gelhigen  wird,  das  Bach 
dem  Einde  schon  lieb  and  vertraat  zn  machen,  bevor  noch  der  Text 
seine  Wirkang  Bbt. 

Direktor  Eir.  BATB-Vien. 


3,9,lzeclbvGOÜgIf    ■ 


b,  Google 


|ettfi|riff  fit  Si|inl|iefiut)i|iett0]i^gc. 


XIV.  Jahrgang.  1901.  No.  8. 


über  das  Cted&ohtniB  und  du  AnBwendifl^leraen. 

Ton 
Stabearzt  Dr.  Lobedank  in  Bildesheim. 

Die  Frage  der  Sohnlxeform  gehfirt  beute  zn  den  ßegen- 
BtandeD,  welohe  im  Yordeif^mnd  dea  Interesses  ateheo.  Seit 
Jahren  solioii  ist  man  bemllht,  auf  der  einen  Seite  eine  Ent- 
lastung der  Jngend  dorclL  VermiDderrmg  des  Lernstoffe  zo 
bewerkatelligen,  wahrend  man  andererseits  dnroh  Verbesserung 
der  Lehrmethode  die  Gesambtnabildnng  auf  der  Höbe  zu 
hatten  und  möglichst  nooh  zu  heben  suoht.  Zur  Entlastong 
der  Jagend  schlagen  einsichtsvolle  Fftdagt^n  und  Ärzte  in 
erster  Linie  die  Beschränkung  des  Ansvendiglernens 
vor.  Die  folgenden,  hanptsäohlich  vom  ftiztliohen  und  psycho- 
logischen Standpunkt  ausgehenden  Betraohtnugen  aber  das 
Gedächtnis  und  das  Auswendiglernen  dürften  daher  Tielleioht 
einiges  Interesse  beanspruchen. 

Auswendiglernen  heilst:  dem  Gedächtnis,  durch 
wiederholte  Anregung  zum  Wiederbewufstwerden  be- 
stimmter Vorstellungen,  diese  letzteren  eiuTerleiben. 
Wir  haben  daher  znnftohst  den  Begriff  GedAchtnis  zu  erörtern. 
Zu  diesem  Zweck  mOBseu  wir  etwas  weiter  ausholen.  Dtuoh 
die  Sinneseindrüoke  ent8t«hen  in  unserem  Bewnlstsein 
Wahrnehmungen  und  infolge  der  letzteren  die  sogenannten 
Yorstellnngen.  Wir  unterscheiden  unter  den  Vorstellungen 
die  konkreten  Begriffe,  welchen  eine  bestimmte  Sinnes- 
I.  MV.  31 
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wahmehmiing  oder  eine  Summe  von  SinneswalinielLmangMi  zu 
Qra&de  liegt,  and  die  abstrakten  Begriffe,  dnroh  welcke  da« 
Verii&ltnifi  mehrerer  Vorstellongen  notei«inandei  dargestellt 
wird.  Die  Summe  aller  Voretellnngen,  welche  wir  im  Laafe 
des  Daseins  doroh  Er&hnmg,  Drziehniig  nnd  Bildong  Bammeln, 
hildet  nnseren  geiatigen  Besitz.  Der  jeweilig  TOrhandene  Be- 
wnJätBeinsinhalt  wird  immer  nnr  von  einem  Teil  nnaeres 
geistigen  Besitzes  gebildet,  d.  h.  in  einem  gegebenen  Angenbliok 
wird  immer  nur  ein  Teil  aller  in  unserem  Besitz  befindlichen 
Vorstollnngen  von  uns  als  im  Bewnrstsein  gegenwärtig  empfanden. 
Wenn  eine  früher  entstandene  Vorstellnng  ohne  Binwirknng 
des  betreffenden  Sinneseindiuoks  wieder  in  unserem  Bewolstsein 
gegenwärtig  wird,  so  bezeichnen  wir  diesen  Vorgang  als  Er- 
innemng.  Wir  nehmen  an,  dals  die  Voretellnngen  bei  ihrem 
ersten  Entstehen  im  G«bim  einen  fündraok  in  Form  gewisser 
ZellTerandeningen  hinterlassen.  Je  starker  diese  Sparen  sind, 
nm  so  eher  können  Ton  ihnen  aus  die  Vorstellongen  wieder 
in  das  BewnTstsein  treten.  Die  Fähigkeit  der  G^ehirnsabetanz, 
von  empfangenen  Voretellnngen  Sparen  zu  erhalten  nnd  von 
ihnen  ans  die  Voratellnngen  wieder  ins  Bewnfstsein  treten  za 
lassen,  wird  als  „Gedächtnis"  bezeidmet.  Die  Samme  aller 
von  den  früher  entstandenen  Voratellnngen  im  Gehirn  znrQok- 
geblieb^Len  nnd  wieder  belebangsfiüiigen  Spuren  bildet  unseren 
„Gedäohtnissohatz". 

Nach  dem  gewöhnlichen  Spraohgebrauoh  hat  man  eine 
Vorstellangereihe  im  Gedächtnis,  wenn  man  sie  ohne  den  bei 
der  ersten  Entstehung  in  Wirksamkeit  gewesenen  Sinnes- 
eindmck  reprodozieren  kann.  Ein  Gedicht  z.  B.  haben  wir 
im  Gedächtnis,  wenn  wir  es  deklamieren  können,  ohne  die 
Hilfe  des  vo^esprochenen  oder  in  Schrift  vor  una  liegenden 
Textes  uoidLmalB  in  Ansprach  za  nehmen.  Vergessen  haben 
wir  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  etwas,  was  wir  ohne 
die  entsprechende  Sinueswahmehmung  nicht  mehr  reproduzieren 
können.  In  Wirklichkeit  sind  Vergessen  und  Gedächtnis 
deutbare  Begriffe.  So  ist  es  möglich,  dals  wir  zwar  nicht 
im  Stande  sind,  uns  auf  iigend  etwas,  z.  B.  einen  Namen,  so 
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bwinnan,  wlhrend  wir  den  letiteraa  doch,  wenn  er  uns  wieder 
gatannt  wird,  aU  iKngat  bekuinten  erkennen.  Als  ErwEchaene 
könneD  wir  vieles  von  dem,  was  wir  in  der  Sohnle  erlernt 
haben ,  nioht  mehr  reproduzieren ;  beim  Wiederlesen  oder 
Wiederboren  des  früher  Erlernten  werden  aber  alte  Er- 
innenmgen  mehr  oder  minder  deatlicb  in  ans  waob.  Um  ein 
Tollst&ndigea  Yergessen  bandelt  es  sioh  also  in  den  angefahrten 
Folien  nicht,  sondern  gewiseermajlsen  nnr  nm  ein  Yerwisohen 
der  im  Gehirn  von  den  in  Betracht  kommenden  Yoistellangen 
Torhandenen  Spuren.  Andererseits  kommt  es  vor,  dab  wir 
ganze  Yorstellangsreihen  soweit  vergessen,  dals  wir  aaob  bei 
Wiederbolnng  der  zn  Gmnde  liegenden  Sinneswabmehmnngen 
keine  Erinnerung  aoftanoben  ftlhlen.  Man  nimmt  an,  dals 
in  diesen  Fällen  die  Spuren  der  fräher  vorhanden  gewesenen 
YorstelluDgen  im  Gehirn  gänzlich  verschwunden  sind. 

Wie  erlangen  wir  nun  unser  Wissen,  die  Summe  der  von  er- 
worbenen YoTstellungen  im  Gehirn  zurückbleibenden  Ein- 
drüflke,  mit  einem  Wort  unseren  Gedächtnissohatz  ?  Einmal 
durch  die  mehr  oder  weniger  oft  wiederholte  Er- 
regung derselben  Yorstellong,  nnd  zweitens  dnrcb  die 
Yerknüpfnng  neu  erregter  Yorstellnngen  mit  älteren, 
sohnn  in  unserem  festen  Besitz  befindlichen.  Mit  dieser  Antwort 
soll  weder  die  vorliegende  Frage  völlig  erschöpft,  noch  eine 
scharf  abgrenzende  Einteilung  des  Themas  gegeben  sein.  Das 
Gesagte  sei  jedoch  etwas  näher  erläutert.  Es  giebt  gewisse 
Yorstellnngen  und  Yoratellungskompleze,  welche  in  der  Haupt- 
sache durch  öftere  Wiederholung  des  erregenden  Slnneaeindmcks 
dem  Gedächtnissohatz  einverleibt  werden  müssen.  Hierzu 
gehört  z.  B.  das  kleine  Einmaleins,  die  Yokabeln  im  AD&ogs- 
■tudium  einer  fremden  Sprache,  die  Deklination,  Konjugation 
n.  8.  w.  beim  Sprachstudium  etc.  Je  jünger  und  unerfahrener 
der  Mensch,  um  so  mehr  ist  er  genötigt,  neu  zu  erwerbende 
Kenntnisse  zunächst  durch  häufige  Wiederholung  der  ver- 
mittelnden Sinneswabmehmung  seinem  Gedächtnis  einzufügen. 
Je  alter  nnd  erfahrener  der  Mensch  wird,  um  so  besser  ist  er 
in  der  Lage,  neues  Wissen,    d.    h.   also  neue  YorstelinngeD, 
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durch  geeignete  VerkiLtLpfimg  mit  älteren,  Hohon  in  seinem  Beätt 
befindliohenVorstallaQgenza  erwerben.  Die  aogenannte  „Mnemo- 
teohnik",  die  GedSohtniBknost,  beroht  aaf  dem  Priniip  der 
Terbindnng  sener  YorstellTingen  mit  den  sobon  im  Gfedftohtaifl 
vorhandenen. 

Wir  wenden  nne  nnn  wieder  zum  AuBgangapankt  unserer 
Betraohtangen,  zur  Sohnle.  Wenn  wir  von  dem  der  Ansbildnng 
des  Körpers  dienenden  Teil  der  Erziehung  absehen,  so  dOrften 
die  faanptB&ohliGhsten  Aufgaben  der  Sobole  folgende  sein: 
erstens  die  Heranbüdnng  des  Gleistee  zn  der  Fähigkeit,  selb- 
ständig KenntnisM  zn  erwerben  and  zn  verwerten,  nnd  zweitens 
die  Yermittelong  von  Wissen.  Die  zuletzt  genannte  Aufgabe 
bean^moht  in  der  Sohnle  den  Vorrang.  Mit  ihr  deckt  sieh 
viel&oh  die  erste,  und  ohne  sie  ist  die  erste  nicht  mttglioh. 

Der  wichtigste  Bestandteil  alles  Wissens  ist  der  Inhalt, 
nicht  die  Form,  in  welcher  es  geboten  wird.  Daher  sollten 
z.  B.  in  der  Beligioosstonde  die  Bestrebangen  nioht  darauf 
gerichtet  sein,  dafe  die  Sdiüler  recht  viele  SprUohe  nnd  Lieder 
hersagen  können,  sondern  dab  sie  mit  den  in  den  letzteren 
enthaltenen  Lehren  vertraut  sind.  In  diesem  Sinne  wird  nun 
allerdings  erfreulicherweise  in  numi^en  Lehranstalten  der  ge- 
samte Unterricht  gestaltet.  Es  ist  durchaus  anzuerkennen,  dab 
viele  Pädagogen  in  selbstlosester  Weise  ihr  ganzes  Können 
daran  setzen,  die  Schüler  zu  bilden,  ohne  deren  in  der  Ent- 
wiokelung  begriffenes  Qehim  zn  sehr  zu  belasten.  Anderer- 
seits aber  gewinnt  man  beim  Durchsehen  mancher  Cnterriohia- 
plane  doch  den  Eindruck,  als  ob  nnbesobadet  der  geistigen 
Ausbildung  der  Schaler  ein  guter  Teil  des  Memorieistoffi  fort- 
fallen könnte.  Berechtigtes  Aufsehen  erregte  neulich  eine  durch 
viele  Zeitungen  verbreitete  Mitteilung  aber  die  geradezu  enorm 
grosse  Anzahl  von  Sprüchen  und  Liedern,  welche  in  einem 
bestimmten  Bezirk  den  SchtÜem  als  Memorierstoff  aufgebürdet 
war. 

Vom  psy^ahologischen  nnd  ärztlichen  Standpunkt  kann 
nicht  entsohieden  genug  gefordert  werden,  dafs  das  Aus- 
wendiglernen   für    die    Schttler    anf    das    denkbar 
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geringst«  Hafa  besohrtnkt  werde.     Wit  wollen  gegen  das  ' 
Auswendigleraen  gar  nicht  den    Einwand    erheben,    daä   die 
KenntniB  vieler  Öediehte,  Lieder  and  SprUohe  fOi  das  spätere 
lieben  keinen  Zweck  habe.    Diejenigen,  welche  aaf  einem  andern 
Standpunkt  stehen,  wärden  vielleicht  antworten,  dafs  ja   über- 
haupt ein  sehr  grolser   Teil   des    in    der    Sobnle    vermittelten 
Wiwens    keine    direkte    Anwendnng    im    praktiaohen    Leben 
erfahre,  nnd  dafs  der   gesamte    Unterricht  in   der  Haaptsaohe 
der  Brziehung  des  Geistes  zam.   selbständigen  Denken    diene. 
Ganz  recht!  Darauf  ist  ja  genngsam  hingewiesen  worden.     Wir 
wissen,  dals  z.  B.  anf  den  höheren  Schalen  die  alten  Sprachen, 
und  zum  Teil  auch  die  Uathematik,  nioht  nni  am  ihrer  seibat 
willen  gelehrt  werden,  sondern  vor  allem,  weil  man  dafOr  h&lt 
dals  dieee  Unterriohtagegenstftnde   ganz   hervorragend   geeignet 
seien,  zam  logischen  Denken  zn  erziehen.     Wenn  aber,  wie 
dies    noch    seitens  mancher  Pädagogen   zn  geschehen  scheint, 
die  Aneignung  von  MemorierstofF  an   und    für    sich  zn   den 
Übungen    gerechnet    wird,    welche    den    Geist    bilden,    so    ist 
dem    durchaus    zu    widersprechen.      Man    hat    sich    klar    zu 
machen,  daTs  die  Erlernung  von  Liedern,  GMichten  und  deigL 
in   der    Hauptsache    nioht    etwa    aaf    dem    Wege    stattfindet, 
daJs  die  neu    za  erwerbenden  Vorstellungen   mit   den   schon 
vorhandenen    verknfipft    werden,    sondern    dnroh    die     mehr 
oder  minder  häofige  Wiederholung  eines  und  desselben  Tor- 
ganges, nämlioh  der  durch  Gesichts-  oder  Oehfirswahmebmung 
bewirkten    Anregung    zam    Wiederbewubtwerden    bestimmter 
Vorstellungen.    Ifit  andern  Worten:  Gedichte,  Lieder,  SprUche 
o.   dergl.    kann    man    sich    hauptsächlich    nor    dnroh    „Aus- 
wendiglernen" aneignen.    Wenn  wir  uns  hierttber  klar  sind, 
so  haben   wir   uns   weiter   zn    vergegenw&rtigen,    auf  welche 
Weise  wir  leiohter  unseren  GedSchtnissobatz  bereiohem  können, 
ob   dnroh    „Auswendiglernen"   oder   durch  passende  An- 
Nihang  des  Neuen  an  das  Vorhandene,  dnrch  die  sogenannte 
n  Association". 

Die    Erfithrung    spricht    entschieden     ftir     die     letztere 
Uethode.      Es    ist     bekannt,    dals     wir    diejenigen    Wissen»- 
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gegenstftnde  uns  am  besten  aneignen,  für  wsloh»  wir  lotonase 
hsben.  Intereeee  an  einer  Saolie  bedeatat  aber  niohts  andeiM 
ala  die  leiolite  Yerknüpfbarkeit  der  dnroh  sie  erregten  Yor- 
atellnngen  mit  den  eobon  vorbandenen.  Woranf  sobliaMLeh 
in  letzter  Linie  diese  leicbte  Yeibindnngsfftbigkeit  det  Vor- 
atellnngen  beraht,  kOnnen  wir  fibergeben.  Die  TfaatBaohe 
jedoob,  dals  wir  eine  Yoretellnng  weniger  leicht  im  Gredfiohtnis 
behalten,  wenn  wir  sie  nnr  in  geringem  Habe  mit  anderea 
Yorstellnngen  in  Beziehnng  bringen  können,  kennt  jeder  ans 
eigener  Erfithmng.  Wie  sohwei  wird  es  z.  B.  dem  in  der 
Chemie  nicht  Bewanderten,  manche  der  Tielailbigen  teobnisohen 
Ansdrficke  diean  Wissensobaft  zu  behalten,  wSbiend  der 
Chemiker,  bei  welchem  die  einzelnen  Wortrorstellangen  der 
zusammengesetzten  Anadrficke  eine  Reihe  Ton  bekannten  Yor- 
stellnngen erregen,  sie  mit  Leichtigkeit  beh&lt.  Beim  Erlernen 
einer  fremden  Sprache  ist  das  Anfangastndinm  stets  am 
schwierigsten,  weil  wir  znoächst  lanter  fremde  Laate  vor  nna 
haben,  welche  wir  nur  wenig  oder  gar  nicht  an  Kltere  Yor- 
stellnngen anknüpfen  kennen.  Mit  fortschreitendem  Stndinm 
wird  die  Ao^be  dadnrah  erleichtert,  da&  wir  das  nea  za 
Erlernende  an  die  schon  bekannten  Elemente  der  Sprache  an- 
gliedern. Beim  Anf enthalt  in  dem  fremdsprachigen  Lande 
selbst  erlernen  wir  die  Sprache  nicht  allein  deshalb  leiohtec, 
weil  die  Lante  derselben  öfter  Ton  nns  wahi^nommen  werden, 
Bondem  vor  allem  anch,  weil  wir  genötigt  sind,  im  Yerkehr 
mit  den  Landeabewohnem  alle  in  nnserem  geistigen  Besitz 
befindlichen  Yorsiellangen  mit  den  WortronteUnngen  der 
fremden  Sprache  in  Beziehung  zu  bringen.  Wir  haben  eben 
in  dem  fremden  Lande  das  grOlste  Interesse  an  der  firemden 
Sprache.  Das  Interesse  erleichtert  aber  die  Aneignung  eines 
jeden  Wissensstoffii.  So  selhstyerst&ndlioh  diese  Thatsache 
auch  ist,  so  wird  sie  doch  noch  lange  nioht  in  genügendem 
Mabe  gewfirdigt.  Dies  gilt  in  erster  Linie  von  den  Glteni, 
welche  vielhoh  die  Erziehung  ihrer  Kinder  zu  sehr  nach 
Sohablone  and  Herkommen  gestalten,  ohne  die  Eigenart  der- 
selben ZQ  berttoksichtigen.     So  kommt  es  denn,  dab  sich  auf 
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den  hidiereQ  Sdinlen,  nammtlioh  auf  den  hamaiiütifloh«a 
Gynuiasieii,  recht  oft  Sohüler  befinden,  welche  gar  kein  In* 
tereem  für  das  an  dieeen  Anstalten  gebotene  Wissen  haben 
und  daher  nngenügende  Leistangen  aufweisen.  Die  Mtem 
maoben  in  dieeen  Fftllen  nicht  selten  die  Sohole  TerantworÜioh, 
irShrend  sie  doch  selbst  die  Schuld  tragen,  wenn  ihre  Kinder 
-riel»  Jahre  nntilos  im  Oyauiasinm  etc.  rerbringen.  Seitens 
der  Lehrer  werden  diese  Schüler  manchmal  irrtümlich  ftlr 
mangethaft  begabt  gehalten.  Hecht  hftofig  aber  erweisen  sich 
solche  „sohleohte"  Schüler  im  sp&teren  Leben  als  tüohtige 
U&nner.  Jeder  frühere  Besucher  höherer  I^hianstalteu  wird 
«ch  derartiger  Falle  ans  seiner  eigenen  Erfahrung  erinnern. 
Es  kann  eben  jenund  dnrchans  normale  Intelligenis  haben  und 
trotsdem  in  den  alten  Sprachen  mangelhafte  Leistangen  anf- 
weisen,  weil  er  für  dieselben  kein  Interesse  hat,  d.  h.  also 
nach  der  früher  gegebenen  Definition:  weil  er  die  durch  das 
Sprachstndicm  erregten  Yorstellongen  nieht  mit  zahlreichen 
anderen  Vontellnngen  eng  verbinden  kann. 

Wenn  wir  nach  dieser  Abschweifung  wieder  auf  das 
„Aoswendiglemen"  zurückkommen,  so  könnte  vielleicht  be- 
hauptet werden,  dab  trotz  angenommener  Kiohtigkeit  der 
letzten  Anaführongen  das  Auswendiglernen  neben  der  anderen 
Xternmethode  eben&lls  «ine  nfltzliohe  Geiatesübong  darstelle. 
Wir  müssen  dies  von  noserem  Standpunkt  ans  dorohaos  be- 
streiten. Es  ist  nicht  einzusehen,  wie  duroh  Auswendiglernen, 
also,  um  es  nochmals  zu  wiederholen,  durch  die  wiederholte 
Anregung  zum  WiederbewuJstwerden  bestimmter  YorBtellungs- 
reihen,  das  erreicht  werden  kann,  was  als  wertvolle  Gi«istee- 
bildnng  au&ufaesen  ist,  nämlich  die  Ftthigkeit,  selbständig  zu 
denken  und  zo  urteilen,  mit  den  angesammelten  Er&hnmgen 
zu  operieren.  Aber  vielleicht  könnte  duroh  das  Auawendiglemea 
das  G-edachtnis  gestärkt  werden!  Auch  diese  Annahme  wäre 
ein  grundsatKÜcher  Irrtum.  Wir  brauchen  nur  der  Thatsache 
zu  gedenken,  dals  wir  fast  lediglich  das  in  unserem  G«- 
daehtDiasohatz  als  bleibendes  Eigentum  bewahren,  was  bei  uns 
mit  anderen  Vorstellungen  fest  verknüpft  ist,  während  wir  von 
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dem  nar  Aiuv«Qdiggelemten  den  allergrfifkteD  Teil  Tergoown 
baben. 

Wenn  das  Amveadiglenien  ao  und  ftti  sich  eine  G^ 
dAohtnisBt&iknng  darstellte,  so  sollte  man  ervarten,  dais  roD 
dem  tfemorierstoff  auch  mehr  danemd  im  CMKohtnifl  haften 
bliebe  als  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist  G«gen  die  An- 
nahme der  gedftohtnisatärkenden  Wirkni^  des  Memoriwens 
spricht  anoh  die  offenbar  durch  dasselbe  herbeigeftllirte  leichte 
Ermadbarkeit  des  Centralnerveosystems.  Wii  Erwachsene 
mögen  nne  nnr  hin  nnd  wieder  einmal  die  Mtthe  geben,  eine 
Stunde  lang  auswendig  zu  lernen,  am  dies  zu  erkennen.  Du 
Ansvendiglemen  legt  dem  Cantralnervensystem  offenbar  eine 
bedeutend  gröisere  Anstrengung  auf,  als  die  auf  Y orstellungs- 
verknttpfnog  beruhende  Methode  des  geistigen  Aneigofliu 
eines  Wissen^egenstandee.  Wenn  wir,  wie  oben  gesagt  wurde, 
annehmen  kännen,  dafs  die  Yorstellnngen  bei  ihrem  Entstehen 
im  Gehirn  Spuren  in  Form  gewisser  ZeUverftuderungen  hintu*- 
lassen,  ao  erscheint  es  ffli  uns  selbstreiständiich,  dals  zu  Herror* 
bringung  dieser  Sparen  das  Centralnerrensystem  beim  btolsen 
Memorieren  eine  grOfsere  Arbeit  zu  leisten  hat,  als  wenn  es  die 
Spuren  neuer  Yorstellnngen  —  vielleicht  durch  Yerbindimgs- 
babnen  -^  an  schon  rorhandene  angliedert  Yielleiofat  braoohen 
die  Sporen  bei  der  letzteren  Methode  auch  nicht  so  tief  zn  sein, 
wie  beim  Memorieren,  da  an  ihrer  Wiederbelebung  die  Ton 
anderen  Spuren  ausgehenden  Reize  mitbeteiligt  sind.  Doch 
das  sind  schließlich  nur  Theorien.  Thatsaohe  aber  bleibt, 
dafs  wir  zur  geistigen  Aneignung  Ton  far  uns  nicht 
interessanten  Sachen  eine  bedeutend  anstrengendere 
Hirnarbeit  leisten  mUssen  als  beim  Erlernen  des  ans 
Interessierenden. 

Kann  nun  das  sogenannte  Auswendiglernen  gftnzUoh  be- 
seitigt werden?  Zweifellos  ist  dies  nicht  möglich.  Einmal 
8<^ou  aus  dem  Gmnde  nicht,  weil  es  gewisse  Ghundelemente 
jedes  Wissens  giebt,  welche,  wie  oben  aoageftlhrt  wurde, 
lediglich  durch  Auswendiglernen  dem  Gedtlohtnis  eingefügt 
werden  können.    Je  mehr  ee  einer  Unterrichtsmethode  gelingt, 
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di«  Zahl  nud  Atudehuniiff  di«wr  Glnuidelenieiite  za  besohifinkeD, 
um  so  vertroller  wird  sie. 

Wollte  man  D\m  lediglioli  von  dem  Gesiohtepmikt  auB- 
gehen,  dals  die  Jn^nd  soweit  wie  irgend  mOgHoh  tob  sUem 
nicht  unbedingt  notwendigen  Lernstoff  befreit  werden  mflsse, 
so  könnte  man  sohlierelioh  foidera,  dalÄ  das  Memorieren  von 
läedem,  G^ediohten,  Sprtlcben  n.  s.  w.  gftnzlioh  ans  den  Sohnlen 
lieseitigt  werde.  Es  w&re  ja  wohl  denkbar,  dafs  der  Inhalt 
der  zaLetzt  genannten  Lemgegenstände  aof  andere  Weise  dem 
geistigen  Besitz  der  Schüler  einverleibt  wOrde.  Aber  trotzdem 
wollen  wir  einer  so  weitgehenden  Beaohräoknng  des  Memorierens 
nicht  das  Wort  reden.  Es  darf  zunächst  nicht  verkannt  werden, 
da&  es  in  gewissem  Sinne  anch  eine  beieohtigte  EnÜastong 
dee  Lehrers  darstellt.  Angesichts  der  grolsen  Sohfilerzahl, 
weloher  mancher  Lehrer  gegenübersteht,  kann  er  gar  nicht 
daraof  verzichten,  dafs  der  Schüler  sich  einen  Teil  seines 
Wissens  gewissermafoen  selbständig  erwirbt,  indem  er  nach 
TorhergegangMiOT  Anleitung  ans  sorgfältig  ansgew&hltem  Me- 
morierstoff  den  Inhalt  xa  seinem  geistigen  Besitz  fttgt.  Und 
flohlie&lioh  ist  neben  dem  Inhalt  anch  die  Form  nicht  zn 
vergeesen.  Die  edle  Sprache  einer  guten  Dichtung  und  ihre 
geöülige  Form  stellen  an  und  fdr  sich  neben  dem  Inhalt  der- 
selben hervorragende  Bildongemitte)  dar,  welche  schlielsliob 
auch  ihrerseits  dazu  beitragen,  dafs  der  Inhalt  au  neue  Yor- 
stellungsreihen  geknüpft  wird  und  so  dauernd  im  Gedächtnis 
bleibt.  Und  znguterletzt  ist  es  überhaupt  wünschenswert,  dals 
bedentsame  Lehren  und  Wahrheiten  in  demjenigen  Gewand 
der  Jugend  begegnen,  mit  welchem  ihr  Urheber  sie  an- 
gethan  hat. 

Doch  es  dürfle  mehr  die  Aufgabe  des  Pädagogen  sein, 
die  Bedeutung  des  Memoriersto&  im  einzelnen  eu  würdigen; 
die  vorstehenden  Ausführungen  sollten  nur  darauf  hinweisen, 
dab  es  notwendig  ist,  in  den  Schulen  den  Memorier - 
Stoff  auf  das  für  die  Bildung  des  Verstandes  und  des 
Gemüts  unentbehrliche  Mafs  zn  besohrftnken.  Wir 
glauben,  dafs  in  dieser  Beziehung  an  manchen  Lehranstalten 
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nooli  vial  geMhehen  kann.  Wenn  z.  B.,  wie  das  vo^omm^ 
beim  BeligionsimteiTiflht  ein«  Aneahl  Lieder  gelernt  wardeo 
mnJfa,  welche  alle  den  gleichea  Ckdanken  behandeln,  und  Ton 
welchen  nur  die  Hälfte  eine  Tollendete  Form  and  gewählte 
Sprache  aofweist,  dann  ist  die  andere  Hälfte  zum  mindeeten 


Zum  Kapitel  der  Zftlme  imd  Zalupflag« 
iMi  den  SehvUcinderB. 


Sohnlaizt  Cr.  Bbbthold  GcTBNBBKa  in  Dannstadt. 

Wenn  auch  —  insbeaondere  von  zahnärztlich«:  Seite  — 
schon  froher  aof  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Sohnlkinder* 
Zähne  hingewiesen  wnrde,  so  haben  doch  erst  die  CntersnohnngaD 
nnd  Erfahrnngen  der  Sohnlärzte  diese  trostlosen  YerhältniBSe 
vor  die  breite  Öffentlichkeit  gebracht.  Konnte  doch  allenthalben 
festgestellt  werden,  daJs  zwischen  80  bis  90%  der  Schfller 
mangelhafte  nnd  sobleehte  Zahne  besinn  I  Und  da&  dieae 
Thatsacbe  —  entgegengesetzt  einer  hän£g  aosgesprochenen 
Meinung  —  nicht  nur  für  städtische  Schulen,  sondern  anoh 
fOr  Landschulen  Qeltung  haben  dürfte,  geht  ans  den  Unter- 
suchungen Bebtenb*  hervor,  der  in  zwanzig  OrtsohaJten  der 
Umgebnng  WOrzborgB  S347  Kinder  im  Alter  von  6  bis  14 
Jahren  untersuchte  und  feststellte,  „daJs  81,3Vo  Knaben  und 
84,6%  Mädchen  ein'  Gebifs  von  mehr  oder  minder  hohlen 
Zähnen  hatten." 

Die  Ursache  fOr  diese  erschreckende  Minderwertigkeit 
der  Zähne  bei  der  Schuljugend  ist  ja  bekanntlich  zum  groben. 


■  BxHTH,  Über  die  Sat^keil  und  Uraaehen  der  Cariet  bei  Sdtid- 
Undem,  Verhuidlimg^eii  d«r  phjaikaliaoli-inediziaiccheii  OewUieluA  aa 
Wanbtirg,  1694. 


3,9,1  zeclbyGOÜglf 


458 

T«il  in  TtnMrer  modernen  Ernfthrnngsweise  en  snohen, 
die  TOT  ftllem  den  Gebranoh  der  Kanwerkzen^  m  sehr  ein- 
aohiftnkt  nnd  dum  doroh  den  immer  mehr  sanehmenden 
Konmm  Ton  znokei^altigen  Speisen,  überhanpt  StL&igkeitea, 
Aer  HHohsftoTflgfthrang  im  Ifnnde  sa  sehr  VorsohTib  leifltet. 
"Weiterhin  —  und  diee  gerade  bei  den  Bimeren  VoUusohiobteD  — 
kommt  hier  anoh  die  StOning  der  Zahnentviokeinng  dnroh 
die  Rhaohitis  in  Betraoht,  welche  ihrerseits  wieder  mit  dem 
traurigen  Umstand  innig  rosammenh&ngt,  dab  immer  veniger 
Mfltter  im  stände  sind,  ihre  Kinder  seihet  sn  stillen,  sondern 
dieeelben  mit  allen  möglichen  Sorrogatea,  Kindermehlen, 
Zwiebackbrei  and  de^leichen  anffuttem  müssen.  Den  fOr  die 
Rhachitis  obarakteristisGhen  Zahn  formen  begegnet  man  hei 
der  üntoTsnohnng  der  Schulkinder  aulserordenüioh  hAn£g. 

Bei  den  Mädchen  ist  die  Zahn&nlnis  noch  verbreiteter 
als  bei  den  Knaben,  was  anf  Beohnnng  der  bei  erstoren  viel 
häufiger  anftretenden  Blntarmat  and  Bleichsucht  zn  setzen  ist, 
die  ja  die  Zahoentwicklnng  auch  in  hohem  Grade  beein- 
trächtigen. Dals  diese  aohlechte  Zahnbeechafiianheit  bei  den 
Kindern,  bei  denen  man  doch  gerade  ein  gesiuides,  leistnnga- 
fithiges  Gehils  erwarten  mflfste,  ein  schweres  hygienisches  Übel 
danteilt,  bedarf  eigentlich  keiner  besonderen  Erwähnung.  Ganz 
al^esehen  von  den  froheren  oder  späteren  StOmngen  der 
Terdannngsthätigkeit  ist  ja  in  erster  Linie  zu  bedenken,  welche 
Menge  pathogener  Lebewesen  ein  solch  defektes  i^o^  odövtttv 
in  sich  birgt.  Nicht  allein  theoretische  Erwägung,  sondern 
anch  die  Praxis  weisen  anf  kariOse  Zähne  nod  Zahnhohlen  als 
nicht  so  seltene  Herbergen  von  Diphtherie-  and  Tnherkelkeimen 
hin;  nnd  immer  mehr  hänfen  eich  Beobachtnngen,  die  den 
Znsammenhang  von  Mandelentzündungen  mit  manchen  G«lenk- 
rheumatismen  und  sogenannten  kryptogenetisoheD  Septioaemieen 
nachweisen,  deren  Err^er  sicherlich,  ehe  sie  in  die  Mandeln 
einwanderten,  vorher  schon  in  den  Zähnen   genächtigt   haben. 

Aber  auch  ein  soziales  Übel  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  bildet  diese  verbreitete  Zahnverderhnis  bei  der  Jagend. 
Abgesehen  von  dem  ästhetisoh-Abschreokenden  solcher  Mnnd- 
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hohlen,  Btellen  die  schadhaften  G«bUse  spftterhin  —  nicht 
genoboet  die  bedeutenden  Sammeo,  welche  die  heeser  Sitoiert«! 
alljährlich  fOr  ihie  Zfthoe  anageben  mflfisen  —  eine  immer 
mehr  waohaende  Belastnng  der  KrankenkaaeeD  dar. 

Hat  doch  z.  B.  eine  mittelgrobe  Krankenkaeee,  irie  die 
hiesige  Vereinigte  Ortakrankenhaase,  im  J^ire  1900  mnd 
7056  Mark  ftlr  zahnftrztliohe  Behandlang  nnd  Zahnersatz  anf- 
gewendet,  eine  Sonune,  die  den  siebenten  Teil  der  Oesaint- 
ansgahe  fOr  arztliche  Behandlang  aoamaoht.  Was  könnte  hier 
nicht  gespart  werden,  wenn  den  Zfthnen  schon  in  der  Kind- 
heit diejenige  Anfmerkaamkeit  geschenkt  würde,  die  sie  als 
wichtige  Organe  des  KOrpeis  verdienen  I 

Denn  sioberlich  würde  das  Übel  bei  weitem  nicht  solchen 
Um&ng  erreichen,  wenn  die  genannten  Schädigungen  der  Zfthne 
dnrch  eine  regelrechte  tägliche  Zahnpflege  paralyäert 
würden.  Ton  einer  solchen  ist  jedoi^  bei  der  Sohaljogend, 
wie  Umfragen  ergaben,  nur  in  sehr  bescheidenem  Maise  die 
Rede.  Wenn  anoh  die  bei  den  Elassenrevisionen  erfolgenden 
sohnlirztlichen  Ermahnungen  inzwischen  schon  etwas  gsfraohtet 
haben,  so  kannte  der  gröfste  Teil  der  Schüler  den  Gebrauch 
der  Zahnbürste  bisher  nur  vom  Hörensagen. 

Hier  ist  der  Punkt,  wo  die  Schulärzte  unbedingt  zunächst 
den  Hebel  ansetzen  müssen,  wenn  Wandel  geschafft  werden 
soll,  und  in  dieser  Erwägung  hat  das  hies^e  Schnlaizt- 
KoUeg^om  sich  mit  einer  Eingabe  an  die  gro&berzogliohe 
Bürgermeisterei  gewandt,  worin  der  Wunsch  ansgesprooheD 
wurde,  es  mochte  ein  von  den  Schulärzten  Terfalster  Hinweia 
auf  die  Wichtigkeit  und  die  zweckmäßigste  Art  der  Zahn- 
pflege gedruckt  und  jedem  Einde  mit  naoh  Hause  graben 
werden. 

Zugleich  legten  die  Sohnlärzte  der  Bürgermeisterei  nah«, 
ob  es  sich  nicht  empfehlen  dürfte,  mit  einem  oder  mehreren 
Zahnärzten  einen  Yertr^  abzusohlie&en  behufs  billiger  oder 
unentgeltlicher  Behandlung  zahnkranker  armer  Kinder. 

In  dankenswerter  Weise  hat  die  gro&herzogUohe  BOi^r- 
meisterei    dem    Wunsche     des     Schularzt  -  KoUeginins    will- 
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&hrt  ond  die  EnoBliDTmg  drucken  lassen,  die  folgenden  Wort- 
laat  hat: 

An  die  Eltern  der  Sehflierl 

1.  Die  ^tern  Verden  eindringlichst  ermaJint,  bei  ihren 
£indem  anf  eine  sorgfältige  nnd  regelmälaige  tftgliche 
Zahnpflege  zn  achten. 

2.  Schlechte  nnd  fehlende  Zähne  sind  häufig  die  Ursache 
von  schweren  Magen-  nnd  YerdaanngsstOningen. 

3.  Die  Hohlnngen  fauler  Zähne  bergen  zahllose  Fänlnis- 
keime,  nicht  selten  auch  die  Pilzkeime  der  Diphtherie 
nnd  Tuberkulose. 

4.  Täglich  mindestens  einmal,  am  besten  aber  morgens 
und  abends,  sollen  die  Kinder  mit  Zahnbürste  und 
etwas  Wasser  die  Zähne  wenigstens  eine  Minnte  lang 
pntzen  nnd  nicht  nur  die  Yorderääohe,  sondern  aaoh 
die  RUckfläche  and  Eanflftche  der  Zähne.  Zweok- 
mälsig  kann  auch  etwas  Zahnpolrer  (gescblemmte 
Elreide  oder  sogenanntes  Pfefferminzzahnpulver)  auf 
die  Bürste  genommen  werden.  Jedes  Kind  mufs 
Beine  eigene  Bttrste  haben. 

5.  Kranke  Zähne  sind  möglichst  beim  Beginn  der  Er- 
kranknug  von  einem  Zahnarzt  behandeln  zn  lassen, 
da  nur  bei  frühzeitiger  Bebandltmg  AoBsicht  rorhandea 
ist,  den  kranken  Zahn  zn  erhalten. 

6.  Jeder  Zahn,  der  ausgezogen  werden  muls,  bedeutet 
einen  Verlust  an  Greeondheit. 

Die  Schulärzte. 

Betreffi  der  zahnärztlichen  Behandlung  wünscht  die 
Btl^nneisterei  zu  wissen,  ob  das  SchnlarztkoUegium  die  Be- 
stallong  von  Schul  Zahnärzten  oder  Armen  Zahnärzten  im 
Auge  hat.  Das  Kollegium  spraob  sich  dahin  ans,  dalia  von 
nsteren  abzusehen  und  die  Anstellung  eines  oder  mehrerer 
Armenzabnärzte  vorzuziehen  sei,  denen  die  zahnärztliche 
Behandlung  der  in  Betracht  kommenden  Kinder  zu  Aber* 
tragen  wäre. 
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Jeddn&llfi  wird  das  K&pitel  Zahn«  und  Zalinpfl^^  anob 
fernerhin  noch  in  hohem  Grade  die  Anftaerkaamkeit  der  Sohnl- 
irzte  in  Ansprach  nehmen  mOfisen. 


Einiges  ttber  die  Waaserrenorfftiiiff  von  Sehulen  nebit 
Bemerkiingeu  über  ein  neites  Woaserfllter. 


Dr.  Bi>MDND  SraöazMBS, 

AMi*t«ntarxt  an  bftkteriologiiohen  Iiutitnt«  der  Haupt-  nnd  BendenKatMlt 

Budapest. 

Die  Frage  der  Versorgnng  einer  Schule  mit  gutem,  för 
die  menachliobe  Gesundheit  absolut  nnBoh&dliohem  Wasser 
in  genügender  Quantität  ist  von  grofser  Bedeatang.  Abgesehen 
davon,  dala  der  zarte  Organismus  der  Kinder,  insbesondere  ihr 
Magen  und  Darmkanal,  für  alle  Schädigungen  weit  empfind- 
hcher  ist,  als  äeijenige  Erwachsener,  kann  ein  sohleohtes  Trink- 
wasser in  einer  Schule  eventuell  die  ürsprungsquelle  einer 
epidemischen  Masaenerkronkang  wwden,  deren  Ursache  nicht 
nur  dem  Laien,  sondern  auch  dem  SachverstAndigen,  dem 
Schularzt,  verborgen  bleibt.  Sodann  ist  für  die  Beinbaltong 
des  Sohulhauses,  für  Errichtung  von  Schalbftdem  etc.,  eine  ein- 
heitliche Wasserversorgung  des  Schalhanses  absolnt  notwendig. 
Mit  Recht  fordert  man  deshalb,  dals  bei  der  Wahl  eines 
Schulgrundstilokes  das  Yorhandensein  guten  Trink-  and  Brauch- 
wassers „conditio  sine  qua  non"  sei. 

Wie  hoch  ein  reines  und  gesnudes  Wasser  gesohätEt 
werden  muss,  zeigt  uns  auoh  die  Kulturgeschichte;  schon  hei 
den  alten  Indem  und  Persem  finden  wir  Vorschriften  fOr  die 
Beinhaltung  des  Wassers;  die  alten  Griechen  schwärmten  ftlr 
ihre  Quellen,  und  noch  heute  bewundem  wir  die  genialen 
Wasserleitungen  der  B,timer,  die  selbst  als  Ruinen  uns  noch 
Respekt  einflö&en.     Freilich  war  es  erst  der  modernen  Hj^giene, 
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votw  Hmülfe  d«r  Bakteriologie,  rotbehalten,  diejenigen  Foi- 
derongen  wiflsenBohaftlioli  zu  begränden,  welche  an  eine  Waaser- 
Tenorgang  gestellt  «erden  mflssen,  und  aaoli  den  Ztuammeii- 
liang  zn  erforBohen  swisolien  der  Art  der  Trinkwasserrersorgung 
und  den  deeondbeitsTerhaltniaaen  bewohnter  Orte. 

Eb  ist  hier  nioht  der  Ort,  das  so  riesige  Qebiet  der 
WaflserreiBorgiing  in  seinen  Einzelheiten  zn  berühren,  riel- 
nehr  mOchte  ioh  nar  in  gedrängter  Körze  —  Tomehmlioh  fOr 
-die  Lehrerschaft  —  andeaten,  was  die  moderne  Hygiene  von 
«inem  Trinkwasser  fordert,  daran  einige  allgemeine  Bemerknngea 
knüpfen  über  die  Wasserversorgnng,  und  zam  Schlosse  ein 
nenes  Wasserölter  rorfohren,  das  naoh  den  im  Bndapester 
baktehologisohea  Institute  gemachten  Untersoohnngen  sich  als 
sehr  zweokmäüiig  erwiesen  hat  nnd  fQr  Schalen  besonders  ge- 
eignet eiBcheint. 

Die  hygienische  Beurteilnng  des  TrinkwasBers  stützt  sich 
aof  dessen  physikalische,  chemische,  mikroskopische  nnd 
bakteriologische  Früfong. 

Die  physikalische  Untersnohnng  fordert  von  einem  guten 
Trinkwasser,  data  es  roUkommen  klar,  &rblo8,  frei  von  jedem 
G^emoh  and  wohlschmeckend  sei  [also  keinen  Nebengeschmack 
besitze),  und  dafs  seine  Temperatur  erfrischend  sei  (8 — 12"  0.). 

Wenn  man  oft  auch  schon  durch  einfache  Benutzung  der 
Sinnesorgane  auf  Beimengongen  und  Verunreinigmigeo  des 
Wassets,  oder  anf  einen  allzu  grossen  Gehalt  an  diesem  oder 
jenem  normalen  Bestandteile  desselben,  auf  gröberen  (behalt  an 
geltistan  Salzen  (Kochsalz,  G-lanbersalz,  Eisen  etc.),  oder  aof 
F&ulnisprozesse  sohlielsen  kann,  so  gibt  ans  doch  erst  die 
ohemische  und  bakteriologische  Untersnchnng  endgUtigen 
Aafschlolsdarüber,  ob  das  Wasser  in  hygienisohei'  Beziehung 
unverdSohtig  and  als  Trink-  nnd  Braaohwaaaer  znlftasig  ist. 

Fiachtig  sei  hier  erwfthnt,  dal^  bei  der  chemischen 
Untersuchung  des  WasseiB  besonders  anf  die  Oegenwart  von 
salpetriger  Sfture  und  Ammoniak  Gewicht  zn  legen  ist. 
Denn  w&hrend  ein  gewisser  Chlorgehalt  sich  in  jedem  Wasser 
findet,   kommen    salpetrige  Sftnre  nnd  Ammoniak  in   reinem 
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Trinkwaseer  nioht  vor,  so  dab  das  YotluaideDSeiii  dieser  Sieih 
stets  auf  Yeranreinignu^eii  hinweist,  die  dnrcli  faulige  Zer- 
setzung organisober,  stiokstoffhaltiger  Sabstanzen 
zn  Stande  gekommen  ist.  £b  kann  sich  anf  diese  Weise  daa 
Hineingelaogen  mensokliobet  Abfallstoffe  venaten,  vobei 
dann  erentaeU  ani^  eine  Zanahme  der  organieohen  Substanzen 
und  der  Chloride  beobacbtet  wird.  Ein  sotobes  Wasser  kann 
aber  den  Ansgangspnukt  der  Terschiedensten  Krankheiten  ab- 
geben. Abgeseben  davon,  dats  durch  die  AbwKsser  menatdi' 
Hoher  Wobnstätten,  dnroh  die  Ab&Ustoffe  des  Haashalte« 
(KtlobenabwBsser  etc.)  die  Tersohiedensten  tieriseben  Parasiten 
dem  Wasser  beigemischt  wea?dea  können,  ist  wohl  zuzugeben, 
daTs  anf  diese  Weise  auch  die  in  Krankheits&Uen  in  den 
mensoblioben  Ansscheidungeu  enthaltenen  Bakterienkeime 
(Typhus,  Cholera  eto.)  ins  Wasser  gelangen  mOgen. 

Nioht  anerwilhnt  soll  bleiben,  das  ein  an  Calcium  und 
namentlich  Magneeiam  -  Verbindungen  sehr  reiches  („hartes") 
Wasser  bei  empfiodlichen  Personen  (Kindern)  leioht  Ver- 
dannugsstCrnngen  hervorbriiigen  kann.  Dafs  ohemisohe  Gifte, 
z.  B.  Blei  (aus  Leitungen  herstammend]  in  einem  Trinkwasser 
nicht  vorkommen  dürfen,  ist  wohl  selbstTerständliob. 

Die  bakteriologische  üntersachung  des  Wassers  sbeMt 
hauptsächlich  die  Zahl  der  in  demselben  befiodlicben  Keime 
fest.  Und  wenn  die  letzteren  an  nud  für  sich  („Wssser- 
bakterien")  auch  unschädlich  sind,  so  deutet  doch  eine  grossere 
Auzahl  auf  voraasgegangeue  Verunreinigung  des  Wassers  bin. 
Um  das  Auffinden  wirklicher  Krankheitskeime  handelt  es  sich 
ja  nur  in  Ausuahme&Uea  und  kommt  dasselbe  bei  der  ge- 
wöhnlichen hygienischen  Beurteilung  des  Wassers  nioht  in 
Betracht.  Auch  ist  es  eines  der  schwierigsten  Probleme  dn 
baktoriologisoben  Technik,  die  Gegenwart  des  Typbus-  oder 
Cholerakeimes  in  einem  Wasser  wirklich  und  unzweifelhaft 
nachzuweisen. 

Erwähnen  wir  zum  Sohlasse  noch  die  mikroskopische 
Untersuchung  des  Wassere,  resp.  des  aus  demselben  erhaltenen 
Bodensatzes,     wodurch    z.   B.    Eier    tod    Darmparaaiten 
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(Taenia,  Botriooepbalns  ete.),  Masbalfftsern,  die  auf  Yer- 
anremignn^  durch  FsksUen  hinweisen,  ferner  Pflanzen- 
reate  oder  Starkek&ruchen  (KttohenabltLUe)  gefunden 
weiden,  so  bleibt  uns  nnr  noch  fibiig,  darauf  hinäaweisen, 
dafs  bei  der  hygieuisclieD  Beurteilung  eines 
bestimmten  'Wassers  die  Feststellung  der 
lokalen  TerhältoiBse,  die  genaue  Prafung  der 
Qnellenfassung  und  der  ganzen  WasserTersoTgungs- 
anlage  toq  entscheidender  Wichtigkeit  idt.  Ist  doch 
das  Orundwasser,  das  unsere  Bronnen  speist ,  von  der 
geologischen  and  chemischen  Zaaammensetzung  des  Bodens 
abhängig;  kann  doch  die  sohleohte  Fassung  einer  Quelle,  ein 
Bohleoht  angelegter  Brunnen  (bes.  Kesselbrannen),  eine  nn- 
gOnatige  Nachbarschaft  etc.  das  beste  Wasser  zu  einem  ge- 
Bundheitsschodlioben  machen,  insofern  der  Boden,  resp.  das 
Wasser  durah  Zutritt  von  Unrat,  dnroh  Durchsickern  von 
Flflasigkeit  ans  Kanälen,  ans  Kloaken,  oder  durch  den  flilssigea 
Inhalt  von  Dunggmben  infiziert  wird.  Auf  all  diese  Um- 
stände ist  genau  Aflcksicht  zu  nehmen,  denn  nur  so  kann  es 
erklftrt  werden,  dals  zuweilen  in  Braonen,  die  jahrelang  ror- 
sQglichea  Wasser  lieferten,  mit  der  Zeit  das  Wasser  schlechter 
«der  sogar  untauglich  ea  werden  beginnt. 

Wie  b^annt,  geschieht  die  Wasserrersorgung  bewohnter 
Orte,  wenn  wir  vom  B^enwasser  absehen,  entweder  dnroh 
G-rnndwasset  (Quellwosser]  oder  durch  Oberfläche  n- 
wasaer  (Flofs-  und  Seewasser).  Was  ennaohst  das  Flufs- 
uod  Seewasser  anbelangt,  so  ist  dasselbe  stets  mehr  oder 
weniger  verunreinigt,  besonders  in  der  Ntthe  von  Städten,  deren 
Kanäle  in  den  FluTs  mtlnden;  aolserdem  ist  es  änlseren  Ein- 
flössen  (Temperatur  der  Luft,  Bregen  etc.)  zu  sehr  aasgesetzt 
und  deshalb  in  seinem  ursprünglichen  Zustande  far  den  mensah- 
liohen  Glenais  in  den  meisten  Fällen  unbrauchbar.  Das  Flols- 
vasser  mols  also  gereinigt  werden.  Diese  Reinigung  geschieht 
durch  Filtration,  und  zwar  bei  zentralen  Wasserwerken 
dnroh  mächtige  Sandfilter  oder  durch  die  sog.  amerikanischen 
■Sahnellfilter    mit    Torausgegangener    Klärung,    und    bei    AV 


i,LiOOgIc      _^ 


wemDbett  MotmtcpF  FUtonnkgea  dmeh  dM  auf.  HBn»IUi«ty 

da«  ta  nafiDiglw)li«r  EoBstvoktion  vt^sgvii.    Am  bfhHptaitM» 

md  dss  .PiBFBBaoh«  Bfrasflltcv.  DitMlban  ksaMBon  booBad— 
da  aar  Amrandnng,  vo  k*iae  Mstr«!^  'WaoMmnoTgiaBg' 
Iteeteht  nsd  di«  Bev<dkei«n||  geiwn^fen  ist,  ungeMinigiM 
CHi«rä|«h«nwaas«r  (Waanr  aw  eipem  PtoA  «de»  Sam,  BagUH 
wiaMr,  Wusei  •«•  kttnstlü^B  Ssaunedbeokm]  aa  tnnkeo. 

la  allMUtztop  B/üi  Utk  «in  mom  dorutigM  EHltor  W  uft 
rMbob  Id  Vtnfendang,  dM  wntw  dem  KanMB  „I^tlfin"  m 
d«D  Bandal  gcfci«^  vud.  Sa  vir  dHMlb»  im  BaiatiBi>u> 
ittdtiMlmi  baktenolopMben  Incthat»,  Tcraint  mit  Dp.  A. 
Khadba  eijDW  TeyglaMkaDdaa  baktaritdogfisolMB  D»t»niaohwij 
TtuteTwotleii  and  dabei  dMi  Bbdra^  gswornnsn  hsba»,  ••« 
möoht»  sich  besolden  ftti  Sfänlen,  iA»  in  der  La^  äxni,  6» 
mter  benatMD  eq  wttMsn,  «igaen,  so  Mi  uns  gMtatteti,  hi«r 
in  Kürz«  üb«i  di«  RtR^tate  diflsw  CBtarsadiu^eii  aa 
raferienn. 

Dw  Filtw  gab  bei  B'iltmtioa  dm  Bndapwi»!  Lsitaag»« 
wasaeie,  du  wAhiesd  dieser  V«Madi8iag«  dnnihnhaittlidk- 
\2  K.«(m«  is  i  eera  «ntUrit^  -~  f«n£  Tag»  hicdardi  ein  voll^ 
kommen  Bterilee  WasMv,  hült  abo  dis  gas«  Bakteng—maga 
zni««k;  am  SMkatM  1*f*-  Iwb  «b  eiiw>  minimale  BaktericoiBalil 
(4  Keime'  ia  1  oow)  dorob  «ad  wurde  dann,  nai^  votana» 
gegaBgaaem  Abbflrstea,  anagekoobt.  äiaiw)f  lieferte,  daa  SHifae 
darah  weitere  aeohe  Tage  wiede«  oia  «tevilea  Viltnt  onA 
wahrend  der  feigenden  Tage  ein  Bolebea  mit  4  Keimen  ia  1  oa». 


'  Budapest  beaittt  teit  dam  P auktionieren  der  aenea  zeatraleq 
WasserantaKs,  die  OrnndwiBaar  lieftrt,  ein  gute»  Wasser.  Danelb» 
eelMt  dan^schaittiiek  ni^t  isalir  ala-  49  K«Cm*  fa»  X  omd.  Aaek  ia 
ohennchai  Hioäeht  üfc  daa  WHnr  ala  «ia  venüsKchM  m  %naiUfiiMi^n< 
Cuea  iBfititat  tt«t«nn<bjt  ■jitetnaAwi)>  4ai  gwM.  Jalvc  lundurcb  ipmiUl 
äfie.  Walser  da^  eiIlE|FIpe^  (vorläufig  tö)  äffeo.tliohen  Bmnnea  and  dag 
EaiuttiammelkaDali ,  als  aach  daiyenige  in  PriTatbliuHrn,  Sohulei^ 
Katemen,  Spitilem  eto.  Vorigei  Jahr  betm^  die  ZAl  der  Waaier  - 
mitena^tiDgeB  äbac  lOOOtX 
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Yi^  sehOnar  uod  dJaituiter  konate  dieBaktericn-niraeh- 
ludtoDd»  FKb^flit  am  ffilien  daduoik  tot  Angsn  gefOhrt 
vocdeo,  dab  wir  mit  Hills  siiu»  Appuatai,  du  mit  ,»»111 
linMHMter  Tcnaluft  war,  onlm  TBiscihiedaitBtem  Dnub  ein 
WaMM-f  dk»  kanatUoh  mit  Baktoriii  ia£ziait  wurd«,  dttrA  dw 
PiUer  tmbtD.  Bio  Knbik Centime t«T  disBes  infiziert«ni 
WaBters  eotfaielt  toi  der  !E^lti«tian  asaftblbar*  Men^sii 
Tftn  Bftkttrian.  Das  Filter  hielt  nan  dnndi  rolle  fUnf 
Tage  die  gaoaa  Bakteriaaioenge  BOHbd^  so  dafii  das  Fihmt 
ToUkommen  aiecil  wu;  ent  rom  sseksttn  Tage  an  Uab 
aa  Baktarien  dandttoeiega,  aber  imnieiliin  in  eo  geringar  Zakl 
(4, 1 1  und  2&  Kainw  in  1  onn),  dmfs  das  fihriwte  Wasser  bak- 
teiicdogwoh  als  sehr  gnt  beaeiehnat  weidon  nnfe  Nach  dem 
am.  aehtan  Xsge  erfolgten  Anakoehea  dea  Filters  words  seine 
aiaprttngiiohe  ffiltrationafthigkeit  wiedee  rollkommon  bergestalH, 
and  war  das  Filtrat  duok  waitaia  fflnf  3^ga  abennek  stwil. 

Wir  kanoen  also  sagea,  dab  die  Fähigkeit  dea 
Delfin  -  Filters,  Bakterian  anraekflnkaltea,  daroh- 
sehnittliefa  während  fünf  bis  aeoha  Tagen  eine  voll- 
kommeae  ist,  dab  aa  sptter  allerding»  ein  Mikroorganisnie» 
■läialteDdefi  Filtnit  Hafert,  dafs  aber  das  ietztan,  infolge  aeioea 
Biioimalen  Keimgehaltes,  imner  nooii  als  ein  snage- 
leieknstes  Wasser  bezeielmet  werden  mn&.  I>iiroh  Aas- 
kaohen  des  Filters  wird  dasaeibs  vollkommen  regeneriert, 
SB  dab  iB»n  doroh  dieeoa  nitCseh»  VerfalueD  wieder  ein  Fiher 
bakommty  das  abermals  aaf  «nige  Tage  ein  stcoil»  I^tfSt 
Hdeit.  fifl  folgt  also  danras  für  die  Praade,  dab  man  nü 
Hilfe  dioaea  Filters  fortwährend  ein  kaimfreiea  Wasser  erhattm 
kann,  wenn  man  wOobentliah  awaimal  den  Filtarsteis' 
aasweohaelt,  «cewegra  es  angezeigt  iat,  n  einem  Apparate 
■ändeatena  awei  Steine  TOirtttig  itt  halten. 

Wie  steht  es  ntm  mit  der  qnaBtitativen.  Laistung  da« 
Filtara  in  Besag  anf  die  dmeh  daasalbe  «rhaltlidN  Wasaar- 
»angaf  Das  OajjaiBiiain>  -  pASTBuMeha  Füisr,  daa  eo» 
aabreran  kenanffirmigsB,  aas  gabrsontem  Kaolin  gsfertägtai 
BtthraB  hnafriti*.  liefact,  mit  dvai  Bohdtc»  Kanoi   tstbAcd,  in 
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dea  eisten  StnndeD  der  fienatüimg  zwei  Liter  Wasser  pro 
Stande;  jedooli  vwmindert  sich  die  Leistnn^  des  Filters  sehr 
solmflll,  80  data  die  DarohBohnittsmenge  pro  Stande  nur  200 
bis  700  eom  betragt  (Kdbiab).  Das  Beseefeij)  -  Kobdt- 
HSTEBSobe  Filter,  ans  gebrannter  Infusorienerde,  gibt  an&ngs 
bei  3^/t  Atmosphärendraok  zwei  Liter  Filtrat  pro  Minute,  wie 
KoBDTUETEB  berichtet;  nnser  „Delfin" -Filter  lieferte  bei 
1'/«  Atmoephärendmok  1,6  Liter,  was  aof  37*  AtmoBph&ren- 
dmok  umgereolmet  nngeffthr  3,8  Liter  in  der  Minute  ent- 
spricht. DaJä  im  Laufe  der  weiteren  Untersuchung  die 
FUtration^eeohwindigkeit  nioht  gleiobmäl^ig  war,  ist  daraus 
zu  erklären,  dals  der  Druck  in  der  Wasserleitung  zwischen 
V>  bis  iVt  Atmosphftren  schwankte.  Das  „Delfin''-Filter  steht 
also  in  Bezug  auf  seine  qnantitatiTe  Leistung  aber  allen  bis» 
herigen  Filtern  an  erster  Stelle,  um  so  mehr,  als  ee  die 
nrsprttngliohe  Filtration^feschwindigkeit  such  im  weiteren  bei- 
behält. 

loh  kann  daher  auf  Ghund  nnserer  Unterraohungen  be- 
haupten, dafa  die  Fähigkeit  des  „Delfin"  -  Filtere,  Bak- 
terien zniüok  zuhalten,  eine  ausgezeiohnete  ist, 
dab  es  hinaiohtlioh  der  Quantität  des  gelieferten  Filtrates  alle 
bisher  empfohlenen  Haaafilter  Übertrifft,  und  dab 
endlioh  durch  einfaches  Aoskodien  des  Filtetatnnes  seine 
Leistnngs&higkoit  wieder  vollkommen  hergestellt  werden  kann. 
Ein  besonderer  Vorteil  dieses  Filters  besteht  noch  darin,  dab 
die  Bakterien  das  Filter  nicht  darcfawaohsen,  was  wohl 
daraus  erklärt  werden  dflrfte,  dab  in  dem  Fütersteine  keine 
organischen  Substanzen  enthalten  *dnd.  Er  besteht  nämlich  aus 
einer  üfischung  ron  Quarz  und  Syenit,  die  unter  hydranlisohem 
Drucke  geprelst  und  sodann  bei  1500"  0.  geglüht  wird.  Auisep- 
dem  ist  seine  Handhabung  eine  so  einfaohe,  wie  bei  keinem 
anderen  Hausfilter;  das  BsBSEFBLDSche  Filter  zu  bedienen,  ist 
X.  B.  sehr  schwer,  da  dabei  in  der  weichen,  brachigen  Kieeel- 
gohrmasse  sehr  leioht  Sprünge  entstehen;  es  gehen  dann 
durch  einen  kaum  sichtbaren  Sprung  die  Bakterien  glatt 
hindniob,  and  jede  KeimA^iheit  ist  illusorisofa  (EntOHmB). 
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Das  Grandwaoser  steht  hinsicbtlioli  seiner  Qualität  im 
allgemeinen  aber  dem  Mols-  and  Seewssser.  Dmoh  seine 
natürliche  Filtration  im  Boden  wird  es  von  Bakterien  and 
anderen  Teronreinigongen  mehr  oder  veniger  befreit;  ttber^ 
haapt  bleibt  es  gevOhnlioh  tot  ftnlaeren  BinäOssen  bevabit,  es 
ist  deshalb  seine  Temperatur  eine  &8t  immer  gleiohmäbig 
niedrige,  sein  Geschmack  frisch  und  angenehm.  Im  allgemeinen 
wild  alao  das  Grondvasser  fOr  hygieniaoh  einwandsfrei 
gehalten  nnd  fOr  die  Waaserrersorgong  am  geeignetsten  er^ 
scheinen.  Freilich  hangt  die  Iteinheit  und  flberhanpt  die 
Qnalitat  desselben  von  der  Beeoh&Senheit  der  Bodenschiobten 
ab,  die  es  als  Meteorwasser  passierte;  so  kann  es  z.  B.  grosse 
Mengen  von  ühlomatrinm ,  SohwefelwasserBtoff,  Eisenrer- 
bindongen  oder  auch  Gifte  (Arsen)  ao&ehmen,  vodnroh  es 
znm  gewöhnlichen  Gennlb  onbraachbar  wird  nnd  gegebenen 
Falles  En  kurativen  Zwecken  dient  (Mineralwasser).  Am 
grObten  iat  die  Gefahr  einer  Yernnreinigong  dee  GnmdwasserB 
im  Boden  bewohnter  Orte,  namentlich  wenn  dieselben  nicht 
kanalisiert  aind. 

Wie  bekannt,  tritt  das  Grundwasser  entweder  natürlich  in 
form  von  Quellen  zu  Tage,  oder  es  wird  kflnstlioh  dnzch 
Brunnen  ersohloaaen,  und  zwar  sowohl  durch  sog.  Kessel- 
brnnnen  (Scbaohtbmnnen) ,  die  ans  einem  mit  Holz  aoa- 
gekleideten  oder  gemauerten  Schachte  bestehen,  der  bis  mr 
Grondwaeaeraohioht  führt,  als  durch  Rohreubrnnnen  (sog. 
^abeasTuisohe"  Brunnen),  die  man  dadurch  erhalt,  dafs  ein 
eisemee,  an  seinem  unteren  Ende  mit  einer  durohlfioherten 
Spitze  Tersehenes  Bohr  bis  zu  der  Grundwasser  führenden 
Schicht  in  die  Brde  getrieben  wird. 

Sehr  viele,  ja  die  meisten  Orte  nnd  Schulen  auf  dem 
dachen  Lande  sind  auf  solche  HausbmnneQ  angewiesen,  nnd 
es  ist  klar,  dals  diese .  letzteren  in  Bezug  auf  den  Ort  ihrer 
Anlage,  ihre  n&ohste  Umgebung  nnd  ihre  Konstruktion  die 
grölst«  Aufmerksamkeit  verdienen. 

La  grofsen  und  ganzen  ist  für  Schalen  der  Ban  einee 
Kesselbrnnneas  nicht  zn  ompfehlen,  da  nicht  überall  in 
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kmMMhanbier  Weise  dafttr  gesoigt  wini,  daft  jede  Tfimn- 
rebügang  des  Bedras  ia  der  ümgafatuig  du  Bnmnetu  vsr- 
■üed«B  wi.  Und  vesu  iim  fiAmn  Ibmu,  Mb«!  wir  beäpieie 
veiM  MM  dem  to>  KObucs  «iid  Nbovold^  twobeehtatea 
falle,  wo  in  «inen  wb  etuk  mit  Ty^hns  duvdiaeiidite« 
iMiOfte,  wwTiTtnhwrliifh  dtmdi  den  Uiin  der  Typhaeknaken, 
der  dmIx  Petbuboket  oft  in  Mhr  grobtt  Mange  Typhtubanllea 
onädUt,  der  Bnuwen  infiziert  wurde,  fl^  fremder  ArbeitOT, 
der  T««  der  BBdemie  ntolit*  wnMa,  trank  ans  dem  Branoen 
und  «(kzankte  an  Typhoa.  Es  nnd  gro&e  und  kleine  SttdA» 
sowie  aaoh  Dftrfor  b^aant,  die  JahraeliBte  tündaroh  ala  g*- 
^äutiokfl  Tyj^aaneater  bertehtigt  waMC,  die  aber  gaaimd  und 
typhoi&ei  gawerdoD  eind,  naehdem  ne  ihre  PampbrunMU  ge- 
■oklosMB  und  sich  mit  gabuta.  GmndwaaMr  TMiehan  htttea. 
iän  akUtante«  Beispiel  hierfdr  ict  z.  B.  Göttiagea,  vornbn 
in  jflngetn  Zeit  Ebbiei»'  berishtat.  Der  Unterlaibstyphne  iet 
eine  seit  naliee«  160  Jahnn  in  GKtttüigen  brannte  KnuiUiett; 
«0  crkranktea  186&  19  "/oo  der  Bewobner  ao  Ty^os,  iai 
Jahre  1881  traten  106Typbaserkrenknngenaiif  n.  b.  w.  Bftt  Mit 
dem  Jahr«  1890  hat  die  Zahl  der  TypbnaeikrankuigeD  daselbst 
danemd  abgraomcoeB,  and  ist  lüa  znm  Bomner  1900  eine 
Epidemie  niabt  wieder  aofgatreten.  Die  ürsadie  findet  fiBBran 
io  einer  Reihe  hyginueoher  Mkbnabmaa,  onter  denen  in  entw 
Rabe  die  Venoq;iiBg  der  Stadt  mit  guten  Trinkwanwi  steht; 
die  Pampbrunen  wurden  naA  and  nach  beseitigt,  und  Bmtbu 
lotdert,  dafa,  fidls  «eob  denitige  BraniMD  fonktiomereB,  sie 
uidtediiigt  geeehloesen  werden  aollen,  da  sie  dürakt  als  gemem- 
geftlhrlidi  za  bebaohten  sind.  Dean  die  letete  and  anerwartite 
Typhasepidemie  im  Sommer  1900  scheint  mit  einem  boMmd 
Pvmpbraunen  rasammeneabangen,  dessen  Waaaw  kein  braaob- 
baiea  IMnkwaflser  lie£arte,  wie  die  Untenmohaag  zeigte.  —  Audi 
Badapeet  mufa  hier  genaont  werden,  wo  seit  der  EinfObrnog 
dw    aeosn    Wasserleitoog    TyphmMle    bthdist    seHea    und, 


*  Zt(tKhrift  f.  Bytüne,  1899,  ZXI,  S.  188. 

*  JMncAeMT  imiI.  Wöehmtitr.,  1901,  No.  1  u.  2. 
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'  irdttMd  fralUE,  wo  kttDsUMb  filtriwtM  DoDaowftsBer  g«tttnksB 
««rdfl,  d«r  Ty^wto  in  -uwere»  Stadt  «adsdÜEch  war. 

KeaselifartiBlLeB  tBüsaes  aa£  das  miBatiöawte  gttbaot 
w«rdw,  damit  jada  Gefahr  des  Sinätingaas  vtai  Ymod' 
vHiBftfngeii  (AlmSesar  Bu  Huueni,  StidloBgeD,  Uüthaa&a  «fai.) 
tM6itl{i;i  w««d&  Off«lia  Zi«h)»vuMa  siad  Ölr  Sthstea 
•nah  liatlinlb  gaoa  m  varwarfen,  Weil  die  £ind6r  oater  Um- 
■tUideii  laMht  lüneiafaUta  kOatbui, 

Stoe  vM  ifiObw«  ^«twrbait  hiaBiahtlirii  der  G}«£ahi  eiiun: 
YeraOl^iiü^iHif  Metall  sohoa  crelolge  ibiar  EaaBiniktioa  die 
R6h<«BbniBBe&j  dia  dort,  wo  BSBeiaheod  Gruadwassw  mr 
Vaifllgbiig  M^t,  aoab  fot  Seliiüaii  ta  aopfahlen  eiad. 
InUBiilhia  wt  tatah  hi«r  W  dar  Ank^  dee  Bnumeu  der 
"Wahl  de«  Ottea  in  liypaniaolifii  BeeiehuHg  die  giCbi»  Avf- 
^MtlabmäMi  iB  tobaükeD.  Die  NlÜD.«  von  Abtzittgruban«  tbh 
Stallungen,  DunggrabäB  etc.  ist  afaaeltrt  ra  maidaii,  rtanse  dia 
JSaha  TOB  Wkaan  «der  Guteoland,  die  Oltan  gadOngl  werden. 
SsBeaa^  «wAhnt  als  £niioeiii&  «ittw  S^nlhanaaa,  wo  „dw 
BrontiMi  ak  Parts  fiiage&Iat  zwihIkq  Doogarhanisa,  StaUangeB 
nnd  Abort"  warl 

Nachteilig  ist  ee  femer,  wenn  der  Sohnlbnumen  derart 
gelegen  ist,  da(s  er  fflr  die  Kinder  schwer  imgftnglioh  wird, 
s.  6.  in  grCberer  Entfemong  vom  SohoUianse,  aaf  der  Land- 
■tralse  oder  in  der  Wohnnng  des  Lehrers,  wo  dann  eventaell 
das  Wasser  in  ein  gtütaetea  GtetSb  gesammelt  und  auf  die 
nur  nr  BeBUtaiiKg  bingetAsUt  w^rdl  Den  Kindarn  mnfs 
fntM,  wcnMgliab  das  baSte  Trinkwasaet  zur  YerfBgtfig 
■tabeu,  damit  sie  sieh,  oboa  gesandheitliehen  G^fahraB 
Buegasetct  an  sein,  Jana  laben  kennen. 

la  grOfttrA  BtBdttn,  wo  maoktig«  cenfavle  Waiserlaihugän 
«wfaandan  riad,  ist  die  Frage  der  WasB^mraergaBg  töwr 
Sohala  eine  Min  t««b]^adta;  dort  jadoeh,  w«  nat  BimEciirassar- 
«MsorguBg  ttOgUok  ist,  Itt  bwm  Bau  «bmb  Bauen  Sahnlfadnsae 
die  WMMrfiraga  l^a  dar  «i<ilitigit*B.    lü  antrtr  Linie   iit  s« 

>  ZtUtdtrift  f.  St/gUnt,  XXIT. 
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natOrlioh  der  Äizt,  welohem  die  Sorge  hierfOr  obliegt,  veleber 
die  zuständigen  Behörden  und  die  Lehrersdiftft  hierttber  anf- 
EcklSien  Iiftt.  Aber  anob  die  Lehrer  selbst  dflrfen  in  dieser 
Sache  nicht  nnthatif  sein.  Es  ist  Pflicht  dea  Lehrers,  der 
Wasserrerso^nng  der  Schule  seine  Tollste  Änfoierksamkeit  za 
schenken  und  besonders  dort,  wo  ein  Pnmpbninnen  das  Trink* 
WBsser  fOr  die  Sobüler  liefert,  eine  Öftere  Ünterenchiui^ 
desselben  (cbemiBob  nnd  bakteriologisch]  ku  TWanlassen.  Wo 
das  Wasser  suspekt  ist,  aoll  es  gereinigt,  kömfi«!  gemacht 
Verden,  entweder  durch  Hansfilter,  von  denen  wir  das  „Delfin- 
Filter"  wegen  seiner  leichten  Handhabung  und  ausgezeittineteQ 
LeistungsfUiigkeit  fflr  Schalen  besonders  empfehlen  (voraTts- 
gesetzt,  dals  der  nOtige  Druck  in  der  Wasserleitung  Torhanden 
ist),  oder  durch  Kochen;  freilich  verliert  im  letzteren  Falle 
das  Wasser  seine  labende  Eigenschaft  und  maus  sein  G^esohmaok 
(dnroh  Oitronensaft  eto.)  verbessert  werden. 

Lehrer  und  Arzt  mflssen  also  hier  Easammenwirken,  denn 
wie  E.  Pabees  sagt:  „Ein  richtiges  System  der  Hygiene  er- 
fordert die  KenntnisBe  des  Arztes  und  des  Sohulmeisters". 


Von  der  Redaktion. 
Zwischen  zwei  sehr  verehrten  Uitarbeitem  äi$8er  Zeit- 
sehrift  ist  in  den  Spalten  derselben  ein  unliebsamer  Zwist 
ausgebrochen,  in  welidtem  es  sich  wesentlich  um  die  Prägen 
bandelt:  1.  War  Dr.  SohubbbT,  als  Referent  der  Arbeit  des 
Herrn  Dr.  Baub  („Schulftrztliohes  aus  Stuttgart  und  Württem- 
berg" *)  auf  Ghrand  des  von  dem  letzteren  gegebenen  Auszuges 
ans  einem  amtliohen,  als  Manuskript  gedruckten  und  im  Buch- 
handel oioht  erschienenen  Beriidit  des  Herrn  Stadtarzt  Dr. 
KsAJjaa  in  Stattgart  berechtigt  zu  sagen,  dafs  Dr.  £naübb  bei 


"  S.  dUse  Zättchrift,  1900,  S.  667. 
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Gelegenheit  seiner  Stellongnahme  gegen  den  Sohnlant  kerne 
neuen  Thatsaehen  oder  Gedanken  ins  Feld  gefOhrt  habe,  niLd 
2.  hatte  Dr.  EInadss  hinreiohanden  Grund,  das  Eeferat  des 
Dr.  SoHiTBEBT  über  die  BA.uBaobe  Arbeit  ein  obeifläohliohes 
und  parteÜBohes  zu  nennen  und  von  Dr.  Sohdsbbt  zu  ver- 
langec,  er  htttte,  um  eine  Kritik  Ober  die  AnBobanungen  des 
Dr.  EÜNATJ88  in  dieser  Sache  abgeben  zu  können,  sieh  nicht 
auf  die  Lektüre  der  Arbeit  Bauks  beschränken,  sondern  den 
KNAUSBSchen  Bericht  selbst  zur  Hand  nehmen  sollen. 

Die  B«daktion  dieser  Zeitschrift,  den  Standpunkt  der 
freien  MeinnngsAnJsemng  vertretend  and  fest  überseugt,  daTs 
die  beiden  Herren,  Sohubbbt  und  Khaubs,  in  guten  Treuen 
gehandelt  haben  und  dafs  sie  beide  in  erster  Linie,  ja  sogar 
aussohlieislioh,  des  Wohl  der  Schule  im  Auge  hatten,  hielt 
sich  für  verpSichtet,  beiden  Parteien  Gelegenheit  zo  geben, 
ihren  Standpunkt  den  erwähnten  streitigen  Fragen  gegenüber 
zu  vertreten.  Dies  ist  von  Herrn  Dr.  Sohubebt  in  "So.  2 
und  von  Herrn  Dr.  Knausb  in  Mo.  6  der  ZeitatHarift  ron 
diesem  Jahre  geschehen.  Leider  sind,  wie  diee  ja  meistens 
bei  dei^leiehen  Angelegenheiten  der  Fall  ist,  die  streitenden 
Parteien  zu  keiner  Einigung  gelangt.  Die  Bedaktion  malst 
sich  in  dieser  Sache  durchaus  kein  Sohiedsriohteramt  an  und 
glaubt  nicht  die  Bolle  Salomons  spielen  zu  dürfen;  aber  sie 
ist  der  Ansicht,  es  sei  nun  genug  „des  grausamen  Spieles" 
und  es  dürfte  durch  eine  weitere  Polemik  der  Sache  selbst 
schwerlich  ein  wesentlicher  Dienst  geleistet  werden.  Immerhin 
b&lt  sie  sich,  Herrn  Dr.  Kkaüss  gegenüber,  zu  der  Erklärung 
verpflichtet,  dais  sie  zu  seinen  Gunsten,  allerdings  im  Ein- 
verständnis mit  Herrn  Dr.  Schdbbbt,  mehrere  polemische 
Ausdrücke,  die  in  der  ursprünglichen  Passung  seiner  Be- 
merkung: n^i"^  Abwehr"  enthalten  waren,  abgeschwächt  hat. 
Auf  der  anderen  Seite  glaubt  sie  auch  Herrn  Dr.  Sohubebt  eine 
gewisse  Genugthunng  schuldig  zu  sein,  indem  sie  erklärt,  dab 
nach  ihrer  Ansohannng  derselbe  wohl  berechtigt  war,  auf  Grund 
der  BADBBchen  Arbeit,  welche  das  WeseutUche  der  Anschauungen 
des   Herrn    Dr.  Khatjss   eingehend  und  teilweise    wortgetreu 
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imdeif^  BMOfl  ABsiiU  ftb«  4ia  Aosfabrnttgm  du  MitoM* 
uwEQipNolieD,  täina  ück  dan  Vorwurf  bozMmk  tt  mUaan, 
m  htim  «in  Uiteil  ta  aion  8uh«  abgeffsbca,  di«  ihti  lüobt 
UanidMod  bekannt  gnraeen  asi. 

Wir  bittM  Ue  bäd«  H«mnL,  nti  diei«  Incnw  H<ii«ilMlg- 
nitht  ttb«l  sa  oshnwa;  wir  h»giiü  die  bestiBimt«  ÜbflTMflgKAgf 
daft  81«  B«ida  tädk  ttber  di«  doroh  di«e  Aagal^eidwU  hkrTor- 
gamünie  kl«iiia  MiAsÜmvong  liinwAgsrtEen  nnd  j«d«r  an  hdiiMd 
Platze  fori&hren  wwdan,  «ir  end^lttgan  Abldinm^  d«r  SAaiU 
wst&ige  in  btansn  nnsawr  jimg«ii  G^neratiob  acte  MOg- 
SobstsB  buBatragM).     „Da  oho»  dm  otmiiow  aort  k  rdriM.* 


Wie  «ind  Kniehang  und  tTüterriclLt  in  den  ffllfidclawen 
flkr  fiolivachbegalite  nnd  in  den  BpeiUlanitalten  Ar 
BoltwaohBinnlffe  zn  geatalten,  damit  dien  Kinder  ftr  den 
Brotenrert)  beflCblgt  werden?    ror  welobe  Bernfovtaa 

eignen  sie  slidi  am  besten? 
Vortrag,  gehalten  an   der  HI.   Sohweizerisolifln  Son- 
fereuK  für  Idioteoweaeii  in  Bargdorf  am  11.  Janil901. 


K.    KÖLLB, 

Direktor  dar  ErsiehungMuiBtalt  für  Sohwmdiiiiinige  in  BAgsniberg, 
Kvitou  Zürich.    (ADtoreferat.) 

Dm  Bdennt  itellte  f«lgMde  limm  aof,  die  g«ifwdit 
vorlag«: 

1.  Der  Sohwaohfiiniiige  ist  infolge  ^wt  «DwnbtM  dm 
in  froher  Jngmi.  doroh  ebw  Stwikhett  tetstihdeBM 
yetütmmenmg  de«  €Miin»  m  Min«  l^eiaUgti  fiM- 
viidwlnng  gehemmt 
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9.  Dar  SehwMbMiiD  tMrttht  «Im  läoki  mat  eiaw  SoliwSoh« 
der  Smii«  and  üun  OiffMM.  DefUtts  odn  fehlesde 
Sinne  laHM  lUi  bahn  S(^w«dbtmtng0o  fatnäg  naoh- 
ireiMn,  sie  babw  ab«r  fttr  d«Meii  Beliattdhing  se- 
kandBt«  Sadsatnig. 

8.  Die  Hei&wimg  der  geiBtigen  flatwibkelong  hat  das 
üsrermOgen  za  nntersoheidM,  ira  BritUeJaen  and  za 
«rteüen  tut  S'olg«. 

4.  Dv  Unterriidrt  molli  desbiJb  in  «mtar  Linie  den 
Sehfllw  dahin  zu  bringen  sotdien,  dab  «r  vatersoheideQ, 
flohUebm,  urteikn  lent.  Dies  wird  m  einfachster 
Weise  erreicht  dnroh  gynmaatisohe  Übungen,  Formen-, 
FaAen-,  ZdüeMaterB^eidiingMi,  dnroh  JSpradi-  and 
31iftt^;k«itotlbaDgen.  Die  mangelnde  Spiaohe  beroht 
meiitnis  auf dieeem Unvermögen.  Dct  Spr«dinntflnioht 
mob  itlbm  umnt  Begriffe  entwioMn  nnd  die  Lant- 
€Ktwiekehing  in  Kweite  Linie  stellen. 

t.  Der  ünterrieht  in  der  St^nle  mala  n«h  ans  den 
genannten  Übongeo  entwiekeln  ncd  stets  so  geboten 
•ein,  dafa  er  den  SditUer  zur  Selbetthstigkeit  und 
zom  urteilen  zwingt 

6.  Neben  den  eigeuUiehen  fiflhndfthdtem  kann  der  Hand- 
fertigkeitsnnterri^  nleht  eDä>ehrt  Verden. 

7.  Der  MaadfertigkeitBnBterrieht  BoU  nicht  in  enter 
Linie  tor  einen  Bemf  vorbereiten,  sondern  er  bezweckt 
die  Beseitignng  der  EoordinationBatörangen  ood  da- 
dnroh  die  FOrderong  der  geistigen  'EnAwuknivDg. 
Deehalfc  -wird  die  Anawdü  der  ArbeitsfbdMT  von 
den  «rtiiiAen  YttdilHmaMn  nnd  Ton  dem  Lehrer  «b- 
häng«n,  der  ihn  erteilen  aotl. 

•.  Aaeb  der  Betreibung  der  Landvirtsuhcft  kann  des- 
halb in  flDier  firziAnngsaastsH  kein  gröberer  Baom 
gerw«Lit  werden,  als  eadere«  Haadariwite&ehan. 

9.  Der  Erziehung  zu  sittliob  guten  Mensidien  ifialMn 
dieselben  Hindernisse  entgegen.  Der  gei8%  sdiwaehe 
Ifensoh  ist  als  solohcr  audi  moralis^  saraokgehliihea. 
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10.  Der  SehvachBinnig«  blaibt  schvashshinig  osd  kaiut 
ni«  geheilt  veiden;  deah&lb  ist  er  aach  nni  bis  auf 
eioen  gewissen  Grad  bildongsAlüg. 

11.  Da  ihm  das  Yermögea  abgeht,  die  LebensverhAltnifise 
in  liflhtiger  Weise  zu  bearteilen,  kann  er  nie  so  weit 
gebracht  werden,  d&b  er  eine  selbatSndige  Stelle  b^ 
kleiden  kOnnt«. 

12.  Deshalb  soll  bei  der  Auswahl  des  Berufes  darauf 
gesehen  werden,  dafs  der  Sohwaohsinnige  in  eine 
solche  Bem&art  eingeführt  wird,  in  der  er  nicht 
selbständig  sein  mois,  sonders  immer  nater  Anfidoht 
arbeiten  kann. 

18.  Dazu  eignet  sich  vor  allem  die  Landwirtschaft  uid 
dann  alle  die  Bera&arten,  bei  denen  der  Arbeiter 
nnter  Anfsioht  eine  bestimmte,  gleichmäßige  Arbeit 
ansführen  mols,  also  anoh  Fabrikarbeit. 

14.  Nnr  die  Stdifiler,  die  nioht  aohwachsinnig,  aber  ans 
irgend  einem  Glmnde  in  der  Schule  zurdokgeblieben 
sind,  werden  sich  aber  dieses  Niveau  erheben  können. 
Hierzu  gehören  auch  die  p^ohopathisoh  minder- 
wertigen Kinder. 

15.  Die  Schwachsinnigen  kOnnen  also  nie  selbständig 
einen  Beruf  betreiben,  aber  sie  kOnnen  duroh  Ein- 
gUedemng  in  einen  Organismus  zum  Broterwerb  be- 
iäbigt  werden. 

Im  Anschlnis  an  diese  Thesen  führte  der  Beferent 
folgendes  ans: 

Das  Thema,  weli^es  von  dem  Vorstande  der  Kon£erena 
aufgestellt  wurde,  teilt  die  Sohwachen  in  zwei  Kategorien  ein, 
in  Sohwaohsinnige  nnd  Schwachbegabte.  Es  ist  deshalb 
zunächst  zu  nntersnchen,  ob  diese  Einteilung  Bereohtiping  hat. 

Das  Thema  ist  auch  etwas  optimietiBoh  gehalten,  wenn  ea 
zum  Toraue  annimmt,  dals  Schwachsinnige  für  den  Broterwerb 
befähigt  werden  können. 

Um  beantworten  zn  kennen,  ob  solche  Forderungen  be- 
reohtigt  sind,   ob  die  Hofihnngen,    die  anf  den  Unterricht  und 
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die  Emehang  in  den  Hilfsklaaseii  für  Soliwaohbegabte  and  m 
dem  Spezialanstalten  für  Sohwaohsinnige  geaetet  werden,  jemals 
Terwirktioht  werden  kODnen,  ntnlä  zanftoliBt  dag  Material  nnter- 
sacht  werden,  mit  dem  man  es  zn  äinn  hat. 

WiLDKBHDTH  Sagt:  t,^''  bezsiolmen  Idiotie  als  eine 
kiankliafte  HemmcDg  der  psyohisohen  Entwiakelnng,  ein 
Stehenbleiben  adf  ii^nd  einer  Stnfe  vor  Erreiohnng  der 
peTchiwlien  Vollkraft;,  bedingt  dmrch  angeborene  oder  in  früher 
Kindheit  erworbene  Befekt-  and  KrankheitszastSnde  des 
Q-roishiras.  Das  herrorragendste  Symptom  aller  dieaer  Zo- 
stände,  so  Tersohieden  sie  im  Einzelnen  sein  mOgen,  ist  die 
peyohische  Schwache  in  allen  ihren  Graden,  vom  völligen 
geistigen  Nichts  an  bis  an  die  schwankenden  Greosen  an- 
nähernd normalen  Verhaltens"  etc. 

FoBBL  erklärt:  „Zn  irgend  einer  Zeit  der  Lebensevolntion 
eines  normal  veranhigten  Gehirns,  kommt  eine  Soh&digang, 
welche,  sei  ea  die  Substanz,  sei  es  nnr  die  Funktion  desselben 
beeintr&ohtigt  Im  ersten  Falle  haben  wir  es  mit  einer 
organischen,  im  zweiten  mit  einer  funktionellen  G^eistesstömng 
EU  than." 

. .  „Entsteht  nan  die  Störong  im  Beginn  der  Lebens- 
BTolntion,  so  kann  sie  dieselbe  in  ihrer  weiteren  Entfaltung 
ganz  oder  teilweise  hemmen.  Sie  setzt  geistige  Entwiokelangs- 
hemmangen  voram,  welohe  die  bestehenden,  erblichen  Anlagen  im 
Keime  ersticken,  oder  dieselben  in  Terschrobene,  flache,  ein- 
seitige Wege  fahren  kOnnen,  weiche  die  Harmonie  der  geistigen 
Entwickelang  stfirt  nnd  dadurch  oft  alles  lähmt  and  brachlegt 
Was  nnn  infolgedessen  in  der  Kindheit  nicht  mehr  erworben 
werden   kann,    geht   überhaupt   für  das  Leben  verloren".   .    . 

„Dadurch  bildet  sich  der  Idiotisrnns,  der  geistige  Defekt." 

Im  Ansohluls  an  die  Erklärung  der  beiden  Psychiater 
definiert  der  Beferent  Idiotismos  folgenderweise:  „Idiotie  ist 
eine  psychische  Bntwiokclangshemmang,  welche  auf 
einer  angeborenen  oder  in  früher  Jagend  durch  einen 
Krankheitsprozefs  erworbenen  Yerkümmerung  des 
Gehirns  beruht" 
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Dien  ADU^men  Bind  bindmd  vnd  vie  dfirJm  nioM 
httbm,  Übtxm  aanaveiob««  wtd  fOs  dia  Ktodtr,  «w  die  «• 
ncli  U«r  Ivndelt,  eiaaa  gOsatlirerea  BtaadpssU  sä  gmriiiiw 
G-eme  bleiben  hoffiad»  fllton  and  ItegaüteH»  Leimr  dibai 
Stäben,  dab  n»  Engebsn,  «•  bandle  eiob  va  eine  £iotwiak«iDiigs- 
banmong.  Dies»  boffui  aie  dnrob  p&dagogMobes  Owehiok, 
dvscb  Gadold,  Atudauar  mid  Liebe  fiberwiadeii  m  ktaSAtt 
nsd  damit  g^laaben  na,  eine  Hailniifp  oababn^  oder  gu  batbai- 
{(Üireik  M  kboiiea.  Tansoh«!  wir  hob  aber  niebt.  Der  Aixt 
sagt  UM.  dafs  diefie  geistigB  Sduririia  auf  einer  KraaUiait  des 
Q^ilRlB  baroba  and  awar  auf  «ner  abgalaolmea  Kranbhaiti 
aa  dals  TOD  einet  Hailang  nie  die  B«da  aeia  IeOubb. 

Daa  GMüm  kann  in  hoberem  odw  geiingereia  Hafte  ga* 
litten  beben  und  desbalb  vaiden  wir  aoeb  alle  Stofbn  Ton 
geiatigar  äobwilcbe  Torfindwi,  von  dem  eInraB  sarOokgaUnbenen 
Kinde  aa  bis  ra  da»  vOUig  blödsinnigen. 

Sa  diaaar  geistigen  SobwtUihe  traten  aber  oocb  TeoNibi»* 
dane  JSLomplibationen  binsu,  a.  &  Bpilepsie,.  Blindbeit,  Taatb- 
heit,  Imann  eto.  Dana  und  die  noraliaabea  Defekte  („monl 
insanity")  zq  beachten,  das  Auftreten  des  apathisobea,  od«r 
effltinaahea  SobwaohBinBa  eto. 

Für  den  Lehrer  eiod  wiohkig  die  veraabiedenea  Farmeii 
de»  Sdiwaobnnna,  aaiae  tFtaaoben  eto. 

Qanrfihaliflb  wird  angenommen,  dw  Sobwaebsion  beraha 
auf  einer  Sebwb^  der  Sinn«  und  ibrer  Oigan&  Viele  Bltani 
wad  Lahiar  ^aaben,  wann  die  Sinne  ■enoal  wiien,  wflid* 
sith  daa  Kind  normal  eatwiekelo  künnen.  Doch  hanua— 
däea»  Defekte  erst  in  zweiter  Lima  in  Betaaubt 

Die  primttre  TJraaohe  das  SoLwaebsinne  ist  aiebt 
dia  Bebwttabe  der  einaelnen  Sinne,  londar»  daa  Ün- 
Twa^gen,  die  Sinaeseindrlleke  anter  einen  e-U^nadnen 
öesiebtspankt  a«  Italien,  d.b.  au  nrtailea. 

Damit  erkltkraa  wir  oos  daa  «gentUehe  Weam  da» 
SabwaobÄnna.  Gin  Eind,  dem  eiaadae  oder  meisara  Kant* 
lableD,  deaae«!  Qakir*  aber  leistnngeAtbi^  gabliebaiL  ia^  wird 
sieb  bei  gutem  Dnterricbt  geistig  immer  vortatlhafb  entwicdcabk. 


ata 

dm  nrngta  dit  a<ÜMrordsiitU«k  gOMÜgm  BeMÜtate  der  Täubt 
■Uunnm-  und  BiMutamwiitoHBii,  am  waigt  bwwJwi  üntbin^üdL 
dia  tenb»  ond  bKnds  Haien«  Kallas,  du  mmOga  ikiar 
'hatraOBgeniBn  gätügtii  Begabung  m  n  inififfnrrkrttinhni 
Waise  gaf&edart  mrda 

Dm  «diwKobbegafato  Sind  aber  irird,  anoli  wenn  all* 
aaine  SiiBeaergsne  intakt  gi«bH«h«n  lind,  in  allem  atets  bn 
Mangel  an  UrteÜBkraft;  zeigen.  Ea  liegt  deelialb  anoh  nalte» 
diaaan  Man^  an  Ünlmnefaeidniigai  MmOgen  ainei  Bintulnng 
dea  SohwaobaiBna  an  Önmda  an  lagen. 

Dar  Befiswnt  will  die  pBdagogiBohm  Begaln  nad  Saba- 
Aber  Behllu  nnd  Leltret,  ttbai  Unteniehtigang  nitd  Bildnnge« 
mittel  u.  8.  f.  nicht  wiedcrbolen,  da  in  dieaer  Hinaidit  solieit 
tMcb  geredet  imd  gasohiiebau  imrde.  Br  will  vialm^ir  w« 
aoeheB,  piinsipidi  fnteoBtoUeai,  wie  sieh  dar  Untarrioht  and 
die  Biajahang  hei  Schwaoluinnigen  sn  gestalten  hat. 

Deahalh  mala  vor  allem  fesijgehaltBn  wwden,  dafii  dir 
Sdiwaohainn  nicht  darin  besteht,  dais  die  Sinne  «ohwaeh  sind 
nnd  ansgebildet  weiden  münen,  soadern  dala  «c  eine  pajtiiiaohe 
Bafewiahalna^emmong  ist. 

Dia  Zofahr  der  ftniseien  ffindrllaka  dnnh  die  KnneaK 
«mane  kann  eine  richtige  aain,  allnn  die  payohisidte  Vmv 
arbaitnng  dea  Gebotenen  kann  nicht  akattfindcB.  Setaen  wir 
den  gaoB«!  pkysikBltsohen  nnd  physiologiaehna  Vorgang,  wie 
daa  Ohjaki  nach  bettimmten  ph^nkaliMthai  ÖesetEan  auf  dia 
fliiiiiaamguiHi  wiiiit,  wie  diese  den  B«ia  anfnehmen  nnd  doedt 
das-  Nwrenqrsiem  in  das  Glefaim  weiter  lüten,  ak  nonnai. 
Teiaoa.  Nehnwn  wir  einmal  als  erwiesem  aa,  dafa,  wia 
ffUBCHHia  naohwust,  die  graue  Sabstana  in  Sinneseentran  nad 
Aaaoeiationaaentren  zerfalle  nnd  fragen  wir  nnn,  worin  hertahl 
da>  ÜBtsnohied  in  der  An£iahnie  eines  Beiace  im  AmonJatian»» 
Hntrom,  das  bei&t  ab»  in  der  Bäd«^  einer  YDrstalhmg  bei 
einem  normalen  Tfinds  nnd  bei  eineah  «ahwashsianigaa 
Kiadsl  Dneh  waU  daria,  iah,  weasi  anoh.  di»  Beize  in  gtcLoher 
Weiaa  «nwEdssn  kflonen  nnd  weaa  also  dia  Eefaeptioa  diaeelba 
i«t,  doch  die  Apperzeption  nicht  in  derselben  Weise  Tad&tifl,  dsAt 
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die  Awooiatioii  bei  einem  normalen  Kinde  rasch  Tor  sieh  geht, 
beim  aohwatdiBiunigen  aber  nicht  zo  stände  kommt.  Ond  das- 
heÜst  nichts  andeiee,  als  dab  ein  normales  Kind  ohne  veiteiee 
im  stände  ist,  zu  nntenoheiden,  zn  sohlieÜMn,  zu  mteilen, 
während  dies  beim  sohwachsinnigen  nicht  der  Fall  ist  Wir 
kennen  also  sagen,  der  Schwaohsicn  besteht  in  der 
IJnf&higkeit  zd  aotersoheiden,  zu  sohtiefsen,  zv 
nrteilen. 

Der  Unterrioht  bei  Schwaohainnigen  muJs  deshalb  in  erster 
Linie  dahin  wirken,  dafs  der  Schüler  aotersoheiden  lernt, 
dafa  er  den  einfachsten  Schlafs  ziehen  nnd  ein  Urteil  ab- 
geben kann.  Dazn  ist  aber  kein  gro&artiges  Anschaanngs- 
material  nMig.  Die  n&ohste  Umgebung  bietet  genügend  Stoff. 
Znnächst  soll  der  Schüler  die  einfachsten  k&rperliohen  Übungen 
maoben,  dann  kommen  die  Formen-  und  Farbenuntersoheidongen. 
Kann  das  Kind  z.  B.  verschiedenfarbiges  Papier  sortieren,  so 
hat  es  das  erste  primitivste  Urteil  gebildet:  a  =:  a,  oder  a 
nicht  =  b. 

Ebenso  sohwer  ist  fOi  den  Schwaohsinnigen  das  TJnter- 
eoheiden  von  Zahlengrölsen.  Ein  Kind  in  normalen  Yer- 
hftltnissen  kann  bald  die  Zahlen  bis  3  anteiscbeidea,  bei 
wnem  schwachsinnigen  biauobt  es  viele  Übung,  bis  es  zn  dem 
einfachen  Schlots  kommt:  2  ist  nieht  1  und  3  ist  nicht  2. 

Auch  bei  den  sprachlichen  Übnngen  müssen  wir  ans  wiedur 
das  Wesen  des  SohwaohsinnE  vorhalten.  Das  Kind  kann  nicht 
ontersoheiden.  Die  Tone,  welehe  die  Ganglien  der  betreffenden 
Sinneszeutren  treffen,  sind  ihm  bedeutungaloBes  Gerftosoh. 
Deshalb  trefi'en  wir  so  h&ufig  hörende  schwachsinnige  Kinder  an, 
die  ohne  Sprache  sind.  Wir  nennen  diese  hör  stumm,  im 
Unterschied  von  taubstumm.  Ein  tanbstnmmes  Kind  spricht 
nicht,  weil  es  nioht  hört,  ein  hörstammee  aber  hOrt  and  spricht 
doch  nicht.  (Der  Referent  verweist  hier  auf:  Kölls,  Spraoh- 
onterrioht,  Verlag  von  A.  Müu^sa,  Zürich. ") 

Neben  diesen  Übangen  gehen  die  ersten  Schul&oheT, 
wie  Lesen,  Sohieiben,  Zeichnen,  teils  onterstütsend,  teils  «t- 
gftnzend  her. 
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Hu  tot  80  «f^  aa  gshOi»  «sbi  vial  QWoU  4an.  SohvMb- 
maiäge  xa  nntoTDcbton.  £!>  iat  Um  «oU  wahr;  fitdnld,  Ijab^ 
AoMlacer  gslifino  eh  dMMm  Untwiiolit.  Aber  noob  auäa  aU 
dies,  TerBUDdais  fikr  nnaue  Soliw«i)beQ.  HaVen  wir  üatm. 
Zustand  ant  arkanoi  «ud  kaiben  wii  latwesM  an  ihssn  Aa£- 
wBobao,  so  weidea  di«  Uciiwii  ^'ortaoltzitt«  qhb  ebeaao  grosse 
Ci«iuigtliising  biet«Q,  aU  veaa  «ja  J^hnu  mit  bqgabtsa  SabOkra 
^rroirngsodas  laistot  Ja  disses  «st«  Slnraohao  des  geiatigm 
LttbsBt  bei  einam  gaga  tüfirtelMadAn  Kinde  biat«t  dem  Lelirer 
tlgliah  so  riel  Heues  and  IntwessaiitM,  dal«  «r  sie  milde  wiid. 
Die  Behandlnng  des  Soholers  wird  aber  anob  eine  gajus  andei* 
wio,  wenn  der  Lebzsr  nicht  einfatäi  MMt""w*'^  Bobol&ober 
ainlameii  will,  sondsrB  wenn  er  stets  du  Ziel  Tor  Angen  bebftl^ 
d«n  Sohfllei  mO{liobst  Balbst&Ddig  za  maoten. 

DiQ  gymnastiscbeB  Übimaea  werdeo  aUvAblioti  aosi  Tnmen, 
das  dan  SoblLler  seine  Bewegongeo  baLerrsehea  lebrt.  Di« 
.  Formen-  und  Farbennntanobaidangen  ^eben  ttber  in  den  unter 
äobt  der  Fonoanlebre  and  iee  Zaieboeng.  Die  Zablennnlm- 
scbwidiiBgfln  werden  znn  fieohnen.  Der  Schüler  lernt  di# 
ZahlengrOjsen  notezM&eiden,  er  lernt  an  Gegenständen,  Worfeln 
vid  Bildern  den  Zableninbalt  «iner  bestiaunten  Zahl  verstehen 
Qod  koDunt  mm  Aeebaen  mit  11  änxen,  KaJsan  nnd  Qewiobten. 
Stcds  wild  der  Lehi«r  in  Ange  bebalten,  daJs  der  Sobülsr 
üuo  salbstthätigan  üoterriobt  erb&l^  dnzob  den  seine  Urteils- 
kraft gazwangan  wird,  «ich  so.  üben. 

Dia  Tbatjgheitsabnngea  werden  zum  eigentboben  Hasd- 
fortig^tnialaniQhL  Nie  kann  dieser  bei  sohwaabainnigea 
Kindern  entbehrt  werden.  Kr  soll  dazo  beitragen,  die  b&n^ 
Teckonunendan  Kowdinationsstfimngen  zu  beben.  Daen  kommt 
nun  TOT  allem  eins  aii^^ende  Übung.  Dabei  bat  nnan  siidi 
aber  «ehr  cn  htUen.  da&  die  Übnng  nicht  einfach  «v  Dresfar 
«ird,  wie  dies  so  klln%  geaobiebt  bei  Privatnnterrioht,  dar 
aiuabun  aehwaobsinnigen  £iudam  arteilt  wird.  Bei  ailar 
I^nng  wnb  das  KÄnd  stets  zn  bevnistar  Thatigkeit  aqgehalteD 
den. 
Da«  2iat  der  Sahole  kann  aber  nicht  aeia,  die  ScbAlar 
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in  einem  beatiinmten  Handwerk  m  nnteirioliten.  Sie  hat  ihren 
Zweck  erreiidit,  wenn  sie  den  ZOgling  dasn  briogi;,  daiä  er  sieh 
gewiaae  Handfertigkeiten  erworben  hat.  Welcher  Art  diese 
Arbeiten  sind,  kann  nicht  ein  tür  allemal  bestimmt  werden. 
Besonders  gat  eignen  sich  1  and  wirtschaftliche  Arbeiten. 

Anoh  die  Ereiehiing  im  engeren  Sinn,  d.  h.  die  £r- 
ziehong  zn  sittlich  gnten  MenBohen,  ist  wichtig.  Ein  geistig 
schwacher  Menaoh  ist  anch  in  demselben  Yerhältnia  sittlich 
schwach.  Damit  ist  aber  nicht  gesi^,  datk  sich  die  sittliche 
Schwftche  nach  dem  Ma&stabe  an  Intelligenz  eines  Individunnu 
berechnen  lasse. 

Der  Lehrer  darf  nicht  in  den  Fehler  Ter&Uen,  dab 
er  aber  tiüge,  anartige,  bfiswilltge  Kinder  klagt.  Solche 
Klagen  beweisen,  da&  das  Wesen  des  Idiotismus  gar  nicht 
richtig  er&bt  ist.  Wir  haben  es  hier  hftofig  mit  psyohopathi«^ 
mindwwertigen  Kindern  zn  thon,  d.  h.  mit  Kindern,  in  d«en 
Seelenleben  sich  alle  möglichen  Regelwidrigkeiten  zogen. 
Diese  soll  der  Lehrer  kennen.  Lernen  wir  die  Kiader  recht 
Teistehen,  dann  werden  sie  anch  richtig  behandelt,  die  Arbeit 
an  ihnen  wird  ans  dann  nicht  znr  Last  fidlen.  Wie  der  Ant 
seine  Patienten  eneiBt  nntersncht  nnd  sie  demgernftls  bdwodett, 
so  sollen  wir  nnsere  Schwachen  auch  tSglich  prBien  nnd  nach 
dem  Befand  behandeln.  Wir  wenden  dann  von  selbst  davon 
zniHokkommea,  sie  bestimmte  Dinge  zn  lehren,  sie  schreiben, 
leebnen  lehren  zn  wollen;  wir  werden  nicht  verlangen,  dab 
aie  wie  sittlich  reife  Menschen  handeln,  sondern  wir  wwdsa 
von  ihnen  verlangen,  was  ihre  schwache  Kraft  znUist  nnd  sie 
ao  von  Stofe  zn  Stnfe  weiter  fahren. 

Dabei  sind  uns  ganz  natttrlioh  bestimmte  Glrenzen  gebogen. 
Wir  haben  festgestellt,  dala  der  Sdiwaohsinnige  nicht  im 
stände  ist,  zn  schlieisen,  zn  nrteilen.  Es  kommt  anch  nie 
ein  Lebensabschnitt,  in  dem  man  sagen  konnte,  nun  sei  ar 
soweit  gekommen,  dals  er  zn  nrteilen  vermöge.  Wäre  dies  d^ 
Fall,  so  wftre  er  nicht  mehr  schwachsinnig.  Allein  dar 
Schwachsinnige  bleibt  schwachsinnig  nnd  kann  nie  gehält 
werden.     Dedulb  ist  er  nor  bis   za   einem  gewiss«   Orade 
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bildoDgafUiig.  Da  dieses  viel&idi  niolit  recht  beaolitet  wurde, 
kam  die  gaiue  Bildung  der  SohwaoIiBiimigeii  in  MiTBkredrit. 
Die  Urteilskraft  bleilit  stets  zorttok  and  der  SohvaolisiDnige 
kann  deshalb  nie  im  Leben  eine  selbst&Ddige  Stellung  ein- 
nehmen. 

Wenn  deshalb  ein  Sohwachnnniger  die  Schale  verl&fst, 
wird  man  fOr  ihn  einen  Berof  Tfthlen,  in  welchem  er  sie  selb- 
Btftndig  werden  mnls.  Solche  Bero&arten,  bei  welchen  es  fort- 
vfthrend  Arbeiter  braucht,  die  unter  Änätoht  arbeiten,  Bind 
am  passendsten.  Dies  ist  besonders  bei  der  Landwirtschaft  der 
Fall,  ebenso  bei  Taglohnerarbeiten  and  anch  bei  manohen 
Fabrikarbeiten. 

Dagegen  wird  sich  ein  Sohwacdisiniiiger  nicht  &ix  ein 
Handwerk  eignen,  da  er  die  Lebensverhältnisse  nie  richtig 
benrteilen  lernt. 

£b  ist  gewagt,  wenn  man  Eltern  sohwaohsinniger  Kinder 
damit  trOsten  will,  dols  man  ihnen  sagt,  es  habe  hervorragende 
Hflnner  gegeben,  die  in  ihrer  Jugend  geistig  zurückgeblieben 
gewesen  seien.  Dies  ist  eine  Yerkennnng  der  psychischen  Ent- 
wickluDg.  Es  handelt  sich  in  solchen  Fällen  am  Monoer,  die 
oft  gerade  ihrer  hohen  geistigen  Entwicklang  wegen  sieh 
keinen  Sohnlzwaog  anthan  lieJsen.  Wir  mOasen  ehrlich  sein 
nnd  sagen,  dab  der  Stdiwachsinnige  schwachsinnig  bleibt  ond 
die  Stufe  eines  InteUigenten  nie  erreichen  kann.  Allein 
seine  schwache  Kraft  kann  entwickelt  nnd  gestärkt  werden. 
Er  kann  in  manohen  Dingen  eioe  ebenso  groise,  ja  eine 
grossere  Geschicklichkeit  erlangen  als  normale  Uensohen,  aber 
er  kann  nie  eine  selbständige  LebensstelloDg  einnehmen,  da 
ihm  das  richtige  Urteil  über  die  Lebensverhältnisse  abgeht. 
Er  wird  seine  Lebeneanfgabe  darin  finden,  dais  er  sich  einem 
Ganzen  onterordnet  nnd  einfache  Arbeiten  aosfuhrt,  die  sich 
täglich  wiederholen.  Damit  hat  er  das  erreicht,  was  so.  er- 
reichen ist. 
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Vortrag,    gefa&ltes     im   ISchOneberger    t/ehnrrereia    td« 

ft.   SirCE,    telfftt   to  4dr   OkBrlotteMcfanle   U    Baflto  {'»AM^k 

ieÄr«-»^.'',  No.  116). 

Nachdem  der  Vortragende  Üe  Sjgenschsften  gekennzdclmAt 
IMtte,  wek^e  eine  Ek^hdlbaft  babMi  flnft,  an  die  6««iiii4taait  4v 
-Sebfltar  in  jsäer  WtSse  «n  leknMn  «ad  dls  Bniwgmie  iki  Tfltnw 
ümsien  M  viel  als  möglich  zo  «rieichtern,  otme  nel  Piste  weg- 
znnehBieB,  ohne  theier  En  sein  nnd  ohne  komplizierten  KechaniBmna 
nötig  za  haben,  Item  er  zn  dem  Ergehnis,  d&Cs  die  Schulbank  tos 
Rettiq  allen  diesen  Anforderosgen  vm  -aflermelsteA  enttpiedw. 
An  zahlreichen  Projektionsbildem  wurden  die  VoiYflge  dieMT  Buk 
nr  IsEchamtag  gebracht  AwA  eins  A«£Mhme  der  flohftwfcergaf 
gcbolbank  wnide  vocgeffihrt  uid  dazsn  gezeigt,  wie  wen^  äe  dta 
hygienischen  Fordenmgen  entspricht.  An  den  Vortrag  schlolä  sich 
eine  sehr  lebhafte  Debatte,  ana  der  berrorging,  daTs  man  mit  den 
AoBfOlmmgea  des  Yortragenden  dnrcbsiu  ebiTerstanAen  wht.  An 
der  StAitaebn^er  Si^ndbank  ww4e  ««di  bosonderB  ^  «her  4i» 
TfacikaDte  Mnanaragewde  Loiste  beiMngdt,  wriehe  4i6  SdÜUer  bskfe 
Sctoeiben  tutd  Zeichsen  aa  eine  mvoiBcbiiftsmft&ige  EOrpeihaltmig^ 
geradezu  gewOhne.  Auch  sei  es  sehr  nachteilig,  d&&  im  jeder  Klasse 
nor  eine  BankgrAlse  vorhanden  sei,  und  so  tfbergrofsen  nnd  besonders 
kleinen  Scfafllem  das  Sitzen  in  den  Bft^en  zur  Qual  werde  trad  8b 
grofven  SobAdiffiingen  itnrer  GesuiAifllt  Afaras  tnttos».  Einet  hettea 
Kritik  wwde  tmdx  'Aie  „nene  Berliaer  jUAnttaTUf"  nnterzogaiL  Jbm 
wante  dringend  vor  äirer  Anscbaffong.  Als  £ndergebnis  dar  Debatte 
wurde  der  Antrag  angenommen:  „Der  SchOaebeiger  Lehreirerein 
wolle  die  hiesigen  et&dtischen  Behörden  bitten,  neae  Schnlhftnser 
nur  mit  der  KETnosdien  Schulbank  ansmatatten."  —  Die  EigmschafteB 
Aar  psteBtierten  St^nlbaift  REmee  sktd  folgende:  t.  Sie  htt  twA- 
müg  —  jeder  SehlAer  eihilt  ehes  Soki^tz.  2.  ^  braaebt  Inia« 
bewefijLichen  Teile.  3.  Sie  kann  ohne  Uflho  nnigelegt  werden^  ohm 
dals  die  TinteniS«sw  beninsgenonunen  zn  werden  hranchea,  —  s» 
erleichtert  also  das  Reinigen  des  Schatzimmere  irie  keine  andere 
Bank.  4.  Sie  ist  mit  einem  gerittten  Fnlsbrett  Tersdbes,  hSt 
80  die  F«foe  dw  Kinder  warm  tad  TstUadert  das  Andwirbflln  dM 
Staabes.  6.  Sie  ist  ganz  ans  Holz  konstmiert,  also  leicht  betzBatdlw. 
6.  Sie  braucht  nicht  nnbedbgt  vom  Patentinhaber  bezogen  zn  werdcm. 
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ftUiitett  JlitUiliiKieiL 


M«  IAmI»  frauJtoiHhCT  I£iden,  Eine  frsH(Mwte  Kindct- 
MitMlurift  „Zf  JWtt  fiNMifu*  27ftu6^  htt  wer  grolME  ZaU 
Itetier  Fnueeen  di»  Frage  Tor^gclmt,  wta  sie  am  liebsteit  «iamal 
«ardm  möchUa.  n»  Ergsfanüse  ditaer  ümftage  Imkb  vcBigstan» 
In  aUgflBHliHii  «rtwuen,  in  welcher  Bichtng  die  "WtmttA»  der 
tiitigeB  fratufiBiBckw  KaidMii  mui  Mftikh»»  sohaa,  md  di«  oft 
iMbk  ntivea  BegrtDdag«  gdMB  bemetknsirarto  AnftcUlBW  Qher  die 
Tenteüaisen,  in  d«Mi  dcb  die  Kinder  bewegBn.  Bis  Antwotcn 
flid  kl  batrftcMleher  ZaU  eioffelaneEai:  U2  Madeben  and  1&60 
Knaben  haboa  aehiiftUch  gwntwortet.  flu«  'Wlkifldie  limi  Bsfar  veis 
MUedea,  aber  et  adielnt  cfaanhteriBtiaäi,  iab  wA  Toa  den  442 
kMaen  Hftdebei  w«fAkr  250fllr  die  latellektadleB  oder  fterale» 
Im  lifo  entschdden:  17  iraUea  Doktoressen  der  JladiiiB  iTerdea, 
Ib  AdTohattnun,  38  lEatefisnen,  SO  Umikeriiinen ,  7  Schrift- 
iMleiiineii,  &  Scbao^alertaMS  «d  14S  iLekrariiiBen.  Die  ander« 
Hfllft«  UelM  h  de»  8clnuih«n  das  FaattenWb^  oder  dar  jo^- 
tiaahoa  Benf«.    Ee  wnrdaa  U  ScbneidadiiBan  gazAhh,  3ö  Hodiat' 


madeben  und  eine  Hebamme;  die  nbrigen  wollten  ganz  eiilBcfc  gute 
Baiiamttttar  «erdea,  wie  müdie  hinsnutcten,   „am  Hmo«  ähnlich 

Sa  ist  BatOitlGii,  dalli  m  anter  da*  1560  Knaben  aaek  eiM 
gvO&ere  Zdd  glebt,  die  aleb  den  kriegeriachen  Branf  erkom  haben. 
Nesef  Btnf  bat  die  b&ehste  Ziffer:  264.  Yon  den  Motiven,  die 
die  BtftOnftige«  HeMen  bewegen,  sind  lolgnde  bemerkanswart :  „loh 
iriU  ElMfe-LotbfiBgen  wieder  erobern."  „Ich  Ua  idtr  fciiegeriscfc 
gimitiiit,  idi  habe  acho»  ein  Kapi,  ebiea  skbel  «nd  fonf  Gewehre." 
aWeas  der  Tob  der  Itanq»!«  arscbaQt,  fOhle  icb  mei*  Hera 
atarinr  aeUagen."  „Ich  will  Soldat  werden,  denn  idi  bin  grola, 
Btark,  k^  Dimunkopf  und  kein  HaienftUa."  Aber  anber  der 
hriegeriaahen  dealaonng'  irt  bei  daa  kleinen  FruuoieB  auch  noch 
etwas  aoderaa  an  den  BoMatan,  wia  lie  besticht:  die  ünifenu. 
„Die  Vvifotm  lat  lehr  hflbach",  achreibt  einer,  „dann  werden  di* 
VreandkmeB  aieiBar  Sckweatar  midi  i^ier  anaohawMt"  Kaeh  dw 
Offizienn  komMten  die  Ingeatesre:  ^6  Knaban  tränmen  davon  Elaeo> 
bahnen  nd  ttraftn  a»  bauen,  TmuKl  dvch   Beige  zm  lefiB   «ad 
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SchAcbte  in  die  Erde  zn  graben.  Sie  nnd  lakonischer  als  die  kflnf- 
ügea  Soldaten,  diese  Zorflckhaltong  ziemt  dem  werdenden  Manne  der 
Wiasenschaft.  Im  Gegensatz  daza  sind  die  Landwirte  sehr  mitteilaam. 
Die  Schwärmerei  für  Felder  und  Walder  macht  sie  aogensclieiiilidl 
zn  Poeten.  Hit  105  Stimmen  kommen  sie  an  dritter  Stelle.  Au 
den  eingehenden  Begrtlndnngen.  sei  ein  Beispiel  mitgeteilt;  „J<ii 
werde  Weinbaner  werden.  '  Das  ist  der  Bemf  meines  Taters.  Ein 
guter  Arbeiter  wird  von  aller  Welt  geachtet  Der  Ackerban  ist  der 
Tomehmsta  der  Berufe.  Ich  wiU  kein  Alltagslandwirt  sein,  sondern 
ein  gebildeter.  Ich  bin  dreizehn  Jahre  alt.  Wenn  Bonaparte  jetzt 
lebte,  wflrde  ich  mich  anter  seine  Fahnen  Btellen.  Aber  da  es  mit 
dem  Schwerte  nicht  geht,  nehme  ich  den  Pflog."  Neben  diesen 
wichtigen  Berufen  werden  von  den  Knaben  noch  eine  grolie  Zahl 
anderer  genuint :  68  wollen  Haler  nod  Bildhaner  «erden,  98  Kanf- 
lente,  93  Ärzte,  20  Journalisten,  10  Priester.  Die  kOnftigMi 
Mediziner  zeichnen  sich  durch  ihr  geflUilTolles  Herz  ans.  Sie  wollen 
Tor  allem  den  Menschen  helfen:  „Ich  werde  den  UnglOcklichen  Gutes 
thun.  Ich  werde  niemals  von  ihnen  Geld  verlangen."  Einer  hat 
sogar  die  edle  Absiebt,  Gerichtsvollzieher  zu  werden,  aber  ans  einem 
menschenfreundlichen  MotiT;  „ein  ausgezeichneter  Bemf",  iclirdbt 
er,  „man  kann  durch  seine  Ratschlage  den  armen  Leuten  helfen". 
Was  aber  besonders  anfällt  und  für  französisches  Wesen  vieUeiclit 
bezeichnend  ist,  das  ist,  dafs  so  sehr  wenige  Knaben  davon  träumen, 
dereinst  in  ferne  Länder,  in  die  französischen  Kolonien  zn  ziehen. 
Nur  28  &ulsem  den  Wunsch,  einmal  das  Vaterland  zn  verlassen, 
28  von  15601 

HuhteÜe  der  Kiuridektigkeit  In  den  Blutern  for  hUnrea 
Schalwesen  spricht,  wie  wir  einem  kurzen  Ref.  Wicebnhaqens  in 
der  „Ztschr.  f.  Tvm.  u.  Jugdapl.'^  entnehmen,  Prof.  Dr.  Bobs  im 
Friedienan  Ober  dieses  Thema  nnd  teilt  hierbü  folgende  Stelle  aoa  einun 
seiner  Feldpostbriefe  von  1870/71  mit:  ^TJnd  nnn  komme  ich  noch 
mit  einer  Bitte  am  ein  naditrägliches  Weihnachtsgeschenk,  die  freilich 
fOx  einen  Feldsoldaten  traurig  geni^  ist.  Sei  doch  so  gut,  mir 
gleich  nodi  zwei  Brillen  Ko.  16  mit  biegsamen  StahlbOgaln  (sog. 
Beitbrillen)  zu  schicken.  Nachdem  mir  auf  Vorposten  beim  Liegen 
im  Stroh  meine  Brille  zerbrochen  war,  habe  ich  das  gestrige  Aosfall- 
gefecht  mit  der  glficklicherweise  noch  vorhandenen  Beservebrüle  mit- 
gemacht, immer  mit  dem  Gedanken,  daCi  Ich  ein  &st  waffenloser 
Krtippel  wäre,  wenn  anch  diese  noch  kaput  ginge.  Was  g&be  ich 
jetzt  fOr  die  gesunden  Angen  ii^end  eines  meiner  (ni<^t  einjlfarig- 
freiwilligen)  Kameraden  I  Was  habe  ich  mich  schon  geschämt  —  ja 
gescb&mt,  ol^ileich  ich  ja  an  dem  Gebrechen  nicht  schuld  bin,  — 
wenn  mir  mein  zweiter  Mann  auf  Dt^pelposten   allerlei  zeigte,   waa 
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ich  schlietalich  mehr  zu  sehen  glanbte,  als  ich  wirklich  sah.  Wie 
fiel  SchnlbsUast  wollte  ich  freudig  aber  Bord  werfen  für  ein  Paar 
gesunde  Angen;  HebrJÜsch  nnd  Griechisch  sicher,  es  könnte  aber  noch 
mehr  hinterherfliegen ..."  —  Dieeem  kOnnt«  ich  —  sagt  Bobn  — 
ans  meinen  Eriegsbeobachtnngen  manches  hinznfllKeii,  z.  B.  einen  Fall, 
WD  ein  korzsichtiger  Kamerad  (einjährig -freiw.)  in  einen  tiefen 
Bronnen  stürzte,  ans  dem  er  in  fast  wunderbarer  Weise  wieder 
heraufgeholt  w^en  konnte.  Bei  solchen  Gelegenheiten  frent  man 
sich  tlber  seine  gesunden  Angenl 

tker  die  HSnflgkeit  des  Stottenu  bei  SehnlklsderB  in 
DlBeaiArk  berichtet  Er.  LnmBKBa  in  der  „Medie.  -päd.  Monats- 
Schrift  f.  d.  ges.  apraOihälhuMäß'^  (Sept.-Okt.  1900).  Von  den 
liandbezirken  liegen  Anischlttsse  ftber  im  ganzen  212  000  Kinder 
vor,  von  welchen  1915  oder  9  "joa  an  Stottern  leiden;  in  den  Städten 
gab  es  unter  Ö5  000  Kindern  406  Stotternde,  d.  h.  7,4  "/oo.  Die 
DitTerenz  ist  möglicherweise  zum  Teil  der  gröfseren  Genauigkeit  zu 
verdanken,  womit  die  Fragebogea  aof  dem  Lande  im  Vergleich 
mit  den  Städten  (namentlich  mit  den  st&dtischen  Privatscbulen)  aus- 
gefallt  wurden.  Von  den  Kindern  mit  „geringerer"  SpraclutArung 
hatten,  blois  Id^/o  ein  schlechtes  AufassungsvennKgea,  von  den 
Kindern  mit  „nüttlerer"  Sprachstörung  dagegen  21  "/o,  and  von  denen 
mit  gbedeutender"  Sprachstörung  sogar  297o>  Dafs  das  Stottern 
weit  weniger  beim  Gesang  als  in  der  Rede  zu  bemeriien  ist,  zeigt 
folgende  Zusammenstellung: 

Im  Gesang  bemerkbar   ....     120  ^    6% 
„  „      nicht  bemerkbar  1171=  62Vo 

Keine  Angaben 624  =  32Vo 

Alk«]iolfri|;e  und  Lesebneb.  In  der  „LtArer-Zäömg  für 
Tharinifen  und  MittüdetOatSUaMd'^  (No.  6)  macht  J.  Pbtebseh 
daranf  aa&nerksam,  dab  unsere  Schnlbücher,  wo  immer  vom  Alkohol 
die  Bede  ist,  noch  durchweg  ganz  irrige  Ansichten  vertreten.  In 
der  Regel  werden  die  alkoholischen  Getränke  als  Stoffe  dargestellt, 
welche,  in  maXbigen  Mengen  genossen,  eine  ganze  Reihe  trefflicher 
Eigenschaften  besitzen  und  nur  im  Uebennab  getrunken  eine  nn- 
heÄvolle  Wirkung  auf  nnsem  Organismus  aosOhen.  Es  ist  dne 
selbstverständliche  Forderung,  dab  der  Inhalt  nnserer  SchulbOcher 
mit  der  Wissenschaft  im  Einklang  stehe.  Das  gilt  ganz  allgemein, 
besonders  aber  da,  wo  es  sich  um  Gesundheit  und  Wohlergehen 
nicht  nur  einzelner  Menschen,  sondern  vieler  Millionen  handelt.  Es 
ist  daher  unbedingt  zu  fordern,  dals  der  Alkohol  in  allen  der  Stdinle 
dienenden  Büchern  so  cbarakterislert  werde,  wie  es  den  Ergebnisses 
der  wissenschaftlichen  Forschung  entspricht:  als  ein  Gift,  das  dem 
gesunden  Menschen  niemals  nOtzlicb  ist,  das  schon  in  m&lsigen  Mengen 
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aaebteil%  wMt,  iuhetmätm  b«bB  Einä«,  md  dessen  grMwmr  Hift- 
IMDcb  fltr  eiiisdiM  Maaeheii  via  fSr  gsme  TSIker  TOrfiftngntBVaB 

Teradnrinden  moasen  wdasn  uu  den  Lesirtaeb«»  die  Be- 
selc&iiraigeii,  welch«  die  dkolnllsdien  ChtrSake  in  einem  &bcbea 
Llekte  enebeinen  lassen,  änea  etnen  Wert  beSegen,  den  sie  nidtt 
besitzen:  «Kfistllcher  'VTeta",  „edler  Wein",  ngntes  Bier",  „sta- 
kender Tnak"  ete.  Terschwloden  mtlBBen  kB  di«  Ansdmdce,  vetdie 
das  Trinken  TerlkerrlichBn  nnd  dessen  F<dgen  bescfeOalgen :  „Bla 
hsti|>  Qeli^",  „beim  frrtea  Becheitiang',  ^fröhliche  Stinummg", 
„ein  RSnaehehen"  tmd  dergleicfaea.  VerBchwinden  mOsien  aber  tauch 
einzelne  gann  LeBeattteke.  Es  ist  genden  nnrersUndlicb,  wie  man 
7.  B.  das  Gedicht  „DenMcher  Branch"  Ton  Asabtasiüs  Oböw, 
dessen  Mite  fftitf  Strophen  anssohlielsliclt  mit  dem  Trinken  oder 
tletiliger  „Saufen"  sitA  beschtftigoi  nnd  dieses  zn  erklären  soeben,  in 
(äi  BcliiiUesebncb  anfnefanen  ktwitte. 

Andererseits  ist  mit  allem  Nachdmek  die  Forderung  zu  eriteben, 
dab  geeignete  Anätze,  welche  den  Aikübol  riditig  belencbten,  In 
ita  Lesebofilt  an^nommen  weiden,  sowie  anch  Gedichte  tmd  Prosa- 
mcke,  welche  dem  Ltiirer  geeignete  Ao^ai^sponkte  bieten,  am  im 
TTnienicht  snf  einzelne  Seiten  der  Alkoholfrage  einzugeben.  Bisher 
Ist  nach  dieser  Kichtnng  sehr  wenig  geschehen. 

Einige  LesebBeber  biümi  aSerdings  si^on  einen  kleinen  Anhng 
gemacht,  besonders  die  fOr  Fortbildni^saehnlen  berechneten  Blldier, 
aber  es  fehlt  bis  jetzt  an  geeigneten  Lesestflcken,  und  es  ist  dea- 
halb  notwendig  oder  doch  empfehlenswert,  das  vorhandene  Material 
za  sammeln,  Beaee  zn  schaffen,  alles  zu  slditen,  za  ordnen  und  das 
Terfmsam  tdü  Lesebachem  zur  YeifUgong  z»  stellen. 

pETBBBEK  richtet  zum  Schhuse  an  alle,  denen  diese  Saclie 
fOnlemswert  erseheint,  folgende  Bitten: 

1.  Einsendong  emirfehloiswerter  Leeestlleke.  (BerBcksidttlgang 
aller  ünteirichtsstufen.) 

9.  UittAilting  der  Adresse  TOn  LesebuchTerfiMera. 

AJlk«h*UwBil8  UHl  Tt^sHhn]«.  Nachdem  das  ftfinzOsisclie 
Üirteniehtsministerlam  vor  einiger  Zeit  die  Belehmng  der  Scbiä' 
jagend  aber  (Be  GefAren  des  Alkohols  durch  Wort  nnd  BDd  in 
des  ünteiTiebtq>1an  der  Yolkssebttlen  tm^enommen  hatte,  Ist  es  mm 
dam  gesduittan,  eine  ehigehende  Umfrage  ttber  die  ErMimagen 
hinsichUieh  des  neuen  Unterrichts^heB  es  renrnstahen.  Die  'ErttAgv 
selles  dtirehweg  enntttigend  sein,  nur  anf  eine  Schwierigkeit  wird 
Ton  den  Scbulrerwaltnnge«  Tielfech  hhigewiesen:  Die  Oemtäade- 
MtOrden  und  Gemeindevertretiragen  sehen  ans  den  allererbarmBchatea 
egeMäschen  Grande»   ztrm  Teil   soheel   anf  die  AgfMtmngMrtwft, 
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denB  du  IntensK  der  aehaskwiPte  ssd-  Umr  fflattmnfaiiier  spMfr 
is  der  lommanalTertretiutg  Franltreichs  eine  TSiteiigniBvcril«  Rolle. 
S»  ist  ea  To^rtHmtmed,  itA  Lehref ,  dta  mit  besonderan  EHee  Säet- 
Aofgab»,  Ae  Jugend  mr  dem  4WiBHfiilge&  (?entib  beckuacheader 
Qolrtnke  m  warnes,  obgelegen  habe»,  seitent  der  Hatres  tat  dl» 
«rdeiUiche  Weteet  dtikaniert  worden  sind.  Um  mm  die  Lebrer  m 
athOtees  mtd  aack  di«  hrcbtHODeren  m  gröfeerem  Nachdnick  zv 
TnraolaBBen,  mll'  der  Ont«rricM  im  AlkoboKsmas  den  Hanptlehrfftehem 
gMchgntellt  werden.  Es  werden  als»  aocb  auf  dieses  Faeh  die 
Schralprafongen  md  ^  Zensoren  sich  entretften.  Bei  der  gmbtai 
Bedeutiaig,  die  In  Frankreich  den  Prttftingen  nnd  Koten  beigel^^ 
wM,  kuBi  diese  Bestimmong  aidit  rerfrUen,  ^  rnftehtiger  Sporn 
n  iriAen,  and  den  Hatres  wird  dadnreh  jede  Handhabe,  ihre  Mife- 
gnmt  zam  Ansdrnck  xa  hriagm,  entwanden. 

{„LOM-er-Ziff.  f.  Tküringm  aie."  Mo.  9.) 

Die  Fngft  d«r  StAuIbe^ing  krasker  Kinder  ertrtert» 
Dr.  NsiFMAinT,  anf  6mnd  eigener  Bcblimiser  Erfahrungen,  in  der 
„Berl.  Är»te-Corr^  {TSo.  18>.  Diese  Fri«e  ser^t  in  folgende 
awd  Jväia:  1.  fragt  es  ait^,  ob  der  Sehnlbesneh  dem  kranken  Kinde 
sallMt  flrtadet,  imd  ä.  ob  der  Sehnlbeanch  de»  kranken  Kindes  den 
IGtschOlem  Bcbadet. 

„Den  ersten  Pnnkt  —  n^^  Neuiuwk  —  glaubte  bishw  der 
Mtandelnde  Arzt  entscheiden  za  dürfen.  Aber  er  soUto'  etwas  vw^ 
BtAÜff  werden  -—  wesigsten»,  soweit  es  sich  nm  OemeindeschUer 
hudelt,  deut  hei  Eindem  höherer  Schalen  eriedigt  aidt  die  Frage 
ia  ndbotrersUbidlieber  Weise.  Ein  angesebeno'  Armenarzt  erldarte 
mir,  dals  er  ein  chronisch  bnstendee  Kind  für  Bcbnltan^ch  hidte, 
wenn  es  nicht  fiebere  eder  abmagere;  die  schnlh^enische  Seite 
EoAe  er  bei  sebem  Ghttacbten  nicht  zn  berilckiichdgen.  Ebenso 
arteilte  wM  der  in  meinem  Fall  thAtlge  Armenanst.  Hiemach 
kommt  das  standenlange  Siteen  in  der  Schnlhaidc  and  das  Einatmen 
des  Schnistanbes  fltr  die  chronische  Longenentaflndong,  oherhavpt 
ftr  Katarriie  der  Lnftoi^ane,  nicht  in  Belradit.  Aach  die  Lehrer 
btben  in  dieser  Rlehtimg  keine  Anwoanng  nnd  ebenso  wenig  in 
irgend  einer  Beaiehnng,  welche  dte  Gesnndheit  eines  kranken  Kindes 
Betrifft.  Es  ist  nar  ihr  peraßnliehes  WohlwoQea,  wenn  sie  kraiAn, 
nnreflen  nngjanblieh  kno^es  Kindern  den  RM  geben,  dafli  sie  alt 
ftrer  Hnttor  zsm  Arzt  g^en  and  sieh  Yon  der  Behole  befreien 
iMMo  sollten. 

Die  ewelte  IVage  wSr«,  wie  weit  der  Schaden,  den  krank» 
Klader  ihren  HttseMton  venirsBChe»  können,  BerflcbslditlgaBg  zb 
finden  hat.  Das  einzige  in  dieser  Kehlnng  viBfiandene  Dtdrammfi 
igt  die  ministerieHe  Terftgnng  rom  14.  JaH  1884,   betreffead    die 
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«nsteckenden  Krankbeiten  (die  hier  niclit  im  eitueben  aafgefahit 
zn  werden  branchen).  Im  flbrigen  fehlt  jede  Ajuieatnng  eines 
Oeeichtspuuktea,  so  äaüs  jeder  einzelne  Ant  (AimenwEt,  Schnlarzt, 
prakt.  Arzt),  wenn  er  Oberbanpt  daza  Lnst  hat,  nanii  peraOnlichein 
Ermessen  verfahren  und  nach  dem  Ermessen  anderer  .ärzte  eine 
Korrektor  erfahren  kann.  Sehen  wir  Ton  ansteckenden  Haat- 
krankheiten  (Impetigo  contag.,  Herpes  tonsurans,  Pedicnlose  etc.), 
von  ansteckenden  Halsentzündungen  (anaschlielslich  Diphtherie],  t(hi 
ansteckenden  Nervenkrankheiten  (Chorea)  n.  s.  f.  ab  nnd  bleiben  wir 
bei  den  KrankbdteB  der  Luftwege!  Der  Fortschritt  in  der  Tor- 
betignng  der  Tnberknloae  ist  eine  nngebenrer:  n.  a.  starren  ans 
flberall  Verbote,  den  Aoswnrf  zn  entleeren,  entgegen  (wo  er  bleiben 
soll,  wird,  nebenbei  gesagt,  meist  nicht  mitgeteilt).  Nor  die  Sdinle 
flirchtet  sich  nicht ;  dab  der  Aoswnrf  hier  regelmA&ig  in  den  Spnei- 
napf  kommen  kann,  bezweifle  ich.  Ob  der  Aoswiirf  dabei  immer 
Bachweisbare  Tnberkelbazillen  oder  nnr  zahllose  andere  BakterieB 
enthUt,  erscheint  mir  fOr  die  Beurteilong  dieses  Jtfangels  an  hygie- 
nischer Ordnung  belanglos.  Dafs  aoswerfende  Kinder  im  Interesse 
der  MitschOler  der  Schnle  fernbleiben  sollen,  ist  nirgends  angeordnet. 
Ich  weifs  von  einem  Madchen  mit  sehr  ausgedehnter  HOhlenbOdiuig, 
da&  es  schlieTslich  wieder  auf  Wunsch  der  Motter  die  Schale  be- 
suchte; bei  den  obwaltenden  YerhSltnissen  iiUte  es  keinen  Zweck, 
die  Schnle  darauf  aufmerksam  zn  machen.  Ich  habe  ein  anderes 
Hftdchen  mit  beginnendem  Spitzenkatanh,  welches  ich  bisher  dis- 
pensierte nnd  nach  meinen  jetz^en  Erfahrungen  nicht  mehr  dispen- 
sieren  werde  —  bis  es  in  die  von  mir  beantragte  LungenheilstAtte 
kommt.     Und  so  konnte  ich  forttihren. 

Die  von  mir  beklagten  MiästOnde  lielsen  sieb  durch  eine  aus- 
gedehntere scholhygienische  Fürsorge  heben.  Wir  brauchen  nor 
aber  das  Grenzbild  von  Berlin  binanszugehen,  um  zn  sehen,  wie 
man  die  Krankheiten  der  SchOler  schulärztlich  feststellt  nnd  die 
nötigen  Folgerungen  ans  diesen  Feststellungen  zieht." 

SeholbygiSBe  in  Englud.  In  einer  Lehrerrersammlnng  im 
Duiham  College  of  Science  in  Newcastle  hielt  kflrzUch  der  Physiologe 
Professor  Olivxr  eine  Rede,  in  welcher  er,  wie  b  The  Brit.  Med. 
Joum.'  mitteilt,  darauf  hinwies,  wie  dringend  notwendig  eine 
hygienische  Fürsorge  sei  bei  dem  engen  Zusammensein  so  groläer 
Massen  von  Kindern  in  der  Schnle.  Die  Erbauer  von  Schulen 
fangen  jetzt  an,  auf  diese  Terbftltnisse  mehr  Bflcksicht  zn  nehmen 
ÜB  froher.  Die  Gesundheit  von  Lehrern  und  Scbfllem  hangt 
gleicherweise  in  hohem  Grade  ab  von  guten  baulichen  Verfall tnisaen, 
namenüich  auch  von  guter  Ventilation. 

Dr.  OuvEB  befürwortet  kOnstliche  Ventilation  mit  besonderer 
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Einrichtni^  für  die  Hinaasschaffong  der  schlechten  Luft.  Die 
Temperator  sollte  selbst  beim  kältesten  Wetter  anf  15 — 17*'  C.  er- 
halten «erden ;  es  -  mnls  also  fOr  genOgende  Heiarorrichtongen  gesorgt 
Verden,  wobei  HeÜsvaaser-  oder  DampfheLinng  in  erster  Linie  in 
Brtncht  kommen.  ~  Gegen  das  trockene  Aufwischen  in  den 
KUesenrtamen  spricht  sich  Dr.  Olitbb  energisch  ans,  da  dadurch 
der  Stanb  nnr  toq  einer  Stelle  zur  andern  Stelle  kommt;  0.  ist 
für  gebohnerte  Fnlsbdden  oder  für  Sprengen  mit  einem  Desinfektions- 
mjttel  Tor  dem  Reinigen. 

Was  die  Fähigkeiten  der  Kinder  betrifft,  so  ist  geistige 
Schwäche,  Faulheit  u.  drgl.  häufig  mit  dem  einen  oder 
anderen  körperlichen  Fehler  verbunden,  von  denen  einige, 
wie  z.  B.  adenoide  Wachemngen,  leicht  zu  beseitigen  sind.  Nach 
der  Annahme  0.s  giebt  es  in  Newcastle  unter  60000  Einwohnern 
etwa  250  geistig  und  körperlich  minderwertige  Kinder,  für  die 
besondere  Erziehungsmethoden  erforderlich  wären,  unter  Verweisung 
snf  die  Untersuchungen  von  Kxkbibb  fuhrt  er  weiter  aus,  wie  not- 
wendig es  ist,  anf  Zeichen  von  ErmOdoi^  zn  achten  und  ein  er- 
mUdetea  Kind  nicht  unthunlich  anzuBtrengen.  Die  Ursachen  der 
Ermüdung  liegen  allerdings  nnr  zu  oft  ao&erhalb  der  Schule. 

Oliteb  fährt  noch  eine  Anzahl  Fälle  auf,  in  denen  Vorsicht 
geboten  ist,  wie  hei  taberknlflsen  Kindern  tmd  sonstigen  Gelegenheiten 
mr  Ansteckung.  Er  fährt  besonders  aui^  an,  wie  wünschenswert 
eine  rsgelmäfsige  Untersuchung  der  Schulkinder  durch  einen  Sc^nl- 
arzt  sein  wärde;  namentlich  aber  die  Wichtigkeit  eines  ärztlichen 
Btirates  bei  den  Schnlei&rlchtnngen. 

LiBdlieh«  Sittliellkeit.  Unter  diesem  Titel  Terötfentlicht  die 
„Bää.  Heform'^  (No.  16)  folgende  Yeifdgung  der  Magdebni^ischen 
Begiernng,  Abteilung  für  Kirdien-  und  Schulwesen:  „Immer  wieder 
werden  von  selten  der  Geistlichen  Klagen  laut  ober  die  sittlichen 
Gefahren,  die  das  in  der  Altmark  und  in  den  Kreisen  von  Jerichow 
I  nnd  n  noch  weit  verbreitete  HQtewesen  fQr  die  nach  aus- 
wärts vermieteten  schulpfichtigen  Kinder  mit  sich  bringt. 
Besoaders  wird  hervorgehoben,  dals  in  nicht  seltenoi  Fällen  den 
Kindern  Branntwein  verabreicht  wird,  nnd  daCs  die  Kinder  dsdnrch, 
dals  sie  mit  älteren  Dienstboten  in  demselben  Baum  schlafen,  oft 
Zeugen  von  Unsittlichkeiten  werden,  die  auf  dae  jugendliche  Gemät 
verderblich  einwirken  müssen;  allgemein  wird  darüber  geklagt,  dals 
die  Dienstherren  den  Hntekindem  nicht  diqenige  Färsorge  an- 
gedeiben  lassen,  anf  die  sie  in  ihrem  Alter  noch  Anspruch  machen 
mässen.  Als  das  geeignetste  Organ,  diesen  Übelatänden  so  weit, 
als  dies  nnter  den  obwaltenden  Umständen  möglich  ist,  entgegen- 
zntreten,   mOssen   wir   die  Sdtulvorstände  ansehen,    deren  Pflicht  es 
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BKh  §  10  dar  fBr  sifl  erluEflDm  lutraktioi  TOm  W.  IM  IStt» 
ist,  te  dM  Beste  der  Sebale  sa  aorgaa,  dw»  liitf^Mlar  aber  web 
M  &aom  mmti^atbrnt  BedehOBgeii  »  allca  Kniata  dtt  MMdlidiM 
Beroanraiig  am  tesum  !■  Um  Stand  gesetrt  iM,  die  riaschligisi« 
TerhäMaisse  n  HfcOTschimi  und  •«  in  Erfahnmg  m  Magen,  wwm 
d!»  Paiehten  gegen  die  Hsteklader  in  d«r  ai^egaftenon  W^e  «fear 
seht  gelaBBBo  werden.  Eile  Handhabe  fttr  dt»  Sehnlnntaade,  dnr 
ihnen  hlenoch  soMenden  Aufgabe  gerecht  ra  wefdec,  e^efaC  siab 
aus  dem  Grundsatz  des  prenisischen  Rechts,  dafii  die  fOr  ainen  b*> 
stfanmtes  Bezirk  erriditete  YoDcsschiüe  der  Erflllbu^;  dar  St^nlpflicht 
der  Kmder  iiaa  Ünter&BltsngtpflicIitigeii  be^v.  dar  AigebÖrig^ 
Abb  nntsrhahnngflpfliditigan  Yerhandea  dient,  dab  dagegw  aine  ns- 
bedingte  Noti^roBg  mr  gaetwelseB  Aafkwhme  der  Kinder  tob  niebt 
mterhftltHngspfliditigen  Personen  nicht  rorliegt  Die  AotJudu»  -nm 
Ctastkinders  kaoa  riehnehr  an  Bedingongen  geknipft  nnd  naaiantttcfe 
dtuin  verweigert  werden,  wenn  diese  das  allgeDMine  nnd  msbeeondere 
das  erziehliche  and  nnterrichtiicbe  Interesse  der  Sdid»  beentraAtigt. 
Eine  solche  BeeiMrichHgnng  ist  aber  bei  Hftte&^em,  di*  tsd 
Seiten  Hirer  Üienttherren  tot  verderUicben  EinäDssei  nitM  geoflg^id 
gescbtttzt  werden,  regelmftfeig  anEoaehmen.  IMe  Schotrwstiwle 
w<erdeD  daher  die  Anfnahme  solcher  firenden  Kinder  ia  die  Bchnle 
Bbznlehnen  haben,  deren  Arbeitgeber  nickt  daJttr  9oi^  tragen,  da& 
die  Kinder  tof  den  Gefahren  der  Unstttlichkeit,  des  Tnoki  odar 
anderer  Laster  bewahrt  bleiben.  Da  ab«*  die  Kln^r  nldd  ohae 
ÜMerneht  bleiben  dttrfea,  wird  in  soliden  FUlen  daraaf  zn  hattaa 
sein,  dafe  sie  in  ihrem  Heimatsort  ^  Schnle  besochen.  Die  Schid- 
Tont&Bd«  wdsea  wv  an,  auf  dem  angegebenen  Wege  Twioffeh^ 
und  h^^n  die  Erwartrag,  dafe  sie  ee  bei  der  Verantwntag,  dia 
Aoeh  ihnan  fte  das  W^I  der  Schnijogend  obliegt,  m  don  ar- 
forderlicjien  Eifer  nicht  fehlen  lassen  werden.  In  jedem  FaUa,  wo 
Hne^indera  aef  Orand  «Ueser  Anordnimg  die  AirfnahMe  In  dla 
Si^le  Tflrweigert  werden  mnAte,  erwarten  wir  besonderen  Betieht. 
.  Selbstventindüek  erseheint  e«  nach  wie  vor  ancfa  angehracht,  in 
selchen  Flülen,  wo  ein  Htteklnd  offenbaren  sittH^n  OefekrsB  aaa- 
geMtzt  ist,  novenftgU^  bcä  der  OrtipolizelbehOrd«  Anneige  n  er- 
stiattea,  nm  ein  polizeilieheB  Einschreite  herbeissfUhm.*  {!Ba 
handelt  sich  hier  oAnbar  um  ganz  traniige  soda}e  ZnsUtada,  dla 
aaf  dem  Wege  der  Gesetzgebong  beseitigt  werden  mflssen.  J«dn- 
fidls  k^m  dem  Ton  der  R^iemng  seltnt  anerkannten  tSM  nicM 
dadnreh  abgeholfen  werden,  dab  man  die  sittlkh  nrwaMoetea  Bato- 
khder  tob  einer  Stiisle  in  die  andere  abschiebt.    D.  Bbd.) 

K*  BakudlniK  dM  Uifwarm.    Mit  dJesw  EraiAliatt,  die 
AanA  emen  Pilz  (Tricho^ytoi)   berrorgeraftn  wird  nnd  h&i%  M 
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KindMB  is  «flhidyfliAtigwi  Alter  i»rkomfflt  i(aU«n]iisi  in  ßiglaad 
and  Faaknmä  idafigtr  «!•  ü  BcntuUaad),  beschäftigt  ndi  «im 
AitMit   TOB  ßr.  Asaus  Juobbmi  in  ,JSiün6.  m«I.  /oHm."     ^ 


•M  behaartem  Teile  it»  Kopf«  TatkamaA,  stallt  J.  folgtnd«  Mif: 
Bte  SKue  fi)0|dhaar  avJe  'durch  Baai«reii  «atfarnt  werden  «nd  4m: 
Eiqif  ao  luge  tudos  bleJbeii,  bii  dw  mlkrMkopiache  Üntennchimg  «b 
«riuifct,  die  Haare  wachaea  sn  lassen ;  dtr  Kopf  mnlB  zweimal  tOgUch  tajt 
flasaiger  Kaliseife  ond  irannein  Wasser  gewaschen  werden.  AJs  elgeat- 
ttchfls  HeÜMiHel  bewAhrte  «ich  nadi  J.  an  beotm  fidgeiMle  Salbe-. 
SnHiir.  praeoqiit.  1,0,  Acid.  aati^l.,  N^btol  und  H^drargyr.  amnontaL 
n  10^  «nd  Lanolia  oder  anoh  Vasoge»  q.  s.;  wichtig  ist,  die  Salb* 
■wefmal  ti^Ucii  je  10  Uinnten  lang  sorgttltig  in  die  kranke  Hut 
-oinzBrttben.  Dia  Epidemis  wird  anf  diese  Weise  mit  den  Ant^ 
wptk^  welche  dem  Tryolwfihrbin  sdddlieh  sind  (Sctnefel,  Qm(^ 
«Iher  und  Niqdrtol),  bdaden,  wBhraod  die  8ali(g4sftiue  4ie  EaiU 
lennng  der  kranken  Haare  begftnaägt  ieq>.  die  PorositU  der  Hast 
wmahrt.  Das  N^>hlol  kann  rach  dnroh  Thymol,  oder  ebiga  Balba 
dnreh  eine  <tor  O^r.  oleat.  ersetzt  werden.  H&lt  nan  nur  inmer 
ala  Haoptpfinz^  der  Behandlang  im  Ange,  die  Bant  mit  pilzfeintt- 
ttefaeB  flTihstmrnn  ni  durdttrAnkeu,  so  ktanwi  bei  nötiger  öednld 
die  fasriHickigsten  FUle  von  Eopiringwonn  geteilt  werden. 

e«  Ami  e«Mtie  tbw  ^  Zwui««eniehuiK  Xinde^Uurl^ 
kat  das  predUstte  Hinisteriun  des  Innam  AasfUtrasgabestiminuigen 
^aaaoi.  Eh  wird  angeordnet,  dab  die  EonmnnalTerbtade,  denen 
die  AnsfOhmag  der  Zwaugserziehiuig  obliegt,  mit  geeigneten  Ao- 
Btadton  reohtaätig  Vereinbarungen  Aber  die  An&riune  fon  Zwangs- 
nB^iBgen  sn  train  haben,  wobei  darauf  eu  achten  ist,  dab  der 
UlndaijBhrige  sich  nicht  aas  eigenem  AntiJebe  oder  doroh  Var- 
niUelnng  Beiner  AngehOiigeo  dem  TarBnndsohaßsgerichtliohQ»  Ven- 
MiKSB  entzidit.  -Gefängnisse  dOrfen  keinesfalls  zur  Cnterbrisging 
benatzt  werden. 

Die  KommnnalTerbände  haben  darftber  zn  entscheiden,  ob  An- 
Gtaltaerziebnag  oder  Familienerziehnng  eintreten  soll.  Der  letzteren 
i0t,  wie  efi  to  'oen  tttttsutzfigen  der  ^Scn.  XJof't  mjj-  darDbei  twut, 
entschieden  der  Vorzog  zu  geben,  zmnal  wenn  der  Zögling  noch  im 
Khnlpflichtigen  Alter  steht  und  in  geringerem  Ua&e  Terderbt  ist. 
Die  Answahl  der  Familien  wird  freilldi  in  Jadam  Fall  mit  Vorsicht 
nnd  Bedacht  gem&Is  den  Anleitungen  der  AnsfdhnmgBbestimmangen 
erfolgen  mttssen.  So  soll  daraof  geachtet  werden,  dals  die  Familie 
4m  'Uabarigan  MfeDMiallaorte  dee  ZOtfliv  »dt  in  sähe  wohnt, 
«sd  da&  nicht  meiwe  Zutage  in  denalban  Fjk^H»  i 
nvdett. 
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Di«  Antitaltsendehiuig  erscheint  voizngHweise  angebraclit  flir 
HindeijUirige,  die  zn  geschledimchen  AnsBchweifangea,  zom  Luid- 
Btreichen  nnd  zu  Yerbredien  neigen  oder  in  anderer  Weise  sittlidi 
verwahrloBt  sind,  BOvie  solche,  deren  körperlicher  Znstand  eine  be- 
sondere Pflege  nnter  ärztlicher  Aufsicht  fordert  Alter  anch  dann 
sollen  die  Zflglinge  nnr  so  lange  in  der  Anstalt  bleiben,  als  un- 
bedingt notwendig  ist,  nm  sie  an  Zncht  nnd  Ordnnng  zu  gewöhnen, 
leiblich  und  geistig  zn  hr&ftigen.  Späterhin  soll  die  Familien- 
erziehnng  Platz  greifen.  Die  Kommnnalverbftnde  werden,  sofera 
nicht  geeignete  tdrcbliche  oder  private  Anstalten  vorhanden  sind,  fOr 
die  Zöglinge  Anstalten,  die  den  besonderen  Anfordemngen  der  Für- 
sorge-Erziehnng  entsprechen,  errichten  müssen.  Zwar  dflrfen  die 
bei  Landarmen-  nnd  ArbeitshAusem  ttberSOssig  werdenden  OebRade 
hierbei  benutzt  werden,  doch  mflssen  diese  Geb&nde  von  den  zur 
Aufnahme  der  Landannen  nnd  Korrigenden  bestimmten  TollstKodig 
abgeechlossen  nnd  mit  eignem  Lehr-  nnd  Anfdchtspersonal  aoa- 
gerflstet  sein.  Die  Zöglinge  mttgsen  nnter  allen  Umständen,  andi 
bei  der  Arbeit,  von  den  Insassen  des  Landannen-  oder  Korrektions- 
hauses  so  getrennt  gehalten  werden,  dalä  irgend  eine  Bendimng 
zwischen  ihnen  nicht  stattfindet.  Eommaualverbfiode,  welche  noch 
keine  gee^eten  Anstalten  besitzen,  kOnnen  vorübergehend  (bis  zum 
1.  April  1903)  die  Fflrsoi^ezAglinge  nnter  Beobachtung  besonderer 
Bedingungen    anch  in  Arbeits-  nod  Landannenhftnseni  nnterbringen. 

Vor  Abl&nf  des  schulpflichtigen  Alters  ist  rechtzeitig  für  eine 
den  Fähigkeiten  nnd  Verhältnissen  des  ZSglings  angemessene  Dienst- 
öder  Lehrstelle  za  sorgen. 

Fflr  jeden  in  einer  Familie  untergebrachten  ZOgling  ist  von 
dem  verpflichteten  Eommnnalverbande  ein  ehrenamtlicher  FOrsorgw 
zn  bestellen,  der  sowohl  die  Ftihmng  als  auch  die  Erziehung  und 
Behandlnng  der  ihm  zngewiesenen  Zöglinge  zn  Oberwachen  hat.  FSr 
Mädchen  und  Kinder  nnter  12  Jahren  sind  vorzugsweise  Franea 
als  Fflrsorger  za  bestellen. 
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Di«  X.  Konfereu  f&r  das  IdittenwAsen  nad  fllr  di« 
Sekilen  fBr  sckwaehsianige  Kinder  wird  vom  17.  bis  20.  3^- 
tember  in  Elberfdd  abgehalten.     Auf  der  Tagesordnnng  steht   eine 
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groGs«  Anzahl  InstniktiTer  Tortrftge  Ober  das  Idiotenwesen.  Jeder, 
der  sich  fOr  das  Idiotenwesen  interessiert,  insbesondere  Juristen, 
Arzte,  GdaQIcbe,  Lebrer  etc.  «erden  zor  Teilnahme  an  der  Kon- 
feretn  eingeladeii.  Die  Teilnahme  wird  xweckm&&ig  bei  dem  Yor- 
sitzenden  des  Vontandes,  Herrn  Pifbb,  oder  dem  Yorsitzenden  des 
Ortsansschasses,  Herrn  Dr.  BoODBTEm,  TOrber  angemeldet.  Mit- 
gliedei^arteo  kOBt«n  6  Hark,  Teilnehmerkarten  2  Mai^;  sie  sind 
am  Vorabend  der  Tagung  in  der  Stadthalle  zn  Elberfeld  in  Empfang 
zn  nehmen.  Teilnehmerkarten  berechtigen  nicht  zar  Stimmabgabe, 
wohl  aber  erbalten  die  Teilnehmer  einen  Eonferenzbericht. 

HXdeken  in  Eiubflllj^yflUMSien.  VTie  die  T^eablätter  meldeo, 
hat  die  Regienmg  des  Grolsberzogtnms  Baden  beschlossen,  kflnft^ 
besonders  begabten  Mftdchen  den  Besuch  der  Knabengymnasien  &ei- 
zngeben.  Die  diesbezOglicbe  Anordnung  erfolgte,  wie  es  scheint, 
anf  Grand  der  in  Italien  mit  einer  ähnlichen  i^ricbtnng  gemachten 
glänzenden  Erfolge.  Es  besteht  n&mlich  seit  einem  Decenninm  in 
Italien  die  Gepflogenheit,  Enaben  tind  herrorragend  begabten  SUd- 
eben  den  ünterridit  in  den  Hanumf&cbern  öffentlich  gemeinsam  zd 
erteilen.  Allerdings  werden  dabei,  der  romanischen  Ansäiannng  über 
Erziehung  entsprechend,  besondere  RQcksichten  beobachtet.  Die  be- 
treffende Schülerin,  der  dnrcb  Erlaubnis  der  kompetenten  Behörde 
der  Beancb  des  KnabengymnasiamB  gestattet  worde,  mnü  anf  dem 
Wege  von  und  znr  Scbnle  begleitet  werden.  In  dieser  selbst  ist 
den  weiblichen  Schalem  ein  besonderes  Zimmer  zum  Aofentbalt  vor 
dem  Unterricht  und  während  der  Pansen  angewiesen.  Sie  dtlrfen 
die  Klassenzimmer  nur  in  Begleitung  des  Lehrers  betreten  nnd  ver- 
lassen anch  wieder  mit  diesem  gemeinsam  den  Unterricbtaranm.  Das 
erste  italienische  Knabengymnasinm,  das  H&dchen  mm  Unterricht 
zolieb,  ist  da^enige  von  San  Remo,  dem  die  der  anderen  ober- 
italieniscben  Stftdte  dann  folgten. 

Bill  jährlicher  Kindenport.  Ans  Msmz  wird  dem  „N. 
Wien.  Tagbl."  (12.  Jnli)  telegraphiert:  Eine  kanm  jemals  dagewesene 
epidemisch  auftretende  Manie  versetzt'  die  Lehrer  der  Mainzer  Volks- 
sdinlen  in  Schrecken.  Enaben  wie  MOdcben  lassen  sich  nSmlicb 
von  ihren  Uteren  Kollegen  die  Bflt^seite  der  Hand,  nnd  zwar 
zwischen  den  EnOcheln  der  Finger,  so  lange  mit  der  Hand  einreiben, 
bis  die  ganze  Hant  weggerieben  ist  und  das  rohe  Fleisch  and  die 
Knochen  blo&gelegt  sind.  Die  Kinder  nennen  das  einen  «Totm- 
kampf  machen.  Infolge  dieser  Verletzungen  sind  zahlreiche  Kinder 
schwer  erkrankt  nnd  liegen  im  Hospital.  Wie  sehr  diesw  Unfdg 
ttbo'hand  genommen  bat,  gebt  darans  hervor,  dafs  in  einzelnen  Schnl- 
klanen  bis  zn  vierzig  Einder  solche  Verietzongen  an  den  Händen 
tragen.     {Wa  bringen  diese   Nachridit   mit  aller   Beserva.     Eine 
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ofbaelle  JCtteilimg  Qb«  die  Angnhgwiheit  *•■  auten  dar  Mthiar 
8cbBlT«rw«Uing  wlra  sehr  «rwauscbt     D.  Bed.) 

EinflUrBBg  vn  Leiuwr-  nad  EUarnkMlHvaMK  iB 
Oatorrriek.  Es  üt  eise  stJUidige  Klage  äa  Lahner  ■Bervrteo, 
4«Jfl  viflla  £ltem  aime  srofae  fileichgilUgkeU  ia  d«-  EEBshanK  >tew 
£mder  an  den  Tag  legen  nad  daä  die  fienebiugen  hwcIhb  -SoMe 
und  Skns  uhr  locker  aeieo,  weil  die  wenigsten  EUem  «e  der  Mflhe 
»ert  finden,  sich  beiQgUeb  der  Eraiehtoig  ihrer  Kinder  mit  dar 
Sohiile  in  dns  nOtige  fiinveniehiiieii  so  aetaoü.  Um  diese«  Obe^ 
Btande  atwobelfen,  wnrde  in  Lehrerkreisen  nhon  vor  «iniger  Zeit 
die  Anr^Bi^  gemacht,  ee  Kllen  so  dtemm  Zwecke  an  iUen  Scbnlea 
Ijehnr-  nnd  Elterakoaierenaan  «iag^alni  werden.  Wie  die  Ttge»- 
bUtter  mitteilen,  hat  nnn  die  oberfiateireichisdte  IdndesaclalbehOcde 
ü  dieser  Anlegenbeit  den  Awfv>g  gemaciit  mid  die  AiihaltBiig  vsb 
EUeoikeiifareaiea  gestattet,  nao-bdeni  im  Voijahre  von  alKtÜcbev 
X.ehikfiipwii  der  Volks-  nnd  BOi^erBGliBlan  diesbeaO^iohe  OaUobleB 
eingeholt  wurden.  D»  der  Erlaia  des  k.  k.  Laadeaschnlratw  ia 
Uaz  vom  23.  Mflrs  1901  Z.  1016  das  jOlgeraeine  Intereoe  der 
Lefarerwelt  and  der  Eltern  in  Aoipmch  nehmen  wird,  teiUa  wir 
detuelben  in  Kachatebanden  MBngaweise  mit 

EltamboBferenaen  haben  die  AoJgabe,  weikthMiges  Intawaee 
«ad  tieferes  Yerstandnia  der  Eltern  fOr  die  iürsi^iuig  4er  KindM* 
SB  erwecken  mid  deren  TUttigkeit  mit  der  ecdeUiche»  An^be  dar 
Schale  in  Obereinatimmoag  sn  bdagen,  aberhnpt  einen  Inugar« 
ZuammsBschloIs  zwischen  Sobnle  nnd  Hans  im  Binne  der  -B^ 
■timmnagen  des  g  29  der  Schnl-  nnd  Unternohtsordaimg  m 
benii^en. 

Gegenst&nde  der  Konferenzen  tiad :  Vortrfige  a»d  WeebedredeB 
Aber  Eiziehongi-  und  TJnterrichtsfragen  im  aUgwaeiaen,  fiber  Eigeo- 
Bchoften,  Fehler  nnd  Krankheiten  dar  Kinder,  fmer  Ober  dvea 
bftnsUche  Verh&ltnisse  in  moralischer  nnd  bygieniudwr  HioBidit,  Ober 
£ecbta  nnd  Fflicfatea  der  Ehern  sad  deren  Wirken  anf  dem  GriilMe 
der  Erziehung. 

Die  Veranstaltung  einer  EUemkonferviz  st^t  dem  batraSanda« 
LehrkArper  sn.  Die  AbbaUuig  einer  adohen  Konferenz  ist  lowohl 
dem  Ortsschalrate,  wie  den  Bezicka-(3tadt-)adHdrate  unter  ftfiiflirftr 
der  Tagesordnong  aaznzoigen.  Als  Leiter  der  Confarena  fiugiedt 
dar  Leiter  (Direktor)  der  hetFeffanden  Schale,  oder  im  Falle  dieser 
«s  ablehnt,  ein  toh  der  LokaUtoufecena  gewBhltes  nnd  nah  Miaan 
baroit  eiklftrendes  Mi^ed  des  botraflenden  IiebrkOrpen. 

Zni  Teilnahme  an  «iaer  EUentkoBfareaz  aiBd  liie  UltglMMlwr 
des  Ortsgchnlrates  nad  des  BaEU'ks-(8tadt-)sdinteate8,  alle  flteBV 
nnd  WohltbUer  dar  betreffoBden  Scania,  die  wettUches  ind  «eist- 
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lieben  Lehrer  and  die  Eltern  der  diese  Schnle   besnbhenden  Kinder 


Die  Konferenz  ist  nicht  hefagt,  BeecblOsse  dnrch  Abgtimmnng 
m  fassen  nnd  Antrllge  an  die  SchnlbehOrden  m  steUen,  Bemerkungen 
persönlicher  Natnr  sind  strenge  anezoBcblielsen.  Über  anfserordent- 
liche  Vorkommnisse  in  einer  Bltemkonferenz  hat  der  Leiter  dar- 
selben  dem  k.  k.  BeziikB-(3tadt-)schnh:ate  zn  berichten. 

Der  Verein  fBr  Ferien-WohtbhrtsbeBtrebiusen  in  fiui- 
bn^  hat  vor  knrzem  folgenden  wannen  Aufruf  an  die  Einwohnerschaft 
der  Stadt  erlassen: 

„Ferien  ist  das  Zauberwort,  welches  in  den  Kinderherzen  lanten 
Jnbel  erweckt.  Bedeutet  es  doch  die  Zeit,  wo  sich  nniere  Jagend 
frei  Tom  Zwange  der  Schule  der  göttlichen  Katnr  erfrenen  and  nach 
Hwzenslnst  sich  im  Freien  anstammeln  darf.  Vielen  Kindern  der 
Grofsstadt  bringen  die  Ferien  eine  Reise  an  die  See,  auf  das  Land 
oder  in  das  Gebilde.  An  Körper  nnd  Oeist  gekräftigt  kehren  die 
Kinder  zurück. 

So  ist  es  in  den  bemittelten  Kreisen  der  Orofsstadtbewohner. 
Wer  aber  sorgt  fdr  die  tansendfach  zahlreicheren  Kinder  der  weniger 
bemittelten  BevOIkemngsschichten?  Zwar  geschieht  manches.  Der 
wohlthfttige  Scholverein  entsendet  alljfthrlich  -ein-  bis  zweitausend 
Kinder  der  Ormsten  und  am  meisten  Not  leidenden  Kreise  in  die 
Ferienkolonien.  Aber  auch  dieser  Vorzug  kann  nnr  kränklichen  nnd 
deswegen  besonders  bedOrftigen  Kindern  gewährt  werden. 

Wer  aber  denkt  an  die  vielen  Kinder,  welche  nicht  gerade 
krank,  aber  hlafs  und  schwächlich  in  HOfen  nnd  Gängen,  in  die  nnr 
gar  zu  selten  die  liehe  Sonne  hineinscheint,  aufwachsen  1  Wie  weit 
ist  es  von  ihrer  „Wohnnng"  bis  ins  GrUne!  Wie  selten,  vielleicht 
nnr  einmal  im  Jahre,  sehen  sie  die  scbOne  Gottesweltl  Müssen  sie 
tücht  geistig  nnd  körperlich  verkommen,  wenn  sie  wochenlang  ohne 
Anbicht  nnd  ohne  geordnete  Beschoilignng  sich  auf  der  Strafe 
hemmtreiben?  Manche  Eltern  würden  gewiä  ein  ihren  Kräften  ent- 
sprechendes Geldopfer  nicht  schenen,  wenn  sie  die  Kinder  den  Tag 
Aber  angemessen  unterbringen  konnten.  Aber  dazn  fehlt  eben  die 
Gelegenheit. 

Hier  will  der  Verein  für  Ferien-Wohlfahrtsbestrebnogen 
eingreifen;  fflr  diese  Kinder  will  derselbe  sorgen  nnd  ihnen  Erholung 
nnd  Kr&ftigai^  dnrch  den  täglichen  Aufenthalt  im  Freien  ermöglichen. 

Zn  dem  Zwecke  beabsichtigt  der  Verein,  auf  freien  Plätzen  an 
der  Peripberie  der  inneren  Stadt  nnd  in  den  Vororten  Hamburgs 
Spielplatze  einzurichten,  anf  welchen  sich  die  Kinder  gegen  geringes 
Entgelt  den  Tag  über  unter  Aufsicht  von  Lehrern,  Lehrerinnen  und 
anderen  geeigneten  Personen  aufhalten  und  verpflegt  werden  sollen. 
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Selbstrerständlich  mala  bei  diesen  Stadtkolonien  far  Schntz  gega 
Regen,  sowie  fdr  Räumlichkeiten  zun  Herrichten  von  Speisen  h.  s.w. 
gesorgt  werden. 

Far  kr&ftigve  Kinder,  im  Alter  von  mindestens  zehn  Jahreo. 
sollen  Miberdem,  je  nach  Bedflrfius,  zweimal  oder  öfter  in  der  Wodie 
Ansfltlge  Teranstaltet  werden.  Solche  Ausflöge  haben  bereits  in 
rorigen  Jahre  mehrfub  stattgefimden  nnd  sidi  sehr  bewährt 

Im  Toiigen  Jahre  sind  die  Uittel  zu  den  Ansfillgen  teüa  dttrdt 
Beiträge  der  teUnehmenden  fUnder,  teils  dnrch  Beihilfe  eüueber 
Privatpersonen  und  Vereine  anfgebracht  worden.  In  diesem  Jahre 
werden  die  geplanten  Stadtkolonien  and  die  Erweitemng  der  Abb- 
floge  grölsere  Mittel  in  Anspruch  nehmen.  Daher  wendet  sich  der 
Verein  nanmehr  &ffentlioh  an  die  Opferwilligkeit  seiner  hamburgischai 
Hitbürger  und  bittet  dieselben  um  Zuwendung  einmaliger  oder  jifar- 
licher  Beitr^e.  Dieselben  werden  erbeten  an  die  Vereinsbank  ii 
Hamburg  fttr  „Verein  für  Ferien -WohlfiihrtsbestrebBngen"  oder  la 
die  Vorstandsmitglieder.  Über  die  Beiträge  wird  öffentlich  quittiert 
werden. " 

(Wir  wflnschen  dem  Verein  von  Herzen  Erfolg  zu  seinem  Unler- 
nehmen.  Mit  der  Erricbtnng  sogenannter  Stadtkolonien  hai  bA 
derselbe  ein  Ziel  gesetzt,  welchem  jeder  Jugendfreund  sympathisia« 
muls,  und  welches  alles  denen  Gelegenheit  giebt,  helfend  und  unter- 
stützend einzugreifen,  die  es  mit  den  Bestrebungen  zur  Fdrderss; 
der  Oeswidheit  nabemittelter  Grofsstadtkinder  ernst  nehmen.    D.  Bed.) 

Vorzigc  der  StcUsclirift.  Unter  diesem  Titel  hat  nnM 
die  „N.  Dr.  Presse''  folgende  Mitteilung  einer  stadtischen  Lehndi 
ans  Wien  veröffentlidit :  „Ich  gehörte  frQher  dem  Lehrkörper  ener 
Volksschule  an,  an  welcher  die  Steilschrift  Torgescfarieben  ist,  wibreod 
ich  jetzt  an  einer  Anstalt  wirke,  die  noch  an  der  schrägen  Schrift 
festhält.  Da  mache  ich  interessante  Beobachtungen  Aber  den  Ein- 
finÜB  der  Art  des  Schreibens  anf  die  Körperhaltung  der  Kinder. 
Ich  schreibe  an  unserer  Schaltafel  in  einem  Winkel  von  tXmx 
60  Grad  vor,  da  ich  wegen  langjähriger  Übung  in  der  senkrechtes 
S<dirift  mir  eine  steilere  Schriftlage  angewöhnt  habe.  Auch  in  deo 
Schonschreibheften  meiner  Schalerinnen  pflege  ich  in  dieser  Lip 
Torznsdireiben.  Nun  verhalte  ich  die  Kinder,  sich  auch  beis 
Schreiben  nach  rttckw&rte  anzulehnen,  was  um  so  Idchter  mO^ck 
ist,  als  wir  recht  gut  konstruierte  Bänke  mit  Minusdistanz  h^a. 
Und  da  finde  ich  immer  und  immer  wieder  bei  allen  jenen  Kinden, 
welche  die  erwttnschte  Körperhaltung  sich  angeeignet  liaben,  gerade 
Mittonlage  der  Hefte  und  steile  Schrift,  wogegen  jene  Kinder,  weicht 
dne  schräge  SchrifUage  haben,  stets  wegen  schlechter  Körperhaltung 
gemahnt  werden  mflssen.     Ich  habe  froher  immer  behauptet:  Die 
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infrecbte  KOipwlultiiiig  libt  och  bei  kcHiseqae&ter  Stre&ge  auch 
mit  der  Scbiefschrift  erreichen.  Nim  aber  sehe  ich  dentlieb,  dols 
die  aofrochte  Körperhaltang  ton  selber  eine  ateile  SchiifUage  bedingt. 
Ich  mochte  danim  empfehlen,  nicht  die  Schriftlage,  sondern  die 
EOrpcrh&Itnng  zam  Angrifbptiiikt  in  der  strittigen  Frage :  St«üschrift 
oder  SchrftgBChrift,  zn  machen.  Die  Qegnar  der  ersteren  kennen 
schlechterdings  gegen  diese  Fordenmg  nicht  das  Gleringste  einwendeh. 
Die  Torzttge  der  steilen  Bchriftlage  ergeben  sich  natargem&Cs  darsns 
Ton  selber.  Noch  mQchte  ich  erwähnen,  dals  meine  besten 
Schreiberinnen  fast  ausnahmslos  steil  schreiben. 

Eine  BcTision  dos  Sehnlgesetzes  wird  von  der  Lehrerschaft 
des  Kantons  Aargan  (Schweiz)  angestrebt.  —  Die  hauptsächlichsten 
Rensionsfordemngen  mit  Bezng  auf  die  Tolksschnle  sind  folgende: 
Das  Maximum  der  SchOlerzahl  soll  fOr  eine  Klasse  60  betragen ; 
der  Staat  hat  einen  Beitrag  ron  5 — 2by<t  an  die  Bankosten  zn 
entrichten;  die  Feststetlnng  TOn  Stundenzahl  nnd  Lehrstoff  für  alle 
Scholanstalten  des  Kantons  geschiebt  durch  den  Lehrplan;  fOr  die 
Lehrerseminarien  wird  als  nenes  Fach  Volkswirtscbaftelebre  eingefilhrt; 
vor  Vollendang  des  fünften  Schuljahres  darf  kein  Schfller  in  eine 
höhere  Lehranstalt  obertreten;  die  Lehrer  sind  im  Sommer  zn 
höchstens  27,  im  Winter  zu  höchstens  30  wöchentlichen  Unterrichts- 
stunden an  der  Gemeindescbnle  verpflichtet;  die  Schüler  sollen 
wöchentlich  wenigstens  zwei  halbe  Tage  von  jeglichem  Unterricht 
frei  sein;  die  Lehrmittel  und  Schnlmaterialien  sollen  von  der  Schnl- 
kasse  beschafft  werden. 

Von  diesen  Revisionsfordeningen,  die  an  der  bevorstehenden 
Kantonalkonferenz  aargauischer  Lehrer  als  Anträge  eingebracht 
werden  sollen,  sind  von  hoher  Bedeutung  mshesondere  diejenigen 
Aber  das  Uaximam  der  Scbfllerzahl,  ftber  die  StaatsbeitrOge  an  yolks- 
Bchnlbauten,  aber  die  Ünengeltlichkeit  der  Xiehrmittel  nnd  endlich 
Aber  die  Finf&hmng  der  Volkswirtschaftslehre  an  den  Seminarien. 

Ein  Institnt  znr  firforsehnng  der  ünMken  d«T  Kind«r- 
krukbeitfln  soll  in  Amerika  gebaut  werden,  wo  nach  einer  Hit- 
teilang  der  „N".  Fr.  Presse"  John  D.  Rockefblt.eb  zn  diesem 
Werke  die  Summe  von  300  000  Dollars  gestiftet  hat, 

Zn  Onnaten  einer  gystaniatischen  Fflnorge  fftr  an- 
Iteaittelte  Sclinlkinder  während  der  Sommerrerien  spricht 
sich  mit  Recht  der  „  FonffArfs"  ans.  Im  Vergleich  zn  dem  Jubel, 
den  das  Wort  „Ferien"  in  den  Kinderiierzon  herrorruft,  sehen  die 
Eltern  vielfach  die  Ferien,  und  zumal  die  fonfwöchigen  Sommer- 
ferieo,  mit  sehr  gemischten  GefQhlen  herannahen.  Dem  „Endlich!", 
mit  dem  ihre  Kinder  den  Ferienanfang  begrQfsen,  setzen  sie  am 
Ferienschlnfs  jene«  andere  «Endlichl"   entgegen,  das    wie  das  Anf- 
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atmen  eines  von  langer  Qul  Erlfisten  klingt.  Besonders  tod  den 
Müttern  mag  manche  znweilen  &Bt  daran  zweifeln,  da&  die  Ferien 
wirklich  so  nntzlich,  notwendig  nnd  nnentbehrlich  sind.  Denn  „es 
ist  gar  nicht  zn  sagen,  wie  die  Kinder  in  diesen  f&nf  Wochen 
Terwildem." 

Alan  begreift  solche  Klage,  wenn  mau  sieht,  wie  ein  grolser 
Teil  der  Grofsstadt- Kinder,  wenigstens  der  die  Oemeindeschnle  be- 
sachenden,  in  der  Hauptsache  sich  selber  flberlasson  bleiben  maus. 
Wenn  das  schon  in  der  Schulzeit  nicht  nnbedeuklicfa  ist,  so  kana 
es  in  deu  Ferien  fdr  manche  Kinder  geradezu  zn  einer  Gefahr 
werden.  Von  den  Aibeitervertretem  in  der  Stadtrerordneten-Ter- 
sammlmig  in  Berlin  ist  ans  diesem  Grande  wiederholt  angeregt 
worden,  dals  dnrch  entsprechende  Veranstaltungen  von  selten  der 
Schule  den  Kindern  die  Möglichkeit  geboten  werde,  von  ihren  Feri«n 
den  richtigen  Gebranch  zn  machen,  z.  B.  dnrch  Veranstaltung  ge- 
meinsamer Spiele  auf  den  Schnlhofen  und  in  den  Parkanlagen,  dnrch 
gemeinsame  Spaziergänge  nnd  AnsflOge  unter  Leitung  von  Lehrern 
oder  anderen  geeigneten  Personen.  Es  hat  sich  auch  in  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung Im  vorigen  FrUlyahr  endlich  eine  Mehrheit 
gefunden,  die  diese  Forderung  im  ganzen  nntersttttzte  nnd  ein  dahin- 
gehendes Ersuchen  an  den  Magistrat  gerichtet  hat,  aber  geschehen 
ist  bisher  so  gut  wie  nichts.  Selbst  die  Benutzung  der  Schalhöfe 
als  Spielplätze  ist  Ober  das  Stadium  des  „Versuchs",  in  dem  sie 
sich  bereits  im  vorigen  Jahre  befand,  auch  in  diesem  Jahre  nicht 
hinaosgekom  men. 

Die  Bebandlang  der  Z&bie  der  hunbDr^sehen  Tollu- 
schnlkülder.  Der  Verein  für  öffentlidie  Gesundheitspflege  zu 
Hamburg  hat  sich  die  dankbare  Aufgabe  gestellt,  die  in  so  ab- 
schreckender Weise  schlechten  Zahn-  nnd  HundverbtUtnisse  unserer 
VolksschnlJQgend  nach  Möglichkeit  in  einen  gesunderen  Zustand  nach 
und  nach  UberzafDhren.  Zn  diesem  Zwecke  hat  sich  der  Vorstand 
nach  Verst&ndigui^  mit  dem  Zahnärztlichen  Verein  zu  Hamburg  an 
die  Oberschulbehörde  gewandt  Tind  derselben  jetzt  die  erfrenliche 
Mitteilung  gemacht,  dalä  siäk  bereits  19  Zahnärzte  bereit  erklärt 
haben,  wöchentlich  eine  Stnnde  deu  Volksschulkindern  zahnärztliche 
Behandlung  vollkommen  kostenlos  angedeiben  zn  lassen.  Es  wird 
dann  nach  Ebnung  der  ganzen  Angelegenheit  mit  der  Oberschal- 
behörde die  segensreiche  Aufgabe  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  sein, 
die  an  Zahnschmerzen,  resp.  an  erkrankten  Zähnen  leidenden  Kinder 
den  einzelnen  Zahnärzten  zu  tlberweiaen,  wie  überhaupt  auf  die 
Wichtigkeit  einer  gesunden  Zahn-  nnd  Mundpflege  für  das  ganze 
spätere  Leben  aufmerksam  zn  machen. 

(Hitgeteilt  von  Dr.  Huoo  Lety,  Hambai^.) 
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Brli«buig  iber  die  Kimderarbeit  U  der  Sebweü.    Die 

Gemeinnfttrige  Gesellschaft  plant  eine  Erhebnng  ttber  des  Umfang 
der  Einderarbeit  und  hat  den  Fabrikinspektor  Dr.  Schitleb  ersncht, 
hierfbr  einen  Fragebogen  aoszcarbeiten.  Darin  werden  als  „Kinder" 
die  Mindeijahrigen  vor  Entlassung  ans  der  obligatorischen  Schide 
bezeichnet  nnd  Aber  folgende  Haoptpnnkte  Angaben  erbeten: 

1.  Aber  Zahl  der  Schaler  nach  Geschlecht  und  Alter;  2.  Ober  die 
Beschäftigung  der  Kinder  in  der  Landwirtschaft,  dem  Gewerbe  nnd 
Handwerk,  sowie  in  sonstigen  Erwerbsarten  nach  Stunden  nnd  Ar- 
bdtsrerdienst;  S.  flher  den  Einäufs  der  auf  Erwerb  gerichteten 
Th&tigkeit  der  Kinder  in  Hinsicht  auf  das  körperliche  Befinden,  die 
geistige  Entwickelnng  nnd  auf  ihre  Sittlichkeit. 

Zur  Durchfohning  der  Enquete  wendet  sieb  die  gemein ntttzige 
Gesellschaft  an  die  kantonalen  Erziehungsdirektoren,  damit  diese  die 
Übermittelnng  der  Fragebogen  an  die  lokalen  Schnlbehörden  zn 
HSnden  der  Lehrer  mit  Empfehlung  der  AnsfOllangsarbeit  Dher- 
nehmen.  („Soc.  B-ax.",  No.  39.) 

Eine  Enquete  Aber  die  Beinij^ng  der  Behnlrlnme.  Das 
ProTinzialschnlkollegium  in  Berlin  verlangt  von  den  Kommunal- 
behOrden  eingehende  Auskunft  ttber  die  Art  und  Zeit  der  Reinigong 
sämtlicher  dem  Unterricht  dienenden  SchnlrAnme.  Demgem&lk  sind 
die  hiesigen  Schnlrektoren  aufgefordert  worden,  folgende  Fragen  zu 
beantworten:  „Wie  oft  mrd  der  Staub  aofgesommen  oder  wie  oft 
wird  nafs  oder  mit  Sägespanen  gefegt?  Wie  oft  wird  nafs  auf- 
gewischt? Wann  werden  die  Fenster  geputzt?  Wie  oft  nnd  zu 
welcher  Zeit  im  Jahre  findet  aulserordentlidie  grQudlJche  Reinignng 
statt?  Wird  Stemolith,  Dnetlels  oder  ein  ähnliches  Reinignngsmittel 
geraucht?  Werden  bei  den  Reinignngen  die  Bänke  bewegt  oder 
nicht?  Sind  die  Kleiderriegel  anf  den  Korridoren  oder  in  den 
Klassen  imgebracht?  Wie  viel  Spacknäpfe  sind  vorhanden  und 
womit  sind  sie  gefilllt?  Wie  hodi  ist  die  Dienstaufwands  -  Ent- 
achädignng  fOr  den  Schnldiener?  Endlich  ist  die  Zahl  der  Vntor- 
richtsrftume,  der  Fensterflügel,  der  FoCskrataer  n.  e.  w.  anzogebes." 
Diese  Ermittelungen  erstrecken  sich  anch  anf  die  Zdcbeneäle, 
Korridore,  Turnhallen  und  Aborte. 

Inüirekte  Belencktiing  in  SebDlzimmerB,  Der  Wiener 
Stadtrat  hat  zufolge  Beschlusses  vom  18.  April  d.  J.  bestimmt,  dais 
die  gesamte  Frobebelenchtnngsanlage  (fßr  indirekte  Belenchtong  in 
der  allgemeinen  Yolksschnle  fflr  Mädchen  in  Wien  VI,  Kopemikus- 
gasse  15),  zum  Zwecke  beleuchtungshygienischer  Stadien  anf  on- 
bestimrate  Zeit  zn  belassen  sei.    (Mitget.  TOn  Dir.  Em.  BATB-Wien.) 

Wiener  bygienischer  Yereii.  Es  ist  bekannt,  dafs  mangel- 
hafte Stralsenreinigung  die  Ursache  vieler  Krankheiten  werden  kann. 
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EbeBso  die  Modetborbeit,  «el^e  mit  rttcltschtsloeer  Behanüchküt 
Scbleppkleider  prodoziert,  die  auf  allen  PromenRdenpl&tzen,  in  aUen 
Gasaea  nnd  Strabeu  einen  atändigeii  Staob  aofwirbdn.  Aber  anch 
sonst  begegnet  man  allerorts  Nacblaesigkeiten ,  die  der  Hygiene 
Hobn  sprechen :  in  Badeanstalten,  Frisier-  nnd  Rasierstnben,  Qberall 
wo  Uenschen  zosammenkommen,  in  Gastbänsem,  Kaffeehäaseni,  im 
Theater,  in  Konzertsälen,  anf  Stellwagen  (Omnibns)  nnd  anderen 
Betriebsmitteln  n.  s.  w.  Um  solchen  Übelst&nden  erfolgreich  zn  be- 
gegnen wird  sieb  in  kurzer  Zeit  in  Wien  ein  Verein  nnter  dem 
Kamen  „Wiener  hygienischer  Verein"  oi^snisieren.  Der  Jahrecibeitrag 
wurde  anf  eine  Krone  jahrlich  festgesetzt  Anmeldungen  nnd  An- 
fragen sind  an  Aloib  Stussnt,  Wien  IV,  Hengasse  No.  18,  za 
richten.  (Kitgeteilt  von  Direktor  £k.  BAXit-Wien.) 

SchnlXrzt«  in  Png.  Dem  Beispiel  der  Stadt  BrOnn  wegen 
Anstellung  von  Schulärzten  —  eine  Frage,  die  jetzt  in  &8t  allen 
grölseren  St&dten  der  österreichischen  Monarchie  ventiliert  wird,  — 
ist  nunmehr,  nach  einer  Mitteilung  des  „N.  Wien.  Tagbl."  (26.  Juni), 
die  Stadt  Prag  gefolgt.  Professor  Dr.  Rbinbeebg  beantragte 
namens  der  stftdtischen  Sanitätskonunission  die  Anstellung  von  fDnf 
Sclinlärzten,  was  genehmigt  wurde.  Es  wurde  auch  bereits  eine 
Instruktion  ausgearbeitet.  Die  Schntärzte  sollen  keine  Stadtbeamten 
sein,  eine  jährliche  Remuneration  erhalten  nnd  sich  tbunlichst  mit 
der  Physikatsprfifong  ausweisen. 


£ittccatttc. 

Besprechangeu. 

H.  Th.  Matth.  Metbb  und  Geobs  Vollebs,  SebnlbanprograBn 

Buh  dem  Entwnrfe  des  SchnlbanteB-ADBsehnBBeB  der  bun- 

bnrgischea    SchnlsyBOde.      Mit    75    Abbildungen    im     Text. 

Hamburg.     Verlag  von  Leopold   Voss    1901.     Preis  broschflrt 

•       JA  2.—  . 

Der  vorliegende  Entwurf  eines  Schnlbauprogrammes  bildet  eine 
DeokBchrift,  welche  vom  Schnlbanten-Ausschusse  der  bamburgischeD 
Schulsynode  ver&Tst  und  der  OberscholbehOrde  überreicht  wurde, 
woselbst  die  sacblicb  gediegene  nnd  mit  grobem  Fleilse  aosgetOhrte 
Arbeit  gewifs  volle  Anerkennung  und  entsprechende  Aubahme 
finden  wird. 
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Die  beiden  Pädagogen  H.  Th.  U.  Mbyeb  und  Geobo  Vollbbs 
waren  Mitglieder  des  genannten  Ansschnsaea  und  haben  den  Entwarf 
ies  Programms  mit  eingehenden  BegiUndnogen  venehen,  wobei  viele 
BeiBpiele  der  neuesten  Schnlbanten  in  verschiedenen  Städten  des  In- 
nnd  Auslandes  in  Bild  und  Wort  festgehalten  wurden. 

Die  gewfthlta  Form  der  Veraffentlicbnng  wirkt  etwas  befremdend, 
indem,  mit  Änsnahme  der  Differenz  in  der  Schrift,  keine  Trennung 
des  eigentlichen  Scbnlbanprogrammes  und  des  erlOntenideu  Motiven- 
Berichtes  voi^nonunen  wurde,  wodurch  die  klare  Übersichtlichkeit 
leidet.  Vielleicht  geschah  diese  Anordnung  des  Stoffes  ans  dem  Grunde, 
den  Gegenstand  einem  weiteren  Leserkreise  interessanter  nnd  an- 
ziehender zu  gestalten.  In  jedem  Falte  verdient  die  Arbeit  der 
Veriiaaser  die  vollste  Anerkennung  und  obwohl  in  erster  Linie  lokalen 
Zwecken  dienend,  bietet  selbe  viele  allgemein  wissenswerte  Beitrage 
auf  dem  groisen  Gebiete  des  Baues  und  der  Einrichtung  von  Schul- 
h&nsern. 

Bei  der  Besprechung  des  Inhaltes  sollen  nnr  jene  Stellen  hervor- 
gehoben werden,  die  Neues  bieten  oder  besonders  wichtige  For- 
derongen  wiederholen,  wie  selbe  bereits  an  anderen  Orten  gestellt 
worden. 

Hamburg  weist  bezüglich  seiner  Schnlbanten  eigenartige  Ver- 
haltnisse auf;  es  befindet  sich  in  einem  Stadium  der  Verändemng, 
in  welchem  mit  manchen  alten  Traditionen  gebrochen  wird,  nnd 
dorft«  gerade  der  vorliegende  Entwarf  mit  seiner  BegrOndang  frucht- 
baren Boden  finden. 

In  Hambnrg  worde  erst  am  10.  November  1870  der  allgemeine 
Schnlewang  fOr  die  Kinder  von  S  bis  14  Jahren  eingeführt,  godab 
innerhalb  der  letzten  drei  Jahrzehnte  ein  Schnlorganismus  für  80  000 
Kinder  und  2  500  Lehrkräfte  geschaffen  und  neugebildet  werden 
muEste.  Während  ursprünglich  die  Einmietnng  der  Schulen  vor- 
herrschte, entstanden  erst  allmählich  einfache  Schnlbaaten,  wobei 
znm  groben  Teile  Halbtags-  und  Nacbmittags-Unterricht  abgehalten 
werden  mnsste. 

Im  Jahre  1896  verfafete  die  Scholsynode  eine  Denkschrift, 
durch  welche  die  Schaffung  einer  ständigen,  aus  Architekten,  Schul- 
männern und  Ärzten  bestehenden  Kommission  verlangt  wurde,  deren 
Aufgabe  einerseits  die  Frtt^g  aller  auf  den  Bau  nnd  die  Einrichtung 
neuer  Schulhänser  bezugnehmenden  Pläne  nach  den  Kegeln  der  Schnl- 
gesundbeitgpflege,  nnd  andererseits  die  Überwachung  bereits  be- 
stehender Anlagen  bilden  sollte. 

Leider  fand  diese  Denkschrift  nicht  die  erwttnschte  An&ahme 
an  höherer  Stelle.  Der  Mangel  eines  einheitlichen  Banprogrammes 
machte   sich   aber  immer  wieder   fQhlbar  nnd   führte    zu    der  vor- 
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liegenden  Arbeit,  die  ans  der  Absicht  entstand,  fOr  alle  Schnlnea- 
banten  allgemeine  Begeln  anfeiutelleii,  vobei  sftmtlicbe  Fortschritte 
der  modernen  Schnlbaotechnik  und  der  Schnlgesnndheitspflc^  Auf- 
nahme finden  sollten.  In  erster  Linie  gelten  die  Bestimmungen  ftr 
Yolksschnlh&nser : 

A.  Wahl  des  Bauplatzes.  Der  Weg  zur  Schale  soll  Vi  Km 
nicht  tibersteigen.  Ans  dem  Bebannngsplane  des  betreffenden  Stadt- 
teiles mnss  die  Beschaffenheit  der  derzeitigen  und  zukQnftigen  Nachbar- 
geb&nde  ersichtliidi  sein.  Bei  der  Wohl  des  Bauplatzes  sind  vor- 
nehmlich die  Grondwasaerverh&ltnisse  zn  prüfen.  Man  rechne  als 
Aasmals  des  ScbnlgrondstQckes  4  qm. 

B.  ZaU  and  Lage  der  Schnlgebande.  In  abgesonderten 
Gel&nden  sind  auf  dem  Schn^mndstltck  unterzubringen:  a)  das  Schnl- 
faans,  b)  ein  oder  zwei  Turnhallen,  c)  die  Bedttrftiisanstaltea  and 
d)  das  Wohnhans  fCkr  die  Dienstwohnngen  des  Direktors,  beziehungs- 
weise der  zwei  Hauptlehrer. 

Der  Spielplatz  liegt  Tor  dem  Schalhanse,  gegen  die  Stralse. 
Alle  Klassenzimmer  ht^en  direktes  Sonnenlicht  (vor^  oder  nachmittags) 
zn  erhalten.  Jedes  Kind  soll  von  seinem  Platz  einen  Teil  des 
Himmels  sehen;  als  UaTs  fOr  dieses  anbedeckte  Himmelsstflck  ist 
fOr  den  ungfinstigsten  Schalerplatz  ein  Einfallwinkel  von  28  Grad 
verlangt. 

Durch  fünf  Beispiele  gut  angeordneter  Schulhansanlagen  wird 
die  eii^ehende  Begründung  der  vorstehenden  Fordeningea  unter- 
stfitzt  Femer  werden  dem  Worüaute  nach  die  gelegentlich  eines 
Schnlnenbaaes  in  Freiburg  i.  B,  zwischen  den  Unter-  and  Ober- 
behorden  geführten  Auseinandersetzungen  Ober  die  Wahl  der  Orien- 
tiemng  der  Klassenzimmer  citiert. 

Die  Entfernung  der  Lebrzimmerfront  von  Nachbargebauden 
soll  doppelt  so  grols  sein,  als  die  Höhe  der  letzteren-,  bei  den 
Gangfronten  soll  der  Abstand  gleich  der  Höhe  der  NachbargebKude 
sein. 

C.  SckulhefL  Die  Grölse  ist  derart  zn  berechnen,  dafs  3  qm 
freie  Spielfläche  auf  ein  Schnlkind  entfallen.  Der  Schalgarten  hat 
mindestens  100  qm  zn  messen. 

Die  Arbeit  enthält  einen  durch  Zeichnungen  erörterten  Vorschlag 
Für  die  Herstellnng  des  Unterbaues  der  Spielplätze,  wobei  ein  GefUle 
der  Oberfläche  des  Platzes  vermieden  wird,  sodafs  derselbe  im  Winter 
gut  als  Eislaa^latz  Verwendung  finden  kann. 

Für  jeden  Spielplatz  werden  zvrei  Trinfcbrunnen  verlangt.  Fflr 
die  Tumabungen  im  Freien  soll  durch  Anlage  einer  od^  zweier 
Sprunggruben  und  einiger  (zwei  Paar)  Beckständer  vorgesorgt  werden. 
Von  einer  Anpflanzung  anf  dem  Spielplätze  selbst  wird  abgeraten  und 
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Dor  ein«  Em&sanng  deaselbeo  durch  Gesträuche  nnd  Bäume  em- 
pfohlen. 

Sehr  beherzigenswert  sind  die  Vorschläge  zur  Herstellung 
bedeckter  SpielplUze. 

D,  Hanptgeblade.     I.  Angemeines. 

1)  Gruudrjfs.  Ein  Hamburger  TolkBschulhaus  nmfalst  lö 
Klassen  mit  je  60  Schulkindern,  somit  beträgt  die  Schuleizahl  750. 
Bei  Doppelschulen  sindEnaben  und  Mädchen imgleichen  Gebäude  unter- 
gebracht und  eine  Trennung  im  vertikalen  Sinne  vorgenommen.  Es 
wird  nur  die  einbttndige  Anlage  empfoblui  und  far  jede  Schule  die 
Anordnung  zweier  Treppen  mit  je  2  m  Lanfbreite  verlangt.  Durch 
schematische  Gmudribzeichnungen  werden  zwei  Beispiele  für  Doppel- 
schulhäuser  vorgeführt,  von  welchen  eines  drei,  das  andere  vier 
Geschosse  aufweist. 

2)  Ein-  und  Ausgänge.  Für  je  100  Kinder  wird  eine 
Normalweite  vtm  70  cm  angenommen. 

3)  Treppen.  Dieselben  sollen  massiv  auf  GewOIben  ausgeführt 
und  überall  —  auch  filr  Kellertreppen  —  mit  Eichenholz  belegt 
werden.  Es  wird  als  genügend  angesehen,  wenn  zum  letzten  Ober- 
gescbofB  nur  eine  Haupttreppe  in  jeder  Schule  führt.  Die  Dach- 
bodenfreppe  ist  mit  1  m  Laufbreite  gesondert  anzulegen  und  mit 
einer  eisernen  Thüre  gegen  den  Dachboden  abzuschlie&en. 

4)  G&nge.  Als  Gai^breite  sind  4  m  angenommen.  Bis 
zur  Höhe  von  1,25  m  soll  ein  glatter  Cementputz  oder  eine  Ver- 
kleidung mit  farbigen  Kacheln  angebracht  werden.  Alle  Ecken  sind 
abzurunden.  Die  Treppenhäuser  sind  gegen  die  Gänge  durch  Wind- 
fangthtlren  abzuschliefsen,  um  Zugluft  zu  verhindern. 

Sollen  die  Gänge  bei  schlechtem  Wetter  zum  Aufenthalt  der 
Kinder  in  den  Schulpausen  dienen,  so  rechne  man  '/«  bis  *li  qm 
Gangfläche  für  ein  Kind. 

5)  Kleiderablage.  Besondere  Kleiderablagen  neben  den  Lehr- 
zimmern  werden  in  erster  Linie  empfohlen,  in  zweiter  Linie  Korridor- 
verbreiterungen.    Mehrere  Beispiele  erörtern  diese  Anordnungen. 

6)  Thflren.  Sämtliche  ThOreu  sollen  sich  nach  aufsen  öffnen. 
Die  Klassenthüren  sind  einflt^lig,  1  m  bis  1,15  m  breit  und  im 
ersten  Viertel  der  Seiten  wände  anzubringen.  Die  ThOrlaibongen 
sollen  abgeschrägt  sein,  damit  der  Thttrflttgel  sich  über  90  GtnA 
öffne. 

7)  Decken  und  Fufsböden.  Massive  und  schallsichere 
Konstruktion  der  Decken  mit  Abmndung  gegen  die  Wände,  sowie 
fugenloser  Boden  werden  für  die  Klassen  verlangt  (Linolenmbelag 
auf  Gipsestrich  oder  ähnliches). 

8)  Fenster.     1,20  m  BrOstnngshöbe,   geradliniger,   möglichst 
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ao  die  Decke  reicbeader  Stnrz    ond    AbBchragnng    der    Laibnngen, 
sowie  KippäQgel  im  oberen  Teile  sind  empfobleu. 

9)  Heizang.  FOr  Hamborger  Verhältnisse  wird  Miederdnick- 
Wasse^eiznng  (Lanwasserbeizang],  mit  66  Grad  C.  HOcbstwaaser- 
temperatnr  empfohlen,  wobei  die  Heizkörper  in  Form  glatter  Radia- 
toren in  den  Fensternischen  stehen  sollen.  Bei  weniger  als  -|-5  Grad  C. 
AnTseutemperatnr  soll  der  Betrieb  nicht  nnterbrochen  werden  nnd 
ist  ao&er  der  Scbnlzeit  25  Grad  C.  Wasser-Temperatur  gent^nd. 

10)  Lttftnng.  Dieselbe  soll  nach  dem  Prinzip  der  Differential- 
Luftnng  mit  Vorwftrmnng  der  Frischlnft  eingerichtet  sein. 

11)  Belenchtnng.  In  Volkssdinleu  nnd  in  den  ersten 
Elaasen  der  höheren  Schnlen  ist  eine  kflnstliche  Belenchtnng 
entbehrUch.  FOr  alle  anderen  Ränme  wird  elektrisches  Licht  em- 
pfohlen. 

12)  Elektrische  Glockenanlage.  Zur  Erzielnng  einer 
geregelten  Scbnldisziplin  wird  die  Anlage  elektrischer  Uhren  nnd 
Lftntewerke  empfohlen  nnd  im  einzelnen  beschrieben. 

13)  Architektur  und  Dekoration.  In  diesem  Punkte 
scheint  es  mit  den  Hamborger  Schulbanten  nicht  gnt  zu  stehen,  da 
sieb  die  Verfasser  gerade  bei  diesem  Abschnitte  eingehend  lange 
aufhalten  und  zahlreiche  HluBtratioaen  von  modernen  HoBterbant«n 
TorfOhren.  Hamburg  ist  gewifs  eine  Stadt,  welche  ihre  Volksschnl- 
banten  würdig  nnd  künstlerisch  geBchmackroll  ausstatten  kann  und 
mit  der  veralteten  Tradition  des  KaBemenstyles  bei  Schnlbaoteo 
brechen  sollte.  Ein  Schnlbau  soll  eben  nicht  einfoch  und  — 
geschmacklos  sein,  sondern  durch  die  Wahl  edler  nnd  passender 
Knnstformen  die  Schuljugend  bilden  nnd  erfreuen. 

II.  Schnl-  nnd  Nebenränme. 

1)  Klassenzimmer.  Es  werden  Langklassen  fUr  höchstens 
48  Schaler  mit  9  m  Länge,  6,20  m  Breite  und  4  m  HOhe  vor- 
geschlagen. Fnr  die  sechs  letzten  Bankreiben  wird  eine  amphi- 
theatraUsi^en  Erhöhung  in  drei  Stufen  von  je  12  cm  Tritthohe  em* 
pfohlen.  Die  lichtgebende  Fensterfläche  soll  ^/t  der  Bodanfläche 
nnd  die  innere  Pfeilerbreite  zwischen  den  abgeschrägten  Laihnngen 
nur  50  cm  betragen. 

Es  werden  als  Uindestmals  für  einen  Schüler  1  qm,  beziehungs- 
weise 4  cbm  gefordert,  und  stellen  beigedmckte  Beispiele  die  An- 
ordnung der  zweisitzigen  Einrichtung  der  Schulbänke  (Banksystem 
Rettio)  dar. 

2)  Zeichensaal  nnd  Modellraom.  Fflr  einen  Schüler 
werden  3  qm  Grundfläche  angenommen  nnd  Nordlage   erwünscht. 

3)  Aula.  Für  die  Zwecke  der  Volksschulen  und  der  sechsstnfigea 
höheren  Schulen  genfigt  ein  Banm  von  10,50X18,50  bei  7  m  Hohe. 
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4)  Pbjrsikzimmer  and  Appsratenranin.  5)  Chemisches 
Laboratorium  and  ÜbnngfirAnme  fttr  Schfller.  Daa  Physik- 
zÜDmer  gentlgt  in  der  GrOfse  eines  Elassenranmes  ond  sollen  die 
Bftoke  in  konzentrischen  Bogen  stnfenartig  ansteigen.  Eine  Gmndrils- 
skizze  erörtert  diesB  Anordnung. 

6  bis  12)  Terscbiedene  Räume.  Ein  Gesangsaal  viid  nur 
in  höheren  Schulen  erfordert.  Als  Arbeitszimmer  für  den  Schul- 
leiter entspricht  ein  Baum  von  halber  ElasseDgröIse.  Nebenan  ist 
tan  Wartezimmer  TOn  V*  KlBssei^^rOlse  ervtknscht.  Gleiche  Grdfse 
soll  daa  Sprechzimmer  anfweisen.  Das  Konferenzzimmer  wird  in  der 
Regel  KlassengrOlse  erhalten.  Für  je  fQnf  Klassen  ist  ein  Lehrer- 
beziehnngsweiae  Lehrerinnenzimmer  mit  anschlieisendem  Wasch-  and 
Garderoberanm  erwünscht.  Als  Sammlungszimmer  genügen  zwei 
kleinere  oder  ein  gröberer  Raum  von  30  qm  Gmndfiäche.  FUr 
höhere  Schulen  werden  besondere  Räume  zur  Unterbringung  der 
Lehrer-  und  SchOlerbibliotheken  notwendig. 

13)  Schfllerbrausebad.  Für  jede  TolksBcbnle  wird  die  An- 
lage eines  Bransebades  verlangt.  Der  Aoskleideranm  von  Schulsaal- 
gr&lse  hat  ÖO  Anskleidezellen,  der  Braoseranm  &0  ofiene  Branse- 
stellen  aber  einer  20  cm  vertieften  Mulde  zu  enthalten ;  femer  ist 
ein  besonderer  Heizraum,  eine  Waschküche,  ein  W&schetrockenranm, 
ein  Saam  für  den  Badewärter,  beziehungsweise  Badew&rterin  und 
ein  Raum  fOr  Brennstoffe  anzuordnen. 

14)  Waschraum.  For  alle  Schulen  wird  ein  besonderer 
Wascbranm  mit  einem  Stand  fär  je  100  Schiller  erfordert. 

15)  Lehreraborte.  Fflr  je  10  Lehrpersonen  ist  ein  Klosett 
mit  Vorranm  nnd  Waschvorrichtung  anzulegen. 

16)  Schuldienerwohnuttg.  Dieselbe  soll  drei  bis  vier  beizbare 
Wohnräume,  Ktlche,  Speisekammer,  Abort,  Kohlenranm  und  beson- 
deren Aasgang  ertfaalten. 

E.  Aborfanlagen.  Dieselben  sind  in  besonderen  Gebäuden 
auf  den  Schalhttfen  oder  in  einem  besonderen  Anbau  an  das  Haupt- 
gebäude unterzubringen.  Die  Begründung  der  einzelnen  angegebenen 
Bestimmungen  enthält  wertvolle  Winke  fär  die  Ausführung  and  Rein- 
haltung dieser  Anlagen.  Im  besonderem  weiden  Olpissoirs  em- 
pfohlen. 

F.  TnrnbaJle.  Es  werden  filr  Volksschulen  S  qm,  fttr  höhere 
Schulen  4  qm  freie  Bodenfläche  für  jeden  TnmschtUer  verlangt, 
femer  je  nach  der  Gröfse  6  bis  7  m  Höhe.  Der  Fnfeboden 
BoH  Beton  mit  Linoleumbelag  oder  ähnlicher  fogenloser  Bedeckung 
sein.  Femer  ist  eine  Vorhalle,  ein  Gardemberanm,  ein  Zimmer 
ftlr  den  Turnlehrer  nnd  ein  Gerätenuun  nötig. 
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0.  DieilBtwokllgeMtld«.  Far  die  Leiter  der  Anstalt  ist  inf 
dem  Schnlgmndstacke  ein  besonderes  Wohugeb&ode  an&nbuiei. 

H.  SehnlinTentar.  Dasselbe  ist  in  allen  Einzelheiten  uf- 
gezäblt,  entsprecbend  einem  Antrag  der  Schnibehdrde  vom  Jahre 
1900. 

In  einer  Schlnssbemerknng  hebt  die  Publikation  hervor,  dafo  die 
genannten  Forderungen  dnrchana  nicht  Ober  den  Rahmen  des 
wirklieb  wOnschenswerten  und  leicht  erreichbaren  hinaosrüchen,  was 
vollauf  beBtätigt  werden  kann.     .  Prof.  Cakl  HmraAGEE-Wiea. 

Benno  Erdmaitn,  Die  Psycbologie  des  Kindes  nsd  die  Sch&le. 
Bonn,  Verlag  von  Friedrich  Cohen,  1901,  8°,  51  8. 

Der  Verfasser  unterrichtet  uns  im  Vorworte  Aber  die  Abriebt, 
die  er  mit  der  vorliegenden  Arbeit  verfolgt:  neben  einer  prinztpidl« 
ErörteruDg  der  Ziele,  Methoden  und  des  ümfanges  der  Einder- 
psychologie will  die  Schrift  dazu  beitragen,  dalä  der  gegenwftrtig  auf 
diesem  Gebiete  entwickelte  Eifer  nicht  ausarte.  In  dem  knappen 
Rahmen  ist  es  dem  Verfasser  überraschend  gltlcklich  gelungen,  me 
grOndliche  Orientierung  Ober  den  Stand  der  Einderforschung  und 
Aber  alle  prinzipiellen  Fragen,  die  sich  anf  dieselbe  beziehen,  za 
geben.  Durch  die  soi^ffitige  Eritik  der  einzelnen  Methoden  der 
kinderpsychologischen  Forschung  wird  die  oben  genannte  zweite 
Absiebt  der  Schrift  eingeleitet.  Indem  darauf  hingewiesen  wird,  wie 
einzelne  Forschnngsergebnisse  das  Schicksal  unzulänglicher  Ver- 
allgemeinerungen erfahren  haben,  wie  die  bisherigen  Experimeatil- 
unteraachnngen  emen  nur  geringen  psychologischen  Ertrag  geliefert 
nnd  zum  Teil  nur  firtthere  Erfahrungen  der  pftdagogischeu  Alltagt- 
praxis  bestätigt  haben,  soll  zu  hoch  gespannten  Erwartnngen,  welche 
die  Schule  auf  die  moderne  Sinderpsychalogie  setzt,  entg^ea- 
geubeitet  nnd  vor  einer  dilettantenhaften  Bethatigong  der  Lehrer 
auf  diesem  Gebiete  gewarnt  werden. 

Zu  der  Frage  der  ZweckmAlsigkeit  der  statistiBchen  Methodea, 
mit  denen  viel,  vom  Verfasser  mit  Recht  gerOgter  UUsbranch  ge- 
trieben wird,  ist  unterdessen  in  der  Abhandlung  von  WmHELX 
Amekt  :  „Logik  der  statistischen  Methode'^  manches  gesagt  worden, 
dvrch  welches  Licht  und  Schatten  auf  diesem  Gebiete  besser  ve^ 
teilt  wird.  Vermüst  haben  wir  in  der  dankeiu werten  Arb^ 
Ebpmawns  jeglichen  Hinweis  anf  die  Erforschung  der  psydio> 
pathologisdien  Minderwertigkeiten  im  Eindesalter,  welche  fbr  die 
Schule  und  die  pädagogische  Psychologie  bedeutsam  wnrde  nnd 
welche  in  der  Erziehung  „der  Minderwertigen"  eine  hocberfreulicbe, 
fruchtbare  Mitarbeit  der  Ptldagogen  an  der  kindlichen  Psychologie,  auch 
an  der  theoretischen,  gezeitigt  hat.     Dr.  JaiiiUB  MoeEB-Hannheim. 
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JalirbvchderBehwcizerischenOesellBeli&ftnrSelitilgfleiuidheitB- 
pftes«.  I.  Jahrgang  1900.  U.  Teil.  ZDrich,  Kommissions- 
rerlag  von  Zflrcher  &  Fnrrer. 

Ober  den  eraten  Teil  dieses  Jahrbnches  wurde  in  Befl  3,  S.  306 
dieser  Zeilschrift  berichtet.  Der  II.  Teil  beginnt  mit  einer  Abhandlong 
von  Professor  Zübcher  Ober  die  Uittel,  der  sittlichen  Ge- 
fährdung der  Jagend  entgegenzatreten.  Im  Anschlnlä  au 
den  Aufsatz  von  Girabd  ttber  das  gleiche  Thema,  for  welches  die 
genannten  Herren  das  Beferat  und  Korreferat  bei  der  I.  Hanpt- 
Tersammlnng  der  Gesellschaft  übernommen  hatten,  wird  die  staat- 
liche Pflicht  der  Obsorge  für  sittlich  gefthrdete  Kinder  dargethan 
und  auf  die  geeigneten  U&lsregeln  unter  Berücksichtigung  der 
sdiweizerischen  Verhältnisse  hingewiesen. 

Weiui  Eltern  vorhanden  sind,  welche  den  guten  Willen,  aber 
nicht  die  Mittel  haben,  ihre  Kinder  richtig  zu  erziehen,  so  soll  der 
Staat  durch  WohlthAtigkeitsaDstalten  zu  helfen  suchen,  erforderlichen 
Falls  auf  Antrag  der  Eltern  «ach  durch  Unterbringung  schwer  er- 
ndibarer  Kinder  in  Bessernngsanstalten.  Bei  gftnzllch  verwaisten 
und  mittellosen  Kindern  ^It  die  Sorge  fitr  Pflege  und  Erziehung 
ohnedies  dem  Gemeinweseu  zn. 

Schwieriger  gestalten  sich  die  Verhaltnisse,  wenn  es  sich  um 
Eltern  handelt,  welche  einen  verderblichen  Einflnfs  auf  ihre  Kinder 
ansüben.  In  der  Schweiz  bietet  die  Gesetzgebung  die  Hand,  um 
■olche  Kinder  der  elterlichen  Gewalt  zu  entziehen.  Sittlich  ge- 
filhrdete,  aber  noch  unverdorbene  Kinder  sind  in  Anstalten  mit  dem 
Charakter  von  Waisenhänsern  unterzubringen;  der  Besuch  der  Offent- 
hchen  Schalen  ist  solchen  Kindern  zn  erlauben.  FOr  Kinder,  die 
mit  sittlichen  Fehlem  behaftet  sind,  eignen  sich  Erziehungsanstalten 
in  Verbindung  mit  Anstaltsschulen.  Sittlich  verdorbene  Kinder  sind 
in  Karrektionsanstalten  mit  strenger,  aber  dem  jugendlichen  Alter 
angemessener  Zucht  nnterzuhringen.  Zum  SchluTs  werden  die  Be- 
nehongen  sittlicher  Verwahrlosnug  zur  Rechtspflege  besprochen. 

Die  zweite  nnd  dritte  Abhandlung  beschäftigen  sich  mit  den 
Ferienkolonien  nnd  sind  eben&lls  den  an  der  I.  Jahresver- 
sanunlnng  gehaltenen  Referaten  entnommen.  Als  Hanplreferentea 
befand  sich  die  Gesellschait  in  der  bevorzugten  Lage,  Herrn  Pfarrer 
BiON,  den  hochverdienten  Begründer  der  modernen  Ferienkolonien, 
tn  hören.  Mit  jener  schlichten  Anspruchslosigkeit,  welche  die  Träger 
grofser  Gedanken  auszuzeichnen  pflegt,  gab  BiON  einen  AbrUs  der 
Entwickelnng  seines  humanen  Werkes  in  Zürich  selbst,  in  der  Schweiz 
snd  in  den  anderen  Knltnrstaaten,  und  eine  zusammenfassende  Dar- 
BteDung  der  Erfolge  auf  körperlichem  nnd  sittlichem  Gebiet.  Kolonien 
nter  Leitung  von  Lehrern   sind   der   Versorgung  in  Familien  auf 
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dem  Laode  Torznziehea,  weil  eine  bessere  Aufsicht  geflbt,  eine  zweck- 
m&fsigere  Ernähnuig  dnrchgefiihFt  nod  alle  hygienischen  B&cksichtoB 
leichter  von  sachkundigen  Ftthrem  beobachtet  werden  können.  Aach 
flbt  das  Zusammenleben  einer  grQfseren  Zahl  von  Kindern  einen  er- 
heitemden,  körperlich  und  geistig  erfrischenden  Einflols.  Stad^ 
kolonien,  die  man  aneh  als  Milchkuren  bezeichnet,  leisten  recht 
Nfltzliches,  können  aber  die  wirklichen  Ferienkolonien  nicht  ersetzen. 
Zürich  ist  mit  Bionb  Hilfe  noch  einen  Schritt  weiter  gegangen  und 
hat  schon  1888  ein  eigenes  Heim  fttr  seine  Kolonien  geschaffen. 
Das  grolse,  im  Kanton  Appenzell  gelegene  Berggut  ist  irrend  des 
ganzen  Jahrra  geOffnet  und  ist  antdi  wahrend  der  Schnlzeit  mit 
erholungsbedDrftigen  Kindern  besetzt,  die  70n  einem  Lehrer,  dem 
auch  die  Yerwaltung  anvertraut  ist,  Unterricht  erholten.  Die  Erfolge 
der  Ferienkolonien  pflegt  man  durch  Messung  und  WSgung  fest- 
zustellen. Gegen  den  Einwand,  dafs  die  In  der  Ferienkolonie  er* 
reichte  Gewichtszunahme  eine  tragerische  sei,  die  im  darauffolgendes 
Winter  anter  dem  flblen  EiofluTs  der  h&nslichen  sauit&ren  Mifsst&nde 
wieder  verloren  gehe,  bat  man  längst  die  richtige  Antwort  gefunden. 
Die  Untersnchnngen  von  Göpel  in  Frankfurt  a.  0.,  von  Wtss  und 
Lecch  in  Zarich  n.  a.  haben  dsrgethan,  da&  die  kräftigende  Ein- 
wirkung lange  Zeit  nacfah&lt,  wie  sieb  dies  besonders  durch  zeitweise 
Prüfung  der  BlntbeschafFenheit  hin^cbtlich  der  Zahl  der  Blutkörperchen 
und  der  Quantit&t  des  BlatfarbstofFes  feststellen  l&Tst.  Im  gleichen 
Sinne  spricht  auch  die  Erfahrung,  dafs  die  Zahl  der  Scbnlversaumnisse 
bei  den  Kolonisten  im  nachfolgenden  Winter  „geradezu  frappant" 
abnimmt. 

Als  zweiter  Redner  über  das  gleiche  Thema  trat  Direktor 
Eduabd  Clebc  aus  Chaux-de-Fonds  auf.  Er  wies  namentlich  auf 
die  Quellen  der  Oeanndheitsschadigung  der  Kandidaten  fOr  Ferien- 
kolonien hin  nnd  nannte  als  solche  nngenfigende  Emahmng  und 
schlechte,  insbesondere  unsaubere  Wohnungen.  Durch  Beseitigung 
oder  Milderung  dieser  Übelst&nde  solle  man  der  Wirksamkeit  der 
Ferienkolonien  vorarbeiten.  Auch  Clerc  tritt  fOr  Schaffung  von 
Verpfiegnngshftusem  ein  und  bespricht  auf  Grund  der  in  seiner 
Heimat  gemachten  Er&hmngen  die  moralischen  Vort«ile  eines  ge- 
meinsam ea  Ferienaufenthaltes. 

Es  folgt  der  Bericht  Aber  den  Vertsaf  der  ersten  Jahresver- 
sammlung der  Gesellschaft  am  9.  und  10.  Joni  1900  in  Zflrich. 
Hervorzuheben  ist  die  Demonstration  der  künstlichen  Be- 
leuchtung im  Schulhans  am  Hirschengrafaen,  woselbst  ein  Zimmer 
zum  Vei^leich  der  direkten  Belenchtnng  dnrch  elektrische  Gltlh- 
l&mpcben,  und  der  indirekten  Beleuchtung  durch  Bogenlampen  ein- 
gerichtet war.    Professor  Ebibmamn,  der  seit  Tiden  Jahren  benQlit 
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ist,  die  den  Lesern  «iMser  Zeibchrifl  wohl  allen  bekannte  indirekte 
bOnstliche  Bdeochtong  io  den  Schnlbetrieb  einznfOhren,  zeigte  der 
YenuaBfaing  dnrch  weduelnde  Schaltang  nacheinander  in  demselben 
Schnlsimmer  beide  BeleochtDogsarten,  —  ein  Versoch,  wie  er  fQr  diesen 
Zweck  nicht  lehrrtidier  gedacht  werden  kann.  Es  zeigten  atch  anch 
hier  wieder  die  anerkannten  Vorzflge  der  gleichm&Jsigen  Licht- 
Tflrteihing  nnd  der  fehlenden  Schatten,  welche  der  indirekten  Be- 
leuchtung, voraosgesetit,  dab  sie  lichtstark  genng  ist,  ihre  Über- 
legenheit gegenüber  jeder  anderen  Anordnung  der  Lichtquellen 
dchem. 

In  den  Turnhallen  des  gleichen  ScboUiaases  war  eine  Schnl- 
faygienische  Ansstellnng  mit  bakteriologiBcben  nnd  mikro- 
skopischen Apparaten,  Tabellen,  Zeichnungen,  Fonnaldehy d -Bes- 
infekttonsapparaten  und  Spncknapfmodellen  za  besichtigen.  Dieselbe 
enthielt  auch  Scfanltiansbanpiane  nnd  Schulbankmoddle  nach  den 
Systemen  Gbob,  Schenk,  Schkeidbb,  Mauohaix,  Wolf  &  Goaf, 
Rbttiq  and  das  Einderpolt  von  Kbyloff;  ferner  Tum-  nnd  Spiel- 
gerftte,  Schulmaterialieii  nnd  Otgekt«  des  Eandarbeits-  nnd  des 
Knaben -Handfertigkeits- Unterrichtes-,  endlich  Arznei-  nnd  Verband* 
kästen  nnd  eine  Reihe  Bchnlhygienischer  Zeitschriften  nnd  Bücher. 

Das  Jahrbach  schlielst  mit  einem  wannherzigen  Kachmf  zu 
Ehren  des  am  10.  September  t.  Js.  anerwartet  ans  dem  Leben  ge- 
schiedenen Orthopäden  nnd  TerdienstTOllen  Hitarbeiters  auf  ver- 
schiedenen Qebieten   der  Schalhygiene,  Dr.  med.  Feux  Schenk. 

Als  n&chslj&hriger  Versamndongsort  vrnrde  Lansanno  bestimmt. 
Dr.  Paüi,  SCH0BEKT- Nomberg. 
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M.  10.—. 
'JahrbuA  der  Sdmeieeris^ten  Qts^lschaft  fOr  ScMgeaundheitspfteffe, 

n.  Jabxi.,  1901.   (I.  Teil.)   Ztlrich,  Zflrcher  &  Fnrrer.  Or.  8^ 

125  S. 

SCHKCTZiaBB,  P.,   Dr.     Der  Beginn  des    TormttagaunlerriM» 
m  der  VoUtaadmle. 

HBNZsuinf,  E.     Unser  3<imigea<ing. 

GOHBS,    SoHOLDBK   ond    Wetth,    Les  d^Tiations  de  la  coloane 
vert^brale  Aans  les  Eooles  de  Lanaonne. 

Otth,  H.     L'4criture  droile. 

KxHSEB  und  KsMLL,    Da»  neue  Muaäachulg^äude  in  Zürich. 
'Jahrbuch  für  7olka~  und  Jugtndapiele,   heruiBgegeben  von  E.  t. 

SOHBNGKSimoBTV  Und  Dr.  med.  F.  A,  Schiodt.  X,  Jah^ftug, 

1901.  Leipzig,  ToigtUndqr.  8o.  SO?  8. 

Pdsob,  H.,  Dr.     Zur  Ästhetii  der  Bevegmva^ide. 

SOHHiDT,  F.  A.,  Dr.     Über  die  beim  B^rieb  von  LeäteaHbungen 
ffeügn^tte  Ltitmawme. 

SncKXB,  G.,  Dr.    Die  Oentndmg  des  Volkes. 

ScBxsoKXSDOBXF,  Zanhes,  Bissou,  Die  Belebung  der  kOrper- 
HekM  Spiele  an  den  DeutstAen  Boehs^mlen. 

LOBBNZ,    BÖTTOBXB,    KOHiAADBOH,    Wehrkrc^   und   Jugend- 

erei^tung. 
Terhandktngen  und  Ontaehten   über  die  Forderung  der  Jcörper- 
Uchen  Übungen  in  den  Bchuien. 
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Bbter,  Dr.     Wandemmgen   der  Sciwijvismd  vnd  nationale  Er- 
tiehang. 

Hebhasn,  A.     Über   die   Onmdsätee   für    die  AusfOltnmff    der 
Spiele  far  MäAAen. 

Koch,   Prof.   Dr.     Die    Entunekebrng    dar     Weüepiele    an    dm 
Schulen. 

RmCHEKT,  Otto.     Die  Bmutmng  der  SdwOafe  als  Spietpläüe 
in  Daüaätiand. 

Heekel,    Sioh.,    Dr.      Die   gestmäheOsmässige    Ausab%mg    des 
Radfährens  für  die  Jugend. 

BüBOASS,  Dr.     Die  SpiÖUHeratar  der  Jahre  1898 — 1900. 
*  Jahresbericht  Über  die  sehuUü-etUcJie  Thäiigkeit  m  den  Miüd^  und 

Stadtschilen  der  Hai^t'  und  Beaidenestadt  Darmstaäl  im  Schttt' 

jähr  1900/1901.  8'.  19  S. 
*JirasEM,  E.,  Dr.    Xitteäangen  au8  der  Siratsburger  PoUiUnik  für 

ZeJtnhrankheiten.  Vortrag.  8".  14  8.  Sq).'Abdr.  a.  d.  Gorreap.-BL 

i.  Zahn&rzt«.  Bd.  XXX,  Heft  1.   1901. 
'iBOLANi,    K.      Wider    den    Sehmute.     Eine    Aufforderung    eum 

Kampfe  gegen  die  vinserer  Gesundheit  drohenden  Gefahren.  Zflricb, 

Cäsar  Schmidt  1896.  8"'  40  8. 
KiiAMEB,  0.  8.     Sind  unsere  Tolksaehfüen  mä  gemiaehten  oder  mU 

nach  Gf«8cUecAtom  geUrennten  Klassen  wmuriiAten?   Tortrag.  8". 

21  S.  Ä.  Helmicb,  Bielefeld.  JH.  —.40. 
Kbadsz,  G.,   Dr.     Über    die  Infektiomfähigieit   und    DesinfektioH 

von  gebrautMen  ßHchem.     Zeitscbr.  f.  Hygiene  und  lafdctioos- 

krankbeiten.  XXXTU.  Bd.,  2.  HefL  1901. 
*Kbsbb,    Wilh.     Beträge   eur   Frage    der    unterritJUUtAen    Ter- 

viertung  von  Schviauafiagen.  Zwei  Vortrage.  Barr,  A.  Oa&demair, 

1901.  4».  20  8. 
'LiEBMANif,  A.,  Dr.    Die  BprachsUinmgen  geistig  swUckgebUAener 

Snder.     Sammlimg  toh  Ablumdliuigen   a,   d.  Gebiete  d.  pftdag. 

Psycho!.,  herauBgegeben  von  SchhiLbs  nnd  Ziehen.   IV.  Bd., 

3.  Heft.  Berlin,  Benther  &  Reicfaard,  1901.  8°.  79  S.  JM.  1.80. 
'LUDEWia,  Hbbhinb.     Wie  behandeU  man  seinen  Artt.    Btuulaa, 

Kreusdaner,  1901.  8».  51  S.  JlC.  —.30.  {40  Excmpl.  10  A.) 
^Ha.oejikzib,  Uobell.     Singen  und  Spredten.     2.  Anfl.    Dentsch 

von  Dr.  J.  Uiohasl.    L.  Voss,    Hamburg  und  Leipiig,    1901. 

Kl.  8".  2ä4  S. 
Mabcdbe,  J.,  Dr.    Baden  und  SchaimtHen  m  ihrer  gesundheiäidien 

Bedeutung.     Bl.  f.  Volksgesnndheitspflege.  20.  Heft.  1901. 
*NiEDEBHAinr,  Ebnestine.     Visitationsbericht  Über  die  Anstallen 

für  das  vorachuipftichtige  Aiter  in  Zäridi,   Schuljahr  1900/1901. 

8".  9  8. 
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'Pbtbbseit,  J.     Der  Deuiacfie  Terein  absimenter  Lfätrer  und  seine 

Btstrtimngm.    Vortrsg.  Sonder-Abdr.  «.  d.  Zeitechr.- d.  Dentschen 

Vereing    abstmeoter   Lehrer,     in.  Jidirg.,    No.   5,    Kiel,    1901. 

KL  8».  8  8. 
Qdensel.    lEsBbrauch  der  geistigen  Getränke  vnd  der  stadmHache 

'MnkMiang.     Gesondbeit,  No.  U,  19Ü1. 
"ROBiNOwiTSOH,    L.   G.     Idiot   and   imbedU   Chüdren.      Various 

causes  of  idiocjf  and  imbecäiiy.    The  Jonm.  of  mental  Fathology. 

Juae,  1901. 
*SCHBD1(BB,  R.     Die  IMwickdung   des  BandarbeHmnierriehts   für 

Snaben  in  der  Sdnueie.    Yortrag.    Zeitschr.  f.  Schweiz.  Statistik. 

1901.  I.  Bd.  3.  Lief. 
Schmidt,  P.     BibHogrc^hü  des  AJköhoUmtus  der  leUtm  HO  Jahre 

{1880— WÖÖ).     TeU  L  Dentache  Litteratnr.  8*.  72  S.   JH>.  1.80. 
Schmitz,     Luctio.      Wegioeisa'    «um     FüraorgeermehungageseiM. 

L.  Schvann,  Dflaseldorf.  A  — .80. 
'SOHNBiiL,   H..    Dr.     BoMtBiudt   der   Ballspiele.     IH.  Sie  BOck- 

sMag^ntie.     Mit  43  Abbildongen.     Leipzig,  Voigtl&nder,    1901. 

Kl.  9f.  120  8.  Jft.  1.60. 
SoHBÖBB,  H.    Die  EmMdangatMstungen  und  die  AMoendang  ihrer 

Ergdmi^e  <w/  dm  TumtmterriiAt.    Monatsschr.  f.  d.  Tnrawesen. 

4.  and  6.  Heft.  1901. 

*  BtAvIbtrieht    erstattet   von   der   Leittmg    der   Deutsdien    evangel. 

iVwahwfifcfechufe  m  Prag.     8°.   16  S. 
"SCHüTTEH,  M.  C,  Prof.    Stad  Antwerpen,  Riedologish  Jaarboeck. 

[Pädologia<Aea  Jahrbuch  der  Sladt  Antwäpen.]     11.  Jahrg.  1901. 

Mit  Abbildungen.  Gr.  8».  240  S. 

Über  die    VerOnderUcMceit    der    Muskelkraft  der   Kinder 

toährend  des  Eilender-  und  des  Schu^ahres. 

Das  Studium  von  Originalskigisen  der  Kinder  ah  Grund- 
lage einer  Xinderanabfae. 

SteOschrifi  oder  Schrägschrift.     Mit  2  Abbildnngen. 

SOKOiiOWSKi,  E.     Die  Kinderernehmg  in  den  ersten  Lehensjahren. 

pädagogische  und  prophylaktische  BetnuJitaiig.    L.  Hoerschelmann, 

Riga.  Gr.  8».  26  8.  A  1.—. 
*SoiiHEiH  Hesbis.     Sl^tegninga^  for  Folkeskolen   og   de  hfiiere 

BMer.     [SMdiechmlt  für  Yolksschvlen  und  für  höhere  Schäler.] 

1.  Heft,  2.  Anfi.  ChriatianU  1900.  4».  32  S. 

*  Sommer ferimkolonie  für  die  unbemüielten  and  sdncächlichen  Schüler 

aus  derjütSschen  Bevölkerung  der  Stadt  Odessa,   (Rasa.)  6.  Jahres- 
bericht,  1900. 
Stbihhardt,  O.     Schute  der  Sihulgebäude  gegen  BUteschlag.    Das 
Scholhaiu,  1901,  No.  7. 
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*  Veremsberieht  der  ZüftAer  Oesellsdtaft  fOr  wisams^taflU^  Qt- 
sutuOiätepflege,  1900.  Sep.-Abdr.  a.  d.  Korresp.-Bl.  f.  Schwtizer 
Ärzte. 

Haas,  Prot     Zar  Terkatimg  von  Augmverletgimgeit. 
Steioeb,   Dr.     Mitteihtngen  Über  die  AvgenwUermcktmgeit  am 

dm  Prmu^rsclnüen  der  Stadt  Zürich  1894—1899. 
EoiBMun«,  Prof.     Em  Beitrag  ewr  TagesMeu^Hmg  der  SAul- 


*  Vorläufige   Ergebmsae    der    ärgSidten    Uniersuchwig    dar   in    dem 

Jahrem  1899  tmd  1900  ms  schnOpfliät^e  Alier  gOangten  SSnäir. 

Tom  eidgen.  stat.  Borean.     Zeitschr.  f.  Schweiz.  Statistik,   1901. 

4  Lief. 
"WOLPBBT,  AsoLT  nnd  HEnraticn.    Die  VentOalum.    Theorie  und 

Praxis  der  Tentilation  und  Heizung,  III.  Bd.  Beitin  C.   Loewai- 

tlul,  1901.    mt  216  AbbOdnngen.  S".  608  8. 
ZtKCHEB,    Prof.     Die    Schuie    im    Diemsle    der    Slraflreditspfiege. 

Schweiz,  pftdag.  Zeitschr.  X.  Jahrg.   1.  Heft.  1900. 
"Zäreherisehe  BeOstäUe  für  Lumgeniranke  in  Wald.    U.  Jahreaba. 

TOm  1.  Jannar  bis  31.  Dezember  1900.  Kl.  8"*.  42  S. 
Zw    J^age    der   wünschbarm    Reform    der    höheren    ScAwIen    vom 

gesundheitiitJten   Stan^unkt.     (Boss.)     Vom    Vorstand    der    nus. 

Gesellflch.  f.  Volk^esundheitspäege  in  Worosesb.  Uediz.  Besqeda, 

No.  18  nnd  14.  1901. 
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XIV.  Jahrgang.  1901.  No.  9. 

®ri0iitalati^(inliliingen. 


Das  BedQrfiiü 
nach  Schulärzten  fäi  die  höheren  Lehranstalten. 


Kabl  Rollsb, 

Oberiehrer  an  der  Grorsh.  Obeirealaohnle  zu  Darmstadt. 

Besteht  ein  BedUrfiiie  nach  besonderen  Schnl- 
ftrzten  für  die  höheren  Lehranstalten,  und  —  be- 
jahenden Falles  —  welche  Obliegenheiten  wären  diesen 
Schal&rzten  zu  abertragen?  —  so  lautete  die  Frage,  die 
vor  einigen  Monaten  in  den  Konferenzen  sämtlicher  höheren 
Lehraostalten  Hessens  auf  Veranlassnng  der  Qrofsh.  Hess. 
Obetsohnlbehörde  zur  Sprache  kam,  und  die  auch  bereits  anf 
einer  Direktorenkonferenz  im  Jnni  1.  Ja.  in  Temeineodem 
Sinne  beantwortet  wnrde. 

Fftr  die  Oberrealschnle  zti  Dannstadt  war  mir  toq  Seiten 
der  Grofsh.  Direktion  dieser  Anstalt  das  Referat  aber  den 
fraglichen  GregeDStand  Übertragen  worden,  nnd  im  Folgenden 
werde  ich  das  von  mir  vor  der  Konferenz  dieser  Anstalt 
biertlber  Dargelegte  wiedergeben. 


Aomerk.  ä.  Bed.  Hit  groriem  Vei^nügeii  legen  ^ 
Lewm  dieee  Stimme  aua  der  Lehrerwelt  vor,  die  nah  in  aympathiBoham 
Sinne  Sber  die  wichtige  Frage  einer  unitSren  Überwaohang  der  höheren 
Schulen  ftobert.  Wenn  anoh  der  Verf.  die  regelmäfsige  üntaraDohnng 
i>enigit«n*  der  nen  eintretenden  Sohöler  durch  den  Arit,  an  der  wir  im 
IntereMe  der  Schaler  festhalten  müssea,  nicht  in  sein  Programm  auf- 
genommea  hat,  bo  bedeutet  dooh  sein  Torsohlag  ein  erfirenliohei  Entgegen- 
kommen und  kann  als  Omndjage  weiterer  Verhandlnogen  aber  diese 
Frage  iwiichen  Anten,  Lehrern  and  VerwaltnngabehOrden  dienen. 

SehnlceiBiiiUia)bpfle(a  XIV.  S6 
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Die  Sohnlarztfrage  wnide  bekanntlich  jederzeit  von 
zweierlei  G^esiobtspnnkten  ans  betrachtet,  von  dem  des  Arztes 
nnd  von  dem  des  Lehrers.  Da  es  mir  atm  in  erster  Linie 
wesentlich  darauf  ankam,  die  St«llQiigQahme  der  Herren  Ärzte 
in  der  betreffeaden  Frage  kennen  zu  lernen,  so  habe  ich  mich, 
ehe  ich  meiner  Aufgabe  näher  trat,  mit  einer  graiseren  Anzahl 
von  Darmst&dter  Ärzten,  n.  a.  mit  zwei  Schulärzten  der  Darm- 
städter Mittel-  und  Volkssohulen,  ins  EinTemehmen  ge- 
setzt. Zu  gleicher  Zeit  habe  ioh  mich  in  der  Angel^enheit 
an  den  Verein  hessischer  Ärzte  (zugleich  ärztlicher 
Kreisverein  Darmstadt]  gewandt,  durch  dessen  gütige 
Veranlassung  der  Schularzt  der  Stadtknabenschnle  I  und  II 
zu  Darmstadt  zu  einem  B^ferat  aber  denselben  6regenstand  im 
Ärzteverein  aufgefordert  wurde,  das  mir  von  dem  Herrn  Refe- 
renten bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt  worden  ist.  Gestützt 
auf  seine  Äusfahmogen,  femer  auf  die  mir  durch  den  Ärzte- 
verein  zugesandte  Beschlufsfassung  des  Vereins,  sowie  auf  die 
zahlreichen  mündlichen  und  schriftlichen  Gutachten  von  Darm- 
städter Ärzten,  darf  ich  hoffen,  daCs  es  mir  gelungen  sein  wird, 
den  ärztlichen  Standpunkt  in  der  Schularzt^ge,  wenigstens 
den  der  Darmst&dter  Ärzte,  —  und  darauf  kam  es  mir  haupt- 
sächlich an,  —  im  groben  ganzen  kennen  zu  lernen.  Auch 
in  meinen  Ausführungen  werde  ich  vorwiegend  nur  Darmstädter 
Verhältnisse  im  Auge  behalten. 

Heute,  wo  besonders  in  den  Städten  die  Schulen  vielfach 
überfüllt  sind,  nnd  wo  schon  aus  diesem  Girunde  die  sanitäre 
Seite  im  Schalwesen  eine  äulserst  gewissenhafte  Berücksiditigung 
erfordert,  ist  die  Schularztfrage  ein  Faktor  geworden,  mit  dem 
unbedingt  gerechnet  werden  mufs. 

Man  hat  in  Hessen  mit  der  Einfühmng  von  Schulärzten 
bereits  begonnen,  indessen  aber  bis  jetzt  nur  an  Mittel-  und 
Volksschalen;  und  so  weit  mir  bflkannt  ist,  sind  an  diesen 
Anstalten  schon  recht  erfreuliche  Erfolge  erzielt  worden  in 
Bezug  auf  Verbesserungen  allgemein  hygienischer  Art;  auch 
hat  man  mancherlei  bei  dem  Schülermaterial  obwaltende  Mifs- 
stände  beseitigt. 
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In  den  Darmstftdiflr  Mittel-  and  YolkBaohnl«n  haben  die 
Sohnlftrzte  di«  Aufgabe,  nnbeaobadet  der  Th&ti^keit  des  Ereis- 
antes,  den  Gteanndbeitszostand  der  ibnen  zugewiesenen  Sohfllei 
SU  überwaoben  and  bei  der  ärztliohen  Beanisichtigong  der 
Sohnlgrondstüoke  und  der  im  den  Sobolen  gehörenden  B&um' 
Hohkeiten  nnd  EinhohtoDgen  mitsawirken  (vergt.  §  1  der 
DieoBtaDweisang  für  die  Sohnl&rzte  an  Mittel-  und  Volkssdialen 
ta  Darmstadt).  Der  Arzt  iat  demnach  für  diese  Schalen  so- 
wohl Sohlllerarzt  als  aaoh  Sehnlarzt. 

Eis  wird  Ton  niemandem  beetritten  werden,  anofa  von 
denen  nicht,  die  einen  ziemlioh  ablehnenden  Standpunkt  in 
der  Schnlarzt&age  einnehmen,  dala  eine  Bean&iohtigang  der 
Känmliohkeiten  nnd  allgemeinen  Binriohtongen  der  Schale 
dnroh  einen  Arzt  von  unschätzbarem  Nutzen  ist.  Der  Schul- 
arzt wird  den  Schulleiter  in  gesundheitlicher  Beziehung  auf 
manches  anfmerksam  machen  können,  was  dem  Auge  des 
letzteren  noch  entgangen  ist,  and  es  ihm  ohne  Frage  er- 
leiohtem,  höheren  Ortes  Tontellig  zu  werden,  zum  Zwenke 
bygieniBcher  Mabnahmen.  Ich  glaube,  dsfa  aaoh  für 
unsere  boherea  Schalen  die  Mitwirkung  eines  Schal- 
arztes  gerade  in  diesem  Sinne  nar  mit  Freude  z*a 
begrflfsen  wftre. 

Man  wird  vielleicht  einwenden  wollen,  dalä  dafilr  ja  Sorge  ge- 
tragen werde,  da  zur  Uberwaohung  der  allgemeinen  hygienischoD 
Verhältnisse  der  Kreisarzt  da  ist.  Indessen  mufs  hierbei 
daran  erinnert  werden,  dals  bei  den  mannigfaltigen  Aufgaben 
dee  letzteren  jeder  einzelnen  Lehranstalt  doch  nur  ein  ganz 
geringer  Bmofateil  seiner  Tbätigkeit  zu  gut«  kommt,  dals 
also  die  Mitwirkung  eines  Schularztes  durchaus  nicht  ent- 
behrlich ist. 

EjS  heilst  in  der  Instruktion  für  die  Darmstftdter  Schul- 
ärzte an  den  Mittel-  und  Volksschulen  (§  10  der  Dienst- 
anweisung) :  Die  Schulärzte  haben  mindestens  einmal  im 
Sommer  und  einmal  im  Winter  die  sämtlichen  ihnen  fiber- 
wiesenen  Schul lokalitfiten  (Lehrzimmer,  Turnhallen,  Bäder, 
Aborte  n.  s.  w.)  und  deren  Einrichtungen    eingehend   zu  be- 
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Biobtigen.  Die  hierbei,  wie  bei  sonatigen  Besnoben  gelegentlicb 
gemachten  Beobaohtnngen  aber  die  Beachaffenheit  der  zn  äber- 
Tacbenden  Gegenstände,  sowie  aber  die  Handhabnog  der 
Reinigmig,  Lüftung,  Heiznag  and  Belenohtnng  trnd  die  etw» 
an  diese  Beobaohtangen  sieb  ansohlielsenden  VoTHcblage  sind 
in  das  für  diese  Zwecke  bei  dem  Scbnlleiter  aufliegende  Buch 
einzutragen.  §  11  lautet  f olgendermaläen :  An  den  aUjAhrliob 
mm  Zwecke  der  Aufetellung  der  UnterhsItangBVoranschl&ge 
stattfindenden  Begebungen  der  Schalgrandstfioke  durch  die 
hiermit  beauftragten  Beamten  des  Stadtbauamts  haben  die 
Schulärzte,  die  dnroh  das  Stadtbauamt  rechtzeitig  zu  benach- 
riohtigeii  sind,  teilzunehmen  und  hierbei  etwaige  Ver&ndeningen, 
Verbesserungen  u.  s.  w.  anzuregen. 

leb  denke,  für  die  höheren  Schulen  ist  kaum  noch  etvraa 
hinzuzufügen,  da  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Anfoidemogen 
sämtlicher  Lehranstalten  decken. 

Wie  stellen  wir  uns  nun  aber  zu  der  Frage:  Soll  dar 
Schularzt  auch  zn  gleicher  Zeit  Schalerarzt  sein?  In  den 
Darmstädter  Mittel-  und  Yolksachnlen  bat  man,  wie  sobon 
erwähnt  wurde,  den  Scbnlärzten  auch  die  Überwachung  des 
Gesundheitszustandes  der  Kinder  übertragen,  und  in  den 
hierauf  bezüglichen  Anweisungen  heilst  es  unter  anderem,  dab 
sie  die  neueintretepden  SchOler  auf  ihre  KOrperbescbafFeDheit 
und  ihren  G^eBundheitszustaDd  zu  untersuchen  haben  und  im 
Bezug  auf  Geb&r,  Gesicht  und  ihre  Fähigkeit,  am  Tum- 
untenichte  teilzunehmen  u.  s.  w.  Gutachten  abzugeben  haben. 
Zar  Veranschaalichung  der  Verhältnisse  an  den  Mittel-  and 
Volksschulen  mKohte  ich  noch  folgende  Punkte  der  Darmstädtet 
Dienstanweisnngen  anfElhren.  Aus  §  4:  „Alle  14  Tage,  bei 
epidemischem  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  auoh  häu- 
figer, hält  der  Schularzt  in  der  Schule  Sprechstunden  ab." 
Ans  §  5:  „Sämtliche  Schüler  der  einzelnen  Klassen  sollen  von 
Zeit  zn  Zeit  untersucht  werden."  Wichtig  ist  der  Passos  wo» 
§  6:  „Da  die  ärztliche  Behandlang  erkrankter  Sohollündef 
nicht  Sache  des  Schularztes  ist,  so  sind  Kinder,  die  einer 
solchen    bedürfen,    an   ihren  Hansarzt  zu   rerweisen."    Kaob 
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dieeem  Para^phen  erscheint  es  fast  auegesohlossen, 
dafs  ein  Konflikt  mit  dem  Eansarzt  entstehen 
kOnne.  Ana  §  7:  „Eltern,  die  nicht  wansohen,  daA  ihre 
Kinder  vom  Sohnlarzt  natersuoht  oder  überwacht  werden, 
haben  dies  dem  betreffenden  Schulleiter  mitzuteilen  nnd  müssen 
den  erforderlichen  gesundheitlichen  Nachweis  durch  Zeugnisse 
des  Hausarztes  erbringen."  Wichtig  für  das  Verhältnis  zwischen 
Schularzt  einerseits  und  Lehrkörper  ete.  andererseits  ist  fol- 
gender Satz  aus  §  12:  „Da  der  Schularzt  lediglich 
technischer  Berater  der  Schule  sein  soll,  so  steht 
demselben  ein  Recht  zu  selhstSndigen  Anweisungen 
an  Schulleiter,  Lehrer  nnd  Schuldiener  nicht  zu." 
In  §  12  helfet  es  weiter:  „Die  Schulleiter  haben,  sofern  sie 
nicht  selbst  in  der  Lage  sind,  die  erforderlichen  Anordnungen 
SU  treSen,  über  die  von  den  Schnlfirzten  erhobenen  Anstände, 
YerbesserongaTorsahlage  angeeftumt  der  Grofsh.  Bürgermeisterei 
schriftlichen  Bericht  zu  erstatten." 

So  lauten  die  Verfügungen  fOr  die  Mittel-  nnd  Volks- 
schnlen.  Wie  gestaltet  sich  non  die  Sachlage  für  die  höheren 
Anstalten?  Man  wird  zugeben  mOsseD,  dafe  die  Verhaltnisse 
für  diese  Lehranstalten  wesentlich  andere  sind.  Han  kann 
wohl  annehmen,  dafe  die  Eltern  der  Gymnasiasten  nnd  der 
Sohülerinnen  höherer  Mädchenschulen,  sowie  fast  durch- 
gängig auch  die  Eltern  der  Eeal schaler  an  denjenigen 
Orten,  wo  als  einzige  habere  Lehransialt  nur  eine  Realschule 
besteht,  im  allgemeisen  in  der  Lage  sind,  ihre  Kinder  anter 
eine  ziemlich  sorgfUtige  Überwachung  des  Hausarntes  zu 
stellen.  Für  die  Schüler  der  Realgymnasien,  Oberreal- 
schulen und  Realschnlen  solcher  Fl&tze,  wo  mehrere 
höhere  Lehranstalten  bestehen,  wie  das  z.  B.  in  D&rmstadt 
der  Fall  ist,  m&chte  ich  eine  heeondeiB  grobe  SorgMt  in  dieser 
Beziebung  in  Zweifel  ziehen,  da  sehr  häufig  die  Eltern  der 
Schüler  der  zuletzt  genannten  Anetalten  pekuniär  nicht  in  der 
Lage  sind,  den  Hansarzt  oft  zn  Rate  zu  ziehen. 

Ln  ärztlichen  Verein  Carmstadt  wnrde  auf  mein  Br- 
fiuohen  hin,  wie  schon  erwähnt,  die  Sache  bersten,   and  der 
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Antrag  des  Beferentan  laatete :  „Es  besteht  ein  BedflrMs  naoh 
besonderen  Soholärzten  aach  füi  die  bsheren  Lehranstalten. 
Die  Thftti^keit  deraelben  hat  siob  rorzngSTeise  anf  die  Hygiene 
der  Sohnlgebftnde  nnd  des  Unterrichtes,  in  einzelnen  F&lien, 
wo  es  not  thut,  anoh  anf  die  Hygiene  der  Sohnllcinder  zn 
erstrecken.  Es  kommen  hierfür  in  erster  Linie  die  beamtetwi 
Ärzte  mit  Brweitemng  ihrer  seitherigen  Dienstinatniktion  in 
Betraoht"  Nachdem  dieser  Antrag  abgelehnt  worden  war, 
fabte  der  Verein  folgenden  Besohlols:  »Der  ftrztliohe 
Verein  h&lt  die  Schaffung  von  Schulärzten  anoh 
für  höhere  Lehranstalten  für  durchaus  wünschens- 
wert. Da  an  diesen  Anstalten  aber  die  allgemein 
hygienischen  Aufgaben  des  Schularztes  in  deo 
Vordergrund  treten,  so  kommen  in  erster  Linie 
die  beamteten  Ärzte  hierfür  in  Frage,  wobei  jedoch 
eine  persönliche  tiberwaohung,  d.h.  Untersaohang  der 
einzelnen  Schüler,  als  nicht  notwendig  erscheint." 

Es  geht  also  die  Ansicht  des  ärztlichen  Vereins  dahin, 
dab  aneh  an  den  höheren  Lehranstalten  die  all- 
gemeine Sohnlfaygiene  (Sohnlhaos,  Hygiene  des  Unter- 
richtes etc.)  eine  grOfsere  und  nachdrücklichere  For- 
derung als  bisher  verlangt,  nnd  zwar  erscheint  nach 
Meinung  des  ärztlichen  Vereins  für  diesen  Zweck  der  beamtete 
Arzt  —  mit  gegen  jetzt  zu  erweiternden  Kompeteneen  —  aU 
in  erster  Stelle  in  Frage  kommend.  Dagegen  hält  der 
Verein  die  Ausdehnung  dieser  schulärztlichen 
Thätlgkeit  auf  die  persönliche  Überwachung  bezw. 
Untersuchung  der  einzelnen  Schüler  nicht  für 
erforderlich.  Der  ärztliche  Verein  verlangt  also  tür  die 
höheren  Anstalten  Sohntärzte,  aber  keine  Schülerärzte. 

Ich  möchte  zu  der  in  dem  vontehenden  Beschlüsse  aua- 
geeproohenen  G«eamtansioht  des  ärztlichen  Vereins,  die  indessen 
nicht  von  allen  Ärzten  geteilt  wird,  indem  eine  Anzahl  der 
letzteren  auch  fOr  die  Überwachung  der  Schulkinder  ein- 
getreten sind,  wofür  ich  sowohl  mündliche  wie  sohriftiiohe 
Belege  anführen  könnte,  noch  folgendes  hinzosetEen: 
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Es  mag  wobi  sein,  dafa,  wie  schon  erwfthnt,  im  allgemeinen 
die  Schiller  lißlierer  Lehranstalten  einer  besseren  Überwaohnog 
in  hygienisclier  Beziehnng  nnterstehen,  und  dab  anoh  bei 
sich  einstellenden  Krankheitasymptomen  im  allgemeinen  baldige 
arztliche  Hilfe  eingeholt  wird.  Es  wird  indesBen  aber  auch 
einen  ziemliob  grolsen  FrozentBatz  ron  Eltern  geben,  die  ee 
mit  der  Znrateziehnog  des  Hausarztes  dorobaas  niobt  eilig 
haben,  und  deren  Einder  sehr  oft  wochenlang,  mit  ansteckenden 
Krankheiten,  wie  Keaohbosten,  Anesohlagen,  Augenleiden  n.s.  w. 
behaftet,  die  Schule  weiter  besuchen  und  den  Gesnndheits- 
zuBtand  ihrer  Mitschüler  gefährden. 

Meine  Ansicht  gebt  nun  dahin,  dafs,  sofern  der  Klassen- 
fübrer  gewisse  Symptome  an  einem  Schüler  bemerkt  bat,  die 
auf  eine  ansteckende  Krankheit  hindenten  (Haatenanfalle,  die 
anf  Eencbhusten  oder  Taberkulose  schlielsea  lassen;  gerfitete 
Aogen,  als  Anzeichen  von  Bindehautentzündung,  ägyptischer 
Augenkrankheit;  ansteckende  Hautausschlage  u.  s.  w.),  er  mit 
dem  Leiter  der  Anstalt  hierüber  Rücksprache  nehmen  soll; 
dieser  unterbreitet  dann  dem  mit  der  Überwachung  der  Schul- 
hygiene betrauten  Arzte  den  Fall,  and  wenn  eine  Ansteoknnga- 
gefahr  Torhanden  ist,  wird  den  Eltern  sofort  Mitteilung  davon 
gemacht  und  der  Schüler  dem  Hansarzte  überwiesen.  Eine 
direkte  Aufforderung  seitens  des  Schulleiters  an  die  Eltern 
zur  iDanspruchnahme  des  Hausarztes,  ohne  vorherige  Küok- 
spraohe  mit  dem  Schalarzte,  dtlrfte  leicht  za  Unzutrag- 
Uchkeiten  führen,  da  sowohl  Lehrer  als  Schulleiter  immerhin 
sidi  ober  das  Bestehen  einer  ansteckenden  Krankheit  tauschen 
könnten  und  die  Eltern  unnötigerweise  den  Hansarzt  zu  Bäte 
ziehen  würden,  was  bei  Öfterem  Vorkommen  ünzn&iedenbeit 
in  Eltern-  und  Arztekreisen  und  unliebsame  Kritik  herrorrufen 
mochte. 

Aach  bei  Schülern,  bei  denen  die  Termutong  nahe  liegt, 
daTs  sie  sieb  anf  längere  Zeit  dem  Tum-  und  Zeichenunterrichte, 
der  Singstunde,  offiziellen  Spaziergangen,  dem  Aufenthalte  im 
Hofe  wahrend  der  Pause  etc.  zu  entziehen  suchen,  unter  Vor- 
sohützung  irgend  eines  Krankheitszustandes,   soll,  sofern  kein 
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haasaTztU(die8  Zeagnis  aaf  Yerlangeii  erbraeht  viid ,  dem 
Schulleiter  das  Recht  eingerftnmt  werden,  eioe  UnterHiiohmig 
durch  den  Schalarzt  vornehmen  zn  laseen. 

Weigern  sich  in  Besag  auf  ansteckende  Krankheiten  die 
Eltern,  ihre  Kinder  einer  hanaärztlichen  Behandlang  za  anter- 
stellen,  and  fahren  sie  fort,  dieselben  zur  Schule  zu  schicken, 
so  muSs  den  Sohalleitem  das  Kecht  eingeräamt  werden,  die  be- 
treffenden Schüler  80  lange  zarüokzaweiseD,  bis  nach  Ansicht  de« 
Schularztes  keine  Öefahr  der  Anst«okang  mehr  vorhanden  ist 

Fär  die  allgemeine  Hygiene  sowohl,  wie  für  die  einzelnen 
eben  erwähnten  F&lle  kommt  eine  gründliche  hygienische 
Ansbildnng  des  Lehrerstandes  der  Schnle  insofern  za 
gute,  als  sie  ihn  in  stand  setzt,  den  Schularzt  nach  Rück- 
spraohnohme  mit  dem  Schulleiter  anf  etwaige  Notstände  auf- 
merksam za  machen.  Diese  hygienische  Aasbildang  der 
Lehrer  soll  indessen  nicht  den  Arzt  ersetzen. 

Wer  soll  nun  Schalarzt  sein?  Der  Darmstädter 
Ärzteverein  schlägt,  als  an  erster  Stelle  hierfür  in  Frage 
kommend,  den  beamteten  Arzt,  d.  h.  den  Kreisarzt,  vor,  mit 
gegen  jetzt  erweiterten  Kompetenzen,  —  wie  schon  erwähnt, 
aber  nur  für  die  allgemeine  Hygiene.  Man  giebt  ärzt- 
licherseits zu,  dafs,  wie  die  Yerhältnisse  eben  liegen,  der  Kreis- 
arzt infolge  seiner  mannigbltigen  Thatigkeit  nicht  zu  gleicher 
Zeit  Schalarzt  sein  kOnne.  Ea  niülst«n  deshalb  eiue  genügende 
Anzahl  von  Kreisassistenzärzten  bestellt  werden,  denen  in 
erster  Linie  die  Überwachung  der  Schalhygiene  zu  übertragen 
wäre,  oder  man  mOlste,  ähnlich  wie  an  den  Damutädter 
Mittel-  und  Volksschulen,  bestimmte  Schulärzte  hierfär  er- 
nennen. Für  die  sämtlichen  Darmstädter  höheren  Schulen 
dürfte  ein  einziger  Schularzt  genügen. 

Der  Konferenz  der  Oberrealschole  Darmstadt  habe  ich 
m  der  Schularztfrage  die  folgenden  Thesen,  die  auch  zur 
Annahme  gelangten,  vorgeschlagen: 

1.  Es  besteht  unbedingt  ein  Bedürfnis  nach  be- 
sonderen Schulärzten  für  die  höheren  Lehr- 
anstalten. 
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2.  Die  Soliulärzte  haben  in  erst«i  Linie  die 
allg;emeiae  Sclinlhy^iene  zo  überwaohen  (Scbol- 
grnndstüoke,  Baumlichheiten,  Einriohtangen). 

3.  In  einzelnen  Fällen,  wo  der  Lehrer  an- 
steckende Krankheiten  verrnntet  (Kenoh- 
bnsteu,  Tnberkaloae,  anateokende  Angenkrankheiten, 
anateckende  Ansschlllge  der  Haat  etc.),  soll  der 
Sohnl&rzt  im  EinverBtllndnis  mit  dem  Sobnl- 
leiter  diesbezügliche  üntersnohnngen  an 
Sohttlern  vornehmeD,  sofern  keine  Regelang 
durch  den  Hansarzt  erfolgt. 

4.  Aach  in  Ffillen,  wo  ein  Schaler  sieh  aaf 
lungere  Zeit  obligatorischen  Standen  (Tnmeu, 
Zeiobnen,  Singea),  ferner  dem  Aufenthalte  im 
Hofe  wahrend  der  Pause,  Spazierg&Bgen  n.a.w. 
entzieht,  soll  der  Schularzt,  sofern  kein 
Zeugnis  des  Hausarztes  erbracht  wird, 
TIutersnchuDgen  vornehmen  dürfen. 

ö.  Der  Sohnlarzt  hat  als  solober  in  keiner  Weise 
die  Bebandlnag  erkrankter  Kinder  za  über- 
nehmen. 

6.  Da  der  Schularzt  lediglich  technischer 
Berater  der  Schule  sein  soll,  so  steht  dem- 
selben ein  Becht  zu  selbständigen  An- 
weisangen  an  Schulleiter,  Lehrer  und  Schul- 
diener  nicht  za.  (Ve^l.  §  12  der  Dienstanweisangen 
fOi  die  Schulärzte  an  den  Mittel-  and  Yolksscbulen 
za  Darmfitadt.) 

7.  Da  auch  nach  Ansicht  der  Ärzte  der  Kreis- 
arzt als  Sohnlarzt  nicht  genügen  kann,  so 
müssen  seine  Funktionen  erweitert  werden 
und  ihm  mehr  Kreisasaistenzärzte  zur  Ver- 
fügQDg  gestellt  werden,  sofern  man  nicht 
vorziehen  wttrde,  besondere  Schulärzte  za  er- 
nennen. 
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8.  Eine    hygieoisohe   Vorbildung    des    Lehrer* 
Standes  ist   notwendig,    sie   ersetzt  indeaeeo 
nioht  den  Sohnlarzt. 
Am  Sohlasse  dieser  Ansfahrangen  gestatte  ich  mir,  allen 
den  Herren  Arsten,   die   mir  für   die  vorstehende  Fr^e  ihren 
Rat   en  teil   werden   lieben,  sowie   dem   ftrztliohoD  Verein  zn 
D&rmstadt,   dessen  Vorstand   so   gütig   war,  die  Sohnlarzt&age 
anf   mein    Ersnohen    hin    aaf   die   Tagesordntmg   einer  seiner 
VerBammlnngeo  zu   setzen,   meinen   verbindlichsten  Dank  aos- 
zospreoben.     Zn  ganz   besonderem   Danke   bin   ich   dem  Refe- 
renten  über  die   Schalarzt&age   im  Ärztlichen  Vereine,  Herrn 
Dr.  Otto  Büchhold,    verpflichtet,    der  mir   beim   Znstande, 
kommen    meines  Beferatee   in    liebenswürdigster  Weise  seine 
Unterstützung  gewährte. 


Noclimals  die  Ntkmberger  Sdralbank. 

Von 
Ingenieur  Qa.  Sichblbteel  und  Dr.  F.  Schübbst. 

In  No.  4/5  dieser  Zeitschrift  bekämpft  Herr  Hans  Suck 
die  von  uns  empfohlene  Umlegevorrichtung  zweisitziger  Snb- 
sellien  und  bezeichnet  sie  als  die  neueste  Konkurrenz  der 
RsTTia-Bank.  Anf  Entgegnungen  muTsten  wir  freilich  ge- 
faxt sein.  Dals  die  erste  derselben  mit  solcher  Eile  geschah, 
noch  bevor  irgendwo  eine  praktische  Nachprüfung  erfolgt  sein 
konnte,  ist  ein  Beweis  für  die  Bedeatung,  die  man  unserem 
Vorschlage  beimifst.  Mögen  immerhin  die  Anhänger  der 
RsTTio-Bank  in  uns  einAn  Konkurrenten  erblicken,  in  einer 
Hinsicht  trifft  ans  diese  Bezeichnung  nicht:  Wir  erheben 
keinen  Patentanspruch,  und  es  liegt  uns  fem,  für  unsere 
Person  damit  in  Wettbewerb   um  wirtschaftliche  Werte   ein- 
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TOtreten.  Wemi  da  and  dort  eine  G^emeinde  die  Vorteile  der 
TOB  Nürnberg  aaBgeheaden  einfachen  yomchtong  erkennt  und 
darsiu  Nutzen  zieht,  so  ist  das  alles,  was  wir  wünschen. 

Und  anoh  in  denjenigen  Stüoken  wollen  wir  der  Kbttig- 
Baok  keine  Eonkorrenz  machen,  die  man  sonst  noch,  anlser 
der  CmlegeTorrichtoDg,  als  Eigenart  jenes  Systems  ansehen 
mag.  Der  io  No.  2  dieser  Zeitschrift  von  ans  gemachte  Vor- 
schlag bezieht  aioli  anseohlierslich  anf  eine  andere  Art  der 
ümlegerornohtang,  welche  eine  noch  leichtere  nn  dg  rund- 
lichere Keinignng  des  Fnlsbodens  gestattet,  erheblich  hilliger 
ist  nnd  bequemer  zn  handhaben,  als  die  RiTTiQ-fiank.  Was 
Herr  Sqck  sonst  nooh  in  die  Diskussion  hineinzieht,  hat  mit 
dieser  Hanpt&age  nichts  zu  thun  nnd  bleibt  im  Interesse 
einer  klaren  AaseiDandersetzung  and  sicheren  ürteilsbildnng 
wohl  besser  einer  gesonderten  Besprechung  Torbehalten. 

Das  wichtigste  beim  Vergleich  der  RETTiasohen  and  der 
Nürnberger  ElappTorrichtnng  ist  die  mehr  oder  minder 
leichte  Reinigung  des  Fufsbodens.  Dals  BBiTia  hierin 
bahnbrecheod  war,  nnd  dals  sein  System  einen  groben  Schritt 
nach  vorwärts  bedeutet,  ist  dankbar  anzuerkennen.  GHeichwohl 
kann  eine  zweckmälsige  Einrichtung  gelegentlioh  einmal  ver- 
bessert werden,  und  in  diesem  Falle  ist  dann  das  Bessere  der 
Feind  des  Guten. 

Nümbei^  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  RETno-Bänke 
in  Gebrauch.  Bei  jeder  dieser  Blinke  kann  der  Beweis  vor 
Aogen  geführt  werden,  dals  die  Winkel  zwischen  Ohamier 
und  Schiene  Schmatzftnger  sind.  Man  kann  an  diesen  Stellen 
mit  dem  Messer  die  Staubkrusten  ablOsen  und  dem  Zweifler 
Tor  Augen  ftthren. 

Die  TOD  uns  vorgeschlagene  „Nürnberger"  ümlegeror- 
riohtung  hat  es  mit  glatten  Schienen  and  Falzen  zn  thun, 
and  es  dürfte  schwer  sein,  zu  lengnen,  dafs  glatte  FUchen 
leichter  and  gründlicher  gesäubert  werden  können, 
als  solche  mit  vorspringenden  Teilen. 

Damit  sind  aber  die  fieziehangen  onserer  VorschUge  zur 
Hygiene  nicht  erschöpft.     Die  richtige  Verteilung  der  Kinder 


nach  der  Kfirper-  und  Bankgrölse  fordert  ein  hBnfigeree  Ans- 
weoliseln  einzalner  Banknnmmern  io  den  Klaaaen.  Nnu  aber 
eTBohvert  das  Ab-  und  Aoecbraabea  der  RBmo-CbarDiere  diese 
Arbeit,  selbst  weim  ee  sich  dot  am  eine  einzelne  Bank  bandelt, 
nud  sogar  dann,  wenn  die  letzte  oder  die  erste  Bank  einer  Reihe 
Tertaosobt  werden  BoU.  Jeder  Weobsel  einer  mitten  in  der 
Reibe  stebendea  Bank  fordert  aber  beim  System  Rume  das 
Ab-  und  Ansobranben  sftmtlicber  anderen  Bänke,  bis  an  das 
Ende  der  Bankröihe;  denn  die  StollenlOnge  der  Bänke  (die 
Banktiefe)  variiert  ja  je  nadi  der  BankgrßEse;  soll  eine  greisere 
Bank  an  Stelle  der  früberen  gesetzt  werden,  bo  hat  eie  in  der 
Lücke  nicht  Platz;  im  nmgekebrten  Falle  bleibt  ein  un- 
liebsamer Zwistdienranm.  Die  Nürnberger  Bftnke  braucben  bei 
gleichem  Anlals  nnr  ein&ob  geschoben  zn  werden,  die  Rbttio- 
schen  fordern  nmständliobe  Handbabong.  Das  w&re  an  sich 
nichts  weiter  als  nnbeqnem  itnd  kein  Verstofs  gegen  die 
Hygiene.  Wenn  man  aber  ans  langjähriger  betrübender  Er- 
fabruDg  weiHg,  wie  schwer  ee  überhaupt  zu  erreichen  ist,  dab 
die  Einweisung  der  Kinder  in  die  ihrer  KOrpergrfijGw  ent- 
sprechenden Bänke  streng  dorchgefuhrt  wird,  wie  bän£g  diee 
Bobon  beim  Eintritt  nener  Schüler  im  Beginn  des  Schul- 
jahres unterbleibt,  weil  man  meist  mit  den  zn&llig  vom  Vor- 
jahre her  vorhandenen  Bänken  aoszakommen  trachtet,  wie 
aberaas  selten  beim  Platzweoluel  einzelner  Kinder  inmitten 
des  Sobnljabres  (was  bekanntlich  ans  Gründen  der  Disziplin, 
aas  Rücksicht  anf  Kurzsichtige  und  Schwerhörige  und  aas 
mannigfachen  anderen  Anlässen  recht  häufig  gesobiebt)  zagleicb 
anf  die  passende  Bankgr&lse  des  neuen  Platzes  gebührende 
Rücksicht  genommen  wird,  der  empfindet  eine  belüge  Sehen, 
das  Auswechseln  der  Bänke  irgendwie  zu  erschweren.  Man 
darf  es  getrost  aassprechen,  dab  dem  RETTiG-Ohamier  and 
der  hierdoroh  bedingten  Sobwerbeweglicbkeit  der  Bänke  (im 
Sinne  der  Ausweobselang)  nicht  wenige  Schüler  die  körperliche 
Unbequemlichkeit  and  Schädigung  durch  ein  zu  grolses 
oder  zu  kleines  Snbsell  auf  das  Sohuldkonto  zu  schreiben 
haben. 
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Bei  der  Sobulbankfrage  miils  die  wirtsobaftliohe  Rückaicbt 
der  gesrmdheitliohen  zwEir  den  YorraBg  lassen,  darf  aber  immer- 
fain  nioht  TorDehm  bei  Seite  gesetzt  werden.  Als  die  Sehn]* 
hygiene  noob  in  den  Kindersobaben  steokte,  geeobab  es  wohl 
zuweilen,  dafs  Fordernngen  allzn  einseitig  gestAÜt  und  die 
Kosten  aoTser  Acbt  gelaasen  wurden.  Heute  dürfen  wix 
angesiebte  der  bohen  Summen,  welobe  obnedies  alle  grOsserea 
Städte,  und  je  uacb  Erilften  auch  di«  kleineren  Gemeinden, 
alljäbrlioh  für  Scbalbauten,  SobuleiDriobtungsgegenstände  und 
Sobalbetrieb  ausgeben,  die  H&cksicbt  auf  den  Preis  im  Yer- 
bältois  zur  bygienisoben  Leistung  bei  keinem  unserer  bygie- 
niscben  Wünaohe  aufeer  Acht  lassen.  Wenn  die  Nürnberger 
Klapp-Yorriobtang  auch  durobans  niobt  mehr  leisten  würde 
als  die  von  Rbttio,  so  sprAcbe  für  sie  doob  die  erhebliobe 
Preis  -  Ersparnis,  die  wir  auf  oa.  75  Vo  des  Preises  für  die 
TJmlegeTorricbtung  naob  Rettiq  reranaoblagen.  Herr  Suce 
bezweifelt  dies  und  weist  u.  a.  auf  die  fBr  jede  amlegbare 
Bank  erforderlioben  eigenartigen  Tintengläser  bin,  die  auob 
t&i  die  Nürnberger  Bank  angeschafft  werden  müssen  und 
den  Preis  derselben  erhöhen.  Nun,  das  Dutzend  solcher 
Tintengläser  kostet  1  Mark  80  Pfg.,  während  die  gewöhn- 
lichen nur  90  Pfg.  kosten.  Die  Preisdifferenz  beträgt  also  für 
die  zwei  Gläser  einer  Bank  16  Pfennige.  Die  Deckel  können 
in  beiden  Fällen  von  gleicher  Besobaffenheit  sein.  Um  falscher 
Auffassung  vorzubeugen,  sei  noob  ausdrücklich  hervoigehoben, 
dafs  die  fraglichen  Tintengläser  weder  zum  RETTiGScben  Patent 
noob  zu  R.'b  geistigem  Eigentum  gehören,  vielmehr  lange 
vorher  schon  in  Gebrauch  waren. 

Der  Streit  überdiePreisdifferenz  zwischen  der  RsTnascben 
und  Nürnberger  Umlegvorricbtung  lässt  sich  zum  Glück  ganz 
einwandfrei  schlichten,  da  im  PreisTerzeichnis  der  vereinigten 
Sobulbaukfabriken  Stattgart,  welche  den  Yerteieb  der  Kettio- 
Bftnke  übernommen  haben,  klar  zu  leseu  ist,  dass  der  zur 
KsTTlo-Bauk  gehörende  „Beschlag",  d.  h,  Schienen  und  Klemm- 
füsse  mit  allem  Zubehör,  sowie  auch  Tintenfässer  und  Deokel, 
zu  jeder  beliebigen  zweisitzigen,  von  dem  Schreiner  des  Ortes 
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faentellbaren  Bank  für  6  Mark  geliefert  irerdeii.  Die  Nflrn- 
berger  L_  Winkeleisen  kosten  mit  Montierong  pro  Bank  M.  1.20, 
dazn  die  MelirkoBten  der  Tintenglaaer  16  P%.,  ao  daes  Ü» 
Differenz  M.  4.65  betr&gt. 

Es  ist  ja  woU  für  jeden  veret&ndlicli,  daas  die  Beetdüfige 
der  BETTia-Bank  weit  billiger  geliefert  weiden  könnten,  wenn 
nicht  die  in  dem  Preise  von  6  Mark  enthaltene  Fatentgebflbr 
in  Höhe  von  2  Mark  für  jede  Bank  za  entrichten  wftre.  Das 
iet  jedoch  für  den  Hanshalt  einer  G-emeinde,  welche  Bsme- 
Bänke  anaohafEt,  ein  aohleohter  Trost.  Der  Mehraufwand, 
welchen  das  System  BjSTTia  venirsacht,  wäre  zweokmftJsijflr 
angewendet,  wenn  er  für  eine  bftn£gere  Reinigung  der  Schnl- 
zimmer  ansgegehen  würde;  denn  dies  ist  zur  Zeit  wohl  einer 
der  wundesten  Pnnkte  in  der  Bethätigung  der  Soholgesnndheitt- 
pflege.  Umlegbare  Bänke  bieten  nur  die  Möglichkeit  gut«' 
Säuberung  des  Fnssbodens;  es  muss  aber  auch  von  dieser 
Möglichkeit  entsprechender  Gebraach  gemacht 
werdenl 

Herr  Sncs  fürchtet,  dale  die  Nürnberger  Bank,  weil  sie 
nicht  mit  Chamieren  befestigt  ist,  von  den  Sobälem  miß- 
bräuchlich hin-  und  hergesohoben  werden  könnte.  Auch  BEme 
flirohtete  für  seine  KlappTorriohtang  den  Übermut  und  die 
Spiellust  der  Kinder  und  sicherte  jede  Bankreihe  doroh  eine 
eigene  Vorrichtung  vor  dem  Emporheben  durch  unbefugte  Bände. 
Die  Erfahrung  hat  diese  Besoi^is  zerstreut,  die  RETTiG-Bänke 
werden  in  neuerer  Zeit  ohne  diese  Sicherung  ao^estellt,  und 
es  geht  auch  so  recht  gut.  Dergleichen  Unfug  wird  durch  die 
Schuldisziptin  sicherer  verhütet,  als  durch  Gharoiere  und 
Schrauben. 

Noch  ein  weiteres  Bedenken  ist  Herrn  Sitce  aufgetaucht 
Wenn  die  Nürnberger  Bank  nach  dem  Aufklappen  frei  auf 
der  Winkelsohiene  ruht,  so  könnte  sie  —  fürchtet  er  — 
mangels  jeder  Befestigung  herabgleiten.  Diese  Sorge  könnte 
schon  rein  theoretisch  jeder  Techniker  durch  eine  Auseinander 
Setzung  über  den  Beibungswinkel  zerstreuen;  leichter  noch  ist 
es,  sich  von  der  Praxis  belehren  zu  lassen.     In  Nürnberg,  wo 
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unsere  Probebftnke,  trotz  S.'e  gegeBteiliger  Yenriohenmg,  seit 
einem  Jahre  in  Yerwendnng  sind,  fimktioniert  der  kleine  Hecba- 
niamos  tadelloB.  Bbeiuo  wenig  hat  sioli  die  Befltrohtong,  ä&k 
die  QnerBtollen  durch  gegenseitige  Beibang  beschädigt  und 
abgesplittert  irerden,  bewahrheitet.  Die  Bänke  haben  in  anf- 
geklapptem  Zustande  eine  feste  Auflage,  nirgends  kann  man 
am  Fnisboden  Flecken  von  Tinte  eutdeoken,  die  beim  Anf- 
stellen  heraosgeepritzt  v&te.  Die  Arbeit  des  Dmlegens  geht 
ebenso  leicht  nnd  schnell  tot  sich,  wie  bei  der  RsTTia-Baiik. 
Wir  haben  in  diesen  Tagen  durch  Yoreach  festgestellt,  dals 
eine  Keihe  toq  elf  Bänken  binnen  einer  Minute  mit  einer 
Hand  nnd  ohne  jede  Überhastnug  an^eklappt  und  binnen  einer 
weiteren  Minute  ebenfalls  mit  einer  Hand  wieder  in  die  alte 
Lage  gebracht  werden  konnte.  Das  beweist  wohl  mehr  als 
alle  theoretisch  erBonnenen  Bedenken.  Solche  Dinge  sollte 
man  eben  nur  an  der  Hand  des  Yersnchs  and  der  Er&hrong 
kritisieren. 

Nan,  noch  ein  Wort  aber  die  mit  der  ümlegevorriohtung 
ao&er  Zasammenhang  stehenden  Bemängelungen  der  Nfimberger 
Schulbank.  Die  an  beiden  Enden  verkürzte  Sitzbank  des 
BsTTiaschen  Subsells  hat  ihre  YorzOge  und  Nachteile,  wie  dies 
schon  vor  fünf  Jahren  von  einem  von  uns  in  einer  Sitzung 
des  Yereins  für  fiffentliobe  GesundfaeltspSege  in  Nürnberg  ans- 
eiuandei^esetzt  wurde  und  in  der  Litteratur  vod  versohiedenen 
Seiten  hervorgehoben  ist.  Für  den  orsprttngliohen  Zweck,  das 
Heraustreten  ans  der  Bank  und  das  Stehen  in  den  Zwischen- 
gängen zu  erleichtern,  ist  die  Yerkürzung  durchaus  entbehrUoh ; 
das  beweist  die  Jahrzehnte  lange  Er&bruug  mit  unseren  alten 
Nfimberger  Bänken,  die  Bsttiq  bei  Konstruktion  seines 
Subsells,  wie  wir  immer  wieder  hervorheben  müssen,  leider 
nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  —  es  wäre  ihm  sonst  mancher 
Irrtam  und  mancher  Umweg  erspart  geblieben. 

Die  zweite  Absicht,  welche  Bjittio  bei  Yerkürznng  seiner 
Sitzbank  leitete,  war  die,  zu  erzwingen,  dals  der  Schüler 
eich  genau  vor  die  Mitte  seines  Pultplatzes  setze.  Wenn  man 
Gelegenheit  hat,  dem  Sohreibunterricht  in  einer  grösseren  Reihe 
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TOD  Schulen  beizuvohnen,  so  findet  man  allerdings  nicht  gar 
Bo  selten  Lehrer,  welohe  ihre  Kinder  nötigen,  his  an  die 
änfaersten  Enden  der  Bank  ron  einander  abznrtloken.  Der 
Schüler  am  rechten  Ende  des  Fnltes  kann  das  nicht  gnt  über- 
treiben, veil  der  schreibende  Ann  anbedingt  noch  einen  nach 
rechts  liegenden  Ranm  anf  dem  Polt  benfltigt.  Die  links 
sitzenden  Schüler  rücken  aber  in  diesem  Falle  soweit  an  das 
Ende,  daGs  der  linke  T3nterarm  keine  Stütze  mehr  findet  and 
die  linke  Sohnlt«r  sich  senkt,  der  Oberkörper  skoliotisoh 
gekrümmt  wird.  Dies  soll  die  gekürzte  ßETno-Bank  verhüten. 
Unverkennbar  gilt  aber  diese  Sohntzmalsregel  mehr  der 
sohleohten  Sohreibdisziplin  des  Lehrers,  als  den  üntogenden 
der  Schüler,  denn  ans  eigenem  Antrieb  sieht  man  wohl  selten 
ein  Eind  so  weit  von  seinem  Nachbar  abrücken.  Wie  aber, 
wenn  der  Lehrer  dennoch  mfigliohst  weites  Abrücken  fordert? 
Dann  müssen  die  Sohnltem  des  Kindes  weiter  gegen  das 
Bankende  geschoben  werden  als  die  Hüfte ;  dann  tritt  die  um- 
gekehrte Wirbel sfinle Verkrümmung  ein,  wie  sie  Herr  Succ 
auf  Seite  253  (a.  a.  0.)  dnroh  eine  Abbildung  verdentlicht  hat, 
als  angebliche,  theoretisch  konstruierte  Folge  der  unverkürzten 
Schnlbank.  Daraus  geht  doch  wohl  hervor,  dafa  man  eine 
gerade  Sitzlage  beim  Schreiben  weder  durch  verkürzte,  noch 
durch  unverkürzte  B&nke,  uoch  durch  ii^nd  welche  kunst- 
volle Subsellien-KoDstruktion  erzwingen  kann,  dals  vielmehr, 
wie  jedermann  weiTs,  aller  Scharfsinn  in  der  Soholback&age 
nur  darauf  gerichtet  sein  soll,  eine  richtige  Körperhaltung 
zu  ermöglichen.  Für  die  Verwirkliohnng  derselben 
muls  mau  mit  anderen  Mitteln  sorgen,  unter  welchen  neben 
richtiger  Beleuchtung,  Heftlage  und  Schriftrichtung  die  sach- 
kundige und  aufmerksame  Aufsicht  des  Lehrers  nicht  entbehrt 
werden  kann. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  verliert  die 
Verkürzung  der  RsTTiQachen  Bank  an  Bedentnug.  G-  e  g  e  n 
diese  Verkürzung  spricht,  wie  an  anderer  Stelle  erwSbnt  wurde, 
die  grolse  Unbequemlichkeit,  dafs  die  Stirnwand  mit  dem  zn- 
gewendeten    Knie    des    Kindes    ständig    in    unangenehme  Be- 
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rtthnn^  kommt.  D«s  lutben  auch  di«  -nniaügtma  Seholbuik-' 
bbnbcn  eiogfeseksn  and  mofa«i  do«4  btttTkeras  Amsobnitt 
dtr  Stirnwand  and  durch  Verlfingeninf  dar  Sitibank  (Ter- 
mindarta  VerkOizang)  des  Übalstand  au  mildeni.  Doet  fBOig 
hmtlbw,  deiia  «s  hat  diaser  Punkt  mit  d«r  Klapp- 
Torriobtong  oieht  das  mindest«  an  thnn;  man  kann 
Suboallien  mit  voller  nnd  nit  varkantei  Banklänge  in  gana 
gleioher  Weiaa  na^  TiBsenaa  YoiaoUag'  umlegen. 

Kit  Oharniar  nad  Bankkürzang  sind  die  ireMotliaiien 
Eigenheiten  der  Rsina-BaHk  enchopft.  Nur  anf  diaae  beiden 
Poskte  kann  sieb  dai  beaiaben,  iris  Sdok  als  die  .gostfolle 
Eügeaart"  (ter  Bvrnct-Bank  sa  rtlbman  weift.  Was  sonst. 
naÄ  an  der  1896  anf  des  Markt  gebrachten  BBTite-Bank^ 
ak  idtweiebend  nnd  eigvnaitig  an  bemwlnn  war,  daräber  mOg» 
hevte  jedw,  dw  es  mit  d«  RBTTia-Baak  gut  maüt,  d«n 
Sebleier  des  S<ätweigens  breiten.  Han  soUta  vor  allem  niebl. 
ettra  rObmend  bcmorbeben,  da&  innerhalb  der  loteten  Jidire' 
usan^eeatat  an  dar  Veibeasaning  der  Bxina-Bank  gearbeitet 
WMrdwi  sei,  nad  dafa  deren  neuestes  Modril  gewaltige  Fort- 
sohritte  gegea  die  erste  Brseheinungefom  aufweise.  Denn  alk' 
dieee  gewidtigeD  Forteokritte  tioA  niobts  weiter  als  Aoi' 
merznngen  Ton  Raoksobritten,  die  im  ersten  Modell  gemacht 
wurden,  weil  Bittio  von  den  theoretisoh  gefordeiifln  und 
praktiseb  bew&hrtan  Grundregeln  der  Sobnlbanklebre  abwich 
und  im  Interesse  ieu  weit  gehender  Raumerspamis  fehlerhafte* 
BaskmaJse-ABwendetfl,  die  ihm  mit  Beobt  anfangs  jelien  tos 
SVOK  beklagten  sabarfen  Widenpruoh  auat^^en. 

Das  erste  Modell  B-Eme'a  nahm  die  seit  langer  Zeit  als 
lUganfigand  anerkannte  Naildistana  wieder  auf ;  die  nenen 
Bsmö-Bftnke  sind  zur  Miuusdistanz  zurflokgakalut,  die  man 
nie  bfttte  rerlassen  sollen.  Das  eiste  Modell  wies  eine  Bank- 
hrate  Ton  18,4  in  der  kleinsten,  und  3(\8  om  in  der  grOläten, 
ttx  Sefalller  von  mehr  als  181  cm  KörperUnge  (also  füt  Kt- 


*  W.  Brtio,   Nene   Saliolbank,  Terlsg  der  Laptiger  Lebnaittel- 
oiMtalt  TOD  Dr.  Oakar  Sohneider,  1896. 
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Taohsenel)  bestimmten  Type  auf.  Doa  neaeste  VerMiahnü 
hnt  die  altbeirfthrteB  Bankbreiteu  von  22,7  bis  34,0  wieder  in 
ihi  unbestreitbares  Beoht  eingesetzt  Die  l4n^  der  gancon 
Bank  war  im  ersten  Hodell  anf  116  cm  zugestutzt  worden, 
heate  giebt  man  ihr  wieder  das  Mals  von  1 20,  wie  es  vor  and 
naob  BETTia  jede  andere  zweisitzige  Bank  batte  nnd  baben  mob. 

Sind  das  die  geriÜimten  „gewaltigen  FortBohritte",  oder 
önd  es  niofat  viebnehr  rückgängig  gemachte  Irrwege, 
die  man  seiner  Zeit  durch  eigene  Schold  trotz  der  an  allen 
diesen  Fnnkten  angebrachten  Wegweiser  einsobing? 

Was  nou  den  konstraktiven  Teil  der  RsTTia-Bank  an- 
belai^  so  darf  man  aber  Lehne  nnd  Fnisbretter  wohl  hinweg- 
gehen. Die  reiche  Litterator  über  die  zweckmäfsige  Form  nnd 
Neignng  der  Lehne  weist  onseree  Wissens  ganz  andere  Namen 
anf;  diese  Dinge  haben  sich  vollkomman  unabhängig  ron  der 
BBTTia-Bank  entwickelt.  Rein  technisch  betrachtet  waren  die 
Yersteifongseisen  der  ersten  REmo-Bank  ein  Fehler,  weil  aidA 
Holz  mit  Eisen  nicht  gnt  und  dauernd  bindet.  Die  llngere 
Zeit  benützten  BBrna-Bftnke  schlottern  und  klappern  hiw  in 
Nürnberg  alle  mit  ihren  Eisenteilen.  3fan  ^ebt  beute  dw 
BBTTtoBonk  wieder  die  guten  alten,  soliden  Holzapreitzen, 
nnd  thnt  wohl  daran. 

Dann  erinnert  SuoK  gegen  SchlnTs  seiner  Entg'^nang 
□ooh  an  das  seitlich  verschobene  Tintenfab  ab  Vorzug  nnd 
Fortschritt  der  nenen  B-sina-Bankl  Ja,  wer  in  aller  W^ 
hat  jam^  die  TintengUser  nicht  an  der  rechten  Seite  des 
Soholerplatzes  angebracht,  sondern  in  der  Mitte  des  Pult- 
^tzes f  Wir  kennen  nor  einen  Konstrukteur,  der  dies 
varsucht  hat,  und  das  war  Rbttio  selbst  in  seinem  ersten 
Modell  (vergL  Zeichnung  Figur '  6,  Seite  12  seiner  ^Satm 
Schußtank').  Er  wollte  damit  der  hereingerOckten  Stirn- 
wand am  rechtsseitigen  Bankplatze  ausweichen  und  versnehte 
so  aus  der  Not  eäoe  neue  Begel  zu  machen.  Heute  hat  die 
Sohtilbankfahrik  ihre  Tintei^Uaer  auch  an  den  BBmo-Bftnkea 
wieder  dorthin  gerflckt,  wo  sie  sonst  fllmsU  sind,  an  die  reehie 
Seite  des  Fnltplatzes. 
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So  sehen  die  .Vonage*  aas,  velohe  naoh  SuoE  mit  der 
apatentierteii  Bank  verbuodaa  sind  and  dem  zoiallen,  dei  üoh 
fdr  die  Bank  bei  dar  Binftlhrnng  entsofaeidet''.  Es  sind  Yor- 
Kflge,  die  lange  vor  RsTno-  alle  Nttrnbeiger  zveisitzigeD  Bänke 
mit  feeter  Minasdistanz  hatten,  and  za  denen  R,  nnnmehr 
raaig  zurückgekehrt  iat. 

Noch  eine  „  Verbesserang*'  ist  an  den  neuesten  Anagaben 
der  ItBTTia-Bank  anznerkennen  • —  das  Anheben  einer  Eün* 
lichtong,  die  Ssmo  anfangs  so  vertvoU  eraohien,  dals  er  sie 
durch  ma  neues  Patent  unter  No.  84310  am  14.  April  1896 
Biohem  lieüs:  Die  FnssIeiBten  (Sookelstollen)  waren  mit  tkber- 
einandergreifenden  Ansätzen  versehen,  um  za  verhüten,  dab. 
eine  Bank  mitten  ans  der  Reihe  gesondert  ao^eklappt 
werden  könne.  Das  haben  die  Stattgarter  Sohalbankfabriken 
jetzt  als  entbehrlich  und  erschwerend  wieder  angegeben.  Also 
anah  hier  ist  die  sogenannte  Yerbeeserang  nichts  als  eine  als 
DDzweakmä&ig  erkannte  „EigeDart"  des  ersten  Modellsl 

SchÜelslich  sei  noch  einmal  hervorgehoben,  dals  unsere 
Cmlegevorriohtung  mit  allen  diesen  von  Suce  in  die  Diskossion 
gezogenen  Bank&agen  nicht  das  mindeste  za  thun  hat.  DaTa 
Qbrigena  auch  fttr  BsTTia  selbst  die  Klappvorriehtang  das 
Wesentliche  bedeutet,  and  dals  hiergegen  auch  für  ihn  der 
sonstige  Bau  seiner  Bank  zarüoktritt,  geht  wohl  daraus  hervor, 
dab  er  diese  Beschläge  gesondert  .verkaufen  läTst  nnd  sie  fflr 
jede  beliebige,  vom  Schreiner  des  Ortes  je  nach  Wunsch  der 
Lokalsohulbehfirde  nach  irgend  welchem  Mals,  mit  Pias-  oder 
Uinusdistanz  hergestellte  Bank  zn  liefern  erlaubt.  Würde  er 
an  Vorzüge  seiner  Bank  glaaben,  die  noch  in  anderen  Dingen, 
als  in  der  KlappTorriohtang  Ifigen,  denn  darf  man  wohl  an- 
nehmen, dals  er  die  hygienischen  Büeksiehten  über  die  gesohfiA- 
lieben  stellen  and  seine  Bank  nur  als  einheitliches  GUnzes  za 
baoen  und  zu  verkaufen  gestatten  würde. 

Man  wird  also  gut  thun,  die  in  unserer  ersten  Mitteilung 
angeregte,  überaus  ein&che  Frage  nach  der  zweckmäßigsten 
und  billigsten  üml^evorriohtang  für  eweisitzige  SabselUea 
nicht  dorch  Herbeiziehong    heterogener   Dinge  za  verwirren. 
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Di«  Bnta«keidBng  kann  aar  daroli  «aB^iebig«  prak- 
tiflohe  Prflfting  «rfolgen;  all«a  theoretische  Pblemina«» 
bringt  die  Elsohe  keinen  Sehritt  vorvtlTts  und  i«t  nnr  geeignet 
yoningenommenheit  bu  erzengen.  CWt  naoh  onbebogeiMr-, 
mit  gutem  Willen  dnrohgefBhrter  firprobang  dos  Urtöl  n- 
gnnsten  der  NOrnbeiger  Winkelsohiene  sob,  so  bleiben  daroB 
«lle  flbrigen  Konstniktionen  nnd  Hai»  onberfihrt.  Auch  den 
Fabrikanten  der  IbsTTia-Bank  bliebe  es  in  solehem  Falle  on- 
verwehrt,  ihre  mit  allen  gerühmten  Vorzügeo  versehenen  naaestMi 
Modelle  von  den  Ohamieren  zn  befreien  nnd  auf  nnsere  Winkri* 
eisen  zn  atellen.  Denn,  wie  gesagt,  aaf  dem  Gebiete  des  Paten*- 
weeens  treten  wir  nisht  als  KoaknrrenteD  aaf. 


Wi«  kann  die  Schule  bai  der  Bek&mpflinff  der  TaberknloH 
mitwirkenf^ 


Dr.  E.  "WarDHaDSaa, 
pro  phyi.  Approb.  Ant  ia  Zell  ».  d.  Hoiel. 

Die  Jahre,  wftbrend  welcher  nnsere  Kinder  infolge  Amt 
in  Deutschland  bestehenden  Soholpfliobt  znm  Sohnlbeenobe 
gezwungen  Bind,  fallen  in  jenes  Lebensalter,  in  welchem  sowohl' 
der  Geist  als  aaoh  der  KOrper  fttr  alle  Anberen  Eiswirknngea 
besonders  empfftnglioh  sind;  beide  befinden  eiob  m  dieser  Zeit 
in  der  fortschreitenden  Entwickelung,  and  wie  der  Geist  jetst- 
für  Belehmngen  besonders  anfnahmeAlhig  ist,  so  ist  anoh  der 
jogendliobe  KOrper  in  besooderem  Make  far  Erkrankanges 
disponiert.* 


*  Vortnf,  gehaltes  in  dar  Ganenlkonfmas  d«r  Lehr«  de*  Srtina. 
ZeUQfoMl). 

'  Angaben  flbei  die  HBuflgkeit  d«r  Tnber^olote  im  Eindesaltar 
nahe  bei  Bnom  and  NntTiuinr.    Nach  Boltz  —  laaiignral-DiiaariaBon, 
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'Dw'BohnU  ist  danun  ohn«  Zwaifot  der  Ort,  ao  wiehern 
« 'B^Kupfuig  der  Tnbeiknloee  doroli  Wort  and  That  statt- 
I  Iwt,  ^vo  di«  Belebnmg  aber  den  Kampf  g^en  die 
■TsberknlMe  nnd  aaoli  der  Kampf  selbst  in  dei  riobiigen  Weise 
••ksetsen  'mub."    (BBsasH.) 

Die  BekampfaDg  der  Tuberknloae  dorob  die  Sobnle  mnb 
idemiaob  eise  tbeoretiMhe  und  eine  praktische  sein,  das  heibt: 
■  1.  es  sind  die  Kinder  mit  allem,  was  inbetreff  dar 
Ta'berkalose  fär  den  Laien  wiseeuBveit  ist,  ins 
Unterricht  bekannt  zn  maohen,  und  2.  sind  Er- 
'krankangen  der  bekanntlich  besonderB  em- 
pfSnglioheo  Kinder  nach  MOgliobkeit  zn  ver- 
daten. 

loh  f(»d«re  also  mnäohst  anadrOoktioh,  dab  in  der  Schale 
eine  ansreichende  Belehrnng  aber  die  Bntetehnng,  Ver 
tweitting  nnd  Bekampßing  der  Taberkolose  stattfinden  boU. 
Ba  mag  mm  biei^egen  der  BiniraDd  crhobeD  werden,  dab 
«ne  dentrtäge  Belehrnng,  wie  ttberbanpt  jede  Belehroag  ttber 
Gesondhütspflege,  in  der  Yolkssobnle  nnnOtig  sei;  dnidi  all- 
gemein ▼«fstttndliohe  Äobatsc  in  Zeitschriften  und  FlngbUttern, 
•dureh  Tolkstttmliche  Vortr&ge  in  Vereinen  a.  e.  w.  lasse  sich 
«ine  genOgende  An&Umng  des  Volkes  in  dieser  Besiehong 
erstreben.  —  Nan,  abgesehen  davon,  dab  bei  dem  weitaus 
ffiübben  Teile  der  BsTölkernng  äberbanpt  kein  Interesse  fOr 
hygienische  Belehrnng  vorhanden  ist  nnd  demselben  aoob  das 
Terst&ndnis  nnd  die  Fähigkeit  znr  danemden  Aafhahme  aolohor 
-Kenntnisse  fehlt,  wird  die  vorerwähnte  Art  der  Verbreitung 
liygittoisidier  Qrandsfttze  daroh  Vortrage  eto.  immerhin  doch 
aar   auf  ernen  kleinen  Teil  des    Volkes  beeohr&nkt  bleiben. 


Kiel,  1892,  mngefllhrt  bei  Bbkou  —  starben  im  Altar  von  5  bii  10  Jfthren 
Mfi'/t,  im  Alter  von  10  bii  15  Jahren  30,17«  dftnui.  NxnvAnc  erwKhnt 
unter  uidarem  in  seinen  Uitteilnngen,  d&Jj  nkch  HOi-lkb  nnd  finOEn 
Im  dAm  Ldohmmaterial  det  USnchener  paÜiologiMhen  Imtitatei  dl* 
VhiflIMt  der  TaberkUoM   im  Kindecattet    iwiidiea  H   and   48,8% 
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In  der  Schale  aber  finden  wir  die  Kinder  aas  allen  Tolbh 
klassen  Tersammelt,  und  zwar  io  jenem  Alter,  in  welohem, 
wie  solton  herror^hoben,  der  mensoliliohe  Gtäsb  am  anfoslim*- 
nnd  bildnngsfthigsten  Ist;  die  ganze  heracwaohsende  Genen^Mi 
kann  hier  durch  planrnftlaigen  Unterrioht  naoh  den  B^eln  der 
G«flnndheiiHpfl^^  leioht  erzogen  werden,  und  die  BindrOcke^ 
die  dafi  Kind  hier  sammelt,  sind  meist  bleibend  fbr  das  ganae 
Leben.  So  kann  im  Laufe  einiger  Jahrzehnte  auch  eine  hin- 
reichende Kenntnis  über  das  Wesen,  die  Gemeingeölhrliohkeit 
und  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  zum  Qemeingnt  allw 
werden.  Die  Kinder  werden  das  in  der  Schale  Erlernte  aber 
auch  jetzt  schon  in  ihren  Familien  dnroh  Wort  und  Thai 
weiter  zu  Terbreiten  suchen  and  darauf  hineuwirken  beerbt 
Bern,  dab  auch  von  ihren  Angehörigen  die  wichtigsten  For- 
derungen der  Prophylaxe  beobachtet  werden. 

Nach  meiner  Aneicht  ist  also  eine  sachgemftlse  Belehnu^ 
durch  die  Schule  ein  durchaus  wichtiger  Faktor  bei  der  Be- 
kftmpfong  der  Tuberkulose ;  nur  wenn  die  gesamte  Berfilkerong 
Ton  der  groben  Ge&hr,  die  ans  seitens  der  Tuberknloee  als 
Tolkskrankheit  droht,  flberzeugt  ist  und  infolge  deesen  aaeh 
ein  Interesse  für  die  Bekftmpfang  derselben  erlangt  hat,  ist 
ein  Srfolg  unserer  gemeiuntttsigen  Bestrebungen  an  w- 
hoffen. 

£1)0  derartiges  freiwilligee  und  allgemeines  Vorgehen  gegen 
den  die  gesamte  Uensobheit  bedrohenden  und  dezimierenden 
Feind  ist  am  bo  notwendiger,  als  mr  Zeit  eine  wirksame  Be- 
kftmpfong  der  Tuberkulose  auf  sanitätspolizeiliehem  Wege  bei 
ans  wohl  kaum  mCglioh  ist.  Nach  g  90  dee  preoikiaohen 
BegulatiTS  bei  ansteckenden  Krankheiten  vom  S.  August  1836, 
„beeohrfinken  sich  bei  der  Schwindsucht  die  sanittttspolizeilichen 
Haferegeln  aof  die  TorsidiriftsmKlsige  Beinigang  und  resp.  Ver- 
niohtnng  der  mit  den  Absonderungen  der  Kranken  in  uu- 
mittelbare  Berflhmng  gekommenen  Kleidungsstücke  und  son- 
stigen Hfiekten.  Die  Anordnang  derselben  liegt  den  Antoi 
der  Kranken,  die  Kontrolle  der  getroffenen  Mabregeln  d«r 
PoliseibehOrde    ob."     In    dem  Beiohsgeeetz   enr   Bekftmpfong 
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g«ineiiig«&hrlicher  Krankheiten  Tom  30.  Jnni  1900  ist  die 
Taberknlose  öberhaopt  nioht  erwähnt.^ 

Die  Zireokmft^keit,  bazw.  Notwendigkeit  einer  Belehrang 
aber  die  Taberknlose  in  der  Sohole  Eogegeben,  fragt  e«  noh 
nnn  snnftohst:  womit  sollen  die  Kinder  denn  bekannt  gemacht 
werden,  das  hmtat,  was  soll  der  Stoff  der  Belehmng  Kinf  und 
aodann:  wie  kann  dies  geeohehen? 

Über  die  erste  Frage,  den  Inhalt  der  Belehrnng  be- 
treffend, konnte  ich  mich  eigeotliob  reoht  knis  Auaen  nnd 
branehte  Sie  nnr  hinsaweiaen  aof  eine  der  in  letsler  Zeit  so 
lahlreitdi  erschieneneD,  die  Taberknloeefrage  in  poptilArer  Form 
behandelnden  Schriften  oder  auf  die  von  mir  im  Auftrage  des 
Kreisrereins  Zell  (Mosel)  bearbeitete  BroBohflre:  „Über  cUt 
Entstehung,  Verhreitung  und  Bekämpfung  der  Tvherhidoae'* , 
In  letzterer  findet  sich  ziemlich  alles  in  knapper  and  aber- 
sicbtUoheT  Form  znaammengeatellt,  was  nach  dem  hentigen 
Standponkte  der  medizinischen  Wissesschaft  inbetreff  der 
Taberknlose  für  die  Lehrer  wiasenswert  ist.  Aber  ich  bin  der 
Ansicht,  dab  hier  eine  ktirze  Beepreohang  der  Haaptpmikte 
doch  nioht  flberfiüssig  sein  dürfte,  da  sie  das  Verständnis  der 
weiteren    AnsfOhrongen ,    die    von    der    Yerbatong    der    Er- 


'  Ffir  dM  KSaigreidi  SuhMB  iat  dnroh  ma»  HinitterUl-Verordniing 
Tom  S9.  Septombar  1900  die  Änieigepaioht  aller  Todeifiille  infolge  von 
Iiaa|[en-  und  KehlkopftaberknloM  Angeordnet;  ebento  derjenigen  FSlle, 
in  welolien  nn  an  Torg«MfarittMier  Langen-  nnd  KehlkopftnberkoloM 
Srbanktar  aoa  Miiier  Wohnung  venieht  oder  leine  ümgebnng  ge- 
fUirdet;  ferner  nnd  alle  BrkratiknngafiUle  genannter  Art  annueigen, 
welche  in  PriTatkrankenanitaltea,  Waisen*,  Armen-  nnd  Siechtnhäniem, 
in  Oart-  and  Logierhänum  eto.  vorkommen.  Seiteni  der  Orttpolicei- 
behSrde  iit,  naelidem  «ie  Eenntnii  von  «ololien  FUlen  erhalten  hat,  dio 
Z>Minfektion  der  Wohnnng  der  Betreffenden  mu  TenralaMen.  —  F8r 
Berlin  baatämmt  eine  PoliniTerordnang  vom  8.  Jali  18%,  daTi  alle  Er- 
krankungen nnd  SterbeBlle  an  Langen-,  Kehlkopf  und  Darmtnberknloae, 
welche  in  dem  Sffentliohen  Verkehr  dienenden  AnfenthaltMinriohtongen 
vorkommen,  Ton  den  behandelnden  Anten  innerhalb  nerondEwuuig 
Standen  der  SanitStakonuaiuion  cn  melden  and  daTi  die  Haoihaltang*- 
Toratinde . . .  nr  Detlnfaktion  Tarpflichtet  nnd. 
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krankongot  donh  die  Solmla  faRiidela  soUen,  eDtooliMdeii 
fordern  irird. 

Znnftidist  wild  nun  im  TJntarricdite  stets  zu  betODen  sein, 
dsb  die  Toberindose  eine  snsteoka&d«  Krankheit  ist,  bIbo 
nur  doroh  tod  anfHes  in  den  KOrper  eindringende  Käme, 
and  nrar  den  Ton  Koch  entdeokten  Toberkelbaoülna,  enteMit 
Je  naohdem  onn  ein  bestimmter  Karperteil  der  Ort  der  An- 
steokonff,  der  Silz  des  Krankheitsherdes  ist,  nnterscheidet  man 
eine  Taberkolose  &«t  Lungen,  anoh  Lu^nschwindsDoht  ge- 
nannt, öoe  Taberkolose  das  Kehlkopfes,  der  Knooben,  der 
Gelenke,  der  Himbtote,  der  Haut  (Lapna),  des  Dannes  o.  a.  v. 
Die  bei  weitem  hAofigste  Axt  tabei^alOser  Erkrankongen  ist 
die  Taberkntoae  der  Longen,  an  welcher  nach  Tersdüedenen 
ststistisoben  Mitteilungen  in  DenJschland  jährlidi  342  Perauien 
Ton  je  1000  Personen  im  erwerbsßlhigen  Alter  Ton  16  Ins 
60  Jahren  stoben,  oder  mit  anderen  Worten:  jeder  dritte 
Mensch  in  diesem  Lebensalter  stirbt  an  Schwindsodit.  lia«h 
OoBHET  sterben  in  Dentsehland  jährlich  etwa  17000  Peraoaen 
unter  L6  Jahren  und  etwa  20000  Personen  im  Alter  von 
15  bis  25  Jahren  an  Langenaohwindsncht.  Nach  demselben 
Autor  starben  ebendaselbst  im  Jahre  1894  as  Diphtherie  und 
Oronp,  Kenchhnsten,  Soharlaoh,  Masern  nnd  Tjrphos  eosammen 
116705  Menschen,  infolge  von  Taberknlose  im  allgemönen 
hingegen  123  904  Personen.  W&hrend  znm  Beispiel  dw 
dentsoh- französische  Krieg  nnr  4S000  Opfer  kostete,  starben 
im  Dentsoben  Aeiohe  an  Lungensehwindsiicht  allein  jKhriioh 
etwa  112000  Menschen.  Diese  wenigen  statistiBohen  Zahlen 
mttgen  genügen  1 

AnTser  der  Anstecknng  ist  zum  Zustandekommen  einer 
Erkrankung  aber  anoh  eine  Disposition,  eine  Krankheits- 
anlage, eine  Emp&nglichkeit  fOr  die  Krankheit  notwendig, 
die  in  einer  verminderten  Wideretands&higkeit  des  KOrpeta 
gegenflber  den  eindringenden  Krankheitserregern  besteht.  Diese 
Disposition  kann  nun  angeboren,  also  ererbt,  oder  erworben 
sein.  Die  Krankheit  selbst  hingegen  ist  aar  insofern  erblidi, 
als,  wie  es  scheint,  der  Knmkheitskeim  roo  der  Mirttw  aaf 


■•^Ma  £iiid  'übeifangai  wezden  kann,  -wlhranil  «iue  VvnKbsBg 
iTom   Vater    hat   «oBgeachloann    ist     DisasB  Tird    besondcra 

'  hervonniheben  sani,  da  bon  dem  vielfaoli  Terbniteten  SHasbBB 
an  die  waitg^ehende  BrblioKkeit  der  Tuberkalou  in  den 
Angd>liah  erblioh  belasteten  Familien  jeder  der  Tnberkiilose 
'mdäohtige  Kiankbeits&U  von  Tornherein  ala  einem  onab- 
isderllohen  Sohvokaale  verfallen  angwehfln  ond  deshalb  oft 
ArEtUohe  Hilfe  kaum  naobgesnoht  wird. 

Yorwiegend  dnroh  Ansteckung  also  entateht  die  Taberkalote, 
ond  dazn  ist  siolierlioli  den  Kindern  taberknlOser  Eltern,  äie 
zudem  meist  aohwftoblioher  sind  als  die  Kinder  ans  gostuiden 

'  Ehen,  doroh  das  beettndige  Zusammenleben  mit  ihren  kranken 
Angehörigen  reiohliohe  Gl«legenheit  geboten. 

Güne  Disposition  EOr  Elrkrankiing  kann  erworben  werden 
■dnroh  alle  den  £örper  ond  die  Gesundheit  sohwftahenden  Ein- 
flfiese,  also  durch  hftofige  und  sehwere  Brkrankongen,  grOleere 
filatrerlnste,  dnroh  den  fortgesetzten  MiCBbrauoh  geistiger  3e- 
tr&nke,  durch  beständig  ungenflgmde  Nahrung  und  den  längeren 
Aufenthalt  in  ungesunden  Wohnungen,  dnroh  Tersohiedene 
Bemfearten  n.  &.w.  Die  Ansteckung  selbst  erfolgt  unn  in 
den  weitans  meisten  Fällen  entweder  durch  £Hnatmnng  der 
Tnberkelbaoillen   oder  dnroh    Einffibrnng   derselben   mit    der 

.  Nahrong. 

Bei  der  Ansteckung  dnroh  Einatmung  kommt  nach 
CoBSET  hanpisaohlioh  der  eingetrooknete  nnd  aerst&ubte  Aus- 
■muf  von  Sohwindsflohtigen  in  Befaaeht,  in  welchem  die  meiet 
«ahlvnoh  darin  enthaltenen  TuberkelbaoiUen  Monaie  nnd  wäibst 
Jahre  lang  ihre  Ansteokungsf^igkeit  behalten  können.  Anlser- 
dem  können,  nach  den  Untersuohungen  von  Flüoöb,  Tuberkel- 
bacillen  anch  direkt  ttbertragen  werden  dnroh  das  Hnsten, 
Bftuspem  nnd  selbst  Sprechen  sohwindsachläger  Kranken, 
indem  hierdurch  die  Bacillen,  an  feinsten  Flflasi^eits^Gpfohen 
haftend,  in  die  Lnfi  abergehen  und  in  derselben  zerstreut 
werden. 

Die  Einfahmng  der  TuberkelbaoiUen  mit  der  Nahrung 
kann  in  gewissen  Fallen  (weitgehende  TnberkiUoee  dar  Eflhe) 
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stattfinden  doroh  d«n  G«iin&  tingekoAbter  Hilob,^  iodem  «s 
(trots  der  neaeBten  gegenteiligen  ErkUnmgen  Koohb)  fost- 
BUBtehea  scheint ,  dab  die  Ferlmoht  der  Rindar  und  dio 
Taberkaloee  des  Menschen  dieeelbe  Krankheit  dantellen.* 

D«ft  sieh  oft  aoch  noch  andere  InfBktionBgel^enheiieii 
finden  können,  ist  öne  ▼ohl  nicht  za  bestraiteode  Thatsaeh«. 
YoUiAiO)  hebt  besonders  hcrror,  dafs  im  Kindeealter  sehr 
häafig  Infektionen  mit  Taberkolose  dadorch  zustande  kommen, 
datb  die  am  Boden  henunkrieohenden  nnd  heramspielcnden 
Kinder  ihre  Hände  mit  dem  dort  befindlichen  Sdunnts  nnd 
Stenb,  in  velahem  anter  gewissen  Verh&ltnisBen  Taberkel- 
bacöUen  enthalten  sind,  Tenmreiuigen  and  sodann  diese 
Krankheiteerreger  in  wnnde  Hantstellen  des  Geeichte  eiDreiben. 
Nach  Fkek  werden  von  den  Kindern  aaoh  Tiel&ch  Taberkel- 
bacillen  mit  den  anf  die  angegebene  Weise  beschmatzten 
Händen,  Spielzeugen,  Brotetttokchen  etc.  zum  Monde  gebraobt 
and  dadurch  ohne  Zweifel  «thlreiohe  Ansteckungen  reranlabt. 

Nachdem  wir  so  die  haapts&ohliohsten  Ursachen  der  Elr- 
krankong  erkannt  haben,  ei^ebt  sich  von  selbst,  welahe  Q«' 
sichtspookte  znr  Yerhütnn  g  neuer  Erkranknnge  n 
besonders  zu  beachten  sind.  Es  mnb  vor  allem  rerhotet 
werden,  dab  der  Aaswxtrf  ron  SohwindsQohtigen  rücksit^tdo« 
entleert  wird;  nicht  auf  den  Fnlsboden  oder  in  TaschentOohar, 
sondern  in  mit  Wasser  halb  angefBllte  Spncknftpfe  sollen  die 
Kranken  denselben  entleeren,  damit  er  nicht  eintrocknen  und 
Mistftaben  und  deshalb  auch  nicht  vom  Luftetrom  omher- 
gesehleadsrt  werden  kann.  Der  in  den  Speinäpfen  geeammelis 


*  AilenÜDgi  «priofat  Ltdu  lUBixowmoB  in  ihrer  nenevten  Pabli- 
kstion  nur  von  der  Infeküoritfit  der  Miloh  tnbarknlSMr  Edhe  fflr 
andere  Tiere  (EiUberiuid  Sohireine).  ZeiUehr.  f.  Syg.  eU.  XZXVU,  190L 

*  NMb  neneren  Untomicbiuigen  und  Isbenif&hige  Tnberkelbuilloa 
anoli  wiederiiolt  in  der  Bntter  gefdnden  worden  Pitm  &iid  bei 
102  Proben  in  S2  Procent  eohte  Toberkelbscillen.  Vergl.  „DatimM 
MtÜM.  Woehtntthriflf  1899,  No.  1 :  Weitere  ünteranohangen  zor  Fng» 
fiber  das  Vorkommen  TOn  Tnberkelbaoillen  in  der  Harktbntter  Ton 
Dr.  Lsou  BixnowrrBOB. 
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Auswurf  ist  anf  eine  geeignete  Wmw  nnaohlldliob  an  maohen, 
etwft  durch  Verbrennen,  Übergieben  mit  fBn^>ro2entiger 
OsrboljittnrelMimg  oder  aaoh  dnrob  die  Bntleerang  deeaelben 
in  die  Aborte. 

Eb  ist  Bodann  ror  dem  Gemüse  angekoohter  Milch  von 
•n  Ferlsaobt  erkrackten  Tieren  m  warnen.  Bei  der  grofsen 
Aosbreitung  der  Perlsnobt  ist  überluuipt  jede  MUoh  unbekannter 
Herkonft  mehr  oder  weniger  als  verdächtig  anEnaehen  nnd 
sollte  deshalb  solche  Milch  stets,  besonders  von  Kindern,  nar 
in  gekochtem  Zustande  genossen  werden. 

Da  anaser  dem  Tnberkelbacillna  znm  Znslandekommen 
tum  Brkiankttng  auch  eine  persOnliehe  Disposition  erforderlich 
ist,  ao  ist  ee  richtig,  darauf  hinsnweisen,  in  welcher  Weise 
die  Widerstandaffthigkeit  dea  KOrpera  zn  heben  reap. 
die  Sntrtehnng  einer  Krankheitaanlage  zn  bek&mpfen  sein 
wird.  Eine  abhflrtende  Lebensweise  ist  anzuraten,  regelmftseige 
kalte  Abwaschungen,  besonders  anch  ktthle  Bader  nnd  viel 
Bewegong  im  Freien,  in  frischer  Luft,  sind  zn  empfehlon. 
Auch  wird  der  grosse  Einflnb  der  En&hmng  nnd  ganz  be- 
aondns  der  Wohnungen  zn  besprechen  sein.  ESa  dfirfte  sich 
▼ielleicht  empfehlen,  besonders  in  den  MttdchenUasaen  darauf 
hillzuweisen,  dab  jenea  Qeld,  welches  aus  eitler  Putesncht  leider 
ao  oft  far  einen  onnOtigen  nnd  allzugrolsen  Aufwand  in  der 
Kleidung  geradezu  Tersobwendet  wird,  eine  weit  beaaere  Ver- 
wendung finden  w&rde,  wenn  ee  rar  Besehaffang  einer  besseren 
nnd  kräftigenden  Kost  ftti  den  gemeinschaftlichen  Familien- 
tisch  rerauagabt  wfirde.  —  Ea  kann  sodann  nicht  oft  genug 
wiederholt  werden,  dala  nioht  nur  feuchte  nnd  nnsaabere 
Wohnungen  ungesund  sind  nnd  zur  Tuberkulose  disponiert 
nnehen,  sondern  anch  alle  jene,  welche  den  genflgenden  Zutritt 
Ton  frischer  Luft  und  hellem  Tageslicht  nicht  gestatten. 
Ebenso  gesnndheitsBchadliob  ist  eine  Überfitllung  der  Woh- 
nungen, nnd  es  ist  nachgewiesen  worden,  dals  die  Erkrankungen 
nnd  die  Sterblichkeit  an  Tuberknloae  in  geradem  Verh&Itniase 
snr  Wohnnngsdiehtigkeit  stehen.  Anch  kann  in  der  Schule 
auf  die  mannigfachste  Weise  ein  Einfiufe  auf  die  Bero&wahl 


,,L,ooglc       _ 


.«•hiMehliolMr  Sdi«kr  anogsAtt  wet4»:  oU^w&Ub  «nd  üb 
filton  4«rMJbeii  duaaf  «s&icnfcsam  wt  Butohvn,  -dds  däetar 
•oder  jener  Smrvi  flU;  «in  bbstimmtoe  Eisd  aq^engbetcrtalHiliA. 

Anber  über  die  Vorbengangemalare^ln  snr  Verlitttiiiij 
'neuer  ElfkrankiiogMi  sind  die  Kinder  uaah  aa  belehren  Aber 
(die  Wüditi^eit  einer  reobtzeitigen  ftrstüoben  fiehhnd- 
Inag  der  bereätB  Erkrankten. 

Der  heutige  Standpunkt  der  mediränischen  WiasaiiBollrift 
igt  der,  dab  die  meisten  Formen  äer  Tnbeilnilose  md  ^lenetl 
aaoh  die  LongensohwindBaoht  in  nicht  sa  weit  TorgMdiritt«iie& 
Fillen  heilbar  sind,  und  zwat  überall  heilbar,  ohne  Bück- 
aioht  auf  das  Klima,  wmin  die  Behandliuig  nnr  frtth  g«ia>g 
und  unter  günstigen  ftolseren  VeHiSltnissen  eingeleitet  wird. 

Der  einvandsfreie  Bew«ijB  für  die  Heilbai^eit  der  LningflK- 
taberkolose  wird  vor  allem  dadurch  erbracht,  dab  äeh  sehr 
httofig  bei  den  Sektionen  der  Leichen  von  Leuten,  bei  denoa 
der  Tod  die  Folge  einer  ganz  anderen  Erkrankong  oder  eiaar 
.Sohwereu  Korperrerletzruig  oder  einer  Vergiftung  eto.  war,  in 
den  Longen  alte  verkäste  oder  vernarbte  Herde  findtti,  in 
welchen  Tnberkelbacillen  eing^apeelt  oder  eingeepreagt  sind 
nnd  wodorch  dann  ein  dauernder  Stillstand  des  Krankheit»- 
prozesseB  eingetreten  war. 

Die  erste  Forderung  ffir  eine  erfolgreiche  Behandlung  ist 
also,  deia  sie  frühzeitig  eingeleitet  wird.  Durch  die  EriU 
ideokoag  des  Tuberkelbacillns  ist  fitr  den  Arzt  das  frohiait^ 
-  Erkennen  einer  beginnend«!  Tnherkulooe  s^  gefordert  worden ; 
für  ODS  kommt  es  hier  aber  nicht  daraaf  an,  w^ohei  die  Keck- 
male  für  die  Diagnose  des  Arztes  sind,  sondern  welche  Symf>- 
tome  vielmehr  bei  dem  Laien  den  Verdoobt  aof  eine  be- 
ginnende Lnngentoberkulose  wregen  nnd  ihn  veraalanen 
sollen,  ftrztliohen  Rat  naohzusnohen. 

Als  derartige  Krankheitserscheinungen  seien  ktfa 
^rwtthnt:  die  Neigung  zu  hüu%en  Katarrhal  des  Kehlkofifts 
nnd  der  Lnftrfihre,  hartaftokiger  Hosten,  Iftnger  andauwnde 
Mattigkeit,  Appetitlosigkwt  ond  Abmagerung,  BUase  der  l&ui, 
das  Anftreten  von  abendlichen  Fiebersteigemtigen  twd  Naofat- 


,,L,ooglc 


1 


609( 

wlnmbMk,  OfliMM  StMhm  Kwiaohmi  d«a-  Soliidtwblitter»  and? 
KoS'  d«r  Brost,  nüt  Blut  gemuohtor  Atuworf  n.  b.  w.  Auoh< 
vüd  T0&  d«n  Tstsoliiedeiisteii  Aotoren  beiondwra  darauf  bin- 
(»wiesMi,  dab  di«  bekannten  akrofnlOsea  Brkn»ktmg«n  d«r> 
Kind«  s<deb«  Fifibsymptome  einer  beginnenden  TnberknloMi 
8«en  and  niobt,  vie  man  frabex  geglaobt  bat,  nnr  zur  E^- 
krutkong  disponiei«n. 

Die  zweite  Forderang  für  eine  erfblgreiob«  Behandlnng' 
iat  die,  dab  die  Kranken  in  gfinBtige  ttnfeere  YarbfiltniBse- 
gdffaobt'  werden.  Sie  sollsn  siob  viel  im  Freien  and  in  ml^ 
liebjrt'  stenbfreier  und  bakterienfreier  Loft'  anfhalteO';  ae  iat- 
dies  —  die  sogeaanni»  Freiloftkor  —  ein  Hanpterfoidamia,- 
Kn  weiteres  haaptsAebtiohea  Heilmittel  bei  der  jetogen  Tuber* 
knlesebehandlnng  ist  eineTfliohliflb»nnd  krftfliigaBde  BmAhmng^; 
tantft  kommt  die  Abbtetong  daa  KitoparB  in  Betracht,  di«^ 
siebt  nnr  vor  Eikftltongen  sebMsen  soll,  sondean  asob  eine 
«&i«gend«  Wirkong  aof  das  Nerreo^etem  aneabt.  Spttterbin, 
wenn  die  Beeaerong  aobon  TorgoBobritten  ist,  wird  Bodano 
LungengymnaBtik  zor  Aawandong  kommen. 

Dieae,  allerdings  nnr  in  aller  Ktlnw  enr&bnten  H«il- 
Mctoren:  die  Preilnftknr  oad  die  reiobliohe  EmOhmogi  ver- 
bandan  mit  einer  koneeqnent  nnd  Tornebtig  dnrobgefdbrtenr 
AbbartangdesKSrpeTB,bildenznBammMidiebentige„diatetiBoh- 
pb'jeikalisebe  Heilmatbode"  nnd  kommen  daber  bei  der 
Babandlnng  der  SohwindBoebt  hanptsttohliob  in  Betracht.  Du» 
Anwendung  nnd  konsequente  DnrobMhnmg  lafet  siob  aber  mit 
AnasieU  anf  Erfolg  nur  in  eigens  zu  diesem  Zwecke  eniobtot«! 
geeohloeaenen  and  anter  faobm&nnisoher  Leitung  stehenden 
Heilanatalton  ermAglioben. 

Die  BehaDdloDg  der  Langensobwindanobt  mit  Arznei- 
mitteln, die  Bpezifiseh  gegen  die  Erkrankung  wirken  sollen, 
hat  die  heutige  Medizin  aufgegeben,  naobdem  man  e^annt 
hatte,  dab  von  all  den  Tielen  Heilmitteln,  die  als  siaber 
wjückend  empfohlen,  worden  sind,  keines  den  Anfordernngea 
evtqtrodwo:  bat;  hingegen  wiid  man  im  Varlaof  der  Krankheit. 
mnaelne  Araieimittel  zat  UntentfltiOBg  der  oben  uwtthnten.- 
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H«ilm«thode  gegen  zflitwsiM  aTiftratend«  KiankheitseisohH- 
nangen  immerlim  mit  NatEen  anvenden  kOnnen  nnd  mBasen.^ 

Dr.  Bbehhbb  in  Görbendorf  in  Sohleeisa  gebflhrt  das 
nnsterbliolie  VerdieoBt,  eis  erster  die  difttetUoh-phyükaliBoh«  Heil- 
metbode  gegen  Tuberkulose  in  der  von  ihm  geleiteten  Anstalt 
eingefObrt  nnd  erfolgreiab  dorehg^&brt  zu  haben.  Infolge  der 
überaoB  gflnstigen  Besnltate,  die  er  erzielte,  wurden  bald  weitere 
derartige  Anstalten  erriebtet,  so  in  Falkenstein  im  Tannns,  in 
Hobenhonnef,  in  St.  Andreasberg  am  Ha»,  in  Beiboltsgrttn  im 
sftobsisohen  Erzgebirge  q.  b.  w.  Dieee  Heilanstalten  konnten 
jedooh  w^en  der  hohen  Kni^oaten  nor  von  wohlhabenden 
Kranken  anfgesoeht  werden.  Um  non  anoh  den  nnbemitteltai 
Ijnngenkranken  die  Vorteile  einer  solohen  Behandinngsweistt 
zuzuwenden,  b^ann  seit  dem  Jahre  1890  allenthalben,  sowohl 
im  Auslände  aU  auch  besonders  in  unserem  Vaterlande,  eine 
rege  Bewegung,  die  sioh  die  Erhöh tong  ron  sogenanntoi 
„VolksbeilstStten"  znm  Ziele  setzte.  Den  Bemtthnngoi 
unserer  heirorragendsten  Fachmänner  ist  es  zu  danken,  dab 
heute  das  Interesse  f(lr  diese  humanen,  gemeinnützigen  Be- 
strebungen bereits  in  weitere  Schiebten  der  Berölkenug  ge- 
drangen ist  und  so  duroh  die  thatkrftftiga  UnterstHtzung  edl«r 
Heoflobenfreunde  manche  derartige  Heilanatolt  fOr  unbemittelte 
Longenkranke  sohon  erstehen  konnte. 

Die  Heilerfolge  rechtfertigen  durohaus  diese  Bestrebungen, 
denn  70Vo  der  in  den  Anstalten  Bebandelten  kOnnen  noch  den 
bisherigen  Uitteilongen  nach  etwa  drei  Monaten  als  geheilt  oder 
gebessert  entlassen  werden,  und  wenn  es  sieh  anoh  nicht  in 
allen  diesen  Fällen  um  Danwerfolge  handelt,  da  der  Krankheits- 
prozels  nioht  bei  allen  fClr  immer  zum  Stillstand  gekommen 
ist,  so  sind  doch  auch  die  nur  rorttbergehend  Geheilten  wenigsten« 
wieder  soweit  gebessert  nnd  gekräftigt,  dafa  sie  fOr  viele  Jahre 
ihre  Berufiarbeit  aufzunehmen  imstande  sind  und  wieder  erwerbe- 


1  Darohkoi  beochtemwart  und  die  nenarea  ^nitägon  Mittmlnngea 
ab«r  difl  Profeawr  IiiJn>iBXB«ohe  Methode  der  Behuidlnng  der  Tober- 
knloM  mit  ZiinmtaEnre  beiw.  Hetol  {_=  limmtMiiretn  Natron)  and  GInt 
di«  Behmdlong  dareelbsn  mit  ^üoooL 
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Üing  werden,  im  wirtsoIiB^ohfln  Sinne  also  doch  als  gsheilt 
angeaehen  irerden  können.  Was  ein  aoloher  Ebrfolg  vom  oational- 
Okonomisohen  Standpunkte  aoa  betrachtet  zn  bedeuten  hat,  ist 
gewÜB  nicht  en  nnterBohAtzen. 

Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  in  knizen  ZU^n  den 
Gegenstand  der  Belehrung  inbetreff  der  GefiEihr  und  Bekfimpfong 
der  Tuberkulose  berOhrt  habe,  ist  nunmehr  die  Frage  zu  be> 
antworten:  „Wie  soll  dieser  Unterricht  erteilt  werdenP" 
Es  ist  selbBtreiständlieh,  dais  eine  Yermehmng  der  wthdient- 
lichen  Stundenzahl  atugeechloesen  bleiben  ma£9,  um  die  meist 
stdion  mehr  wie  genügend  beachaftigten  Lehipenonen  and 
Kinder  nicht  noch  mehr  sn  belasten.  Ob  nah  nun  die  B«- 
Idimng  aber  die  Tuberkulose  gelegentlieh  an  andere  üntar^ 
liohteg^^enstAode  anlehnen  oder  in  besonderen,  sonst  etwa  für 
den  Unterricht  in  der  Natarlehre  bestimmten  Unterrichtsstunden 
im  ZTii^ft""  ™  ftn  hf^Tigw^  also  als  selbsttlndiger  Lehi^egenstand,  aU 
ein  in  sich  abgesohloasenes  QaDzes,  erfolgen  soll,  darf  nadk 
meiner  Ansicht  den  Pftdagogen  überlassen  bleiben,  da  die 
Unterrichtsmethode  für  uns  rom  hygienischen  Standpunkte  ans 
gleüdigiltig  sein  kann.  loh  halte  jedo<^  persönlich  die  letztere 
Alt  immerhin  für  praktischer,  da  der  Stoff,  im  Zoaammenhange 
boqiroaheu,  leichter  verständliob  sein  wird  und  sich  fOr  immer 
beemr  einprägt.  Im  übrigen  verzichte  ich  auf  die  weitere  Be- 
sprechung diesee  Punktes,  da  derselbe,  wie  gesagt,  weniger 
Lttereaae  für  ans  Ärzte  hat,  und  idi  zweifle  nicht  daran,  dab 
«B  denjenigen,  die  mitten  in  der  Sohniprazifl  drinstehen,  sohon 
gelingen  wird,  den  reohten  W^  zu  finden,  um  bei  den  Schul- 
kindem  das  richtige  Yersf&ndnis  für  unsere  Bestrebungen  an* 
niregen  und  zu  fbrdem. 

(Sahlna  folgt) 
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Dar  T.  OtfitMli«  KuiffreM  tta  Tum-  and  JogaBdipial» 
in  Hflniwrff  Tom  6.  bii  9.  Jvli  d.  J. 

Bericht  Ton  Dr.  A.  Baus, 
Sendnannt   in   Sohiritbiioh-aBifliid. 

,  Lud««  nccMoo  est" ,  mter  dieaeBi  Hotto  tagte  im- 
y.  CeatBoh«  Kongreb  fOr  Tan-nni  Jngend^ele  in  NonA«^. 
Wu  mBn  hier  sah  und  höito,  vor  nidirt  üttB  l^ieuie,  «i«  w 
ftaf  KongroM—  in  langetaMgett  Baden  oit  gnuig  nm  Anadnak 
keant,  soBdem  ei  mr  der  Grfolg^  eioer  pwhJMhe»  Aiheit 
irthieBd  eioaz  B«üw  raa.  Jahren. 

Di»  Koogresaveilandli^an  votdan  aa  7.  Jnb  ereXoiit 
dnroh  den .  rtthiigen  PrMidwiten'  Freihm  y,  ScaMsamMsiMmww, 
dem  die  glfth^id«  Begwitantng  fb  atiw  gntei  ««d  netwsndig»- 
Saeh»  bei  jedem'  W-ort  entquoll,  dar  ai  oonks  an  sieh  dia>WoU- 
thaten  dei  Spiels  denuMatriaran  kon^^  dai  den  JnnghnnuiaB. 
frohen  QemtUa  niekt  B<dMdd  reniegen  Isist  nnd  dam  Altar  da« 
Stempel  jugendlichen  Frohsinna-  snfpzigt.  Die  ndin  J^ib 
Arbeit,  die-  dar  AoauhnA  gehabt,  ün  Geiste  rnTllTirriiahm 
laaMnd,  betonte  Son.  die  Notwendigkait  der  Spiele»  nm  dan 
gai8%eB  Übenuntreogongai  ein  Gegengewicht  m.  *»*»<'»', 
wobei  er  insbesondere  dw  stodieranden  Jsgend  das  Spid  aas 
H«E  legte.  Sk  wiea  naol^  wie  in  Wort  nnd  Sehrift  da»- 
Menschenmöglichste  fttr  die  Propaganda  dar  ^nale  gaaohahsB 
sei ;  anch  seien  die  Spiele  weiter  ani^festaltet,  groiae  SpielpUtae 
reklamiert,  nnd  4000  m&nnliohe  nnd  8000  weiblü^e  Lehrkiftft« 
fttis  Spiel  ausgebildet  worden.  Es  gebe  aber  immer  nooh  ti«! 
Bu  than,  beeonders  an  den  Universitäten;  denn  das  Alter  T<n 
18  bis  22  Jahren  sei  dasjenige,  welches  das  meiste  Talent  fitr  ein» 
solche  Propaganda  habe  und  dasselbe  nioht  vergraben  ddrfa, 
VermiBset  der  JOngling  hier  die  Gesundheit,  so  bricht  sieh  die 
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Kia&  der  Seele  am  eigenen  KCrp«r.  Vergnflgangsaaolit,  in  die 
nohügen  Bahnen  gelenkt,  „eisohliesst  nene  Kraftquellen  ab 
Gegenmittel  gegen  die  Entnermng  der  gegenwärtigen  Generation 
dnroh  die  modernen  Knltaranigaliea. " 

Redner  wünsohi  die  Einfübnmg  der  Vol^feetspiele  uaoh 
dem  Vorbilde  des  alten  Hellas  nnd  Bchliesat  mit  einem  warmen 
Appell  an  alle,  mitzuwirken  an  der  gnten  Arbeit:  j,LasBen  Sie 
une  alle,  die  wii  suoob  getrennt  marBohieren,  aber  das  gemein- 
same Ziel  der  Volksgesnudheit  —  und  wenn  Sie  wollen  der 
Volks veijUngnng  —  im  Ange  haben,  treu  nnd  fest  zosammen- 
halten;  gilt  es  doch  nm  eine  Lebensarbeit  an  dem  Lebensglü«^ 
des  £inEeluen  und  an  der  Gholse  and  dem  Bnbme  des 
Vaterlandes. " 

Hofrat  Dr.  STiOH-NUmberg  sprach  sodann  über  den 
Wert  nnd  die  Bedeutung  der  Leibesübungen,  be* 
sonders  der  Volks-  nnd  Jugendspiele  fflr  So  hole 
und  Volk.  Entsobnldigender  Weise  meinte  der  B«dner,  dab 
er  nichts  Neues  vorzubringen  habe,  wogegen  man  nii^t  nach- 
lassen  dürfe,  auf  Notwendiges  immer  nnd  immer  wieder  auf- 
merksam zn  machen.  Wenn  man  anoh  heute  der  Zeit  entrückt 
sei,  wo  einem  das  Sohlittsohnhlanfen  rerboten  nnd  die  Tum- 
plfttze  polizeilich  abgesperrt  würden,  so  sei  doeh  noch  manches 
Vomitoil  zu  überwinden.  In  lebhaften  Farben  schilderte  er 
die  Zonahme  der  Nervosität  von  den  niedem  Klassen  zn  den 
hohem  und  wies  nach,  dab  man  in  Bezug  auf  kdiperliohe 
Übungen  in  der  Schule  immer  noch  von  einer  Bttokstfindi^ceit 
Deutschlands  gegenüber  andern  Staaten  sprechen  müsse. 
(Oentschland  besitzt  ein  Verh&ltois  der  geistigen  Arbeit  zur 
körperlichen  wie  2ö  :  1,  Frankreich  wie  15:1  und  JSugland 
wie  3  bis  4:1.)  Jeder  znr  Unthätigkeit  rerortoilte  Muskel 
entnervt,  das  mOge  sich  besondets  das  weibliche  Geschleoht 
merken,  das  mit  einem  sittsamen  Spaziergang  in  gemessflnam 
Schritte  alles  für  die  Gesundheit  gethan  zn  haben  glaube. 
Man  sollte  im  zartesten  Älter,  mit  den  Leibeeflbnngen  anbogen 
imd  individualisieren,  sollte  die  zehn  Hinuten  Freizeit  in  der 
Sdinl«  gut  ausnützen,  die  Schwimmanstalt  hanfig  aofenchen,  den 
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Eialanf  krSfÜg  pflegen  nnd  das  Bad&hten  in  gemeaseaen 
Grenzen  betreiben.  Etwas  Mnrmeln  var  im  KongreJssaal  sa 
Temehmen,  als  dar  Redner  dos  Rad&hien  den  Fraaen  and 
Kindern  anempfsM,  ohne  hiermit  die  weil^hendsten  Eän- 
sohrftnknngen  nnd  Wamnngen  zn  verbinden.  Anoh  Branae- 
bader  in  den  Schulen  nnd  die  Ftnfsbftder  empfahl  er  ang»- 
legentliehst  nnd  meinte,  dab  weit  weniger  Menstdien  im  Wasser 
ertrinken  als  im  Bier.  Bezflglioh  der  Leistnngen  der  MBdoheD 
sagte  Redner,  daJa  der  Staat  den  Mann  verlange,  das  Yolk  aber 
ein  B«oht  anf  äne  gesunde  Frau  habe.  Anf  die  Jngendspiele 
übergehend,  klagt  SnoH  den  Alkoholismos,  die  Lostseatdie 
und  die  Stdivindsncht  als  die  Folge  mangelhafter  Erriehnng 
znr  Habigkeit,  Kenaohheit  nnd  Beinliohkeit  an;  unsere  Auf- 
gabe sei,  diese  böse  Trias  in  Schranken  zu  halten,  nnd  dies 
gesdhehe  am  besten  durch  Jugendspiele,  welche  die  ge&hrliohen 
2um  Allotriatreiben  Veranlassung  gebenden  Stunden  zwischen 
Arbeit  und  Schlaf  gut  ansfüllen. 

Dr.  ScBHiDT-Bonn  spricht  über  die  Bekämpfung  der 
Tuberkulose  mittelst  der  Jugendepiele.  ZnnAehat 
bewies  er  an  der  Hand  der  Statistik,  Aata  die  Sehwindsnoht 
dort,  wo  der  Einzelne  mehr  die  (nii%  Zjuft  gsniefse,  viel  weniger 
VerbreituDg  habe,  als  wo  er  zur  Fabrikarheit  verurteilt  sei. 
Auch  beweise  das  Militär,  dals  der  Frontdienst  mit  seinem 
vielen  Aufenthalt  im  Freien  viel  weniger  zur  Lnngensohwind- 
snoht  Yeranlassnng  gebe,  als  der  Dienst  der  ökonomiehEmd- 
werker  und  Schreiber;  früher  Eingestellte  erkranken  weniger 
als  später  Eingestellte.  ScHHmr  nennt  mit  Recht  das  Heer 
einen  Qesnndbmnnen.  Des  weitem  geilselt  der  Bedner  dM 
Aihletentum,  bei  dessen  Mi^liedem  man  selten  einen  gut  aus- 
gebildeten Brustkorb  finde.  Er  ist  überzeugt,  dals  nicht  die 
Ausbildung  einzelner  Mnskelgruppen,  sondern  nur  diejenige 
ganzer  Huskelkompleze  anf  die  Q-esundheit  des  Menschen 
Torteilhaft  einwirkt,  nnd  er  sieht  im  Jngendspiel  dieee  letatere 
Bedingung  erfüllt.  Dasselbe  biete  für  die  körperliche  Ent- 
wickelang viel  günstigere  Bedingungen,  als  das  Turnen.  Aber 
vaoh  vor  dem  Spazierengehen  habe  das  Jngendspiel  viel  voraoB. 
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Der  AteniTechsel  sei  bei  dem  Spiel  neos-  bis  zehnmal  grOsoot 
als  beim  gewChnlioheii  Sparäerenfteben.  Zum  Soblnis  pries  der 
Bedner  die  Luft  and  Liohi-,  und  besonders  die  Soimei)- 
•inwirktmg  beim  Spiel;  Luft,  Lieht  tmd  Senne  seien  ditt 
Behlimmstoi  Feinde  der  Tnberinilose.  B«iober  Bei&U  fol^ 
den  Boh&nen  AnsfOhrongen. 

Damit  iraren  die  Referate  des  ersten  Ti^ee,  denen  sitdt 
keine  Disknsmon  ansohloJa,  zn  Bnde.  Am  daraof  folgenden 
Tage  begann  Torniospektor  HuTtMANH-Brannschweig  sein  Beferat 
Aber  das  Bewegnngaspiel  im  Mädohenalter  nod  bot 
Ton  seioen  reichen  Erfabrongen  nos  das  beste.  Er  wies  auf 
die  siob  stets  steigernde  Kerroeitat  des  veiblioben  Geeohleohts 
hin,  and  findet  den  &mnd  bierron  in  einer  sohleobten  Br- 
nthroDg,  Mangel  an  Übnng,  mangelndem  Ansgleioh  swisoben 
Arbeit  nnd  Rnhe  tmd  in  oneweckmässiger  Kleidnng.  Anoh 
er  wOnsoht  das  Korsett  anf  dem  „Sobeiterhanfen"  verbrannt, 
glaubt  ttbrigens,  dars  das  M&dßben,  das  richtig  spiele,  dasselbe 
Mlbst  ablegt.  Er  stellt  folgende  OrnndBätze  anf:  1.  Heraus 
ana  der  Halle  ins  Freie;  2.  hinweg  mit  engen  Kleidnngs- 
atOeken;  3.  hinsos  in  die  Sonne,  denn  Äpfel  hfti^eo  ihre  rotoi 
Backen  stets  der  Sonne  zn ;  4.  halte  viel  anf  Abveohsliiog. 
Das  Jngendspiel,  soblob  der  Redner,  enthalte  alles,  was  das 
Fr»aengeeohleeht  braacht,  nm  gesosd  and  kraftig  sa  werden 
oder  sn  bleiben.  Darum  sollen  alle  lisdohen  spielen,  spielen 
TOD  der  Jngend  bis  ins  Alter. 

Die  daranf  erO&eie  Diaknssion  lieb  Herrn  ScRXMCKBMDOBFr 
hauptsächlich  betonen,  dals  die  Frau,  wenn  sie  nun  einmal  in 
Wettbewerb  mit  dem  Manne  treten  will,  znerst  an  ihrem 
Körper  Terbessem  soll,  damit  sie  anoh  den  geistigen  An- 
strengungen aof  die  Daner  gewachsen  sei.  Ein  anderer  Redner 
rttckte  der  Mode  anf  den  Leib ;  ein  dritter  warnte  davor,  die 
Eweetts  zn  sobnell  abzalegen,  da  die  balbgel&hmten  Rflcken- 
Streckmuskeln  den  EOrper  nicht  plötzlich  gerade  halten 
konnten.  Ein  weiterer  Redner  geilselte  die  Modethorbeitea 
der  Mftnner  mit  ihren  hohen  Erftgen,  and  nahm  für  die  Be- 
rechtigung  der    Tamballen  mehr   in  Ansprach  als  der  Herr 
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fUferent.  Fraa  Fobsteb  anerkannt«  die  Notwendij^eit  in 
Befbrm  an  dem  Körper  ihree  GnolilwhtH ;  äbrigens  meiote  tä», 
die  Forolit  tot  der  Konkurrenz  sei  niakt  anf  Säte  der  Framn, 
sondern  anf  Seäte  der  Männerwelt. 

Stadteoknirat  PiiATEn-Uagdeborg  als  weiterer  B^eimit 
sprack  über  das  Spielen  der  sokalentlassenen  Jttgend. 
Er  apraok  die  Überzeagnn;  ans,  daae  dadurch  die  Jngend  roa 
Tielem  Unerlaubten  abgekalten  wUrde;  die  Abeiokt,  das  SpM 
bei  der  schulentlassenen  Jagend  einzofttkren,  mässe  ganz  be- 
sondere anok  Ton  den  Arbeitgebern  in  deren  hßohst  eigenen 
Interesse  gefördert  werden. 

Als  letzte  ^Referenten  spraoken  Professor  Dr.  Kooh  nad 
Oberlekrer  Dr.  "WiCKESEAaBS  über  die  Beschaffung  Ton 
Spielplftteen.  Ersterer  glaubt,  dals  man  dankbarst  annakiiMn 
solle,  was  man  bekomme;  wo  man  könne,  solle  man  Sohnlhof- 
pUtse  fOr  das  Spiel  und  anok  eam  Eislauf  benutzen.  —  Prof. 
WiCEBBHAOEN  Verlangte  gleich  reokt  viel  für  einen  Spielplatc, 
weil  ein  gro&er  Bsum  notwendig  sei,  &nd  aber  mit  seineD 
hohen  Forderungen  bei  der  Versammlung  keine  ZostimmuBg 
(fUr  eine  Stadt  tou  100000  Einwohnern  rindiaiert  er  16  Hdctv, 
nämlich  4  Plätze  h  4  Hektar).  Er  rat,  wo  möglich  Ghwbodan 
zu  wfthlen  und  bittet  die  Freunde  des  Spiels,  die  Plätze  doreh 
Verscbönemng  derselben  nicht  zu  verderben. 

Ausser  der  Tagesordnung  sprach  noch  Standeebeamtor 
V.  ZiEGiiEB,  Hauptmann  a.  D.,  über  die  Notwendigkeit 
der  Augentibang  durch  Distanzsohätzen.  Seine  For^ 
demngen  —  ein  altes  Steckenpferd  des  genannten  Herrn  ~- 
sind  wohl  im  Spiele  immer  gegeben  und  dar  Instinkt  sa^  es 
ans,  dalb  das  dnrck  das  NakKehen  ermttdete  Auge  nach  dar 
Feme  schweift,  um  sich  wieder  zu  erholen.  Allgemeine  Ub- 
anfmerksamkeit  veranlasste  den  Herrn  Vorsitzenden,  den  Herrn 
V.  Z.  um  Kürze  in  seinem  Vortrag  zu  bitten  und  sum  Sohlvts 
zu  eilen,  was  denn  andi  geschah. 

Wenn  schon  die  Kongrebverhandlnngen  wokl  jeden  Teil- 
nekmer  auf  das  beste  befriedigten,  eo  waren  die  praktisohen 
Tum*  and  Spiehrorfakrangeo   an  den  beiden  Tagen  dea  Eos- 
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grooneo  dam  aogcÜian,  jeden  mit  G^anngthuung  über  das  G^ 
atbasa,  ja  mit  Bevnnderung  ea  erfflUen,  und  der  weis»  Bim 
Ajciba,  wenn  er  zu,  unsere!  Zeit  noch  leben  wttrde  und  die 
Jogendepi^  in  ^^Ombetg  am  7.  und  8.  Jnli  gesehen  hatte, 
«llzde  gewiTs  das  geflügelte  Wort  unittok  nehmen:  „Alles  ist 
sahen  einmal  dagewesen".  Wai  es  schon  ein  erhebende* 
Sohanspiel,  als  eine  ca.  fünfhondertköpfige  Tnmerschaar  in 
^ter  TOB  vierzehn  bis  so.  den  hohen  siebziger  Jahren  ftisoh, 
firob,  frei  mit  G^esang  imd  in  schOastar  Ordnung  anf  dcaa 
Spielplatz  anrücken  za  sehen,  war  es  ein  wahrer  GlennJs,  den 
exakten  Tninübnngen  znznsohanen ;  so  waren  es  ganz  besonden 
die  Spiele  der  Alten  wie  der  Jungen  —  der  Staffeitenwettlauf^ 
das  Taneiehen  mit  Anspmng  —  welche  alle  Teilnehmer  wegen 
ihrer  Reichhaltigkeit  nnd  ihrer  ideal  schönen  Durchführung 
bis  ins  Herz  hinein  erfreuten.  Waren  es  am  ersten  Tage  gegen 
2000  Spielende,  so  stieg  am  zweiten  Tage  deren  Zahl  auf  das 
vier-  und  filnffaohe.  Knaben,  Mad^ien,  Jünglinge  und  Jung- 
frauen auf  einem  Spielplate  spielm,  zu  sehen,  spielen  mit  ganzer 
Freude,  mit  groJser  Sammlung,  Lust  nnd  Liebe  und  mit  grolser 
Abwechslung  in  der  Form  der  Spiele,  hinterlälst  einen  Ein- 
druck, der  nicht  so  Iracht  Twwisoht  werden  wird.  Ea  will 
dieses  etwas  hei&en,  um  so  mehr,  als  nicht  eine  einzige  Mals 
Bisr  hierher  versapft  wnrde.  — 

Die  Tage  des  Eongresses  gereichen  dem  Ansschu/s  des 
Vereins  für  Tum-  und  Jugendspiele,  insbeeondere  seinem  ver- 
dienten Yorstand,  zur  grOJston  Ehre,  denn  hier  sah  man  die 
Frtiobto  ihrer  Anasaat.  %e  gereichen  zor  Ehre  der  Stedt 
Kflmberg  selber,  die  samt  den  aktiven  Uitwiricenden  em 
glänzendes  Beispiel  gab  und  zeigte,  welch  gesundes,  frisches 
Kat  in  ihr  steckt,  das  zn  den  frühliohstmi  HofiEnongHa  für  die 
Zukunft  bereditigt.  — 

Die  Schulhygiene  wird  die  Pflege  des  Tum-  nnd  Jogend- 
spiels  als  integriereadan  Bestandteil  ihrer  Fordwongen  bswahna, 
wie  auch  umgekehrt  der  .Verein  für  Tum-  und  Jogendapie  " 
in  BonoB  hiiohBt  (Eigenen  IntweiM  und  flor  Fsidwong  sainae 
Bestrebungen   dar  S^nlgesundheit^fioge  stets  neue  Fr«tUKle> 
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niAlu«n  BoHte;  inslMBODdere  sollte  «r,  wo  und  wie  er  kann, 
dem  SohnlarztaTStem  den  Boden  ebnsn,  denn  «o  Solialinte 
sind,  werden  aooli  die  Tom-  and  Jagendspiele  ei&ige  Anhgngac 
finden.  Dann  werden  beide,  wenn  aooh  getreont  maiB(diiei«n, 
doch  vereint  sohla^n,  sdilagen  die  sohlimmaten  Feinde  dw 
Hensohheit  —  die  Yerweiohlioltxmg  nad  Genoiaeafdit ;  m» 
werden  den  Vampiren,  die  dem  Volke  Kraft  nnd  Blut  weg- 
nagen, den  Kopf  zertreten;  sie  werden  die  deatsolie  Eiolw 
otarm-  and  wetterfest  erhalten,  so  wie  de  war,  wie  sie  aeön 
■oU,  nnd  wie  sie  noch  lange  bleiben  mSge. 


Wert  lud  Bedentnsg  d«r  LeibMftlnmgeB,  beioiideTB  iat 
Volka-  nnd  Jiig«ndiplel«,  Ar  Sohnle  wid  Volk. 

Von 

Hofrat  Dr.  Stich. 

Antorefeiat  eines  aaf  dem  V.  Denteoben  Kongrefs  fflr 

Tarn-    nnd    Jagendspiele    in    Nürnberg    gehaltenen 

Vortrages. 

In  der  Eiinleitang  weist  der  Vortragende  hin  aof  die 
raonnen  Fortsohritte,  die  aaf  dem  Gebiete  des  offentliehen 
Lebens,  der  Wissensohaft  ood  der  Technik  im  Laafe  des  lotsten 
lialben  Jahrbonderts  erzielt  worden  sind,  and  betont,  dafii  im 
Gegensatz  bierza  Körperpflege  and  Gtesondbeit  leider  wesent- 
liohe  Einbnfse  erlitten  hätten.  Die  fortschreiteode  Knltni 
■wingt  den  Menschen  mehr,  als  ihm  gat  ist,  in  den  gesoblossesen 
Baam,  so  dab  die  pbysisobe  Elntwickelnng  snrflokbleibt. 

Wahre  Volks&eande  snohen  deshalb  seit  langer  Zeit  gegwi 
diese  KnltnrscIUlden  ein  Heilmittel  in  der  Pflege  der  geregislten 
Iieibeellbnngen,  vor  allem  im  Turnen,  Sohwimmsn  und  9pieL 
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Mit  dem  A.a&6hwiiiig  der  Hygiena  in  d«D  nobsiger  bis 
neomiger  Jahren  entwickelte  eioh  »uoh  die  Forderung  der 
körperlichen  Erziehung  der  Schnljngend  neben  der  geistigen, 
aber  die  Forderungen  gehen  nur  langsam  ihrer  ErfOlIoog  ent- 
gc^n,  denn  anf  den  Hooh-,  Mittel-  und  Yolkseohalen  fehlt 
vieifaeh  jedes  Verständnis  fOr  dieselben.  Haben  doch  viele 
nnserer  Lehrer  weder  getarnt  nooh  gespielt  nnd  wissen  deshalb 
nichts  von  der  belebenden  Erqaiokung  dieser  Übnngen. 

Redner  besprioht  die  Zahl  der  Arbeiteetonden,  die  der 
geistig«!  Arbeit  dorchsohnittlioh  gewidmet  sind,  nnd  betont, 
dab  die  kOrperliohen  Arbeitsstunden  hierzu  in  einem  sohrüenden 
Müsrerhaltnis  stehen  (25 : 1  in  Deatstdiland),  dab  infolgedessen 
die  k<trperlioben  O^ane  Terkümmem  müssen;  er  geht  dann 
aber  auf  die  sogenannten  Sohnlkrankheiten,  von  denen  er  als 
bleibende  die  Knrzsiohtigkeit,  die  Verkrttmmnng  des  Bttok- 
grats  nnd  die  Nervosit&t  bezeichnet ;  er  bespricht  diese  einzelnen 
Erkrankungen,  wobei  er  betont,  dals  allerdings  die  Schule  allein 
fOr  dieselben  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann.  Es 
bagen  sicher  auch  die  hftusliohen  TerhUltnisse  —  ungesundes 
Wohnen,  unzureichende  Ernährung,  physisohe  Einflüsse  in 
der  Familie,  Überlasten  des  Kindes  durch  Privatatunden  in 
der  Musik ,  Zeichnen ,  Sprachen,  vorzeitige  Teilnahme  an 
gesellschaftlichen  Yetgnagungen  in  und  auber  dem  Hause,  Mh- 
zeitiger  Gebrauch  anlegender  Genabmittel  wie  Eaffee,  Thee, 
Alkohol,  Tabak,  ungeeignete  Kleidung,  geschlechtliche  Ver- 
irrungen  eto.  —  wesentlich  zur  Entstehung  dieser  Sohnl- 
krankheiten bei,  aber  der  Schale  fUlt  gewib  ein  gtolser  Teil 
der  Schuld  fOr  deren  Entstehung  zu. 

Schlimmer  als  bei  den  Knaben  stellen  sich  diese  bleibenden 
Sohädigangen  bei  den  Mttdohen  ein,  besonders  bei  denen  der 
höheren  Stftnde,  weil  bei  ihnen  die  Sohftdigangen  auch  nach 
der  Schule  fast  in  gleichem  Mafie  fortdauern;  Handarbeiten, 
Sprach-  nnd  Musikstanden  bilden  meist  die  ausschlielsliohe 
Thfttigkait  dieser  Mildchen.  Und  doch  brauchen  wir  gesonde 
Frauen  und  kr&ftige  Mfttter  mit  sattelfester  Öeeondheit,  um 
wieder  ein  kraftiges  Gteeohleoht  zu  erzeugen. 
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Die  kOrperliolie  Erziehnng  darf  deshalb  nioht  so  Ghutston 
der  geistigen  TenmoblaaBigt  irerden,  und  man  eollte  mit  der 
ersteren  schon  im  zartesten  Alter  heg;innen.  Aber  veloheu  Fehlem 
begegnen  vir  da :  Verweiohliobnng,  ongeei^ete  Bekleidung  nnd 
UrnKbmng  sind  an  der  Tagesordnung.  Mit  der  methodieehen 
körperlichen  Erziehong  mois  mit  dem  Sintritt  in  die  Schale 
h^onnen  werden,  am  an  Stelle  der  vom  Sitzen  ennftdeten 
Mnskeln  andere  Mnakelgmppen  in  Thfttigkeit  zu  bringen. 
Nnr  diejenigen  Organe  gedeihen,  die  benutzt  werden.  Darob 
ansgiehige  Anstrengung  der  Mnskeln  in  Btanh&eier  Lnft  werden 
Herz,  Lnngen,  der  ganze  Oiganismos  gestftrkt  nnd  gesohlt 
Als  Mittel  hierzu  nennt  der  Bedner  die  Pansen  zwischen  den 
einzelnen  Sohnlatiuiden,  die  das  Kind  zum  Bew^en  im  f^ea 
benatzen  soll,  das  Tarnen,  das  Schwimmen,  den  Eislauf  das 
Radem,  Beiten,  Fechten,  Badfahren  and  in  erster  Linie  das 
Spiel  im  Freien.  Die  genannten  einzelneo  körperlichen 
Obangen  bespricht  der  Vortragende  and  rftomt  dem  Schwimmen 
einen  ganz  besonderen  Yorzag  ein;  fBr  Knaben  nnd  Midohen 
ist  das  Schwimmen  gleich  wertvoll  und  ftirdert  die  harmonische 
körperliche  Grziehang.  Diesem  znnäohst  nnd  gleich  in  der 
Wirknng  steht  das  gleichwertige  Jngeadspiel;  anoh  das  Bad- 
&bren,  das  sich  im  Finge  die  Welt  erobert  hat,  ist  eine 
prächtige  Leibesübnng,  die  ans  hinaosfKhrt  ans  dem  Stanb 
und  BnJs  der  Stadt  in  die  freie  Luft,  unsere  Muskeln  stählt, 
Entschlossenheit,  rasches  Handeln  lehrt ;  ernst  wendet  sich  der 
Bedser  gegen  den  Bennsport.  Aach  dem  Budero,  wenn  es 
nioht  sportmäfaig  ausartet,  wohnt  eine  mfiohtige  Kraft  inne, 
welche  der  körpeiliohen  Rüstigkeit  und  Ausbildung  dienstbar 
gemacht  werden  kann,  ebenso  wie  dem  Eislauf,  dem  Fechten, 
dem  Beiten;  leider  sind  diese  körperlichen  Übungen  nur  be- 
schrankten Kreisen  zugftn^  und  deshalb  als  Yotksspiele,  als 
Volkserziehnngsmittel,  nicht  zu  verwerten.  Jederzeit  wanit 
der  Yortragende  vor  der  sportmäßigen  Ausartung  dieser 
idealen  Ubangen.  Einen  breiten  Baum  gOnnt  der  Bedner  den 
Jugend-  und  Yolkaspielen  nnd  deren  Begründern  in  Deutschland. 
Allen  voran  leuchtet  v.  Schekceeitdobff,  der  von  ihm  ge- 
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gründete  AnaMbitb  zur  Förderong  des  JngecdBpiela;  diesen 
Männern  hat  Bentaoliland  nnendlioh  viel  ssn  d&nken,  —  Die 
obligatorisolie  EinfOlirnng  der  Jngendspiele  in  allen  Tolks- 
ond  Mittelflohnlen  Tertritt  der  Kedner  an&  wärmste  and  rer- 
langt,  d&ljg  vöohentlioli  mindestens  zweimal  zwei  Standen 
gespielt  werden  müiste,  wobei  die  bisherigen  oblig^aten  Ewei 
TnmBtnnden  nicht  in  Bechnnng  gezc^n  werden  dürfen;  die 
hierzn  nötigen  Plätze  nnd  Lehrkräfte  müssen  ansgiebig  beschafft 
Verden;  die  Schwierigkeiten,  die  sich  diesen  Forderungen  ent- 
gegenstellen, sind  nicht  zn  Terkenneu,  aber  bei  gntem  Wollen 
sänd  sie  zn  besiegen. 

Znm  Schlosse  erOrtert  der  Redner  die  Bedentimg  der 
LeibesQbnngen  für  das  gesamte  Volk  und  erklärt  dieselben 
fUr  das  beste  Kamp^ittel  gegen  die  drei  grolsen  Volkssenchen: 
den  Alkohol,  die  Lnatseache  und  die  Sobwiodsooht.  Kräftiger 
Männer  und  Franen  bedarf  unsere  Zeit;  dnroh  die  Leibea- 
ttbnngen  schaffen  und  erhalten  wir  ans  dwee  znm  Wohle, 
Slühen  nnd  Qedeihen  nnaeres  teuren  Vaterlandes. 


Aitintxt  Jtiftttlvnscit. 


Wie  Stilen  Laien  die  erste  Hilfe  sehsfen  bei  Verletinnf 
im  Sehergans  dnreli  Kdk?  In  der  „Dtsch.  med.  Wochemehr." 
Ko.  S7  (1890)  publizierte  Dr.  H.  6.  Stdtzbb,  Direktor  der  Augen- 
abteilong  am  Älexianer-Erankenhaua  zn  Köln,  dnen  Artikel,  der  auch 
ftr  Lehrer  and  Oberhaupt  fflr  alle,  welchen  die  Schulgeanndheitspflege 
am  Herzen  hegt,  uidit  ohne  Interesse  sein  durfte.  Nachdem  im  Jahre 
1899  eine  Arbeit  von  Jülids  Ansbbah:  „Die  Verletzmigen  des 
Sehorgans  mit  Kalk  nnd  ähnlichen  Subatanzeo" ,  erschienen  war,  in 
welcher  genannter  Forscher  das  Auswaschen  eines  durch  Ealk  ver- 
lettten  Auges  mit  groisen  Mengen  reinen  Wassers  dringend  empfohlen 
hatte,  ^Turde  vom  Ausschult  der  Rheinisch- WeBtfälischen  Bangewerks- 
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BonftgenoBsenschaft  an  Stotzeb  die  Frage  gestellt,  wie  die  ento 
Hilfe  bei  dergleichen  Terletznngea  von  Laien  geleistet  werden  sollte. 
Im  oben  genannten  Artikel  findet  sich  das  Gutachten  Stutzbbs,  ans 
welchem  hier  das  wesentlichste  wiederholt  ist.  Stdtzbb  erinnert 
daran,  wie  man  vor  Jahren  das  mittelst  Ätzkalk  TCrletzte  Ange  mit 
Wasser  aosznspOlen  pfiegte  and  wie  man  spftter  meinte,  hierron  ab- 
sehen zn  mttssen,  weil  sich  bei  der  Terbindnng  von  Ätzkalk  mit 
Wasser  W&rme  entwickelt,  und  man  annehmen  zn  mflssen  glanbt«, 
data  ein  grober  Teil  der  dnrch  den  Kalk  Temrsachten  LBaion  der 
Verbrennnng  zuzuschreiben  sei.  Amboeae  stellt«  hierüber  genaae 
Untersnchnngen  an,  die  folgendes  Resultat  ergaben:  LOst  man  Ätz- 
kalk  in  Wasser  auf,  so  geht  die  W&rmeentwickelnng  TerhältnismBisig 
vor  sich,  und  es  danert  Ö — 10  Uinnten,  ehe  die  Huse 
)  Tempwatar  von  40"  C.  erreicht;  mischt  man  wenig  Kalk  mit 
viel  Wasser,  so  wird  gar  keine  Temperatnrerhohnng  wahrgenommeD. 
Die  AnflOsung  von  Kalkhydrat  in  Wasser  geschieht  ohne  Ent- 
wickelang von  W&rme. 

Stutzsb  kontrolliute  Anbbeabs  Experimente  ond  kam  la 
demselben  Sdilnsse.  £r  bespricht  dann  die  flbrigen,  bis  dahin 
angewandten  Uittel:  a)  Zackerwasser  wird  von  ihm,  sowie  von 
Andbbab  verworfen.  Bei  der  AaflOsnng  von  Kalk  in  Znckerwasser 
entsteht  schneller  nnd  in  grorserem  Mafse  Wanne  als  da,  wo  reines 
Wasse  angewandt  wird;  aniserdem  ist  der  Zackerkalk  z&h  nad 
klebrig,  haftet  an  den  Geweben  nnd  frilst  sich  also  leicht  eis. 
b)  Obgleich  es  sich  nicht  leugnen  Iftlst,  dals  durch  das  Eintröpfeln 
von  0 1  in  ein  mit  Kalk  verletztes  Aage  der  Schmerz  sich  bederutend 
legt,  und  es  zweckmA&ig  ist,  das  Aoge  mit  in  Öl  getr&nktem  Fetzen 
oder  Watte  za  reinigen,  so  meint  StüTZsb  dennodi,  äuü  fflr  Laien- 
band  diese  Manipulation  wenig  geeignet  sein  dtlrfte.  c)  Glyceris 
hat,  wie  Ajn>iiBAE  darthat,  die  Eigenschaft,  Kalkhydrat  leicht  auf- 
zulösen; mittelst  Wasser  kann  man  die  Auflösung  schnell  aas  dem 
Auge  entfernen.  —  Stützbb  kommt  folgerecht  zom  Schlnsse,  das  Aos- 
spDlen  mit  Wasser  verdiene,  wenn  Laien  die  eiste  Hilfe  leisten  sollen, 
den  ToTzng,  nnd  zwar  aus  zwei  Gründen:  1.  Bei  Kalkverletzung  des 
Sebo^Cans  ist  es  von  der  grOlsten  Wichtigkeit,  dab  möglichst 
schnell  Hilfe  geboten  werde;  jede  Minute,  die  da  verloren  ginge, 
konnte  verhängnisvoll  werden,  denn  innerhalb  drei  Minuten  kann  das 
Sehvermögen  auf  immer  dahin  sein.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs 
eben  deshalb  da^enige  Mittel  am  meisten  zu  empfehlen  ist,  das  überall 
und  immer  am  schnellsten  beschafft  werden  kann.  2.  Wenn  man 
Unkundigen  beibringen  will,  wie  die  erste  Hilfe  bei  vorkommenden 
UnglttcfcsflUlen  zu  leisten  sei,  kommt  es  darauf  an,  möglichst  einfache 
Vorschriften  zu  geben  nnd  dem  Helfenden  nicht  die  Wahl  zu  lassen 


iX.OOglC 


563 

nriscbea  mehreraa  Ifitteb.  Kostbare  Zeit  wttrde  dadnrdi  blolil 
Dufltz  Tergeodet 

AmiBSASS  Uitteilnng  hat,  wie  sich  leicht  denken  lieb,  gerade 
durch  ihre  Abweichung  von  den  allgemein  giltigen  Ansichtsn 
groläes  Interesse  erweckt  nnd  zugleich  BeiBtimmiing  gefonden. 
Dr.  L.  Q.  Laub,  Augenarzt  in  Dordrecht,  achreibt  in  gSet  Neäer' 
toHdeeh  TifdacArifl  txm  Qetteeaktmde*  1900,  I,  folgendes:  „Dab  im 
O^Censatz  zo  dem  bisherigen  Standpunkt  die  erste  Hilfeleistong  bd 
Angenverletzung  mit  Kalk  im  reichlichen  AnssptUsn  mit  klarem  Wasser 
bestehen  soll,  wird  anf  flberzengende  Art  in  einer  Monographie  von 
J.  A11DBBA9  dargetfaan."  8aj>omonsohk  schreibt  in  der  „Dtack. 
med.  Wochenadtr.''  1900  (Litteratnr-Beilage  No.  22):  „Ahsbeab 
führt  ans  anf  Ornnd  Bystematisclier  Untersnchnngen  den  Nachweis, 
dab  diese  Warnung  (vor  Anwendung  von  Wasser)  durchaus  on- 
nreckmtLbig  ist  nnd  znrfiokgenommen  werden  mufs."  In 
der  „Berl.  Mm.  WotAeMsekt."  1900  (No.  36}  sagt  SOHHiDr-RiHPLEB, 
der  bekannte  OOttinger  Augenarzt,  daiii,  wo  kein  öl  zur  Hand  ist, 
■nch  Wasser,  nnd  dann  in  Fülle,  angewendet  werden  kann.  —  Was 
die  Anwendnngsweise  dee  Wassers  betrifit,  so  h&lt  Stutzeb  den 
Vorschlag  AnDBBABs,  der  das  Auge  mit  dem  Wasserstrahl  eines 
Irrigators  anszusplüen  anr&t,  nachdem  Lideibalter  eingesetzt  worden, 
für  zu  umständUch  (solche  Instrumente  sind  ja  nicht  immer  zur 
Hand)  und  aui^  wegen  des  £insetzen3  der  Halter  durch  nngeflbte 
Hände  für  nicht  ratsam.  Er  selbst  empfiehlt  folgendes  Ver&hren: 
Han  legt  den  Vennglfickten  snf  den  Boden,  nimmt  irgend  ein  reines 
OefiÜs,  am  liebsten  ein  mit  Ansgiebrohr  Tcrsehenes,  und  füllt  es  mit 
Wasser.  Ein  OdiÜfe  stdl  mit  reingewaschenen  Hftnden  das  Terletzte 
Ange  offen  zu  halten  versvchen,  indem  er  den  Daumen  der  einen 
Hand  auf  das  obere,  den  Daumen  der  anderen  Hand  anf  das  untere 
Augenlid  legt  nnd  dieses  herunter,  jenes  hinaubieht.  Nun  gielse 
man  das  Wasser  in  dünnem  Strahl  auf  dos  weitgeftSnete  Auge  ans 
esner  Hohe  von  etwa  ^/i  m  (ist  das  nicht  zu  hoch?  Bef:),  und  swu 
in  solcher  Uenge  nnd  solange,  bis  auch  der  letzte  Best  des  Kalkes, 
ans  dem  Ange  rerachwanden  ist.  Dann  bringe  man  den  Yer- 
wnadeten  zu  einem  Arzt,  am  liebsten  zn  einem  Angenanst 

Bef.  h&tte  hier  diesen  Gegenstand,  der  ganz  auf  dem  Gebiet« 
des  Augenarztes  liegt,  nicht  berührt,  wenn  er  sich  nicht,  behuis 
eines  Enrses  tlber  Anleitung  zu  sachverstandiger  Hilfeleistung,  oher- 
seugt  hstte,  dab  die  Kenntnis  des  hier  Erl&nterten  auch  Lehrern 
Bützlich  sein  kann.  Sieht  man  doch  Öfters  Kinder  spielen  da,  wo 
Bttnser  gebaut  oder  repariert  werden,  so  dafs  gewifs  nicht  selten  die 
Xöglichkdt  einer  Verletzung  von  Kinderangen  durch  Kalk  gegeben 
ist.    Ausdrücklich  aber  sei  nochmals  betont,  dob  nach  dem  Aus- 
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^riUen  des  Aoges  mit  Wasser  &ntliche  Hilfe  dringend  za  empfefaleK 
iet,  Eo  dals  man  auch  in  leichten  Fällen  nicht  yersänmen  sollte,  dw 
YemaglQckten  ztun  Arzte  zn  bringen. 

(Mitget,  Ton  Dr.  Hoyros-Haag.) 

Di«  £rifti0^g  der  weiblicheii  Jngeid  dnreh  Bewepui^ 
Bpi«lA.  Die  Frage,  ob  in  der  heutigen  Zeit  die  Knaben  oder  ü» 
Mftdchen  dringender  der  leiblichen  Ersturknng  bedttrfen,  wird  flb«^ 
ainEtimmend  dahin  beantwortet,  dais,  wenn  anders  ein  gesundes  nnd 
widerstandsfähiges  Geschlecht  erwachsen  solle,  die  körperlichen  Erftfie 
zwar  bei  beiden  wfthrend  der  gesamten  Erziehnogazeit  durch  ans- 
giftbige  und  fortschreitende  Leibesflbnngen  nachdrDcklich  gepflegt  nn^ 
entwickelt  werden  mfllsten,  dafs  das  dringendere  BedUrfnia 
aber  bei  der  weiblichen  Jngend  vorliege.  Wahrend  die 
Knaben  auf  Höfen,  Strafsen  nnd  Plätzen  sich  nngcJündert  nnd  Inatig 
hemmtnnimeln  können  nnd  hiermit  manche  Nachteile  des  SitzzwaogeB 
dw  Scbolxeit  wieder  aosgleichen,  auch  ihre  Wirbelsftolen  und  Glied- 
nutfeen  wieder  in  die  natflrlichen  Formen  znrDckföhren,  legt  bei  de» 
Mädchen  die  Sitte  diesem  natürlichen  Sichaasleben  aus  Anstaoda- 
nicksichten  mancherlei  Schranken  anf.  Ihre  vorwiegende  Beadiäfti- 
gang  im  Hanse,  Hfmdarbeiten  nnd  Iilnsikstnnden  versditimmem  wäter 
die  Nachteile  des  langen  sitzenden  Znbringens  im  Schnlnrame.  So 
zeigen  sich  bei  den  Madeheu,  wie  die  Untersnchnng  zahlr^cher  Arzt« 
ergeben  hat,  in  ansgedehntem  MaCse  Schiefwachs,  Entwickelang»- 
bleiehancht,  Appetitlosigkeit,  Schwindel,  allgemeüe  Schwäche  nnd 
empfindsames,  aufgeregtes  Wesen.  Dr.  ScHviDT-Bonn  sagt  in  seinen 
TortreSlichen  Werke:  „unser  EdTper",  dais  z.  B,  die  Bflckgrat»- 
vmkrOraioang  hei  den  Mädchen  etwa  5 — 6ma]  häafiger  auftritt  al» 
bei  den  Knaben. 

Diese  eigenartigen  Verhältnisse  haben  es  mit  sich  gefDhit,  dab 
cUe  weibliche  Jngend  anch  wesentlich  später  die  Bewegnngsspi«!« 
safgenommen  hat  als  die  männliche,  nnd  noch  hente  folgt  räe  dieser 
nur  langsam  and  zögernd.  Eltern  und  Erzieher  veriüalten  sieh 
anfangs  eben  völlig  ablehnend  gegen  das  Spieles  der  Häddien  auf 
öffentlichen  Plätzen  und  wollten  dies  nnr  in  abgescbhMseneiL  Höfna 
oder  anf  nnuftnnten  Plätzen,  die  von  niemandem  beobachtet  werdok 
konnten,  gestatt«].  Erst  als  besonders  das  w^t  sich  verbreiteado 
herrliche  Tennisspiel  die  erwachsenco  Madcheu  anf  den  oSenoi,  freie« 
^ielplan  hinaosfllhrte  nnd  alle  Wdt  herzliche  Frende  an  d«i  friscbai, 
wmterai,  Kraft  nnd  Anmnt  zeigenden  Bewegungen  nahm,  legte  aieh 
ailmahlich  anch  die  Scheu  der  Eltern  and  Erzieher,  die  Schul- 
mädchen öfioitlich  spieen  zu  Ibbsoi.  Und  war  heute  das  friAUebs 
Spiel  darseihen  beobachtet,  kann  es  kaum  Terstehao,  wie  iluua  aoek 
vor  wenigen  Jahren  der  Segen   dieser   erfrischenden  Bewegung   nnd 
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kindlichen  Freude  Torenthalten  werden  konnte.  Sind  jngendlicbe 
B«wegnng8liist  und  starkes  Bevegongsbedttrhiis  bei  den  Hadcheai 
dodi  gleichmttJsig  lebendig  wie  bei  den  Knaben. 

Unter  den  obenerwähnten  umstanden  ist  das  Hadchenapiel- 
wesen  anch  in  seiner  inneren  Entwickelnng  noch  zortlckgebliebm. 
Eine  strenge  Sichtung  der  erprobten  nnd  branchbaren  Bewegongsspiete 
TOD  den  minderwertigen,  eine  methodische  Darslellnng  der  Spiele  tod 
den  einfscheu  za  den  schwierigeren  Formen  mid,  was  fllr  die  Frende 
■n  den  Spielen  so  besonders  wichtig  ist,  die  hieraus  sich  ei^ebenden 
mnlce  nnd  RatschUge  für  die  Ansfahrnng  der  Spiele  —  alles  das 
war,  so  dankenswert  anch  die  bis  dahin  erschienenen  Anweianngen 
waren,  doch  bislang  noch  nicht  hinreichend  und  grflndlich  genng 
erforscht  worden.  Diese  sich  schon  lange  bei  der  Fordemng  der 
Mfldchenspiele  ftlhlbar  machende  Locke  ist  von  dem  Zeutralansschnis 
für  Volks-  und  Jagendspiele  in  BentscUand  ausgefällt  worden,  indem 
er  jetzt  ein  „Handbach  der  Bewegungsspiele  farUädchen" 
(R.yoigtl&nders  Verlag,  Leipzig  1901.  Mit  64 Abbildmigen.  173Seiten) 
bat  erscheinen  lassen.  Der  Verbsser,  Herr  Tamiospektor  A.  Hbb- 
HAHH  in  Braonschweig,  ist  seit  der  Begrandang  des  ZentralaosschnEses 
Vorstandsmitglied  desselben  nnd  hat  in  dieser  Stellnng  ganz  besonders 
die  Bewegungsspiele  der  Uftdchen  gefördert.  Seit  vier  Jahrzehnten 
leitet  er  das  Tarnen  and  die  Spiele  der  weiblichen  Jugend  in  seiner 
Heimatstadt  and  seit  zwei  Jahrzehnten  ist  ihm  die  bezfl^che  Ans- 
Irildnng  der  Lehrer  and  Lehrerinnen  von  der  Begierang  tlbertragea 
worden.  So  steht  gerade  ihm  eine  fiberaas  reiche  £rfahning  anf 
diesem  Gebiete  zur  VerfQgang,  die  er  hier  dnrch  treffende,  klare 
wnd  gedrängte  Darstelhing  verwerten  konnte.  Was  diese  Schrift  aber 
besonders  auszeichnet,  das  ist  jener  Hauch  odler  Begeisterang,  die 
■OS  ihr  spricht ;  und  diese  Stimmung  sucht  der  Herr  Verfasser,  und 
zwar  mit  bestem  Erfolg,  sowohl  im  Lehrer  wie  unter  den  Spielenden 
«elbst  zu  wecken  nnd  irachzuhalten.  Der  ZentralausBchnb  erachtet 
du  in  seiner  Dsrstelliing  ausgereifte  Werk,  das  er  allen  Freunden 
der  Spielbewegoi^  bestens  empfiehlt,  als  ein  hochbedeutsames  und 
kntipft  an  sein  Enchrinen  die  Holbnng,  dab  die  Jngendspielbewegung 
nnn  auch  dort  kräftiger  einsetzen  und  erbltlhen  werde,  wo  sie  am 
dringendsten  not  thnt  —  bei  der  heranwachsenden  weiblichen 
Jagend.       (Mitget.  von  E.  toit  SoHXHCEENiioaFF-Gfirlltz.) 

AllgeaeiM  LekrpUiui  d«r  hSberen  8«balen  in  Prenbea. 
Nach  den  amtlich  bekannt  gegebenen  („Zmiraibt.  f.  d.  gea.  Uniarr.- 
Vtne.  in  iVm/ken",  Blai-Heft,  1901)  LehrpUnen  sind  für  die  Sexta 
■nd  Quinta  aller  höheren  Schalen  (Gymnasien,  Realgymnasien  und 
Oberreabchulen)  %  wöchentliche  Unterrichtsstunden  vorgesriien;  fttr 
Qttirta  29  Stundm,  ffir   Untertertia,   Obertertia  und   UntersAunda 
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80  Stunden  und  fttr  die  übrigen  Klassen  30  bis  31  Stondm.  Don 
kommen  als  Terbindlich:  je  3  Stunden  Tarnen  dnndi  alle  Klassen 
nnd  je  2  Standen  Singen  für  die  SchQler  der  Sexta  nnd  Qoiiitjt. 
Fflr  Scbtller  der  Qnarta  und  Tertia  mit  scblechter  Handschrift  ist 
besonderer  Scbreibnnterricht  einzurichten. 

Die  Zähne  der  ZOricher  Schulkinder.  Laut  dem  ,0«sehäfla- 
beritAt  der  Zmiralschu^flege  von  Zürich^  Ha  das  Jahr  1900  nahm  do- 
Stadtarzt  eineüntersnchnng  der  Zähne  der  Schaler  in  der  Tl.  Primarklasae 
Tor.  Die  Üntersnchnng  wurde  auf  diese  Klasse  beschrSnkt,  weU  im 
Alter  TOS  13  bis  13  Jahren  im  allgemeinen  die  letzten  Daanzlliite 
im  Darchbmche  begriffen  sind  and  gerade  von  da  an  der  speziellen 
Pflege  der  Zahne  besondere  Aufmerksamkeit  geechenkt  werden  mob, 
will  man  sich  sin  ordenüiches  GebiTs  erhalten. 

Das  urteil  des  Stadtarztes  geht  dahin,  dals  im  allgemeinen  die 
Zahne  der  ontersnchten  Schüler  in  einem  Zastande  sich  befinden, 
welcher  einer  krassen  Yerwahrlosong  gleichkommt.  Kanm  10  % 
der  Kmder  wiesen  ordenüiche  flebisse  ani;  in  emzelnea  Klassen 
befanden  sich  kanm  4  SchDler  ohne  kranke  (kariöse)  Zahne.  Femer 
wurde  die  bekannte  Thatsache  bestätigt,  dab  die  Oberkieferzahne 
in  gröberer  Zahl  von  der  Zerstörung  ergriffen  werden  und  daft 
hanptaadilicli  der  schon  im  6.  bis  7.  Jahre  erscheineDde  erste 
Danerzahn  (der  erste  hintere  Backenzahn)  dem  Zerfall  am  häofig- 
sten  aasgesetzt  und  aach  gewöhnlich  bereits  am  stAiksten  zerstört 
ist.  Weiter  konnte  konstatiert  werden,  dab  di^enigen  Gebisse, 
welchen  eine  andauernde,  grOndliche  Fäege  zu  teil  wird,  sich  auch 
erhalten  lassen.  Die  Erfolge  einer  zeitigen  Behandlung  der  Zlhae 
traten  augenscheinlich  zu  Tage.  Bei  der  Widitigkeit  eines  guten 
Gebisses  für  die  Ernährung  und  das  geeamta  Wohlbefinden  des 
Menschen  rechtfertigt  es  sich,  der  Zahnantersnchung  in  den  Schulen 
vermehrte  Anfmerkaamkeit  za  schenken.  Hit  derselben  allein  ist 
aber  nicht  geholfen,  sondern  es  mob  auch  dafür  gesorgt  werden, 
dab,  wo  es  nötig  ist,  die  Behandlang  dnrch  den  Fachmann  eintritt 
So  wurden  denn  nnbemlttelte  Schaler  der  zahnarztlichen  Poliklinik 
zn^wiesen;  fOr  unentgeltliche  Behandlang  solider  Schaler  erklärte 
eich  auch  ein  Zahnarzt  bereit. 

Was  BAn  Bit  Bflehem  nieht  raaehei  wll,  liest  man  im 
„^«w  Foricr  LBirary  Journal'-'  „Nicht  im  Bette  lesen;  keine 
Anmerkungen  auf  die  Ränder  machen,  es  sei  denn,  man  wäre  ein 
Coleridge;  keine  Eselsohren  machen;  neue  Bacher  nicht  hastig  auf- 
schneiden ;  einem  Buche  im  Werte  eines  Dollars  nicht  einen  Einband 
fOr  fanf  Dollars  machen  lassen;  nicht  die  Finger  benetzen,  nm  am- 
zublättem;  die  Blatter  nicht  mit  den  Fingern  aufreiben  oder  mit 
Haarnadeln  aufschneiden;    die  offenen  Bflcher  nicht  umgekehrt  auf 
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den  Tisch  legen;  nidit  CSgairenaBche  aof  die  Bflcher  fallen  lasaen, 
ms  noch  besaer,  flberhaapt  nicht  raochen,  wenn  man  liest,  da  der 
Banch  dem  deutlichen  Sehen  schadet  j  die  Bacher  nicht  am  Deckel 
«der  an  den  Seiten  allein  halten;  nicht  anf  die  Bflcher  niesen)  die 
Bttcher  nicht  mit  achmatdgen  Tflcheni  abwischen;  nicht  Bnttwbrot 
beim  Bflcherlesen  essen;  nicht  die  Speiseschränke  nnd  die  Schnbladen 
Vit  Bflchem  vollpfropfen ;  mcht  verschiedene  Bflcher  znsammenbindea 
lassen;  die  Bflcher  nicht  nach  Kindern  and  Katzen  werfen. 

(Mitget.  Ton  Dir.  E.  Bayr-Wien.) 
fledlcbtalsTcrlut  b«i  einen  joa^n  Hidehen.  ^e  die 
jfLe^B.  Z^."  mitteilt,  erregte  vor  kurzem  in  London  ein  merk- 
wflrdiger  Fall  groäes  Aufsehen.  Es  handelte  sich  nm  ein  intelligentes 
Kaddien  von  16  Jahren,  das  ganz  plötzlich  das  Gedftchtnis  verioren 
hatte.  Sie  war  als  Stenographin  beschäftigt  nnd  hatte  sich  dabei 
tberanstrengt,  so  dals  sie  den  Arzt  befragen  makte,  der  ihr  als 
Heilmittel  das  Badfohren  empfiüd.  Sie  wollte  nun  ehies  Tages 
V«  Stande  ansfahren,  verlor  aber  unterwegs  vollkommen  das  Qe- 
«Uchtnis  nnd  wurde  sp&t  abends  in  einer  merkwürdigen  geistigeB 
Terfassnog,  35  englische  Steilen  von  ihrer  Behaosong  entfernt,  anf- 
gefimden.  Sie  konnte  sich  anf  ihrai  Namen  und  ihre  nftchsten 
Beziehungen  nicht  besinnen,  erkannte  auch  |ihre '  Angehfirigen  nicht, 
obwohl  de  fremde  Lente  von  Freunden  zn  onterscheiden  wulste. 
Körperlich  befand  sich  das  Mfldchen,  abgesehen  von  etwas  Kopf- 
•cbmnzen,  ganz  vrohl.  Das  Gedächtnis  ist  anch  für  die  Ereignisse 
der  Gegenwart  ganz  gnt,  und  sie  lernt  Personen  rasdi  wiedererkennen. 
Hei^wflrdig  ist  der  umstand,  dals  sie  sich  gar  nicht  daranf  besinnen 
kann,  jemals  mit  der  Scbreibmiscbine  etwas  ta  tiam  gehabt  zu  haben, 
dagegen  die  Noteukenntnis  nicht  vergessen  hat,  sondern  noch  Klavier 
n  spielen  vermag,  wenn  anch  nidit  so  gnt  wie  frflher.  Das  „BriSsk 
MaAeai  JownaJ^  findet  in  diesem  Falle  haopts&cblich  zwei  bemerkens- 
-werte  Punkte,  der  eine  lie^  in  der  antomatischen  Handlungsweise, 
In  dem  nnbewnlsten  und  unbezwinglichen  Antrieb,  etwas  zu  thnn, 
«ich  vorwärts  zu  bewegen  ohne  einen  bestimmten  Zweck.  Dann  tritt 
geistige  TerwiiTung  nnd  Yerlnst  des  Gedächtnisses  em,  zunächst  für 
die  Errignisse  während  der  antomatischen  Periode,  dann  auch  fDr 
die  früheren  Thatsacben.  Fälle  dieser  Art  sind  fibrigens  nicht  so 
adten,  sie  haben  manche  Ähnlichkeit  mit  den  Folgen  einer  akuten 
Alkoholvei^liftang,  denn  anch  ein  Trunkener  handelt  antomatisdk 
md  hat  keine  Erinnenmg  an  die  Ereignisee  während  seines  Be- 
'Unbongaenstandes.  Sonst  kommt  Gedächtnisverlust  anch  als  plotz- 
Ucba  WiAung  eines  Schlaganfalles  vor,  wohl  anch  nach  einem 
heftigen  Schlag  anf  den  Kopf,  femer  auch  bei  hyiterisch  ver- 
anlagten Menschen,  endlich  hi  vielen  Fällen  von  Geisteskrankheit. 
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RBbepnw  ueh  Prflfiui|;nL  Eltern  imd  Erzieher  sollen  dop 
ihnen  aDvertraaten  Pfleglingen  anniittelbfir  nach  den  PrQfnngen  dne 
voUsULndige  geistige  Rnhepanse  von  mindestens  14  Tagen  g&nnoB. 
W&farend  dieser  14  Tage  soll  das  Kind  kein  Bach  öffnen  —  es  ist 
sogar  besser,  wenn  es  v&hrend  dieser  geistigen  Erholnngspanse  aaA 
die  Unterhaltnngslektllre  vermeidet  — ,  kein  Heft  nnd  keine  sonstigB 
Arbeit  anrtthreit,  die  ein  AneiMiinea  der  Himthätigkeit  bedingt.  Es 
soll  sich  statt  dessen  möglichst  viel  im  Freien  heramtammeln,  nal 
Bchlalen  nnd,  mit  einem  Worte,  gründlich  ansfanlenzen.  Das  gQt 
auch  fOr  Kinder,  die  eme  sogenannte  „Nachprafnng"  zn  bestebem 
haben.  Es  giebt  kanm  ein  verfehlteres  Prinzip,  wie  wenn  Eltera 
„strafweise"  ihre  Kinder  unmittelbar  nach  dem  schlechten  PrOfnngft- 
ergebnis  zn  den  BOchem  znrackdrftngen.  Die  einzige  Folge  ist 
dann  znmeist  nnr  eme  Wiederholung  der  Kataatrophe  nach  dm 
Ferien.  Anch  das  Kind,  das  schlecht  gelernt  hat,  bedarf  aeitweilig 
der  Rohe.  Schlechtes  Lernen  ist  ja  bekanntlich  nicht  immer  « 
nntrOglicheB  Zeichen  der  Faulheit,  sehr  hftnfig  ist  es  nnr  die  Kon- 
seqnenz  mangelnden  Talentes  nnd  geringer  Anffoasnngigabe.  Dieas 
Übelstande  werden  aber  durch  imnnterbrochenes  mechanisches  Baffeln 
—  md  zn  diesem  sinkt  bei  EnnUdniig  schlieblich  jedes  Lera^ 
herab  —  nicht  behoben,  sondern  nnr  noch  verst&rkt 

(„N.  Wim.  Tagbl."  vom  21.  Jnli  1901.) 

Du  Koplik'Mke  FrflJuyMtan  der  Masern.  Bei  der  Wi<^- 
tigkrät,  welche  ein  möglichst  frobzeitiges  Erkennen  ansteckender 
Kindwkrankheiten  anch  für  die  Schnlhjgiene  besitzt,  dOrfte  fOr  die 
ftrztlichen  Leser  dieser  Zeitschrift  ein  An&atz  von  Interesse  sda, 
welcher  anter  obengenannter  Überschrift  von  Dr.  Leo  LorXmd 
(LoEWT)-Bad^>e8t  im  „Jahrbuch  für  &imäerh^lkmäe°-  (53-,  der 
dritten  Folge  3.  Band,  6.  Heft)  erschienen  ist.  Von  73  Masera- 
kranken,  welche  im  Lanfe  eines  Johree  in  das  Bndapester  „Stepbaue"- 
Kladerspital  aofgenommen  worden,  gelangten  41  anf  Groitd  dar 
KoFUEschen  Flecke  im  frohen  prodromalen  Stadiom  zor  Anfhahme, 
nnd  bei  s&mUichen  Fftllen  trat  innerhalb  1  bis  6  Tagen,  meistens 
am  2.  oder  3.  Tage,  das  Hantexanthem  der  Hasem  zun  Vorscheia; 
bei  den  tlbrigen  32  Kranken,  welche  im  Bltttestadinm  des  Exanthem 
anfgenonunen  worden,  fehlten  die  KOPMEschen  Flecke  nur  in  5  Flll«, 
und  das  waren  solche,  bei  denen  der  Ausschlag  berdts  vom  Gwicht 
verschwunden  war.  Im  Giros  der  FAlle  waren  die  Flecke  noch 
2  bis  3,  seltener  4  bis  5  Tage  wahrend  des  Spitalanfenthaltes  der 
Kranken  bemerkbar.  Sie  zeigen  sich  an  der  Schleimhaut  dw  innerm 
Wangenflache,  insbesondere  m  der  den  oberen  und  nnteren  prtmo- 
laren  nnd  molaren  Zfthnen  gegenflberliegendai  Gegend,  als  aUck- 
weibe,  0,2  bis  0,6  mm  grofte,  rnndliche  funkte,  die  in  der  Mitt» 
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zart  geritteter  Flecke  oder  anf  diffos  gerOtetem  Hintei^niiid,  hAnfig 
jedoch  auch  anf  nonnal  aassehender,  blasser  Schleimhaut,  in  der 
Zahl  bis  zn  etwa  20  anf  beiden  Seiten  anftreten;  SitAwiK-Berlin 
hat  sie  treffend  mit  nhingespritztem  Kalk"  verglichen.  Bestmögliche 
natdrliche  Belenchtnng  ist  fOr  richtiges  nnd  dentliches  Erkennen 
anbedingt  nötig,  sonst  können  die  pnnktfAnnigen  Fleciie  leicht  Qber- 
aehen  werden.  Verfasser  betrachtet  avf  Gnmd  seiner  Beoba^tnngeii 
.daB  KoPLiEBche  SymptAa  als  das  ständigste  nnd  zuverlässigste  Fitlb- 
symptom  der  Masern,  ans  dessen  Vorhandensein  mit  Sicherheit  anf 
das  ErBcheinen  des  morbtllOses  Hanteianthems  za  schlielsen  ist"; 
bei  anderen  Erkrankungen  hat  er  die  Flecke  nie  gesehen.  „Die 
prophylaktische  Bedentnng  des  Symptoms  besteht  in  der  Mög- 
lichkeit, hei  firoher  Eonstatienmg  desselben  die  Masernkrauken  zu 
einer  Zeit  zn  isolieren,  wo  die  Ansteckong  der  Umgebung  eventuell 
noch  verhfltet  «erden  kann."  Drei  schöne,  kolorierte  Abbildungen 
sind  dem  lesenswerten  Aufsatz  beigegeben. 

(Mitget.  von  Dr.  StEUiHABDT-NOmbei^.) 
Einea  Beitrag  cor  Verbnitang  der  Tnberknleso  durch 
die  Schule  und  zugleich  einen  Hinweis  ßlr  die  ThUigkeitssphäre 
der  Schulärzte  liefert  folgender  Belegfall  zur  Ätiologie  der  Hant- 
Lnberkulose,  den  der  bekannte  Dennalologe  0.  LA.fi  sab  -  Berlin  in 
der  ersten  Augast-Nummer  der  „Berl.  Slin.  Wockensdtrifl"  ndU- 
teilt.  —  Bekanntlich  ist  eine  Lieblingsform,  in  welcher  Lehrer 
ihrem  Zttchtignngsrecht  einen  milden  Ausdruck  verleihen,  das  Zapfen 
aip  Ohr  der  SchoUduder.  Diese  als  verh&ltnismtüsig  harmlos  geltende 
Ao&nnnterung  kann  jedoch  verderbliche  Folgen  wohl  nach  sich  ziehen. 
bt  der  Schnllehrer  bedaneriicherweise  seihst  von  Tuberkulose  heim- 
gesucht, so  wird  er  uuschwer  in  die  Lage  versetzt,  seine  eigenen 
Fingem&gel  mit  bazillenhaltigem  Sputum  zu  imprägnieren.  Eine  im 
36.  Lebensjahre  stehende  Fran  stellte  sich  unlängst  mit  exquisitem 
liupus  des  rechten  Ohrläppcheus  in  der  Klinik  des  Prot  Lasbab 
vor.  Dasselbe  war  um  das  Doppelte  vergrOfsert  und  verdickt.  Der 
Zostand  bestand  seit  dem  schulpflichtigen  Eindesalter  der  Patientin. 
In  der  That  konnte  dieselbe  angeben,  dafs  ihr  Lehrer  —  welcher  der 
erwähnten  Erziehungsmethode  vorzugsweise  huldigte  —  Pthisiker 
gewesen  Ist.  Sie  vermochte  dies  einwandsfrei  mitznteilen,  weil  später 
ihr  eigener  Bruder  die  Tochter  desselben  geheiratet  hatte.  Die 
Tochter  [ihre  Schwägerin)  leidet  gleichfalls  an  Lupus.  Deren  Vater, 
der  Lehrer,  aber  ist  an  Longenschwindsacht  gestorben.  —  Dieser 
Vorgang  erläutert  jedeuMs  besser  und  einleuchtender  als  aQe  Kom- 
■entare  die  evidente  Möglichkeit,  d&b  auf  solche  Weise  innerhalb 
des  Schullebens  Impftnberkuloee  fibertragen  werden  kaim.  Auch 
mag  bei  der  Gelegenheit  an  die  bereits  mehrfach  hervorgehobene 
•okDi|MUBiih«tiipflaK«  xiT,  3B 
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SchftdlJdikeit  erinnert  werden,  welche  im  gegenseitigen  Erfttzen  der 
Kinder  bei  Balgereien  oder  im  Bearbeiten  ihrer  NasenscbleinihMa 
mit  den  Fingernägeln  gegeben  ist.  Dieselben  branchen  nur  mit 
Spntnmresten  tnberknloser  Personen  beim  Spieleu  anf  dem  Stnben- 
bodeo  vernnreinigt  zn  sein,  um  Gesichts-  osd  Nasen-Lnpns  za  er- 
zeageo.  —  Za  einer  Zeit,  wo  mehr  als  je  zuvor  die  Sozialmedizin 
ihre  propbylabtiscbe  Machtentfaltnng  segensreich  zu  betbfttigen  ver- 
steht, wird  ein  derartiges  SachTerhAltnis  gewilä  nicht  Terfefalen, 
Eindrack  anf  alle  diejenigen  Faktoren  des  öffentlichen  Lebens  in 
machen,  die  als  Beschützer  der  heranwachsenden  Jngend  für  deren 
körperliche  Integrität  einzntreten  haben. 

Znr  Schnlhygien«  in  Tir*l.  Im  Selbstverlage  des  k.  k. 
LandesBchnIrates  von  Tirol  ist  vor  knrzem  der  „Bericht  Aber 
die  erste  ordentliche  Tiroler  Landeskonferenz"  erschienen, 
dessen  Titelblatt  die  Namen  Dr.  Hans  HacSOTTEB,  Dr.  ASOLF 
NiTSCHE,  Josef  Defant  tritgt.  Rudolf  E.  FBEHZ-GOrz  bat  das 
wichtigste  dieses  Buches  in  den  Rahmen  eines  An&atzes  gefafet, 
welcher  in  der  „Zeitschr.  f.  d.  OsUrr.  Tolksschuhcesen" ,  II.  Heft, 
1901,  veröffentlicht  ist  nnd  dem  wir  nachstehendes  entnehmen: 
I.  Schulbesuch  auf  dem  Lande  im  vorgeschritteuen  Alter.  Dar 
Bauer  will  die  13-  und  14jährigen  Buben  daheim  znr  Arbeit  behalten. 
Das  Denken  gedeiht  aber  erst  so  recht  gerade  in  diesem  Alter.  Also 
sind  die  letzten  Schuljahre  die  wichtigsten.  Sie  wiegen  doppelt;  was 
der  Schüler  in  dieser  Zeit  erfalst,  hat  dauernden  Halt,  und  es  wirkt 
entscheidend  auf  die  Charakterbildung  nnd  die  konftige  Lebeos- 
riditnng.  Daher  darf  keine  Stunde  von  der  achtjährigen  Scbnipfliebt 
weggenommen,  es  mnls  vielmehr  eine  Terlängerung  der  Schulzeit 
angestrebt  werden,  und  zwar  durch  Fortbildungsschulen.  II.  Die 
Yorbereitting  des  Lehrers  anf  den  Unterricht:  Die  Vorberei- 
tung ist  die  Seele  der  Schule;  ohne  sie  ist  die  Schule  t«t  Bevor 
der  khige  General  die  Schlacht  eingeht,  schätzt  er  die  Stärke  seines 
Heeres  und  dann  jene  des  Feindes  ab.  Ebenso  mufs  der  Lehrer, 
bevor  er  das  Schuljahr  beginnt,  Ober  den  zu  behandelnden  Stoff, 
sowie  Aber  die  Hindernisse,  welche  ihn  bei  Befolgung  des  Zieles 
entweder  hemmen  oder  ihm  die  Erreichnng  wenigstens  erschweren, 
sich  genaa  Rechenschaft  geben  können.  Mit  einem  Worte:  Er  rnnfs 
sich  rasten,  um  in  jeder  Lsige  kampfbereit  zu  sein  nnd  den  Sieg 
zn  erringen.  Die  Vorberdtong  sei  eine  dreifoche :  a)  ftlr  das  Schul- 
jahr, b)  fOr  das  Quartal  nnd  jede  einzelne  Woche,  und  c)  far  jedes 
Schult^.  Webe  dem  Lehrer,  wehe  der  Schule,  wenn  die  Vor- 
bereitung mangelt!  Dem  Lehrer  ist  die  Schule  dann  ein  MartTrinn, 
Ar  die  Schule  ist  der  Lehrer  ein  Tyrann,  der  „nach  Willkar'  das 
Scepter  fnbrt.     und  der  Erfol;^?!     Bedenket  nur:  E^ne  Stnnde  unÄ 
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iiefar  pllgnrn  die  Kinder  oft  zur  Sehale  in  Stnrm  und  Wetter,  und 
thr  B(Jii<l:t  sie  mit  dem  Bewnftmin  heim:  Das  war  ein  verlorener 
Tagl  m.  Die  einklaesige  VolkBscbnle.  Eine  einklasBigfr 
Obnngtschnle,  das  UosterUId  für  die  meistvertretene  Kategorie  der 
Landschulen,  soll  in  den  Apparat  der  Lehrerbildtmgsaiistalt  ein- 
geschaltet werden.  Der  LehramtszOgling  soll  nicht  allein  die  Ideal- 
kUsae,  sondeni  anch  jene  Klasse  kennen  lemen,  in  welcher  die  in 
drei  Ontppen  getollten  Schaler  von  acht  Altersstafen  gleichzeitig  dea 
Unterrichtes  harren.  Der  Plan  ist  BcbOn;  allein  die  AnsfBhning 
desselben  dürfte  anf  Schwierigkeiten  stoben.  Fee&z  hat  in  seiner 
Schrift:  „Der  ÄbteUungaunterrkhi  m  der  Votkasclm}^'^  empfohlen, 
die  Lehramtszftglinge  ab  und  zn  in  verschieden  organi- 
sierte Landachnlen  and  insbesondere  anch  in  die  ein- 
klassige  Schale  zn  fahren,  damit  sie  die  nackte  Wirklichkeit 
sehen  nnd  nicht  blofs  das  idealisierte  Abbild  derselben.  VI.  Der 
Unterricht  im  Schreiben  nnd  Zeichnen.  Da  sind  einmal  die 
zwei  Gegensätze:  Schiefschrift  nnd  Steilschrift!  „Es  IftTst 
sich  nicht  lengnen,  daCs  die  geplante  EinAhrnng  der  Steilschrift, 
oder  richtiger  gesagt,  der  „senkrechten"  Schrift,  ein  flberwnndener 
Standpankt  ist.  Die  Gegner  waren  in  aberwiegender  Zahl,  die  An- 
hlnger  wnrden  mutlos  and  zeigten  sich  nicht  stark  genng,  ihr 
Prinzip  weiter  za  verfechtea.  So  kehrte  man  wieder  znr  Schrift 
der  V&ter  zorflck.  Ist  aber  damit  die  Stdlschriftfrage  ans  der  Welt 
geschafft?  Keineswegs!  Sie  wird  wieder  anftanchen,  denn  so 
manches,  was  dem  modernen  Sfenschen  znm  Vorteil  gereicht,  steht 
init  ihr  in  Verbindung;  sie  wird  dann  ridleicht  Vertreter  finden, 
die  besser  gerOstct  sind  ond  nicht  weichen,  wenn  die  Menge  auf 
sie  einstormt-,  sie  wird  dann  auch  Richter  finden,  die  alles  ohne 
Voreingenommenheit  erwBgen  nnd  bemteilen.  Anlser  dem  angefahrten 
Onmde  bat  der  Steilschrift  anch  der  Umstand  den  Todesstols  m- 
setzt,  dais  sie  nnr  im  Prinzip  nnd  nicht  in  einer  wohldorchdachtm 
nethodischen  Behandlnng  anf  dem  Plane  erschien.  Man  darf 
Ucfat  glaaben,  dafs  Steilschrift  nnd  Schiefschrift  methodisch  anf  eine  nnd 
llieselbe  Grundlage  zn  stellen  sind.  Wftre  von  Anfang  an  iler 
Voterrichtsgang  mit  dem  Prinzip  im  Einklang  gestanden,  so  hfttten 
manche  Übelstfinde,  wie  etwa  das  Schie&chreiben  nach  links,  nicht 
'aufkommen  können.  Mao  ist,  wie  es  ja  gewöhnlich  zn  sein  pflegt, 
mit  dem  Gedanken  hervorgetreten,  ohne  ihn  genagend  ansgeprobt 
%nd  praktisch  geformt  za  haben.  Kein  Wnnder  also,  dals  es  mtt 
■der  Herrlichkeit  ein  so  rasches  Ende  nahml  Die  Tiroler  Lehrer- 
schaft hat  nach  meiner  Ansicht  insofern  das  lUchtige  getroffen,  dafs 
^e  die  Schiefschrift  als  Normalsebrift  beibehielt,  weil  jedwede  Reform 
'«rat  dann  platzgrrafen  soll,   wenn   sie    erprobt   nnd  wohl   begrflndet 
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enchaiiit.  Doch  eines  bleibt  bestehen  —  und  daa  ist  dn  i 
Bcmde  Keim,  der  wieder  erwadien  wird:  Bei  dar  Steilachrift  ial 
BJne  gerade  KArperhaltnng  mOglich,  bei  der  SdiiefKhrift  nicht. 
Das  ist  ein  Gesetz,  das  auf  dem  EOrperi>aii  des  Hauchen  beruht; 
ein  solches  Gesetz  l&lst  sich  nicht  «of  die  Daaer  und  «m  wenigttea 
in  einem  Zeitalter  Obergehen,  in  welchem  der  phTsischen  Entwicke- 
Inng  de«  Kindes  die  voUste  Anfmerksamkeit  zi^weiidet  wird,  las  sidl 
also  das  Steilschriftpriniip  derzeit  nicht  geflbt,  dafür  ab«r 
studiert  werden." 

Anmeitang  des  Beferenten.  Uit  der  Forderung,  daJs  die 
Steilschrift  studiert  werden  solle,  sind  gewi&  snch  die  Freond« 
derselben  einTOrstanden.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dafÄ  sie  nicht 
geObt  werden  soll.  Das  Studium  kann  ja  gerade  durch  eine  vor- 
urteilslose  Übong  nor  gefSrdert  werden.  Wir  machen  in  dieser 
Benehnng  auf  den  bemerkenswerten  Vorschlag  aufmerksam,  welch» 
in  So.  7  dieser  Zeitschrift  nulftngst  TOn  Herrn  Lehrer  Wipr- 
Zorich  pnblidert  worden  ist.         (Mitget.  t.  Db.  £.  BA.TS-Wien.) 
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Der  übt«  sehweiieriBche  KiadergartMiUg  &Bd  am  1.  oad 

2,  September  in  Ztlrich  statt. 

KvBfercBi  der  kutaBalea  Erziehiugidirektorei  ii  dar 
Behweic  Seit  einigen  Jahren  Tersanuneln  sich  regelmUsig  im  Herbat 
die  Direktoren  der  kantonalen  Erzielmngadepartemente  zur  B^ 
sprechung  allgemeiner  Fragen  aus  dem  Gebiete  des  Erziehongsweaens. 
Tm  den  Versanunlnngsg^enatAnden  der  diesj&hrigeu  Konferenz  ist  hier 
n  erwähnen  die  Einrichtung  Ton  Ferienkursen  für  Bchweiicgnscli* 
Lehrer  und  Lehrerinnen,  in  welchen  das  Studiom  der  Landes- 
sprachen, der  Natorwissenschaften  und  der  Oesnndheitslefara 
Platz  finden  soll.  Diese,  drei  bis  rier  Wochen  dauernden,  wibreud 
der  Ferienmonate  Jnli  und  August  abzuhaltenden  Enrse  kannten  ia 
verschiedene  SchwaizeretBdte  verlegt  werden.  Seit  einigen  Jahren 
werden  an  den  Hochschulen  Genf,  Lausanne  und  Neuenbürg  solch* 
Kurse  gehalten;  sie  sind  sehr  geachitzt  und  leisten  gnte  Dienstag 
Sie  gehen  aber  mehr  nach  der  litterarischen  und  philoso^üsckea 
Richtung  und  sind  im  wesentlichen  auf  die  BedflrfnisBe  der  SAudar- 
and  UittelschuUehrer,  bezw.  der  Fachlehrer  für  Französisch   in  der 
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dentscheo  Schweiz  zngeschnitteii.  Es  erscheint  daher  angezeigt,  dab 
toan  Knf  besondere  Knrae  für  die  scbweizeriBt^e  Frimulehrencbaft 
Bedacht  nehme  und  sie  entsprechend  der  Vorbildung  der  Teibiehmer 
gestalte.  Diese  Knrse,  welche  von  der  Hchweizeriscben  Lehrerschaft 
Verlangt  werden,  wären  von  Bnnd  und  Kanton  zn  nnterstOtzen. 

Ein  weiteres  Geschäft  betrifit  die  Untaranchong  ober  den  Umfiii^ 
der  Arbeit  schulpflichtiger  Kinder  in  Industrie  nnd  Ge- 
werbe. Die  ErziehnngsdirektiOQ  des  Kantons  Ztlrich  richtet  hierDber 
folgende  Znscbrift  an  die  Konferenz :  „Mit  Gingabe  vom  4.  März  gelangt 
die  Centralkommission  der  schweizerischen  gemdnnfitzigen  Gesellschaft 
an  die  Erziehnngsdirekticmen  der  einzelnen  Kantone  mit  dem  6e- 
sache,  es  mOchte  dnrch  das  Uittel  der  kantonalen  SchnlbehOrden 
imd  der  Lehrerschaft  über  den  Umfang  der  Kinderarbeit  in  der 
Schweiz,  soweit  die  Zeit  der  obligatorischen  Schnlpflicht  in  Frag« 
kommt,  eine  Enqnete  Teranlaüst  werden  zum  Zwecke  der  Beratnng 
ton  Schatzmaisregeln  gegen  die  Anabentnng  jugendlicher  Arbeitskräfte 
in  Handwerk  nnd  Gewerbe.  Der  Erziehnngsrat  des  Kantons  Zflrich 
ist  der  Ansicht,  daTs  eine  Terständignng  der  Erziehnngsdirehtionen 
Aber  ein  gemeinsames  Vorgehen  sich  empfehlen  dfirfte." 

Di«  «iisUselui  SpracÜfl  als  »blijpater  Unt«rriehtBge^nBUii4 
n  dymiuien.  Wie  das  „N.  Wien.  Tagehl.'*  mitteilt,  beschäftigte 
sich  nnlBngst  der  FinanzausschoTs  des  niederösterreichischen  Land- 
tages mit  dem  Antrage  des  Schnlausscbnsses  auf  Sabventionierang 
eines  Professors  zum  Zweite  der  Einfohmi^  der  französischen 
Sprache  an  einem  Landesgymnasinm.  Abg.  Prinz  Ltbchtsnstbih 
bemerkte,  es  empfehle  sich  für  die  Einftlhmng  an  Gymnasien  besser 
die  engUsdie  Sprache.  Die  französische  Sprache  sei  nor  Salon- 
«pracbe,  wahrend  die  englische  bezQglich  der  Litteratur  riel  reicher 
sei  als  die  französische  nnd  aniserdem  Ton  den  Gymnasiasten  viel 
leichter  erlernt  werden  k5nne.  —  Abg.  Dr.  Fattai  trat  fttr  de« 
Unterricht  in  der  franzOsiBchen  Sprache  ein,  da  in  derselben  eia 
besseres  geistiges  BUdnngselement  enthalten  sei  als  im  Englischeo. 
Der  Unterricht  im  Griechischen  solle  nicht  zn  sehr  eii^eschränkt 
Verden.  Die  Bedeutung  der  alten  Sprachen  liege  nicht  darin, 
lateinische  Rezepte  zn  verfassen,  sondern  in  den  Geist  der  alten 
Littentnr  anzudringen.  Auch  Dentschland  halte  am  Griechischen 
fest.  —  Abg.  JAZ  sprach  sich  eben&lls  fDr  das  Französische  ans. 
■ —  Abg.  Kick  orklirt«,  er  vertrete  den  Antrag  des  Schnlansschosses 
«nr  ungern,  da  dieser  znr  Einheitlichkeit  der  Hittelschnlen  führe, 
V&hrend  Redner  ein  Gegner  derselben  sei.  —  Abg.  Riohtbr 
lirachte  das  Bedenken  vor,  dais  dnrch  Einfahmng  einer  lebenden 
Bprwhe  nur  eine  Überlastm^  der  Schüler  eintreten  dürfte,  indem 
■an  den  Unterricht  im  Griechisdien  nicht  reduzieren,  eondem  einfack 
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tönen  neuen  Lehntoff  hiiuiifilgen  verde.  —  Bei  dsr  Ahstimmnn^ 
waren  drei  Stimmen  für  den  Antrag  des  ScbnliHiBschaBses  auf  Ein-, 
Alhning  der  franzÖBischen  Sprache  an  den  Landesgymnaaien,  dnS 
dagegen,  und  der  Vorsitzende ,  Prinz  Libohtbnbteik,  entschieif 
dahin,  daÜB  er  die  englisdie  Sprache  znr  EinflUirang  empfehle.  Ela 
wurde  demnach  der  Antrag  des  Schnlanaachnases  dahin  abgeftndert, 
dafo  an  Stelle  des  Französischen  difi  englische  Sprache  an  den  Lande»-, 
gymnasien  zd  lehren  sei. 

Koeh  «iamal  die  GenwindeBchnlliSfe  in  BerliB  als  Spi»k 
pUtse.^  Der  Versuch,  den  spielenden  Kindern  einige  0«mauid»^ 
BChnIbOfe  als  Spielplätze  freizugeben,  ist  von  einem  Teil  der  Tagesr 
presse  bereits  als  dürftiges  Stflckwerk  gelcennzdchnet  wurden.  Dia 
Art,  in  der  dieser  Versach  ins  Werk  gesetzt  worden  ist,  wird  nater 
anderm  aach  durch  folgendes  belenchtet  In.  der  203.  Gemeindeschnla 
(Feterslprgerstr.  4)  wnrde  den  Jnngen  am  letzten  Schnltage  vor  des 
Ferien  mitgeteilt,  dals  sie  in  den  Ferien  an  drei  Schnltagen,  nach? 
mittags  von  3 — 6  Uhr,  anf  dem  Schnlhofe  unter  Aufsicht  eines  Lehren 
qiielen  könnten.  Am  ersten  Tage  worden  die  Kinder,  die  sich  znm 
Spielen  eingeAmden  hatten,  von  dem  zn  ihrer  Beanfiöchtigntig  er^ 
Bohieoen  Lehrer  sehr  bald  wieder  nach  Hanae  geechickt  and  zwar 
Bit  dem  Bemerken,  sie  sollten  am  nächsten  Spieltage  wiederkommeo. 
Am  zweiten  Spieltage  kam  eine  geringere  Zahl  von  Kindern,  aber 
da  üe  diesmal  keinen  Lehrer  vorfanden,  so  mnfsten  sie  wiedenim, 
ohne  spielen  zd  können,  nach  Hanse  gehen.  Am  dritten  Spieltag^ 
stellten  sich  noch  einmal  eine  Anzahl  Kinder  ein,  aber  es  war  wieder 
kein  Lehrer  da.  Die  Kinder  worden  zom  drittenmal  nach  Haoat 
geschickt,  vnd  damit  hatte  die  Sache  ein  Ende. 

In  den  Kreisen  der  Eltern  wird  angenommen,  die  Spiele  seiea 
deshalb  nicht  zn  stände  gekommen,  weil  die  Zahl  der  erschienenes 
Kinder  dem  Rektor  and  dem  Lehrer  so  gering  gewesen  sei.  Daa 
ist  aber  ein  Irrtum.  Wedw  dam  Rektor,  noch  dem  Lehrer  kaoa 
ein  Vorwarf  gemacht  werden.  Der  Rektor  hat  gemeint,  dob  all« 
Schalhöfe  in  den  Ferien  freigegeben  wtlrden,  und  hat  daraoffaiu  dia 
Kinder  aufgefordert,  an  den  Spielen  teilznnehmen.  Es  hat  sich,  aoch 
un  Lehrer  bereit  erkUtrt,  die  Anfsicht  zu  Obemehmen,  und  er  itf 
dementsprechead  am  ersten  Spieltage  erschienen.  Aber  Rektor  nni 
Lehrer  hatten  das  Mals  von  Fürsorge,  das  die  Schnldepntation  oad 
der  Stadtseholrat  den  qiidenden  Kindern  angedeihen  lassen  wollen, 
leider  flbersch&tit-.  Die  zur  Veranstaltong  der  Spiele  eiforderlich» 
scbnlrätlicbe  VerfBgong,  aof  die  sie  bis  znm  letzten  Bcholtage  ▼«»■ 
geUich  gewartet  hattet,  war  aoch   am  ersten  and  zweiten  S|Helta9^ 

'  a  hiu«b«r  dim.  ZttUakrifi.  1901,  8. 40». 
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noch  uicht-  da  nud  ist  flberlurapt  nidit  eipgetndTen.  Eine  ÖSnimg 
aller  Schulhöfe  Rlr  die  spieleode  Jugend  war  eben  gar  uictit  beab-, 
sichdgt,  mid  za  den  wenigen  Schulen,  die  für  den  „Yersach"  aus- 
gen&hlt  worden  naren,  gehörte  die  203.  Schule  nicht.  Der  Lehrer, 
der  sich  znr  BeanfsichtigoDg  der  spielenden  Kinder  bereit  erklärt, 
hatte,  hUte  sonach  keinen  Anspruch  anf  die  VergOtang  gehabt,  die 
sonst  dafür  gezahlt  wird.  Da  er  aber  nicht  Lnst  hatte,  ohne  Ver- 
gütung seine  freie  Zeit  dranzngeben  nnd  sich  den  Kindern  zn  widmen, 
so  blieb  er  fort,  und  der  ohne  behördliche  Genehmignng  anf  eigene 
Fanst  nntemommene  „Yersnch"  fand  ein  Ende,  ohne  obertianpt  an- 
ge&uigen  za  haben. 

Der  Fall  ist  in  einer  Beziehnng  sehr  interessant.  Bisher  hieb 
es  immer,  Schnldeputation  nnd  Stadtschulrat  konnten  sich  zu  einer 
allgemeinen  Freigabe  der  Schulhöfe  schon  deshalb  nicht  entschlielEen, 
Treil  sie  anf  den  angeblich  berechtigten  Widerstand  der  Rektoren 
Btlcksicht  nehmen  za  müssen  glaubten.  Hier  haben  wir  einmal  den, 
umgekehrten  Fall;  hier  wollte  der  Sektor,  aber  die  Schnldepntation 
und  der  Stadtschnlrat  hatten  nicht  gewollt. 

Ein  Tenugltlekter  Tenneh,  den  Auflui;  des  Tormittsgs* 
Ultorriellts  in  renehieben,  fand  in  VeTer,  Kanton  Waadt, 
statt.  Hier  haben  die  Eltern  von  Kindern ,  die  die  beiden 
natersten  Elementarachulklassen  besuchen.  Schritte  gethan,  um  des 
Beginn  des  Untenichte  im  Sommer  tod  7  anf  8  Uhr  morgen» 
zu  Terscliieben.  Es  wurde  i)irem  Begehren  fdr  den  laufenden 
Sommer  versnchsweise  entsprochen.  Die  Erfahmngen  üelen  aber, 
wie  die  Tagesblfltter  mitteilen,  nicht  ermutigend  ans.  Die  Kleinen, 
deren  Eltern  meist  um  7  Ühr  znr  Arbeit  gehen,  fonden  sich  ent- 
weder zn  frOh  tot  dem  Schulhanse  ein  nnd  stArten  den  Unterricht 
der  höheren  Klassen  durch  ihren  L&rm,  oder  sie  strichen  noch  eine 
Stunde  auf  den  Stralsen  umher,  vergafiten  sich  und  kamen  infolge- 
dessen zu  spät  in  die  Schule.  Die  Schulkommission  ist  deshalb  auf 
ihren  Beschlnfe  znr&ckgekommen  nnd  hat  TerfOgt,  dafs  vom  19.  Aagust 
an  der  Unterricht  in  sämtlichen  Schnlklusen  wieder  nm  7  Uhr  fmh 
zn  beginnen  habe. 

UilfsklaBBen  für  aehwaehbef^bte  Kinder  ib  der  8eliw«ii. 
Der  kantonale  Läirerverein  in  Solothnm  ersucht  die  Erziehnngs- 
direktion  nm  Vorbereitong  eines  Gesetzes,  das  ermöglicht,  ätSi. 
wenigstens  in  den  größeren  Ortschaften  Sonderklassen  Air  schwach-, 
begabte  Kinder  errichtet  werden. 

Der  ReTolvenchiifs  im  Lelirzimmer.  Vor  einiger  Zeit  han- 
tierte in  einem  Lehrzimmer  der  vierten  Klasse  der  Stastsrealschnle 
in  der  Schottenbastai  in  Wien  vor  Beginn  des  Unterrichtes  der- 
Itijahiige  RealsohOler  Franz  Frfd  mit  einem  sechsläoGgen  ReToWer. 
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Ohne  za  ahnen,  da&  die  Waffe  geladen  war,  legte  er  im  Schnze 
auf  einen  Kollegen,  den  15j&brigen  Eduard  Rebhahn,  an.  Frjd 
hatte  diesen  seinen  Sitznachbar  ersucht,  er  mOga  ihm  eine  französische 
Anfgabe  flberaetzen.  Dabei  zog  er  den  Revolver  ans  der  Tasche, 
den  er  mit  den  im  Scheize  gebranchten  Wortfin:  „Ich  schieise  Dich 
nieder,  wenn  Dn  mir  die  Übersetzung  nicht  machstl"  gegen  seinen 
Kollegen  richtete.  Plfitzlich  krachte  ein  Schnls,  das  Frojektit  drang 
dem  Rebhahn  in  den  Oberann  nnd  fogte  ihm  eine  gltkcklicherweise 
nnr  leichte  Verletzung  bei.  Der  nnvorsichtige  Schatze  gab  bei  seiner 
polizeilichen  Einvernahme  an,  dab  er  den  Revolver  von  sünem 
früheren  Schnlhameraden,  dem  Briehnstr&gersaohn  Carl  Bayer,  znm 
Geschenk  erhalten.  Er  habe  ihn  am  Tage  vor  dem  nn{dfl<^icheD 
Ereignis  geladen,  alabald  wieder  enüaden,  dabei  jedoch  Übersehen, 
dafs  in  einem  der  Trommellftnfe  ein  Projektil  stecken  geblieben  war. 
Tor  dem  Strafbezirksgerichte  Josephstadt  worden  darauf,  wie  wir 
dem. „2?,  Wien.  Toffbl"  entnehmen,  Franz  Fryd  und  Carl  Bayer 
wegen  Übertretung  gegen  die  kßTperliche  Sicherheit  nnd  Übertretung 
des  Waffenpatents  angeklagt.  Der  erstere  wurde  wegen  leichter 
KArperbeschOdignng  mid  Übertretung  des  Waffenpatents  zu  zwanzig 
Kronen  Geldstrafe  veraneilt,  der  letztere  wurde  freigesprochen. 

Sekulhy^eniBcbes  ans  dem  Kantsa  Bern.  Im  Winter 
J900/I901  Bind  im  Kanton  Bern  im  ganzen  14693  arme  Schul- 
kinder mit  Nahrang  nnd  Klddnng  versoi^  worden,  1331  Kinder 
mehr  als  im  vorangehenden  Jahre.  ■  Von  Privaten  wurden  Qberdies 
188  Kinder  zu  Tische  geladen ;  die  Zahl  der  verabfolgten  Kleidnngs- 
BtQcke  betrug  1291b.  Die  daherigen  Ausgaben  bezifferten  sich  anf 
Fr.  103230  oder  Fr.  10737  mehr  als  1899.  Die  E^nahmen  be- 
trugen: Beiti^ge  ans  dem  Alkoholzebntel  Fr.  8700,  Beiträge  von 
Gemeinden  Fr.  45 107,  Beiträge  von  Privaten,  Sammlangen,  Ge- 
schenke etc.  Fr.  46136.  Das  schOne  Werk  macht  von  Jahr  zu 
Jahr  gute  Fortschritte  und  kann  nicht  genug  empfohlen  nnd  nnter- 
Btfltzt  werden. 

Die  im  Jahre  1900/1901  gleich  wie  im  Voijahre  vorgenommene 
Untersuchung  der  anormalen  in  die  Schnlpflicht  eintretenden  Kinder 
hat  ein  interessantes  U&terial  geliefert,  welches  voÜEtändig  an  das 
eidgenossische  statistische  Bnresu  abgegeben  werden  konnte.  Das- 
selbe hat  die  diesbezflgtichen  Resultate  von  16  Kantonen  bereits 
veröffentlicht.  Ea  w&re  von  grofaem  Nutzen,  wenn  dieselben  gehörig 
bearbeitet  würden,  damit  die  nötigen  Schlulsfolgenu^en  gezog«i 
werden  konnten.  Hancher  Lehrer  nnd  manche  Lehrerin  wird  rieh 
vorl&nfig  gemerkt  haben,  daß)  sdbst  die  mit  geringeren  Gebrechoi 
behafteten  Kinder  einer  besonderen  Behandlung  hedflrften.  Die  zahl- 
reichste Kategorie  der  anormalen  Kinder  bilden  die  Schwachdonigen. 
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Sie  kSDtonale  Direkdon  des  UnterriehteweseuB  hat  fBr  dieselben 
«inen  Dekretsentwnrf  atugearbeitet,  der  aber  den  Behörden  noch 
nicht  nnlerbreitet  worden  ist. 

B«feni  der  hSberen  TSehtenchnle  in  MBnekei.  Der 
Lebrplan  der  st&dtiachen  höheren  TOchterschnle  in  HOnchen  wurde, 
vie  der  ^Fr.  fw."  mitteilt,  ans  reia  praktischen,  hygienischen  und 
p&dagogischen  Erwägoi^en  einer  Revision  in  allen  Teilen  unterstellt. 
In  Znkanft  soll  nnr  noch  eine  fremde  Sprache,  nnd  zwar  Fran- 
zösisch, als  obligatorisch  angesetzt,  aber  diese  eine  Sprache  nin  so 
intenaiTer  betrieben  werden.  Der  gesamte  natnrkondliche  ÜDterricht 
«rh&lt  einen  Lehrplan,  der  mehr  anf  den  zokDnftigen  Bemf  der 
Hansfran  Rücksicht  nünmt.  In  den  oberen  Klassen  werden  Standen 
fltr  den  Unterricht  in  köiperliclier  and  in  geistiger  Erziehung  an- 
gesetzt. Die  Zahl  der  Pflichtstunden  wird  von  30  in  den  beiden 
unteren  Kursen  auf  27  und  in  den  beiden  folgenden  anf  39  herab- 
gesetzt, und  zwar  ans  hygienischen  GrOnden.  Ans  den  gleichen 
GrOnden  sind  in  den  unteren  Klassen  drei  Nachmittage  pro  Woche, 
in  den  oberen  Klassen  zwei  Nachmittage  pro  Woche  freizugeben. 
Das  Hagifitratskolleginm  genehmigte  den  veränderten  Lehrplan. 

E«miDnna1e  Speisnng  der  Tolkaschfiler  in  N«rwegen. 
Tom  15.  Oktober  bis  znm  1.  Mai  werden  in  der  norwegischen  Banpt- 
gtadt  allj&hrlich  die  armen  Schulkinder  von  der  Stadt  unentgeltlich 
Teiköstigt.  Im  abgelanfenen  Winter  gab  Christiania  fttr  diesen  Zweck 
ttlglich  1200  norwegische  Kronen  ans.  Ans  der  städtischen  KDche 
wurden  im  letzten  Winter  1 148572  Fortionen  an  Tolksschflier  gratis 
abgegeben  nnd  51406  Portionen  von  besser  sitnierten  SchtUem 
bezahlt.  Aufserdem  wurden  auch  noch  60000  bis  70000  Portionen 
anderweitig  in  der  Stadt  Terteilt.  Im  Vorjahre  wnrden  in  demselben 
Zeiträume  873  657  Portionen  nmsonst  nnd  47  053  gegen  Bezahlung 
gdiefert.  Die  Zahl  der  Kinder,  die  nnentgeltlicb  gespeist  wurden, 
betn^  im  letzten  Winter  10180,  nngei^r'2000  mehr  als  im  Vor- 
jahre. Christiania  hat  nur  etwas  mehr  als  200000  Einwohner. 
Und  trotzdem  werden  dort  mehr  als  100  000  hungernde  Kinder  gespeist! 

Die  Schnlkuitinen  in  Plorenz.  Der  Gemeinderat  von  Florenz 
bat  sich  Tor  einigen  Monaten  im  Prinzip  fOr  die  VerkOstignng  der 
Kinder  in  der  Schale  ausgesprochen  nnd  sogleich  den  Beschlnfs 
gefoTst,  probeweise  einige  Scbulkantinen  zn  errichten.  Das  Experi- 
ment wurde  gemacht.  In  den  Monaten  Mfü  und  Jnni  wurde  eine 
beschränkte  Anzahl  von  Kindern  in  der  Schule  rerkSstigt.  Die  Kan- 
tine bewährte  sich  vortrefflich,  so  dalä  der  Gemeinderat  beschloß,  am 
B^nn  des  nächsten  Schuljahres  in  allen  Schulen  Kantinen  zn  eröffnen, 
<o  dab  2500  Kinder  mittelloser  Eltern  von  der  Gemeinde  veiköstigt 
sein  werden. 
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Teil>aiitt«  d«r  K^Bkaaer  SehiiUrxte  an  Bai  aid  Kii- 
riehtung  T«n  ScbnlUuern.  Der  Magistrat  der  Stadt  Mogku^ 
hat  die  städtischen  Schnlftrzte  beauftragt:  1.  einen  Entwarf  anszu- 
arbeiten  nbei  die  Hitwirknng  dee  ScbnUizte  bei  baolichen  Arbeiten, 
die  in  den  Schnlh&nBem  voi^enommen  werden;  2.  ein  Progranun 
suaznarbeiten  tOr  die  Hentellnng  von  Normalplftnen  fOr  städtisch» 
SdBdhftnser.  („  Wratsch'  No.  23.) 

Die  sanit&r«  Übenracknng  der  preafHiBCkeii  TolkHChnlea. 
Jede  preobiache  Volksschnle,  anch  die  des  platten  Landes,  hat  infolge 
^  am  I.April  d.J.  in  Kraft  getretenen  Ereisarztgesetzes  gewissenuaTsea 
einen  Scbnlarzt  erhalten.  Lant  Dienstanweisung  siiui  dem  Kreia-, 
arzt  alle  öffentlichen,  wie  anch  die  priraten  Schalen  seines  Beüric» 
in  gesondbeitlicbeT  Beziehung  nnterstellt.  In  gewissen  ZwischenräameB. 
hat  der  Kreisarzt,  im  Sommer  and  im  Wiat«r,  jede  Schale  seine». 
Bezirks  in  Bezog  anf  die  baolichen  Einrichtungen  und  den  Gesnnd- 
heitszustand  ilirei  SchlUer  zu  besichtigen.  Dazo  igt  der  SchnlTorstand 
oder  der  Leiter  der  Schule  hinzuzuziehen.  Nach  der  Begichtigafl£. 
ist  ein  Protokoll  anfznnelunen  and  dieses  ist  der  betreffenden  Bezirks- 
regiemng  einzureichen.  Von.  besonderer  Wichtigkeit  ist  anch  noch 
die  Bestimmung,  dals  die  Kreisärzte  gelegentlich  der  Kreislehrer- 
konferenzen mit  den  Lehrern  Fragen  ans  dem  Gebiet  der  Schul- 
hygiene erörtern  sollen. 

(Diese  Bestimmnagen  des  Kieisantgesetzes  bedeuten  unstreitig 
einen  wesentlichen  Fortschritt,  indem  sie  wenigstens  die  Möglichkeit 
einer  Arztlichen  Aohicht  Aber  die  Volksschulen  in  kleinereu  St&dtea 
and  anf  dem  Lande  schaffen.  Allerdiogs  darf  man  in  Anbetracht 
der  vielseitigen  anderweitigen  Inanspruchnahme  der  Kreisärzte  seina 
Hoffnungen  aof  eine  weitgehende  Th&tigkeit  dersdben  auf  dem  Ge- 
biete der  Schulgesnndheitspflege  nicht  zu  bocb  spannen.  Wenn  maa 
es  für  Belbstverstftndlich  halt,  da&  die  Inspektion  der  Schulen  in 
pftdagogiscfaer  Beziehung'  besonderen  Beamten  anvertraut  wird,  so 
dürfte  sich  wohl  das  Begehren  nach  eigentlichen  Schulärzten 
fhr  die  Landscholen,  wenigstens  in  dichtbevölkerten  Landesteilen^ 
ebenfalls  rechtfertigen  lassen.     D.  Red.) 

Die  ZnlassDii^  der  JUdelieii  zum  Unterricht  ia  des 
KaabeagymiiaBien  is  Bern  scheint  gute  Resultate  zu  geben,  über 
die  Erfahrungen,  die  Rektor  FinbijBB  in  dieser  Hinsieht  gemacht 
hat,  schreibt  er  dem  „.Bern.  Tagbl." :  „Es  haben  nun  schon  mehrere 
Töchter  das  Litterargymnasium  mit  bestem  Erfolg  durchlaufen,  und 
die  Resultate  lehren,  dafs  wir  mit  der  Öffnung  des  Gymnasiums  fOr 
M&dchen  den  riditigen  Weg  eingeschlagen  haben." 

Die  Matnrandinnea  ii  Wien.  Im  M&dcbengymnasinm  des 
Landes -Franenbildongsvercins    (GrOnebanrngasse)    und   in    den    drei 
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tbrigem,  mit  eiUi^irecheDden  Lehrkorsen  Teraeheaan  UittalschnleK 
{Oberg^oDMiam  im  VII.  B«Eirk,  staatliche  h&here  Töchterschule  tmd. 
luteratädter  höhere  TOchterBChole)  haben  im  soeben  abgelanfenea 
Schuljahre  insgesamt  58  EleTinaen  die  8.  Gfamasialklasse  besncht. 
Ton  diesen  Ö8  Studentinnen  werden  nach  einer  Mittailong  des 
^.  Pest  Jotim."  allerdings  nnr  48  znr  SEataritätsprflfnng  zn- 
felaaaen,  da  10  tob  ihnen  bei  der  ElaBssnprflfniig  durch* 
ge&dlen  sind.  Die  58  Madeben  warm  in  den  einzelnen  Anstalten 
fi%endermalsen  verteilt:  M&dchepgymnariom  GrOnebaomgasae :  l3f 
äyanasinm  im  VII.  Besirli:  16,  staatliche  hftbere  Töcbterschnle:  1&. 
tud  luieratftdter  höhere  Töchterschnle :  11.  Die  Lebrknrse  wnrdeit 
mit  einer  Ansnahma  von  den  Prflfiingskommiss&ren  als  entsprechead 
bsfonden.  Speziell  in  der  staatlichen  höheren  TOchterschnle  haben 
bei  den  Elassenpm&ngen  von  IS  Mftdehen  nicht  weniger  als  11 
vorzttglicbe  and  die  Qbrigen  7  gnte  Zeugnisse  erhalten.  Im  Gymnasium 
im  TIL  Bezirke  wurden  bereits  die  schriftlichen  MataritUsprOfimgen 
beendigt  nnd  blols  die  Arbeiten  von  zwei  bis  drei  Kandidatinnen 
mren  minder  gelungen.  Die  Ministerialkonuniss&re  sowohl  wie  die 
IHiektorcn  und  Professoren  ■»""'Rln  fleilsig  die  auf  den  Mittelachulr 
Unterricht  der  Mädchen  bezüglichen  Daten,  um  hoberenorts  YorschUige 
in  Betreff  der  Beform  des  Frauenstadinms  machen  zu  können. 
(Uitget.  T.  Dir.  E.  BATB-Wien.) 


tJ^tr  die  BeteUiging  der  Kreisinte 
ta  fifrefihentgtaM  HeBien-DurBstadt  ui  den  SehnlviBitatieBeB. 
In  No.  H.  d.  J.  n.  4310. 
Bstreffbnd:    Die  Schulhygiene. 

Damutadt,  am  30.  Januar  1901. 
An  die  Grofsherzogllchen  Ereisgesnndheits&mter. 
Die  Beslämmnngen  nnseres  Amtsblattes  No.  15S,  wonach  Sie 
angewiesen  worden  sind,  sich  zwecks  der  hygienischen  Kontrolle  der 
Stauden  bezOglich  der  höheren  Lehranstalten  mit  deren  Direktoren, 
rOcköchtlich  der  Volksschulen  mit  den  GrolsherEogliGben  Ereisr 
aohalkommissiimen  ins  Einvemehmeo  zu  setzen,  und  wonach  besonderer 
Wert  dataitf  gelegt  wird,  dals  Sie  mit  den  letiteren  geanänschahUcli 
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die  Schulen  besachen,  haben  nach  den  vm  vorii^enden  Bericht«! 
bei  einigen  KreisgesTadheits&mteni  den  Eindrnck  heirorgenifan,  als 
hatten  im  hiermit  die  Beteiligung  der  Kreiaäizte  an  den  regd- 
nftCngen  SclinlTisitationen  im  Änge  gehabt.  Diese  Annahme  ist 
nicht  richtig,  wir  sind  vielmehr  der  Ansicht,  dafs  es  bei  den  Schnl- 
Tiaitationen  einmal  an  der  Zeit  fehlt,  neben  den  Lehrerfotges  aach 
den  hygienischen  Verhftltnissen  der  Schule  die  gebohrende  Beachtnng 
sa  teil  werden  zn  lassen,  iaSs  aber  andererseits  bei  dieser  Ge- 
legenheit Schule  nnd  SchtUer  auch  nicht  im  Alltagskleide  erscheinen, 
welches  fOr  den  kontrollierenden  Arzt  allein  nur  in  Betracht  kommen 
bann.  Dagegen  halten  wir  es  fOr  sehr  erspriefslich,  wenn  Sie  Ihre 
BchnlreTiaionen  im  Einverständnis  nnd,  so  viel  ala  thnnltch,  in  G«- 
meinschaft  mit  den  Kreisschnlinspektoren  vornehmen  und  mit  diesen 
gemeinsam  die  gesundheitlichen  Verhftltnisse  der  Schulen  und  der 
SchtUer  untersuchen  und  besprechen,  um  Torgefandene  Hilsstände 
baldigst  zu  beseitigen  und  etwaigen  Schädigungen  möglichst  Tor- 
mbeugen. 

Die  GroM.  Kreisschnlinspektoren  werden  von  der  ACnisterial- 
Bbteilnng  fOr  Schulangelegenheiten  im  Sinne  obiger  AnsfObnmg  gleich- 
falls Anweisung  erhalten. 

Emmbkumq. 

{„Amtshi.  d.  öro/^.  MMsL  d.  Itmam,  ÄbL  f.  Off.  OestmdMspfl.") 

Dlensfanweiinng  für  die  Sehilftrzte  der  Stadt  Charlottenbni^. 

Wir  heben  ans  dieser  Dienstordnung  folgende  wesentlidie 
Paukte  hervor: 

§  1.  Die  Thatigkeit  der  Schnl&izte  erstreckt  sich  aof  die 
Hitwirkung  hei  der  Überwachung  a)  der  geenndheiüichen  VerhEUtnisM 
des  Schnlhanses,  b)  der  Genindheit  der  Schulkinder.  Sofera 
hierbei  nicbt  Handlungen  rein  medizinisch  wissenschaftlicher  Natur 
in  Frage  kommen,  igt  es  in  erster  Linie  Aufgabe  des  SchnlaiztAB, 
das  Interesse  und  Verständnis  des  Lehrers  für  die  Anforderungw 
der  Schulhygiene  zu  unterstfltzen  und  zu  fOrdem.  Die  Schulänte 
Botlen  daher,  soweit  die  Ausühung  ihres  Amtes  nicht  ein  eigenea 
Eingreifen  gebietet ,  sich  nach  Möglichkeit  darauf  bescbrftnken, 
anregend  auf  Rektor  nnd  Lehrerkollegium  zn  wirken  und  Rat 
zu  erteilen. 

Sie  smd  verpflichtet,  alle  in  ihre  Aufgaben  fallenden  Auftrfige 
des  Hagislrats  bezw.  der  Schuldeputation  ansznfohren. 

§  2.  Neu  eintretende  Schulkinder  sind  von  dm  Schul- 
ärzten   nnmittelhar    nach    der  Einschulung    in    der   Schal«, 


iX.OOglC 


&71 

BÖglichBt  in  O^enwart  der  Eltern,  auf  ihren  Geavndheita- 
anatand  an  nntersnchen,  und  es  ist  feeteutollen,  ob  das  Kind 
tiaer  daaemdan  arztlichen  Behandlung  oder  beaooderer  BerOckBichtignng 
beim  Unterricht  bedarf.  Die  Dntarsachong  unterbleibt,  wenn  dies 
Ton  den  rechtzeitig  xa  benachrichtigenden  Eltern  oder  Erziehern 
mier  Beifogang  eines  bestimmten,  von  dem  Haosarzte  smgeflülten 
FormnlarB  beantragt  wird. 

Die  UnterBDChnsg  ist  in  der  Weise  vorznnehmen,  dais  die 
Kinder  gnqipenweise  in  der  Anwesenheit  des  Xiohrers  bezw.  soweit 
Hftdchen  in  Frage  kommen,  in  Anwesenheit  einer  Lehrerin  dem 
Schnlarzte  vorgefahrt  werden. 

Die  Einzelnntersnchnng  erstreckt  sich  in  der  Begel  noch 
auf  Sinnesorgane,  HachenhOhle,  Atnumgsorgane,  Herz  and  Glied- 
Malsen,  bei  Kakben  aoch  anf  den  Bmch  (Bmchpforten).  Über 
jedes  nntersnchte  Kind  Ist  ein  Gesandheitsschein  anazofOllen, 
der  daasdbe  Ton  Klasse  zu  Klasse  breitet  and  beim  Schnlweobsel 
der  nenen  Schnle  aberwiesen  wird  n.  s.  w.,  n,  s.  w. 

§  3.  In  jeder  Schnle  hftlt  der  Schnluzt  monatlich,  beim 
Anftreten  von  ansteckenden  Krankheiten  auch  häufiger,  eine  Sprech- 
stunde ab,  deren  Zeit  er  vorher  mit  dem  Rektor  verabredet.  Dia 
erste  Hälfte  der  Sprechstunde  dient  zu  einem  kurzen,  etwa  je  'A- 
ittLndigem  Besuche  Ton  5  bis  6  Klassen  wfthrend  des  Unterrichts, 
so  dab  jede  Klaase  mdglicbst  zweimal  im  halben  Jahre  besichtigt 
wird.  Hierbei  sind  die  Qesundheitsscheine  der  unter  ärztlicher 
Kimtrolle  stehenden  Kinder  vom  KlasBenlehrer,  der,  wenn  mOglich, 
der  Untersuchung  beizuwohnen  hat,  zur  Stelle  zu  bringen.  Bei 
diesem  Besnch  si^  dar  Schularzt  sein  Augenmerk  auf  die  äufsere 
Erscheinung,  Haltung  u.  s.  w.  der  Kinder  und  anf  die  Heizung, 
Tentilation,  Belenchtnng  und  Reinlichkeit  der  Klassen  und 
WHiBtigen  Scbnlr&ume  richten.  Entdeckte  Mängel  sind  nicht  in 
G^enwart  der  Schulkinder  zur  Sprache  zn  bringen. 

Die  zweite  Hälfte  des  Beeucbs  dient  der  Abhaltung  einer 
eigentlichen  Sprechstunde  zur  Untersnchnng  der  einer  ga- 
oaaeren  Obhut  bedflrftigen  Kinder  im  ärztlichen  Sprechzimmer.  Bei 
der  Untersnchnng  der  Madchen  ist  die  Anwesenheit  einer  I<ehrefiB 
erforderlich.  Die  Sprechstunde  erstreckt  sich  in  dringlichen  Fällen 
auch  auf  solche  Kinder,  welche  nicht  den  im  ersten  TeÜ  des  Be- 
nches  besichtigten  Klassen  angehören.  Kranke  oder  behand- 
iBBgsbedarftige  Kinder  werden  mit  einer  entsprechenden  Mit- 
teilung, die  durch  den  Schulleiter  zu  übersenden  ist,  nach  Hause 
geschickt.  Eine  Behandlung  solcher  Kinder  durch  den 
Schalarzt  ist  aasgescbloBsen. 

§  4.  Die  Bchnläizte  haben  außerdem   anf  Antrag   des  Schul- 


,,L,ooglc 


672 

]eiterB  solche  angeblich  erkrankten  Kinder,  fdr  dib  kein  ftnt- 
Hcheg  Zengnis  beigebradtt  vird,  in  ihrer  Wohnnag  za  onter- 
enchen,  sowie  Antr&ge  anf  längere  SchnldispensationeB 
In  begntachten. 

§  5.  Um  ein  möglichst  einheitliches  Vorgeben  der  Schnl- 
ftrzte  herbetznfobren,  haben  ^ch  dieselben  zn  gemeinsamen  Be- 
sprecfaangen  unter  dem  Vorsitz  eines  dazu  depntierten  Uit^ede* 
der  Schnldepntatdon  zusammenzofindeD.  Diese  Besprechungen  finden 
in  der  Regel  nerteyahrlicli  statt. 

§  6.  Ein  Redit  zu  selbständigen  Anweisungen  au  die 
Schulleiter  und  Lehrer,  sowie  an  die  Scbvldiener  steht  den  Schul' 
Srzten  nicht  zn.  Sollten  ihre  Vorschläge  nach  ihrer  Meinung  nicht 
beräcksicfatigt  werden,  so  haben  sie  dieselben  erentneQ  nach  Ellrung 
hl  den  gemeinschaMichen  Konferenzen  der  Scbuldepntation  vor- 
zutragen. 

§  7.  Ende  Februar  Jedes  Jahres  haben  die  Schularzt«  eines 
Bericht  Ober  ihre  ThEltigkeit  einzureichen,  in  dem  besonders 
enthalten  igt:  l.  eine  tabellarische  Zusammenstellnng  der  Anfnahme- 
und  Cntersucbungsresnltate,  2.  die  Zahl  der  Sprecfastnnden  und  ftizt- 
.  liehen  Elassenbesnche ,  3.  Anzahl  nnd  Art  der  wichtigeren  Er- 
kranknngsfalle,  die  in  den  Sprechstunden  untersucht  sind,  4.  etwa 
erfolgte  besondere  ärztliche  Behandlnng,  5.  Anzahl  der  den  Eltera 
gesandten  schriftlichen  Hitteilungen,  6.  Anzahl  der  nnter  ärztlicher 
Behandlung  stehenden  Kinder. 

■  §  8  n.  B,  w.,  n.  8.  w. 

{„reröffenü.  d.  Zaiserf.  GtsuncBt.-Ämies' ,  1900,  No.  37.) 

KiaderscliiLtE  In  ÖBtemleh. 
Verordnung  des  Justizministerinins  rom  11.  Hai  1901. 
An  alle  Gerichte  nnd  Staatsuiwaltsohaften. 
I.  Die  Ergebnisse  einer  Umfrage  ttber  die  Thäti^^eit  der  Ge- 
richte   zum   Zwecke    der   Verwirklichnng    des   St^ntzes    der  Kinder 
-gegen  Mibhandlnng  nnd  drohende  Verwahrlosnng  geben  dem  JnstiK- 
ministeriom  AnlaGi,  den  Gerichten  die  Weisungen  der  Verordnungen 
-des    Jnstizministerinms    vom    10.    November    1893,    J.  M.  V.   Bl. 
•No.  31,   und  vom  3.  Dezember  1899,  J.  M.  T.  Bl.  No.  49,*)  in 
"Erinnerung    zn    bringen.     Den    Stra^erichten    wird    neuerlich    ein- 
geschärft,   die   Akten    Aber   Hilshandlnng   oder   Verwabilosung    von 
'Kindern,  nnd  insbesondere  auch  die  Akten,  ans  denen  die  Verleitung 
oder  Verwendung  von  Kindern  zum  Bettel  hervorgeht,  jedesmal  dem 
zuständigen  Pflegschaßagerichte  zn  Dbermittehi,  wenngleich  eine  straf- 
gerichtlicbe  Verurteilung  nicht  erfolgt  ist. 
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Die  PflegBcboflsgericfate  haben  diese  MitMlnngeii  von  ifamt 
Stimdpaiikte  m  profen  und  gegebenenfalls  anch  dann,  wenn  keine 
strafbare  Handlang  konstatiert  worde,  m  ermitteln,  wie  das  Kind 
behandelt,  gehalten  mid  erzogen  wird,  nnd  ob  die  Pfiichten  der 
Eltem,  Pfleger  nnd  Erzieher  erfallt  werden.  Einem  Milsbraach  der 
T&teiüchen  oder  Tommndschaftlieben  Oewalt  oder  Vemachlftsaignng 
der  damit  verbandenen  Pflichten  rnnfe  mit  aller  Energie,  insbesondere, 
wenn  nOtig,  dnrch  Aberkennung  deryäterlichen  oderTormnndschafQichen 
Crewalt  entgegengetreten  werden  {§§  177.  178,  254  a.  b.  G.  B.). 
Wenn  eine  Yorkehrong  im  Interesse  des  Kindes  dringend  notwendig 
ist,  darf  dos  Strafgericht  die  Mitteilnng  an  die  Pflegschaft  sbehOrde 
nicht  bis  zum  Abschlnla  des  SüufVerfahreaa  Terschieben,  sondern  es 
mob  ohne  Verzog  dem  Pflegachaftsgerichte  der  Sachverhalt  mit- 
geteilt nnd  ihm  so  die  Gelegenheit  gegeben  werden,  dos  Nötige  vor- 
xokehren,  insbesondere  einstweilen  für  den  Schntz  nnd  die  Unter- 
'bringnng  des  Kindes  vorznsorgen. 

IL  Das  mit  der  Terordnting  vom  S,  Dezember  1899  empfohleoe 
Zusammenwirken  der  Gerichte  nnd  der  PrivatwoblthUigkeitsTereine, 
die  sich  den  Kinderschntz  znm  Ziele  setzen,  hat  sich  nach  den  Tor- 
li^enden  Berichten  bewährt.  Die  Gerichte  werden  daher  angewiesen, 
irenn  tbnnlich,  Ton  allen  Fallen  der  Kindermifshandlnng  '^diesen 
Vereinen  Mitteilnng  zn  machen,  insbesondere  anch  ihre  Hilfe  zor 
Ermittelang  eines  geeigneten  Pflegers  in  Ansprach  zn  nehmen. 
l  in.  Wenn  eine  Überschreitang  des  hänslichen  ZtlchtignngB- 
rechtes  oder  ein  sonstiger  Mifsbranch  der  Erziehnngsgewalt  oder 
eme  Vemachl  Assi  gang  des  Kindes  konstatiert  wird,  das  Kind  aber 
in  der  bisherigen  Pflege  verbleibt,  mnfs  das  Gericht  das  weitere 
Yerbalten  der  Eltern  oder  Pfleger  im  Ange  behalten  nnd  zn  diesem 
^ehafe  insbesondere  die  Hilfe  der  Polizei,  tmd  wenn  dies  zweck- 
;n&{sig  erscheint,  anch  der  PrivatwohUbUlgkeitsrereine  in  Aospnioh 
nehmen. 

IV.  Da  den  Gerichten  nach  den  vorliegenden  Berichten  viel&ch 
nicht  bekannt  ist,  welche  Wohlthat^keitsvereine,  Anstalten,  Stif- 
tungen n.  dei^.  m  Jedem  Lande  eich  den  Kinderschntz,  die  Kinder- 
erziehni^  nnd  Rettnng  zur  Aufgabe  gemacht  haben,  werden  die 
'Oberlande^ericfatsprftsidien  ersncht,  allenfolls  dnrch  ein  von  ihnen 
bestimmtes  Gerjchtsho^räsidiiun  I.  Instanz  die  hier  in  Frage 
kommenden  Vereine,  Anstalten,  Stiftungen  n.  dei^.  für  jedes  Land 
Ihres  Sprengeis  ermitteln  nnd  nnter  knrzer  Angabe  des  Zweckes, 
der  Anftiahmsbedingangen,  der  Anzahl  der  Plätze  nnd  Verpfleg«- 
kosten  n.  dergl.  in  ein  Verzeichnis  bringen  nnd  dieses  sodann  allen 
Gerichten  des  Landes  mitteilen  zn  lassen. 

Wo    derlei   Vereine    noch    nicht   bestehen,   namentlich  in   den 
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grofseren  Stftdten,  w&re  es  zn  wünschen,  äab  solche  Verrine,  etnt 
nach  dem  Uostar  der  ia  Wien  bestehenden  Vereine  dieser  Art,  im 
Leben  gerufen  werden;  übentus  dankenswert  wfirde  ee  sein,  wenn 
die  Beamten  der  Gericht«  und  Staatsanwaltschaften  nötigenfalls  selbst 
hierza  Anregung  geben  wollten. 

{„Das  ösürr.  San.-Wesm",  No.  22,  1901.) 


^itttratHi:. 


Besprechungen. 

Dr.  L.  ScHHEicuLEB,  Si«  AageiÜMilkude  an  Eiiguge  <m 
20.  JaferhludertB.  (Beitrage  zur  Aogenheilkonde,  herausgegebei 
von  Prof.  Dr.  Dbutbchhaitn,  46.  Heft.)  Hamburg  und  Leipzig, 
Verlag  TOn  Leopold  Voss,  1900.    Gr.  8".   162  S. 

ScHH.  giebt  in  vorliegender  Arbeit  einen  nmfassenden  Bericht 
aber  alle  in  das  Gebiet  der  Augenhygiene  einschlagenden  Fragen. 
Wenn  er  sich  dd>ei  mit  Vorliebe  an  bekannte  Aatoren  wie  Cohh, 
Fuchs,  Maohds  n.  a.  anlehnt,  deren  erschöpfende  Arbeiten  ober 
4ie  Hygieue  des  Auges  allgemrän  bekannt  sind,  so  ist  dies  b^reiflicli; 
denn  eingebender  nnd  besser  kann  eben  kaum  Qber  diese  Materie 
geschrieben  werden,  als  bisher  geschehen. 

ScHH.  verbreitet  sich  im  I.  Kapitel  tlber  die  Hygiene  der 
£oiijtinktiT8lerkranknngen  und  kommt  dabei  insbesondere  anf 
die  spezifischen,  in  den  letzten  Jahren  , entdeckten"  Krankheit»> 
eireger  za  sprechen,  welche  zwar  eine  neue  Klassifizierung  dieser 
Erkrankungen  immer  noch  nicht  ermöf^ichen,  für  die  Prophylaxs 
derselben  jedoch  von  grobem  Werte  sind. 

In  einem  weiteren  Abschnitte  bespricht  der  Verf.  die  einnelaeg 
Verletzungen  und  Schädignagen  des  Auges  im  Gewerb« 
und  weist  dabei  auf  die  verschiedenen  Abwehrmalsregdn  hin,  dio 
in  wirksamer  Weise  von  privater  Seite  und  von  Seiten  des  Staatea 
ei^riffen  worden  sind,  um  den  Um&uig  dieser  SchAdlichkeit  nach 
Kr&ften  zn  verringem.  —  Den  spezifischen  Intosikatioaeo 
durch  Alkohol-  und  Nikotinmilsbrauch  und  durch  andere  Giße  (Blei, 
Schwefelkohlenstoff,  Bobarit  u.  a.)  widmet  Verf.  ein  weiteres  K^iitel, 
is  dem  er  ansfBhrlich  die  relative  Häufigkeit  derartiger  Veigiftnngea 
■nd  namentlich  den  schAdliches  Einfinb  derselben  auf  ita  Seh- 
■erven  des  Auges  klarlegt.  —  SelbstverstAndlich  bleiben  anch  die 
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Mchteiligen  Ftdgen  der  BhitsrerwandtBCiiaft  und  HereditU  aof  die 
Augen  der  Nachkommengchaft  nicht  nnerwUmt. 

Am  meiEten  hat  ims  hier  Kapitel  II  zn  beschftftigen,  in  welchem 
sich  Verfasser  ansfOhrlich  Ober  die  Kurzsichtigkeit,  deren  Wesen 
und  namentlich  deren  Prophylaxe  aoslälst.  —  Ist  man  sich  jetzt 
im  allgemeinen  ober  das  Wesen  und  die  Gefahren  des  korzsicfatigen 
Prozeeses  im  Ange  im  klaren,  so  herrschen  Ober  die  Mittel,  dieee 
Gefahren  za  Terhfiten,  immer  noch  gewisse  Uneinigkeiten.  WlUirend 
anf  der  einen  Seite  die  Enrzsichtigknt  als  eine  weise  Anpaesong 
an  unsere  KnHnrarbeit  im  allgemeinen  anfge&lst  wird,  nnd  daher 
nnr  in  ganz  besonderen  FKllen  eine  Gefahr  fOr  das  Aoge  in  der 
Kmzsicht^eit  erblickt  wird,  geht  man  auf  der  anderen  Seite  in 
das  andere  Extrem  nnd  hält  jede  Korzsichtigkeit  —  auch  die 
geringgradige  —  fOr  ran  filr  das  Ange  gefUirlidies  Übel,  welches 
energische  Abwehrmatsregeln  herausfordert.  Das  Wahre  liegt  anch 
hier  in  der  Blitte.  Es  giebt  fOr  die  Funktion  des  Auges  im  spUeren 
Leben  gefahrlose  nnd  gefahrbringende  Formen  von  Kurzsichti^eit, 
die  nicht  immer  an  den  aofänglichea  Grad  oder  an  besondere,  an- 
Onglich  schon  erkennbare  Symptome  gebunden  smd.  £s  ist  daher 
imter  allen  umständen  eine  absolute  Pflicht,  das  Auftreten  jeder 
Knrzsichtigkeit  möglichst  zu  verhüten.  —  Auf  keinem  anderen  Ge- 
biete hat  nun  die  Angenbygiene  soviel  Erfolge  zu  verzeichnen,  wie 
anf  diesem.  Es  mnls  hier  in  erster  Linie  der  Name  Cohn  genannt 
werden,  der  durch  seine  Zahlen  den  zwingenden  Nachweis  geßkhrt, 
dab  einen  groben,  ja  wir  kennen  ruhig  sagen  deu  grOfsten  Anteil 
an  dem  Entstehen  und  rapiden  Fortschreiten  der  Knrzsichtigkeit  die 
Schnle  mit  ihren  Inatitntioneu  trAgt.  Cohn  hat  denn  auch  in  aas- 
fahrlichster  Weise  in  seinem  Lehrbuch  tiber  die  Hygiene  des  Anges 
gezeigt,  wie  im  einzelnen  die  Einrichtungen  der  Schnle  nachteilig 
aaf  die  Augen  willen  und  welche  Uittel  zur  Yertaatnng  dieses 
nachteiligen  EinflnsBes  zu  ergreifen  sind.  —  Schh.  referiert  im 
greisen  und  ganzen  Cohks  Vorschlage,  die  ja  in  den  interessierten 
Tixtäaen  wohl  bekannt  sind. 

Eine  noch  etwas  eindringlichere  Besprechung  hätte  meines  Er- 
achten» die  Schreibschrift,  insbesondere  die  Steilschrift  verdient, 
die  in  ihrem  Einflnls  auf  die  Haltung  and  indirekt  anf  die  Angen 
dee  Kindes  nicht  genug  gewürdigt  werden  kann.  Ich  hätte  ge- 
wltaacht,  dafs  liier  ein  Uann  in  seinen  Verdiensten  nnt  die  Eia- 
fllhrung  der  Steilschrift  mehr  gewürdigt  worden  wäre,  als  dies  vom 
Verf.  geschehen  ist,  nftmlich  Schuebbt.  Von  ihm  ging  der  Haupt- 
sache nach  die  Steilschriftbewegnng  aas.  Seinem  Vorkampfe  ver- 
danken wir  in  erster  Linie,  dals  die  Schnlschrift  immer  neuen  Boden 
sich  erwirbt  nnd  pädagogische  Voreingenommenheiten  verdrängt 


i,LiOOgIf 


&76 

Wenn  Verf.  aof  8.  65  die  Überzengong  aassprioht,  da&  die 
Steüschrift  „wieder  an  Terrain  Terliere",  so  ist  dies  eine  ganz  snb- 
jektire  Ansicht,  die  sich  wohl  nnr  auf  den  Wirkongakreis  des  Verf. 
bezieht.     In  Eaden  z.  B.  ist  das  Gegenteil  der  Fall! 

Über  des  Yerfassers  einzelne  Anaicbten  betr.  der  Prophylaxe 
der  Erblindungen  im  allgemduen  etc.  wolle  das  Original  eii^esehen 
werden.  OsiiFKE-KarUrnhe. 

A.  Hbbuann,  Haadbneli  der  Beweg;iuigsspiele  fSr  M&dchM. 

Kleine  Schriften  des  Centralansscbnsses  zor  FOrdenmg  der  Volka- 
nnd  Jagendspiele  in  Dentschland.  Band  III.  R.  Voigtlftnder, 
Leipzig,  1901.  Kl.  8".  173  S.  Jt.  1.80. 

Yon  den  hier  besprochenen  „Kleinen  Schriften"  des  so  rabrigen 
Centralaasschnsses  znr  Fördemng  der  Volks-  und  Jagendspiele  in 
Dentscfaland  liegt  ans  non  der  III.  Band  vor.  Derselbe  bringt  ans 
ein  Handbach  der  Bewegungsspiele  fOr  Mädchen  aus  der  Feder  des 
bekannten  Tominspektors  Adocst  Hbkhank  in  Brannschweig. 

Schon  die  Anlage  des  Bochleins  verrät  Hbssanns  fachkundige 
Hand.  Zunächst  blieben,  wie  schon  die  Überschrift  sagt,  mit  gutem 
Bedacht  alle  sogenannten  Sing-  nnd  Reigenspiele  unberOcksichtigt ; 
man  findet  sie  in  genügender  Zahl  und  Auswahl  in  vielen  anderen 
Spielbüchem.  Der  Verfasser  beschränkte  sich  auf  die  Darstellung 
der  eigentlichen  Bewegnngsspiele  im  Freien,  traf  aber  auch  hier  nor 
eine  Aaswahl  wohl  erprobter  und  gut  brauchbarer  Spiele,  welche 
den  Anfordenmgen  des  weiblichen  Geschlechtes  billig  Rechnong  tragen. 
Durch  eine  Reibe  von  Anmerkongen,  Winken  und  Zusätzen  sucht 
aber  der  Verfasser  sein  Handbnch  nicht  nur  den  Bedürfnissen  der 
Uädchen,  sondern  anch  dem  der  Jungfrauen  und  Frauen  mög- 
lichst anzapassen.  Das  ist  ein  wesentlicher  Vorzug  dieses  Buches 
vor  allen  anderen  Erscheinungen  dieser  Art;  thats&chlich  sind  nabezo 
alle  unsere  SpielbOcber  nnr  fOr  die  jflngeren  und  jQngsteu  Alters- 
stufe geschrieben. 

Zeigt  somit  schon  die  Anlage  des  Baches  recht  beachtenswerte 
Vorzüge,  so  Qberwiegen  diese  auch  im  Hinblick  auf  die  Ans- 
fflhriing  in  vollem  Make.  Überall  beweist  der  Verbsser  ein  ganz 
vortrefilichea  unterrichtliches  Geschick  und  tfüat  ans  zu  der  ans 
alten  Abschnitten  sich  offenbarenden  Überzengnng,  dals  das  Buch 
thatsäcblich  mitten  aus  einer  langjährigen,  scharf  und  richtig  beobach- 
tenden Praxis  herrorgegaogen  ist. 

Das  Vorwort  spricht  sich  kurz  ttber  die  Veranlassung  zur 
Abfossung  des  Buches  ans. 

„Der  Not  gehorchend,  nicht  dem  eignen  Triebe",  der  ehrenden 
Aufforderong  des  um  das  Wohl  unserer  Jugend  und  unseres  Volkes 
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Bo  viel&ch  verdienten  Centralansschnssee  fOr  Volks-  und  Jngendspiele 
in  Dentschland  folgend,  legte  H.  an  das  schon  wiederholt  geplante, 
aber  nicht  ansgetshrte  Werkchen  die  ordnende  Hand,  und  man  kann 
dem  CentralaosschulB  für  die  gebotene  Yeranlassnng  mr  Veröffent- 
Uchnng  dieser  vortrefflichen  Spielschrift  nnr  den  anfrichtigsteD  Dank 
sagen. 

Die  Einleitung  spricht  sich  fiber  den  Wert  der  Bewegungs- 
spiele für  das  weiblidie  Geschlecht  ans,  über  den  Beginn  des  Spiel- 
betriebs,  ober  Anlage  nnd  Einrichtnng  des  Spielplatzes,  Aber  Spiel- 
answahl and  Spielzeit  nnd  bringt  schlielslich  sehr  wertvolle  aUgemeine 
Grundsätze  fOr  den  Spielhetrieb  selbst. 

Der  zweite  Abschnitt  besch&ftigt  sich  mit  den  Spielgerfttea 
nnd  wird  durch  eine  Reihe  guter  Abbüdnngen  klarer  gemacht. 

In  den  nachfolgenden  Abschnitten  wird  nun  die  Beschreibung 
der  Spiele  selbst  gegeben.  Der  Verfasser  nnterschddet  Laufspiele, 
Ballspiele,  Fangreifenspiele  und  Ziehkamp^iele;  unter  den  Ball- 
spielen wiederum  Wurf-  nnd  Fangballspiele,  Fulsballspiele  nnd  Schiff- 
ballspiele,  unter  den  letzteren  —  eigentliche  Sddagballspiele  und 
Hin-  nnd  Rflckschlagspiele,  wie  Hfipfball,  RollbaU,  Tamborinball, 
Fanstball  nnd  Lawn-Tennis.  Einen  wesentlichen  Vorzug  bilden  die 
den  einzelnen  Spielarten  vorausgeschickten  allgemeinen  Bemerkungen ; 
sie  bieten  thatsächlich  eine  trefDiche  Vorschule  für  die  Spiele  selbst. 
Die  Beschreibung  der  Spiele  an  sich  ist  klar  nnd  anschaulich  und 
bringt  eine  Reihe  von  der  Praxis  abgelauschten  Winken  nnd  Rat- 
schlägen. Die  Schilderung  des  Korbhallspiels  ist  tön  wertvoller  Beitrag 
zn  unserer  Spietlitteratnr,  da  hier  zum  erstenmal  dessen  Regeln  ein- 
gebend und  zum  teil  auch  ganz  neu  zusammengestellt  sind. 

Einen  hOchst  wertvollen  Vorzug  bilden  die  zahlreichen  nach 
Zeichnungen  nnd  Photographien  des  Verfasseis  selbst  gebrachten 
Abbildungen  und  der  sehr  anmutende  Buchschmuck  von  Gadbo 
Wkiläsd.  Überhaupt  hat  die  rdbrige  Verlagshandlung,  was  Aus- 
stattnug  und  ftuTsere  Form  anlangt,  es  auch  diesmal  nicht  an  Opfern 
fehlen  lassen.  Der  Verfasser  selbst  hat  das  Büchlein  tlberdies  an 
passenden  Stellen  mit  einer  Reihe  von  sinnigen  Sprachen  versehen 
und  ist  80  noch  dem  spielfreundlichen  Leser  in  recht  gewinnender 
Weise  n&her  getreten. 

HzBHAMN  hat  durch  die  Veröffentlichung  der  vorliegenden 
Spielschrift  nicht  nur  das  seiner  Zeit  den  Teilnehmerinnen  nnd  Teil- 
nehmern seiner  Spielknrse  nnd  seinen  zahlreichen  SchDlerinnen  und 
Schülern  gegebene  Versprechen  reichlich  eingelöst,  er  hat  vielmehr 
nach  weiteren  spielfrenndlichen  Kreisen,  Vereinen,  Schulen,  ja  dem 
ganzen  deutschen  Volke  thatsAchlich  ein  Handbuch  gegeben,  das, 
wie    es    in    seinen  Wünschen   nnd  Erwartungen    liegt,   dem  Wohle 
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oDBerea   weiblichen  Gesclilechtee  sich  immer  mit  gewib  süngeruitm 
Erfolge  dienstbar  arweiseQ  wird  und  allen  Frenndümen  and  FrendM 
nafiorea  Spielwesens  nur  anf  das  w&rmste  empfohlen  werden  km. 
Professor  Jabo  pAwaL-^Wiea. 
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Intfdiriß  fnr  SdinlgeMcitattfltBt* 


XIV.  Jahrgang.  1901.  No.  10. 


fftriginaUb^iinilniiSeii. 


Die  Hitwirktmg  des  PädA^gan  bei  der  &rztUohen 
UntersncliTuig  flchwaehbegabter  Kinder. 


Fe.  FkenzeIi, 
Ldtor  der  itldt.  Hil&whnle  fSr  tchwuihbegkbte  Kinder  xn  Stolp  i.  1 

Die  Ersobeinnng  der  sohwaohen  Begabnng  mrd  gegen' 
värtig  niolit  onr  in  padagogisoben,  sondern  anoli  in  ärzt 
Hohen  KreiBen  lebhaft  erörtert;.  Lehrer  nnd  Ärzte  sind  viel- 
fiioh  gemeinsam  thfttig,  nm  eine  angemessene  Beachnlnng  der 
geistig  geBohwftchten  Kinder  in  die  richtigen  Wege  zu  leiten. 
Gs  erscheint  erfrenlioh,  dafe  je  Ittnger  anoh  je  mehr  eine  Ver- 
stftodignng  zwiBohen  Ärzten  und  Pädagogen  bezüglich  vieler 
Fragen  zn  stände  kommt.  Umstrittene  Fragen  würden  gewib 
nadi  und  nach  sohiriuden,  wenn  die  beiden  beteiligten  Kreise 
noch  mehr  als  bisher  sich  zn  gemeinsamer  Arbeit  und 
Beratung  auf  diesem  Gebiete  vereinigten.* 

Wenn  die  öffentliche  Volksschule  auch  noch  häufig  glaubt, 
der  arztlichen  Beihilfe  bei  ihrer  Arbeit  entbehren  zu  können, 
so  wird  nnd  kann  die  Hilfssohute  (für  Schwachbegabte 
Kinder]  bei  ihrer  eigenartigen  Wirksamkeit  keineswegs  darauf 
verzichten.  Die  Notwendigkeit  einer  ärztlichen  Untersuchung 
der  Schüler  der  Hilfsschule,   sowie   der  Wunsch   vieler  Hilfs- 


'  Der  ftllgememe  deatsche  Verein  für  Kinderforaohnng  sn 
Jana,  welcher  im  Angnrt  dieae*  Jahres  bereits  leine  m.  Veruunmlniig 
abhielt,  verfolgt  aiuuhlieiJilich  diece  Zwecke. 
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sokiillehror  am  ftrziliohe  BeTstnng  und  ftrztUdieii  Beistand  Iwi 
ihnr  sohvierigen  Thfttigkeit  sind  dnrohanB  gerechtfertigt 
GUsohloasenen  Anstalten  f(ir  Ejrziehni^  and  Unterweisiing 
ganz  Bohwaohbegabter  Kinder  (Idioten)  ist  duroli  behördliche 
Verordnungen  Orztliolie  Beratung  resp.  Überwachnng  znr  F^ht 
gemaolit.'  Es  steht  demnächst  zn  erwarten,  dafs  anch  fär  die 
Hilfssohalen  die  Mitvirkang  der  Ärzte,  to  sie  bisher 
noch  nicht  stattfindet,  ansgesproohen  werden  ddrfte; 
wenigstens  lassen  Erhehnngen  des  Preo&isohen  Knltosmini- 
sterinma,  welche  Ober  die  Beteiligung  des  Aretes  bei  diesen 
SohaleinriohtangeD  angestellt  werden,  daranf  schlie&en. 

Während  in  pädagogischen  Kreisen  reichliches  litte- 
rarischee  Material  Aber  die  Sehnten  für  schwachhegabt«  Kinder 
Torliegt,  sind  Mitteilungen  ans  ärztlichen  Kreisen  bedentend 
weniger  vorhanden  und  zwax  ans  dem  Qmade,  weil  doi 
Ärzten  einerseits  erst  seit  wenigen  Jahren  das  einschlägige 
Schalermaterial  zugänglich  geworden,  anderseits  das  Stadium  der 
Psychiatrie  ihnen  noch  nicht  überall  zur  Pflicht  gemacht  ist 
Za  nennen  sind  hier  die  Arbeiten  von  Hofackbb- Düsseldorf 
1895,  DiLLNEE-PIauen  1895,  MÖLLEE-Berlin  1897,  Libbmabs- 
Berlin  1898,  BEEKHAN-Branasohweig  1899,  Schmid-Monmabd- 
Halle  1900,  LAQüER-Frankfurt  a.  M.  1900,  WETOANDT-Wtln:- 
bni^  1900  und  endlich  CASSEL-Berlin  1901.' 

Die  Mitwirkung  des  Arztes  wird  zur  Zeit  hauptsächlich 
bei  der  Auswahl  des  Schalermaterials  fOr  die  Hilbsdiule 
verlangt.  Anf  Anordnung  der  Sohulverwaltung  werden  die  in 
Fra^e  kommenden  Kinder,  meist  in  Gegenwart  des  Bektors, 
des  Klassenlehrers,  des  Hilfssohulleiters  und  eines  von  der 
Sohuldeputation  bezeichneten  Arztes,  bezüglich  ihres  körper- 
lichen and  geistigen  Befindens  einer  üntarsnohung  anterzogen. 
Aof  Grund  der  gewonnenen  Ergebnisse  erfolgt  dann  ein   ent- 


'  Durah  Miniaterialerlafs  vom  20.  September  189Ö  nebit  setnen 
ErgiinznDgabestimmnngen. 

*  Die  uiUiereD  BeEeiohDungen  der  Sohriflen  findet  mau  am  SoUntM 
der  Arbeit  in  dem  Litteratur-Naoliwei«. 


t.ooglc 


581 

sprecbeader  Vorschlag,  welcher  doich  eio  kurzes  Gutachten 
motiTiert  wird. 

Für  die  geeamte  ünteTBaohniig,  somatische  and  psy- 
ehisohe,  haben  eini^  der  rorhia  genauBtea  Äntoren  mehr 
oder  weniger  ansfiihrliohe  Schemata  oder  Fragebogen  ent- 
worfen, um  die  Cntersnchimgen  nnd  FrüfnngeD  planmäßig 
nach  bestimmten  G^eeichtepunkten  bewirken  zu  können.  In 
ähnlicher  Weise  sind  zur  ErfoTBohnng  und  Feststellung  des 
leiblichen  und  seelischen  Zustandes  eines  Kindes  auch  von 
den  Pädagogen  Fragebogen,  Schemata,  FeraonaU 
b  ü  c  h  e  r  etc.  aufgestellt,  welche  riele  gemeinsame  Berührungs- 
punkte mit  den  ärztlichen  Entwürfen  nachweisen.  Fäda- 
gogisehe  Arbeiten  darüber  liegen  vor  von  Tbcfeb,  Kläbe, 
Fbbnzbi.^  u.  a. 

Nach  Dr.  LmBiUMH'Berlin  soll  die  ärztliche  Untersuchung 
nicht  nur  somatischer  I^atur  sein,  sondern  sich  auch  auf 
sämtliche  centralen  Fähigkeiten  (oentro-senaorische  und 
oentro-motorische)  erstrecken,  also  auf  die  aknstisohe,  optische, 
olfaktorische  und  gostatorisohe  Sphäre,  auf  die  G-ebiete  des 
Tast-,  Druck-,  Temperatoi-  und  Schmerzgefühls,  auf  die  mo- 
torische Geschicklichkeit  und  auf  Aas  Sprachvermägen.  Er 
glaubt  ans  dem  Resultat  einer  so  detaillierten  Untersachang 
sichere  Bichtlinien  fllr  eine  zutreffende  Prognose  zu  gewinnen 
und  auf  Grund  dieser  für  die  Therapie  ganz  bestimmte  In- 
dikationen aufstellen  zu  können.  Es  wird  von  ihm  besonders 
betont,  dafs  geistig  zurückgebliebene  Kinder  sehr  schwer 
za  antersnohea  sind,  and  dals  man  meist  mehrere  Tage 
zu  tbnn  bat,  um  ein  einigermaßen  nm&ssendes  Bild  ihrer 
oentralen  Fähigkeiten  zn  gewinnen.  Dieses  Urteil  zeigt  von 
grofser  Sachkenntnis  und  richtiger  Auffassung  des  Gegenstandes. 

Um  die  Untersaobnngen  zn  erleichtem,  sind  zunächst  die 
Urteile  der  Lehrer  nnd  der  Eltern  über  das  Verhalten, 
die     intellektuellen     und     moralischen    Eigentümlich- 

*  Im  Litterfttar-Ntuihweia  befindet  lich  die  nEhere  BeieiobiiDiig  dar 
angeftihrten  Sohriften. 
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keiteii  und  Übei  die  Q-emÜts  zu  stände  der  Kinder  feet- 
zostflUen.  Dieee  Aufgaben  hat  selbatrerstKadlich  der  Pudagoge 
EU  erftülen;  die  Aa£»iotmimgen  dorttbei  sind  mi^liohst  zu 
einem  kleiaen  Oharakterbilde  znaunmenznfasaen.  Dem  Aizte 
bleibt  eB  ttbeiUssen,  etwaig  Srgänzongen  nach  B.üokepTaolie 
nnd  mit  EinTent&ndnifi  dee  Lehrers  hinzaznfflgen.  Eb  liegt 
anf  der  Hand,  dafs  der  Erzieher,  veloher  das  Eäad  jeden  Tag 
mehrere  Standen  lang  beobachtet,  tiefer  in  sein  Wesen  ein- 
gednmgen  sein  wird,  als  der  Arzt,  welcher  dasselbe  häohateu* 
nur  eine  Stande  lang  vor  sich  sieht.  —  Das  Streben  nach 
besserer  Vor-  nnd  Ansbildang,  welches  heutzutage  in  der 
Lehrerwelt  herrseht,  bietet  die  sichere  Gewfthr,  dais  der  Pä- 
dagoge za  psyohologiBch«!  Beobachtangen  deo  nötigen  Scharf- 
blick nnd  die  gehörige  F&higk^t  in  aosgiebiger  Weise  beeiteeii 
wird,  am  ein  mabgebendes  nnd  Entrefiendes  urteil  auf  diesem 
Qebiete  t&lUn  za  können. 

Die  Vomntersuehaag  wird  sich  anf  das  Wichtigst« 
über  die  erbliche  Belastung  des  Kindes  erstrecken;  es  soUea 
hierbei  Prägen  znr  Beantwortung  kommen,  ob  etwa  G-eistes- 
krankheiten,  Trnnksnoht,  Selbstmord  in  der  Familie 
vorliegen,  oder  Blutsverwandtschaft  der  Eltern,  Syphilis 
oder  Taberkalose  bei  den  Elrzeogem  bestehen.  An  diew 
Fragen  scblielsen  sich  kurze  Angaben  über  den  Zeitpunkt  des 
Laufen-  and  Sprechenlernens,  sowie  über  die  bisher  über- 
staadeneu  Krankheiten  des  Kindes  an ,  wie  B.  h  a  o  b  i  t  i  s, 
Krämpfe,  Veitstanz,  Gehirn-  oder  Rüokenmarksent- 
ztlndnng,  Kopfverletzungen  schwerer  Art,  Gebirn- 
erschtltterangen  und  Infektionskrankheiten.  Auch  bei 
diesen  Erhebungen  kann  der  Pildagoge  im  AUgemeininteresH 
wichtige  Dienste  leisten  und  das  meiste  Material  besohaffeii. 
Er  wird  gewöhnlich  sieh  besser  über  die  hfinsliohen  und  Fs- 
milienverhftitnisse  des  Kindes  orientieren  können,  als  es  dem 
Arste  mitunter  möglich  sein  dflrfte.  Das  Vertrauen,  welchu 
er  als  Erzieher  des  Kindes  bei  dessen  Eltern  genie&t,  erscheint 
geeignet,  ihm  ihr  Herz  ohne  Rückhalt  zu  erschliefsen,  znrosl, 
wenn  er  sich  als  Fieund   und  Berater  der  Familie   gegenüber 
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zeigt  Anfterdem  ist  der  Lehrer  aogar  verpflichtet,  Öftere 
Beziehungen  zn  dem  Eltemhaoae  zn  pflegen  and  zn  unter- 
halten nnd  zwar  im  Interesse  eines  gedeihlichen  nnd  fruc^t- 
hringenden  üntemohtfi.  Es  kann  ihm  deshalb  mit  Leichtigkeit 
gelingen,  tiefe  Einblicke  in  das  Leben  und  Leiden  dee  ge- 
samten Familienorganismns  zu  gewinnen  und  die  gewOoscfaten 
Auskünfte  naoh  jenen  Oeaiohtspnnkien  hin  zn  erhalten.  Bei 
einiger  Umsicht  wird  selbst  der  weniger  erfahrene  Lehrer  im 
stände  sein,  die  für  die  vorliegenden  Zwecke  erforderlichen 
Ermittelungen  zu  besorgen.  Es  wird  damit  dem  Arzte  ein  Stade 
Arbeit  abgenomnMn,  das  ihn  in  seiner  'Dntersachnng  nnr  on- 
nötig  anfhalten  wUrde.  Bei  ohw&It«nden  Unklarheiten  nnd  in 
fraglichen  Fällen  soll  selbstverständlich  das  Ghitaohten  dee 
Arztes  Ober  die  vorhin  genannten  Punkte  der  Erhebungen 
malsgebend  sein.  —  Dr.  Oabbel,  der  dem  sozialen  Milien, 
in  welchem  das  Kind  aufwächst,  eine  weitgehende  Bedentung 
far  seine  geistige  Entwiokelung  beimiist,  vertritt  in  seinen 
Ausführungen  die  vorhin  aufgestellte  Behauptung  nnd  eikl&rt 
ansdrticklioh,  dafs  die  Schule  vielleioht  eher  in  den  Besib 
wertvoller  Nachrichten  gelangen  konnte  als  der  Arzt. 

Die  eigentliche  ftrztliohe  Untersuchung  wird  sieh 
erstrecken  mOssen: 

1.  auf  die  Krankheitserscheinung  des  vorliegenden 
Falles  in  ihrer  Gesamtheit  (Anamnese  nnd  Status  prasens), 

2.  auf  etwaige  urB&ohliohe  Erscheinungen  und  Um- 
stände, die  dem  Krankheitsbilde  zu  Ghunde  liegen  konnten 
(Ätiologie)  und 

8.  auf  die  PrOfiing  der  Sinnesf&higkeiien  und  see- 
liaohen  Eigentflmlichkeiten,  sowie  Perversitäten, 
welche  dem  Krankheitsbilde  zn  eigen  sind. 

Die  ärztliche  Untersuchung  wiid  daher  am  besten  duroh 
einen  pajohiatrisoh  gebildeten  Arzt  auszuführen  sein,  der 
eigentlich  auch  pädagogische  Erfahrungen  und  Kenntnisse  be- 
titzeu  mttiste.  Die  Bitdnngsfbhigkeit  und  Intelligenz  zu  prüfen, 
bleibt  dem  Pädagogen  vorbehalten;  nur  insofern,  als  der  Ant 
Abweichungen  von  den  normalen  psychischen  Vorgängen  fest- 
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zustellen  hat,  ist  es  erwUnsoht  nnd  erforderlich,  dals  er  anch 
diese  Früfangen  mitrollzieht.  Eine  strenge  Abgrenzung  der 
Gebiete  liegt  niobt  im  Interesse  einer  ersprielslitdien  'ünte> 
snobong. 

Wie  leicht  es  ani^  im  allgemeinen  ist,  die  geistige  Minder- 
wertigkeit eines  Kindee  zu  erkennen,  um  so  schwerer  filUt  «s, 
ein  bestimmtes  urteil  über  den  Gl-rad  nnd  die  Form  der 
sehwaohen  Begabong,  sowie  Ober  die  Möglichkeit  einer  ge- 
deihlichen Fortentwiokelnng  zu  gewinnen.  Der  oft  nitierte 
Säte:  „Es  giebt  keine  Idiotie,  sondern  nnr  Idioten",  besitzt 
seine  Tolle  Berechtigung.  Namentlich  weist  ^e  greise  Menge 
von  Definitionen,  die  es  über  G-ei»teseohwaahe  giebt,  dftraaf 
hin,  dafs  es  sieh  bei  ihr  nicht  nm  eindeutige  pathologische 
Begriffe  handelt,  sondern  um  sehr  komplizierte  and  mehr 
deutige.  Aber  doch  wird  es  dem  Arzte  bei  einiger  PrflfoDg 
gelingen,  den  Grad  nnd  Typus  der  schwachen  Begabnng  eini- 
gemmTsen  zu  bestimmen,  besondere  wenn  er  ein  wenig  auf 
das  urteil  des  Pädagogen  achtet.  Dieser  wird  gewife  in  der 
Lage  sein,  ein  unge&hres  Bild  des  fraglichen  Falles  eotwerfen 
zu  könnea.  —  Mitunter  liegt  eine  Form  des  SchwaehsinDs  vor, 
die  eine  weitere  Entwickelung  infolge  Vernachlässigung 
in  der  Erziehung  oder  Yerwahrlosung  nicht  gestattet;  hier 
ist  ee  Sache  des  Pädagogen,  den  wahren  Sachverhalt  zn  be- 
leuchten nnd  energisch  in  der  BJrziehnng  durchangreifen. 
Indessen  begegnet   man  derartigen  Fällen   nnr  änlserst  selten. 

Die  unterriohtliche  Behandlung  der  Kinder  läfst  den  Fl- 
dagegen  tiefgehende  Einblicke  in  ihr  Seelenleben  und  in  ihn 
Seelenäulserangeu  thun.  Er  wird  mithin  Wesen  und  Form 
der  psychischen  Gebilde  und  Funktionen  der  einzelnen  Fälle 
in  mehr  oder  weniger  deutlichen  Zügen  schildern  können  nnd 
also  auoh  den  Qrad  der  schwachen  Begabong  bezw.  den  Typus 
der  Geistesschwäche  näher  zu  bezeichnen  vermögen.  Wenn 
der  Arzt  die  Ei^bnisse  der  Wahrnehmungen  des  Lebreis  mit 
dem  jttesnltat  seiner  Prüfungen  in  Beziehung  bringt,  so  kann 
er  zu  einem  der  Wirklichkeit  entsprechenden  urteil  gelangen. 
Er    wird    dann    auch    bestimmen    können,    ob    Idiotie,   Im- 


,,L,ooglc 


585 

beoillitat  oder  nur  Debilit&t^  vorliegt,  bezv.  welohflin 
Typus,  ob  dem  apathischen  oder  erethisoben,  dem  mi- 
krooephalen  oder  bydrocephalen  etc.  das  betreffende  Kind 
einznorduNt  sei.  So  wenig  Wert  derartige  KlaHgifikationen 
anoh  fOr  den  Pädagogen  besitzen,  wird  es  ihm  dennoch  lieb 
sein,  ein  markantes  Kennwort  fOr  jeden  einzehien  Fall  zu 
beeitzen. 

Schon  bei  diesen  Spekulationen  dürfte  es  möglich  sein, 
in  einigen  Fällen  wichtige  Anhaltspunkte  fOi  die  Mäg- 
liohheit  einer  gedeihlichen  Fortentwickelnng,  wenn 
auch  nur  annähernd  zu  gewinnen.  Fin  absohlielsendes  Urteil 
kann  erst  nach  Beendigung  der  Untersuchungen  und  Prfiiungen 
ansgeeproohen,  muls  aber  auoh  dann  noch  mit  aller  Vorsicht 
motiviert  werden. 

Ohne  einige  Intelligenzprüfnngen  wird  es  bei  diesen  Be- 
gutachtungen kaum  abgehen;  es  ist  aber  klar,  daCs  dieselben 
fttr  die  schwerem  Fälle  der  sobwachen  Begabung  ein&oher 
sein  werden,  für  die  geringem  dag^en  um  so  komplizierter 
und  intensiver.  Bei  diesen  Prüfungen  darf  der  Arzt  keines- 
wegs auf  die  Mitwirkung  des  Pädagc^n  verzichten.  Die 
Grenzen  der  Leistongsfkhigkeit  der  einzelnen  Individuen  sind 
ja  nur  dem  Lehrer  bekannt,  er  vermag  deshalb  auch  am  besten 
Intelligenzprüfnugen  vorznnehmoD ;  allerdings  wird  ihm  der  Arzt 
gewisse  Direktiven  vorsohlagen,  die  der  Pädagoge  vielleicht 
fOi  gewöhnlich  auiser  acht  lassen  würde.  Eine  Person  mehr 
sieht  und  weils  auoh  mehr;  daher  erscheint  beideraeitige  Be- 
teiligung erwünscht  nnd  dieses  um  so  mehr,  als  der  Arzt  von 
einem  andern  Standpunkte  aus  als  der  Lehrer  beobachtet  nnd 
von  diesem  auoh  die  Sache  erfalst.  Flne  Voreingenommenheit 
gegen  das  Wissen  und  KOnnen  des  einen  oder  des  andern 
darf  bei  beiden  uidit  Platz  greifen,  sonst  wäre  die  Basis  eines 
ersphelsliohen  Zosammenwirkens  vQlüg  untergraben. 


*  DiacB  GrKde  der  aohwftobexi  Begabung  aiud  diejenigen,  welche 
mr  Zeit  am  meisten  lowohl  von  den  Ersten,  ab  anoli  von  den  Pidagogen 
bei  KliwiBkationen  beachtet  werden. 
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Fast  aoBSohliefsIioli  Saolie  des  Arztes  wird  die  ünter- 
sadmog  nach  etwaigen  nraächliohen  umständen  und  Er- 
soheinnngeQ  sein,  die  dem  Krankbeitsbilde  ra  Gnmde  liegen 
konnten.  Diese  UntersncKong  malste  sich  lianpts&chlioh  auf 
die  Rücksohlttsse,  welche  Degenerationszeiohen,  orga- 
niaolie  Hänge!  und  sonstige  Krankheitsznstände  oder 
Krankheitsersoheinnngen  gestatten,  eistreoken.  Degen»- 
rationszeiohen  kommen  zum  Ansdruck  dar  oh  fonktionelle 
StSrnngen,  wie  veiBohiedene  Lähmangen,  Krämpfe, 
Kopfsohmerzen,  Gnaresis,  und  dnioh  Mifsbildangen 
hesondeis  an  den  Ohren,  Attgen,  Kiefern,  Zähoen,  mitunter 
anoh  an  den  Händen  nnd  Fflben.  Ins  Qewioht  &llen  nameDilioh 
die  Abweichungen  an  den  Augen,  Obren  nod  am  Nasen- 
raohenranm.  Der  Pädagoge  kann  nur  diejenigen  Degeneiation»- 
zeiohen  wahrnehmen,  welche  offen  daliegen  und  itt  die  Augen 
&Uett;  glaubt  er  derartige  Zeichen  bei  einem  Kinde  bemerkt 
zu  haben,  so  mag  er  den  Arzt  bei  der  üniersnobung  davon 
in  Kenntnis  setzen  und  sein  Urteil  erbitten. 

Eis  sei  mir  hierbei  gestattet,  noob  auf  eine  eigenartige 
Erscheinung  hinzuweisen,  welche  ich  gelegentlich  hei  meinen  Vi- 
sitationen der  Scbfilerhände  bezüglich  ihrer  Sauberkeit  wahr- 
nahm, and  die  meines  Wissens  bisher  noch  nirgends  registriert 
ist.  Bei  der  normalen  Hand  erscheint  bei  aosgestreokter 
Lage  der  Finger  der  Ringfinger  länger  als  der  Zeigefinger; 
hei  25  von  mir  beobachteten  geistesschwachen  Kindern  aber 
erschien  der  Ringfinger  in  5  Fällen  bedeutend  kürzer,  als  der 
Zeigefinger.  —  Ein  berühmter  niederläDdisober  Maler  —  ia 
Name  ist  mir  leider  ent&llen  —  soll  bei  seinen  Darstellungea 
einige  Personen  mit  diesem  anormalen  Zeichen  anoh  venebea 
haben.  —  Ist  diese  eigenartige  ErsoheiauDg  auch  als  ein 
Degen erationszeißhen  in  obigem  Sinne  aufzofasaen  ? 

Meines  Erachtens  nach  kann  es  nur  zweckdienlich  sein, 
wenn  der  Lehrer  auch  tos  scheinbar  ganz  unwesentlichen 
Wahrnehmungen,  die  ihm  unerklärlich  ersoheinen,  den  Arzt 
in  Kenntnis  setzt.  Es  könnte  auf  diese  Weise  mehr  Klarheit 
über    gewisse    fragliche    Fälle    erlangt    werden,    manche    der 
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dabei    gewonnenen    Anfsohlüflse    würden    auch    vielleicht    aar 
Bereiolierimg  der  Wissenschaft  beitragen. 

In  viel  weitreiebenderer  Weise  als  bisber  kann  der  Pädagoge 
dem  Arzte  bei  der  Unteranohnng,  welche  die*  Sinnesfshig- 
keiten  and  die  seelischen  Eigentümlichkeiten  nnd 
Perversitäten  des  Kindes  nm&&t,  za  Diensten  sein.  Im 
Unterrichte  wird  der  Lehrer  gewits  hei  einigen  Kindern  Wahr- 
nehmungen gemacht  haben,  welche  anf  Mangel  der  Sinnes- 
hhigkeiten  oder  anf  Defekte  der  Sinneslnnktionen  sohliebea 
losBen.  Er  bat  z.  B.  bei  einem  Kinde  mangelhaftes 
ünterscheidnngsvermOgen  fOr  Töne  und  Gerftnsche 
beobachtet,  bei  einem  anderti  die  TT n f äh i gk e i  t  entdeckt, 
Farben,  Formen  und  Bilder  zu  erkennen,  sowie  GrOfsen-, 
Raum-  nnd  Lagennterschiede  zn  machen,  bei  einem 
dritten  PerTersit&ten  in  der  Geruchs-  nnd  Geschmacks- 
riohtnng  bemerkt,  bei  einem  vierten  die  Unf&higkeit  ge- 
funden, bei  verbundenen  Augen  Gegenstände  durch  den 
Tastsinn  zu  erkennen,  bei  einem  fünften  mangelhaftes 
Untersoheidungs vermögen  von  groben  Gewichts-  und 
Temperatardifferenzen  wahrgenommen,  bei  einem  sechsten 
auffallende  Herabsetzung  des  Sohmerzgeffihls  gemerkt, 
im  Gegensatz  dabei  bei  einem  siebenten  grofse  Empfind- 
lichkeit gesehen,  bei  einem  achten  ungeschickten  Gang, 
grofse  Ungeschicklichkeit  in  den  Händen,  sowie  die 
Dnfahigkeit,  die  einfachsten  freittbnngen  oachzn- 
ahmeo  konstatiert,  hei  einem  neunten  verschiedene  Spraoh- 
mftngel  und  Sprach  widrigkeiten  erkannt  u.  s.  f.*  Oft 
sind  bei  ein  nnd  demselben  Kinde  mehrere  der  genannten 
Fehler,  Mängel,  ün&higkeiten  oder  Unvermögen  vorhanden. 
Wenn  der  Pädagoge  derartige  Wabmehmungen  kuj^  skizziert 
dem  Arzte  vor  der  Untersnohnng  unterbreitet,  so  wird  diesem 
damit  ein  ftnlserst  beachtenswertes  Material  für  die  Grundlage 
seiner  Untersuchungen   geboten.     Er   kann   dann   ganz   genau 


'  DieM  AnftEhlnngeu  lehnen  tioh  an  Dr.  Likbiunhb  Amfäbrnngen 
a  Hiner  Sohrift:  „Die  l^muhttörungat  gäaUg  turückgAliebater  Kmder'  kn. 
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-wisBen,  worauf  er  sein  Hauptangemnerk  in  jedem  emsehua 
Falle  EU  richten  hat  nnd  gewinnt  an  2ieit  bei  der  Unterfiochimg; 
aaoh  wird  sieh  diese  viel  frnohtbringendei  geetalien,  als  wenn 
er  selbst  erst  laiSge  beobachten  und  prflfen  muls.  Ana  diesem 
Grande  empfiehlt  es  sich  anoh,  dem  Arzte  etwaige  TorhandwB 
Oharakteristiken  odei  Personatbtlober  der  Schaler,  die  nmL  wohl 
in  jeder  Hü&schole  existieren  nnd  regelmiiäig  geführt  weiden 
dürften,  bei  der  Untersnohnng  stets  Torznlegen.  Diese  Üntu- 
lagen  werden  ihm  in  vielen  Fallen  als  willkommene  Hsnd- 
reiobnng  manche  wertrolle  Auskünfte  bieten. 

Bei  der  Dntersachnng  selbst  kann  der  Pädagoge  dem 
Arzte  natürlich  all  die  kleinen  Bilfe-  und  Dieustleistnngea 
erweisen,  welche  erforderlich  sind,  am  die  ÜDtetsaohaDg  mttg- 
lichst  zu  fßrdem.  Der  Arzt  allerdings  ma&  die  nCtägen  An- 
Weisungen  dazu  geben;  der  Lehrer  ver^rt  danach  und  besorgt 
aoch  die  schriftlidien  Anfzeichnangen  für  die  Fragebogen, 
Charakteristiken  oder  Personalbttoher.  Ihm  wUrden  auf  diese 
Weise  manche  wertTolle  Aufsohlttsse  geboten,  beeondut 
wenn  der  Arzt  sich  der  kleinen  Mühe  onterziehen  wollte,  ihm 
eigenartige  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  zu  demonstrieren 
und  kurz  zu  erläutern.  Der  Lehrer  mOohte  ihm  dafür  ge- 
WÜ6  sehr  dankbar  sein  und  sich  erkenntUoh  erweisen.  Das 
Entgegenkommen  des  Arztes  ist  sicher  eines  der  bestMi 
Mittel,  um  die  Bedenken,  welche  in  ptldagogischen  Kreisen 
gegen  die  Institution  des  Sobnlarztes  noch  teilweise  bestehen, 
wirksam  zu  verringern. 

Aof  weitere  Erörterungen  über  die  Mitwirkung  des  Pft- 
dagc^D  bei  der  Ärztlichen  Untersuchung  der  Sinnesorgane, 
ihrer  Fähigkeiten  und  Funktionen  will  ich  nun  Teisiohten; 
ich  kann  es  aber  nicht  unterlassen,  hierbei  eine  eigenartige 
Erscheinung  bei  der  Prüfung  der  Augen  sehwaohbegabter  Kinder, 
welche  ich  zu  beobachten  Grelegenheit  fand,  zu  erw&hnen.  — 
Es  ist  mir  leider  unbekannt,  ob  die  eigentümliche,  verlangsamte 
Pupillenreaktion,  welche  man  bei  sohwacheiDnigen  Kindern 
gar  nicht  so  selten  findet,  schon  anderweitig  berührt  worden 
ist.     Bei  der  ärztlichen  ÜnterenohoDg  der  Schüler  der  hiesigea 
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stftdtisolien  Hil&achnle  z«igteD  nntar  20  Kindern  3  Knaben 
verlangsamte  Pnpillenreaktion  meiat  auf  beiden  Äugen.  In 
«inem  Falle  fand  wohl  auf  dem  reobten  Ange  geringe  Pnpillen- 
realction  statt,  aber  lange  nicht  bis  zum  Maximum  und  Mi- 
nimum. Bei  diesem  Knaben  beatebt  anob  eine  metkliohe 
Agilit&t  in  der  Fixierung  des  Blickes;  der  Blick  iet  nnr 
korze  Zeit  ruhig,  dann  anfeersi  nnbest&ndig,  ja  fast  unruhig.* 
—  Welch  eine  grofse  Bedeutung  der  Geaiohtssiun  fttr  die 
geistige  Entwiekelnng  des  Kiudee  besitzt,  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  Erwähnung.  Es  ersobeint  selbstveratändig ,  dals 
Oedohtsdefekte  zur  Vmnehrang  der  geifitigen  Schwäche  nicht 
unwesentlich  beitragen. 

Bei  der  TJntersachnng  und  Prüfung  der  seelischen 
Ftthigkeiten  wird  der  Arzt  fiist  ohne  jede  EinBohittnkaug 
das  pädagogische  Urteil  gelten  lassen  mOssen;  denn  einesteils 
ist  die  Zeit  der  Untersuchung  für  diese  Zwecke  gewöhnlich 
ZQ  kurz  bemessen,  andemteils  zeigen  sich  die  Kinder  dem 
Fremden  gegenftber,  als  welcher  ihnen  der  Arzt  ja  erscheinen 
mnb,  besonders  zurückhaltend  und  scheu,  namentlich  auch 
deshalb,  weil  er  sich  mit  ihnen  auf  eine  ihnen  bisher  ganz 
unbekannte  Art  und  Weise  zn  schaffen  macht.  Trotzdem 
kann  der  Arzt  auf  Gtrund  der  pädagogisobeu  Auskünfte  und 
an  der  Hand  von  prüfenden  Fragen  ein  ziemlich  malsgebendes 
Urteil  gewinnen.  Sein  Urteil  aber  mag  nur  dann  zar  Greltung 
kommen,  wenn  es  die  pädagogischen  Beobachtungen 
bestätigt  und  sich  mit  ihnen  deckt,  aDderen&lls  ist  dem- 
selben nor  sekundäre  Bedeutung  beizumessen.  Immerhin  steht 
zu  erwarten,  dafs  das  ärztliche  Urteil  dahin  lauten  wird,  daJb 
das  Seelenleben  der  geistig  minderwertigen  Kinder  nach 
mannigfachen  Biohtnngen  hin  von  der  Norm  ganz  erheblich 
abweicht. 

Die  Untersuchung  über  das  sonstige  psychische  Verhalten 
der  Kinder,  soweit  es  hier  noch  nicht  bertthrt  worden  ist,  wird 

'  DiMe  intereMantan  WahrnehmimgeD  liabe  ich  dem  biengen 
Arzte  Horm  Dr.  Gadl  za  verdanken,  der  auch  in  liebenswürdigeter 
Weise  mir  venchiedsne  andere  Anikünfte  erteilte. 
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sich  auf  die  Ennittalong  folgender  Punkte  beedieiden:  Ge- 
mütsart, moralische  BeBohaffenheit,  Neigangen  nod 
Triebe,  Sauberkeit.  LinkehKndigkeit,  Spiegelsckiift, 
PeTTersitaten  and  GeBobleobtSTerirrDagen.  Pflr  die 
ftrsillohe  Dntenucditmg  kommen  baaptBäohlioh  die  letzten  vier 
Paukte  in  Betracht,  aber  anoh  hierbei  kann  der  Pftdagoge  den 
Arzt  wirksam  Qntersttltzen.  Die  Ejibebongen  Ober  die  linb- 
Ländigkeit  wird  jeder  Lehrer  nach  dem  vod  Dr.  Ldbddbcksnb 
in  seinem  Baohe :  „  Sedita-  und  Lmkehändigkeii  f "  anf- 
gestellteo  Fragebogen  leioht  nnd  ohne  besondere  Mohe  be- 
wirken kftnnea,  ebenso  die  Schriftproben  ftir  Spiegelsohnft 
(linke  Hand]  anoh  ohne  Kenntnis  der  Schrift  Dr.  Bebehaks: 
„Die  Störungen  der  Sprache  und  Schriftaprache",  dnroh  die 
Sohüler  herzasteilen  vermögen.  Aber  das  Gebiet  der  GoBchleohfe- 
Terirmngen,  Perversitäten  etc.  mag  das  nnnrnstrittena 
UnterSQohnngsfeld  des  Arztes  bleiben.  Es  liegt  im 
Interesse  des  Pftdagogen,  si«^  von  derartigen  Ermittelnngen 
so  weit  wie  möglich  ferne  za  halten,  denn  das  Poblikum 
acheint  dabei  sehr  leioht  geneigt  zn  sein,  seiner  Beteiligung 
nnlaatere  Motive  anterznschieben. 

Für  die  Tntelligenzprflfungen  kommt  anoh  das  Gebiet 
der  Sprache  in  Betracht.  Dr.  Liebman»  nnteracheidet  bei 
geistig  snrüokgebliebenen  Kindern  folgende  Defekte  im  sprach- 
lichen Gebiete:  Stammheit,  hochgradiges  Stammeln, 
formale  Spraohmängel  (Agrammatismns],  Disharmonie 
zwischen  formaler  nnd  mechanischer  Sprache  (Poltern) 
nnd  endlich  die  Unfähigkeit,  Worte  resp.  Silben  oder 
Lante  korrekt  nachzusprechen. 

In  der  Eeihe  der  Defekte  geistig  zurückgebliebener  Kinder, 
die  bereite  im  Laufe  dieser  Darlegungen  vielfach  erwähnt 
wurden,  nehmen  die  Spraohstörungen  eine  sehr  hervor- 
ragende Stellung  ein.  „Denn  gerade  die  Defekte  der 
Sprache  geben  einen  besonders  tiefen  Einblick  in  die  geistige 
Struktur  des  Patienten,  und  gerade  die  Beseitigung  dieew 
Defekte  bringt  hanfig  die  stagnierende  geistige  Entwiokelong 
wieder  in  Flnfe." 
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Das  G}«biflt  der  Pathologie  der  Sprache  geharte  bis 
vor  kurzem  aosschliefelioh  den  Ärzten;  eist  in  neneater  Zeit 
haben  aioh  seiner  aaoh  die  Pädagogen  bemächtigt  und  zwar, 
vie  es  den  Anschein  hat,  mit  äafMrst  gttnatigem  Erfolg. 
BprachheilknrBe  werden  nnnmehr  &Bt  in  allen  grölaeren  Städten 
Dentsohlands  meist  von  za  diesem  Zwecke  aasgebildetan  Pft- 
dagogen  abgehalten.  Es  ist  in  der  Ldurerwelt  sogar  die  Bil- 
dnng  eines  „Deutschen  Vereins  znr  Bekämpfung  von 
Sprachstörnngen  nnter  der  Sohnljagend"  im  Entstehen 
begriffen,  der  sich  das  Stndiam  der  Einderspraohe  nnd 
die  Brforsehang  ond  Heilnng  der  Tersohiedensten  Sprach- 
Btarangen  znr  Aufgabe  machen  will.  G«wiJs  ist  dies  ein 
er&flolidhes  Zeichen,  dab  man  rüstig  vorwärts  streben  will. 
Allein  ohne  die  Mitwirkung  der  Ärzte  wird  es  wohl  nicht 
recht  gehen,  denn  dem  Lehrer  mangeln  riel&ch  physiologische 
nnd  phonetische  Kenntnisse,  die  fdr  dieses  Gebiet  unbedingt 
notwendig  sind. 

Die  Mitwirkung  des  Pädagogen  bei  der  Prüfung  der 
Bprachliohen  Fähigkeiten  wird  sich  im  wesentlichen  darauf 
beziehen,  daJs  er  dem  Arzte  genaue  Angaben  aber  die  spraeh- 
lichen  Mangel  für  jeden  vorliegenden  Fall  unterbreitet.  Er 
inu&  also  vorher  sowohl  die  spontane  Sprache,  als  anoh  das 
Nachsprechen  der  Schüler  einer  Prüfung  unterziehen;  bei 
solchen  Kindern,  deren  Spraehdefekte  deutlich  hervortreten, 
erübrigt  sich  die  Prüfung.  Der  Lehrer  stellt  demnach  das 
Material  auf,  während  dem  Arzte  die  eingehende  Prüfung 
vorbehalten  bleibt,  besonders  die  der  Sprach organe.  Im 
gro&en  und  ganzen  wird  es  sich  bei  dieser  Untersuchung  doch 
nur  um  die  Konstatierung  der  vom  Pädagogen  wahrgenommenen 
Sprachmängel  handeln.  Wenn  der  Arzt  dem  Lehrer  Winke 
und  Baiaohlage  für  die  Beseitigung  derselben  zu  geben  vermag, 
BO  wird  dieser  sie  mit  grölstem  Danke  entgegennehmen.  Die 
Intteratur  des  Sohwaohainnigenbildnngswesens  ist  gerade  über 
diesen  Punkt  sehr  gut  beraten;  von  den  vielen  Verhssem, 
wetohe  Arbeiten  darüber  veröffentlicht  haben,  mögen  hier  nur 
folgende  genannt  werden:  Kubsmaitl   1885,  Bboehas   1887, 
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WENiaEB  1890,  PiPES  1894,  Kölle  1896,  Fbbnzbl  1897, 
LisBMASs  1901  Q.  a.  Die  AofifOhmiigeii  dieser  Ä&tomi, 
welche  die  Spnujhe  ond  die  sprachliche  EntwiakeluiLg  geistig 
zartlokgebliebener  Kioder  behandeln,  bieten  dem  F&dagogen 
fflr  die  spraehliohe  Erziehnng  and  aotemohtliobe  Behaudliuig 
solcher  Kinder  die  weitgehendsten  AafeohlOsBe. 

Neben  Schwachbegabten  Kindern  werden  der  Hilfsaehnle 
aitcb  mitonter  Kinder  Obwwiesen,  die  an  psychogenes 
Störungen,^  Hysterie,  Nenrosen,  Irresein  oder  an  anderes 
Q«iflteekrankheiten  leiden.  Solche  Kinder  gehSren  nicht  in 
die  Hilfeschnle,  Bondem  in  eine  ihrem  Leiden  entspreohende 
Anstalt,  wo  ihnen  in  der  Regel  saohgemftlse  Behandlung  zn 
teil  werden  dürfte.  Als  Begleiterscheinnogen  der  Geistes- 
sohwfiche  lernt  der  Hilfeschnllehrer  jene  Stömngen  nnd  Krank- 
heiten wohl  auch  kennen,  allein  denselben  wirksam  entg^Q- 
zatreten,  vermag  ei  nicht,  weU  dazu  aasgedehnte  psychiatriseli« 
KenDtnisse  nnd  klinische  Erfahrnngen  erforderlich  sind. 

Im  hOohsteD  Gerade  wäre  es  wttnsehenswert,  wenn  du 
Gesamtbefinden  der  Schüler  der  Hil&schnle  von  Zeit  zn 
Zeit  ftrztUoh  kontrolliert  wQrde.  Dem  Leiter  grttlserer 
Hilfeschalen  mOTste  eigentlich  das  Recht  zostehen,  ärztliche 
Konsultation  jederzeit,  wenn  er  sie  für  erforderlich  hält,  in 
Ansprach  nehmen  za  können.  Bei  der  ärztlichen  Visite  bringt 
der  Lehrer  seine  Wahrnehmungen  vor  nnd  erheischt  vom  Arzte 
Ratschläge  oder  Ansktinfte  je  nach  der  Art  der  vorliegenden 
Falle.  Die  Bedeutnng  des  Arztes  ftlr  die  fiilfsschnle  könnt«, 
wie  es  Laqdbb  hervorhebt,  femer  darin  liegen,  dals  ein  in 
ent^genkommender  Weise  geübter  G-edankeDaastaaacb 
über  die  ihnen  anvertraaten  geistig  minderwertigen  Kinder 
zwischen  Arzt  nnd  Pädagogen  stattfinde.  „Beide  werden  sich 
hierbei  zweckmäßig  mit  ihren  Erbhmngen,  die  anf  so  ver 
sohiedenen  Wegen  gewoBnes  sind,  ergänzen  nnd  sich  zweifellos 
die  Erreichang  des  vorgesteckten  Zieles  gegenseitig  erleichtern." 


*  Dr.  Spitzsbb,  ein  PSdagot«,  hat  eine  treffliobe  Xonographia  ober 
die  ptyohoseneii  Störnngen  verÖSbiitlioht 
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„Beim  Yerkehr  and  G^dankenaiutaasoli  zwisolieii  Ärzten 
und  Lehiem  toq  geiatäg  ziirOokgebU«beneD  Kiuderti  gilt  es 
meines  Eraohtene  nicht,  höbe  philoaopliisolie  Fragen  ge- 
meinaam  KU  losen,  Streitfragen  über  das  Verh&ltnis  zwischen 
Körper  und  Seele  anfrioroUen,  hier  aof  ärztlicher  Seite 
immer  nor  den  anatomisoben  Standpunkt,  dort  bei  den 
Pftdagogen  den  psyohologi sehen  Standpunkt  zu  wahren, 
sondern  es  handelt  siob  dämm,  wirkliche  Erfabrnngs- 
thatsaohen  einander  mitzuteilen."  ^Hm  Gebiet  der 
Unterrichtsmethoden  fOr  scbwaohbegabte  Kinder  hat  so  riel 
Anziehendes  fOr  den  Psychiater,  liegt  seinem  Wirken  fElr  die 
kranken  Geister  so  nahe,  dafs  er  mit  dem  ihm  bem&rerwandten 
Erzieher  der  schwachen  Geister  gern  ans  dem  Schatze  seines 
Wissens  von  der  klinischen  Auffassung  krankhafter  Seelen- 
zustände  in  jedem  Alter,  tou  ihrer  Unterscheidung  und  Ab- 
grenzung—  Belehrung  gegen  Belehrung  tauschen  wird." 

„Wir  dürfen  femer  es  nicht  vergeBsen,  dals  die  medi- 
zinischen Kenntnisse,  auf  welche  es  bei  der  Behandluog  schwach- 
begabter  Kinder  ankommt,  die  Psychiatrie,  ebensowenig  ein 
Prüfangsgegeustand  fär  Pädagogen  wie  fär  Ärzte  ist,  dab  der 
Schularzt  also  unter  Umständen  nicht  viel  mehr  davon  ver- 
stehen wird,  als  der  Lehrer  an  der  Hilisscbule.  Ist  das  aber 
der  Fall,  so  wird  der  Arzt  nicht  die  Rolle  des  Üherwacbenden, 
Inspizierenden,  Kommandierenden,  Dekretierenden,  sondern  die 
des  kollegial  Mitlernenden  und  Mitarbeitenden  über- 
nehmen im  Interesse  derjenigen  Kinder,  welchen  geholfen 
werden  soll."  „Eine  fortschreitende  und  vertiefte  Erkenntnis 
wird  aus  dem  friedlichen  Znsammenwirken  beider  und  aus 
der  Sammelforschung  erblQben,  welche  fOr  die  Lfisung 
harrender  Fragen  auf  dem  Gebiete  des  Schwach- 
sinnigenbildungswesens  von  gewichtiger  Bedeu- 
tung zu  werden  verspricht." 

„Die  Pflege,  der  Unterricht,  die  Erziehung  Schwach- 
begabter gehört  in  die  Hände  der  Pädagogen,  dagegen,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  die  Ursachen  der  Geistesschwäche 
zn    untersuchen',    die  eigentlichen  Krankheitszustände, 
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■  die  körpeiliohen  and  geiatigen,  za  behaDdeln,  die  Ana- 
logie d  der  Grscbeinnngen  der  GeiBtesaohw&ohe  mit  den  Zn- 
stftnden  der  Geisteekrankbeiten  featzostellen  nnd  die  Heilmittel 
der  (ileistefischwAohe  za  finden,  so  sei  dies  die  Saolie  des  Aiztes.' 

(Ka&EPBLIN.) 

Vorstellende  AasfQlirangen  sind  vom  pädagogischen 
Staodponkte  aas  geeolirieben;  es  würde  ans  viel  daran  liegen, 
aaeli  die  Meinang  der  Ärzte  in  beregter  Angelegenheit 
za  hOren.  Wir  wünschen  uns  recht  dringend  einen  beri- 
tenden Schalarzt,  aber  keinen  SobulaafBeher  mehr,  mm 
allerwenigsten  einen  ärztUi^en. 
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Wit  kann  die  Schtil«  bei  der  Bekfimpfang  der  TnberkiiloBa 
mitwirkeDT 


Dr.  E.  WmDHBüSEB, 

pro  phyi.  wppmb.  Aist  in  Zell  4.  d.  HomI. 

(SohlnCi.) 

Der  Schule  &Ut  bei  der  Mitwiikaiig  eut  BekAmpfong 
der  Tuberkulose,  wie  Bchoo  berrorgeboben,  au&er  der  Beleb- 
rnng  als  weitere  Hauptaufgabe  zu:  die  VerbBtang 
neuer  Erkrankangeti,  and  Evar  bat  aie  bierbei  ins  Auge 
za  fitesen:  a)  die  Yerb&tung  der  Entatebang  einer  Dis- 
position, und  b)  die  Yerbtttang  der  Ansteokang. 

Bei  der  Verbtltaag  der  Disposition  kommen  in  Be- 
traobt  die  Beecbaffenbeit  des  Sobnlbansea  und  des  Sobnl- 
zimmers,  sowie  der  ganze  Sohnlbetrieb,  nnd  es  sollen,  nm  ee 
koTz  za  sagen,  alle  diese  Einriobtnngen  der  Sobnle  den  Forde- 
roDgen  der  Gesnndbeitspflege  im  allgemeinen  naob  Ifögliobkeit 
entspreoben.  Solobes  im  Interesse  der  Gesundbeit  ibrer  Kinder 
Tom  Staate,  der  ja  den  Sobnlbesnob  fOr  eine  Änzabl  von 
Jahren  vorscbreibt,  zn  verlangen,  ist  ein  onbestrittenes  Beobt 
der  Eltern.  Der  Lehrer  als  solober  kann  leider  in  dieser 
fiinsiobt  nnr  wenig  mitwirken,  da  die  Herriehtnng  and  Be- 
aa&iobtigang  der  hier  in  Betraobt  kommenden  Einriobtongen 
fiut  ansBcbliebliob  den  Sobalbeborden  zoftlllt;  jedoch  des  In- 
teresses and  der  Volktfindigkeit  halber  will  iob  aoob  die 
bieraof  bezUglioben  Gesiobtspnnkte,  allerdings  nor  in  aller 
Kttrze,  besprechen. 

loh  habe  sobon  veiter  oben  karz  erwähnt,  dafs  im  all- 
gemeinen nicht  nnr  fenohte  Wohnongen,  soodem  auch  solche 
ohne  genügenden  Zatritt  von  frischer  Laft  and  Licht 
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snr  Tnberkolose  empfilDgtioh  maoben  nnd  da&  die  ZaU  der  Et- 
knmkiingen  und  diejenige  der  Todesftlle  infolge  dieser  KnmUieit 
im  gerades  YerhAltiiiAae  zur  Wohnimgediohtigkeit  steht.  Diesea 
alles  gilt  natürlich  auch  fOr  die  Schule. 

Kit  B,tlckBicht  hierauf  soll  znnftohfit  die  Lage  des  Sohol- 
hanses  eine  dnrobans  geeonde  sein,  und  mois  deshalb  der 
Baaplati  vor  allem  vollkommea  trocken  und  dag  Bodenmaterial 
rein  und  frisch  sein;  von  besonderem  Vorteil  ist  eine  sonnige, 
nach  allen  Seiten  hin  freie  Lage.  Ebenso  mnls  selbstTerst&ndlich 
das  gesamte  Baomateriol  von  guter  Qualität,  trooken  nnd  lein 
sein.  Ein  Nenban  darf  nicht  za  frttbzütig  bezogen  werdu, 
also  nioht  bevor  er  ySllig  anagetrocknet  ist. 

Besondere  Anfinerksamkeit  mala  dem  Sohnlzimmei,  ab 
dem  fianptanfenthaltsorte  der  Kinder  im  Sohalgeh&nde,  ge- 
widmet Verden.  Dasselbe  soll  znnftohst  genügend  grob  sein 
im  Verhältnis  zoi  Anzahl  der  SohOler:  je  grO&er  der  für  den 
Einzelnen  bestimmte  Loftranm  ist,  desto  mehr  entspricht  die 
Schale  den  Fordemngen  der  Hygiene.  EIb  dürfen  allerdiugi 
gewisse  Haximalmafee  mit  Rücksicht  auf  andere  in  Betracht 
kommende  Verhältnisse  nioht  überschritten  werden,  nnd  « 
geben  verschiedene  Fachmänner  als  normale  Gh^iise  eines  Scbnl- 
Saales  für  50  Kinder  eine  Länge  von  10  Met«T,  eine  Breite 
von  7  Meter  nnd  eine  Höhe  von  4  Meter  an;  denmaoh  er- 
giebt  sich  ein  Kubikinhalt  des  Zimmers  von  280  obm,  so  daü 
nach  Abzug  von  etwa  80  obm  als  Kubikraomsanune  dee  Ko- 
bilats  200  cbm  Luftraum  verbleiben,  was  per  Kopf  4  dba 
Luftraum  anemooht  Wenn  trotzdem  geringere  HaJse  von  den 
SohalbehOrden  als  znlässig  erklärt  werden,  so  dals  sich  auf  den 
Kopf  selbst  nur  2  bis  2,37  cbm  Luftraum  ei^ben,  so  ist 
damit  wohl  den  oft  bescheidenen  pekuniären  Verhältnissen  der 
einzelnen  Gemeinden  Rechnung  getragen,  nicht  aber  den  Foid«- 
nmgen  der  modernen  Schulhygiene,  die  an  erster  Stelle  du 
gesundheitliehe  Wohl  der  heraDwaohsenden  Jugend  im  Auge 
hat.  Wie  es  in  Wirklichkeit  in  dieser  Beziehung  auf  dem 
Lande  oft  anasieht,  ist  Ihnen  ja  besser  bekannt  als  mir:  wie 
mancher  Lehrer  hat  sich  noch  heute  in  seinem  dampfen  nnd 
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niedrigen  Borfaoliallokaie  mit  seinen  80  bia  90  Kindern  «tonden- 
lang  abzaplagen,  and  es  iet  ihm  kaum  mOglieh,  zn  erreioheD, 
dab  die  Kinder,  infolge  der  n^<*Ti'ii'wh  und  meohanisoh  vernn- 
Tsinigien  nnd  dazn  niolLt  selteo  überhitzten  Luft,  aa&  hAohate 
abgespannt  und  Khl&frig  geworden,  überhaupt  nooh  seinen 
belehrenden  Wortes  Ober  den  „Wert  der  friflcban  Lnft"  oder 
die  ^Beziehung  zwischen  Lnftdmok  and  Witteroug"  oder 
„das  spezifische  G-ewicht  Tersohiedener  Loftarten"  eto.  folgen! 
Wie  80  oft  im  Leben  findet  man  aadh  hier  den  krassesten 
Gl^ensatz  zwischen  dem,  wie  es  ist  and  wie  es  sein  soll! 

Zu  beräoksiohtigen  sind  Bn&er  den  B&nmliohkeitsverhalt- 
nissen  anoh  die  Belenohtnng  des  Sohnlzimmeis  nnd  die 
Heizung.  Eine  genügende  Helligkeit  hat,  ganz  abgesehen 
Ton  ihrem  grolsen  Einfln&  anf  die  Augen  der  Schüler,  aach 
in  manofaer  anderen  Beziehong  ihre  groJse  Bedentang.  Q-leioh 
der  dem  Sonnenlichte  entgegensirebenden  Päanze  kann  aooh 
der  mensohliohe  KOrper  in  einem  ungenügend  belenohteten 
Baume  ein  normales  Gedeihen  nioht  finden;  in  einem  hellen 
Arbeiteraame  hingegen  verrichtet  jeder  seine  Bem&thätigkeiten 
freudiger  nnd  ermüdet  weniger  leicht,  als  in  einem  düsteren, 
sohleoht  erhellten  Zimmer.  Das  Sonnenlicht  Temiohtet  femer 
viele  der  rerschiedenartigsten  Mikroorganismen,  jener  kleinen 
licbewesen,  welche  sowohl  die  Infektionskrankheiten  als  anoh 
Fäulnis  and  manoberlei  Zersetzungen  Temrsachen.  Dals  eine 
gute  Beleocbtong  ixaoh.  Förderung  der  Beinliohkeit  auch  die 
Anhäufung  von  Schmatz  and  Staub,  in  welchen  die  Infektions- 
erreger so  günstige  Bedingungen  fOr  ihre  LebensßÜiigkeit  finden, 
verhindert,  sei  nur  kurz  erwtlhnt. 

Darob  die  Heizung  darf  vor  allem  die  Luft  des  Sohnl- 
ümmeis  nicht  vetschleohtert  and  keine  Stanbbildung  veranlalst 
werden.  Für  kleinere  ländliche  Schulen  kommt  wohl  nur 
die  Lokalheiznng  vermittelst  Mantelofen,  die  am  besten 
vom  Korridor  aus  besorgt  werden  können,  in  Frage,  während 
für  grfiJsere  Schalanlagen  sich  zweifellos  eioeZentralheiznog, 
die  mit  einem  entsprechenden  Yentilationssystem  verbunden  ist, 
besser  eignet.   Die  Temperatur  des  Sohulzimmera  soll  möglichst 
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glnohmäläig  sein  und  im  Winter  18— 20«  0  (14—16*'  R), 
bflim  Beginn  des  Schnlanterriolites  nicht  unter  14°  0  (11  °  R), 
im  Sommer  mflgliahst  nicht  Aber  25— 28*  0  (20—22°  B),* 
betr&gen  (Wbhhbb).  In  den  Unterrichtapaosen  ist  stets  fOr 
eine  gnte  DorofalOftong  des  Sohnlximmera  zn  sorgen.  Zogloft 
ist,  insofern  die  Kinder  davon  betrofFen  werden,  soi^;ftitig  m 
▼ermeiden,  nnd  es  sollen  die  Kinder,  besonders  bei  kalter 
Witterang,  vor  plotzliober,  extremer  ÄbkUhInng  geeebStst 
werden;  die  Temperatur  des  Treppenhanses  nnd  der  Gftng» 
soll  daher  einen  vermittelnden  Übergang  von  dar  Tempetator 
der  Sobnlzimmer  zn  deijenigen  der  AnGwnwelt  bilden. 

Die  Sehnlbänke  sollen  derartig  konstroiert  s«n,  dab 
die  Korperhaltnng  der  Kinder  nicht  anstrengend  nnd  gezwungen 
ist ;  aooh  soll  bei  Yerteilong  der  ünterrichtsBtnnden  dafür 
Sorge  getragen  werden,  d&fs  ein  Iftngeranhaltendee  Sitzen  dw 
Sohnlkinder  vermieden  nnd  dnroh  zeitweise  Korperbewegnng 
in  wiederholt  eingeschobenen  Pansen  ein  tieferes  Atmen 
veranlalst  nnd  die  Blntzirknlation  in  den  Lnngen  angeregt 
wird.  Passende  Jngendspiele  nnd  Tnm&bnngen  sind  in  dieser 
Beziehung  von  nioht  zn  ontersohätzender  Bedeutung;  auch 
Gesangllbungen  sind  als  eine  geeignete  Lungengymnosldk  zu 
betrachten.  Wbhhbb  empfiehlt,  felis  Badeeinriohtnngen 
in  oder  bei  der  Schule  vorhanden  sind,  d&fe  dieae  von  den 
Sohälem  in  re^lm&lsigen  Zwisoheurttumen  von  acht  bis  vier- 
zehn  Tagen  während  der  Unterrichtszeit  benuM  werden,  and 
zwar  ist  nach  ihm  „während  hierfBr  geeigneter  Stunden,  sum 
Beispiel  der  Sohreib-  oder  Zeichenstanden,  in  Mftdohensohalen 
aooh  während  der  Handarbeitastunden,  eine  bestimmte  Anzahl 
vorher  zn  beeeiohnender  Schüler  zum  Baden  zu  entlaasen". 

Wie  ganz  anders  aber  die  besprochenen  Verhältnisse  in 
Wirklichkeit  bis  in  die  letzte  Zeit  hinein  vielfach  gelten 
haben  mOgen   nnd  wohl   mancherorts  auch  jetzt   noch  li^en, 

■  Bina  TampAratur  von  ä3*  S.  ist  offenbar  an  hoch  nnd  in  Sohnl- 
ritnman  auch  an  haiben  SommerUgen  nioht  in  dniden,  um  m  mehr, 
all  >ia  doToh  EweokmfiAige  Vomohtongen  vermindert  werden  kann. 
(AnMTk.  d.  Bad.) 


nad  wieviel  trotz  der  gro&ea  fortsoluitte  der  Sohalhygiene, 
deren  ForderongeD  man  doch  als  ToUaof  bereohtigt  anerkennen 
mnls,  nooh  zn  wünaohen  nnd  zu  achaffen  übrig  bleibt,  kann 
man  einer  Hitteilnng  in  dieser  Zettschriß,  Jahrgang  1897,  No.  9, 
entnehmen.  £g  steht  dawlbst  folgendea  zu  leeen:  „Knltiw- 
miniater  ton  GK)88LBB  hatte  süner  Zeit  eine  Erhebung  aber 
den  Znstand  der  preo&iBohen  Sohulgebävde  Teranlalät,  ans  der 
hervorging,  dals  28  Ifillionen  Mark  zoi  Beaeitignng  der 
schreiendsten  Milutande  nötig  seien.  Diese  geforderten 
28  Millionen  irnrden  aber  vom  Landtage  abgelehntl"  —  Wie 
weit  mögen  vrir,  naoh  dieser  Mitteilung  zu  nrteilen,  an  vielen 
Orten  wohl  noch  von  der  Foidemng  Weiols  entfernt  sein, 
der  in  seiner  Bespreohong  der  Hygiene  dee  Soholhanses  ver- 
langt, dafs  dasselbe  in  seiner  Gesamtheit  wie  in  jedem  ein- 
Kelnen  Punkte  seiner  Anlage  nnd  Aosführong  eine  hygienische 
Hustereinrichtong  sein  mtlssel 

Bs  erübrigt  nun  noch  zn  beepiechen,  wie  die  Sohnle  doroh 
Verhütnng  der  Ansteckung  bei  der  BekKmpfong  der 
Tnberkalose  mitwirken  kann  und  soll.  Die  Empfänglichkeit 
der  Kinder  filr  Tuberkulose  ist,  wie  schon  wiederholt  hervor- 
gehoben, sehr  grofe,  nnd  in  dem  l&ngeren  Zusammensein  vieler 
£inder,  wie  es  der  Sohnlbesnch  mit  sich  bringt,  liegt  ohne 
Zweifel  eine  erhöhte  Q^efahr  der  Ansteckung. 

Von  Seiten  der  Lehrpersonen  ist  nun  ein  besonderes 
Augenmerk  darauf  zn  richten,  dats  die  Kinder  mit  ihrem 
Auswurf  nicht  achtlos  umgehen.  Dals  gerade  der  Aus- 
wurf Tnberknlöser  wegen  der  in  demselben  enthaltenen 
Taberkelbacillen  der  Hauptvermittler  der  Ansteckung  ist,  habe 
ich  bereite  froher  ausdrOoklioh  erwähnt.  Es  sollen  deshalb  im 
Schnlzimmer  nnd  auf  den  Korridoren  Spuoku&pfe  in  genügender 
Anzahl  aufgestellt  und  alle  Kinder  strenge  angehalten  werden, 
nur  diese  zn  beaatzen,  wie  es  auch  durch  den  sehr  ansfflhr- 
lichen  preaJsisoheD  Uinisterial-Erhüs  vom  10.  Dezember  1890, 
beziehungsweise  das  mit  demselben  verbundene  Gutachten  der 
'Wissensi^iaftlicheD  Deputation  fflr  das  Mediänalweeen  vom 
5.  November  1890  anempfohlen  ist.    Um  ein  Anstrookneu  des 
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AjiswviteB  za  Terhttten,  sollen  die  Spnoknäpfe  etwa  bia  zur 
Haute  mit  Wasser  aiig;eftült  sein  ood  niolit,  wie  man  es  viel- 
feoh  findet,  mit  Sand  oder  S&gemehl.  Damit  ein  Umkippen 
nnd  Tenohüiten  rennieden  wird,  soll  die  Form  mOfflichst 
flacli  sein,  oder  müBsen  die  Spoeknftpfe  nOtigen&lls  befestigt 
werden.  Al^  Material  fOr  dieselben  ist  am  besten  diokes  Gllas 
oder  Porzellan  zu  empfehlen;  die  OeÖl&e  sind  selbatveistand- 
lieh  hftufig  ZQ  reinigen  und  es  ist  der  Inhalt  in  den  Abort  zu 
entleeren.  ^ 

Vielfach  hat  man  anoh  znm  Gebranohe  in  der  Schule  das 
DBTTWEmEB'sohe  Spnokflaschchen  empfohlen  and  verlangt,  dafa 
jedes  Kind  mit  einem  solchen  aosgerOstet  sei.  Daß  anch 
manches  sich  hierg^en  einwenden  l&fet,  li^  aof  der  Hand, 
und  so  müssen  wir  ans  leider  gestehen,  daTs  diese  so  üherana 
wichtige  Frage  bis  heate  noch  keine  nach  jeder  Seite  hin  be- 
friedigende Losnng  gefunden  hat.  Es  ist  darom  zar  Zeit  noch 
strenge  darauf  zn  achten,  dals  die  Kinder  den  Answnrf  nieht 
anf  den  Faßiboden  oder  in  das  Taschentach  entleeren,  sondern 
bis  aaf  weiteres  die  aufgestellten  Spnoknftpfe  aorgfUtig  beonteen. 
Vor  dem  Versohlnckeo  des  beim  Hasten  «mporgekommenen 
Auswurfes  mois  ebenftjls  aufs  entschiedenste  gewarnt  werden. 
E!r&hmng8gem(ÜJ9  kann  hierbei  die  Darmsehleimhant  dnieh 
die  versohlackten  Tofaerkelbaoillen  angesteckt  werden  and  durah 
das  Entstehen  einer  Darmtaberknlose  das  ursprüngliohe  Leiden 
sieh  sehr  Tenohlimmem.  Was  das  Auffangen  des  Auswarfea 
mit  dem  Tasohentache  betrifft,  wie  es  jetzt  so  hfta£g  geschieht, 
so  ist  dies  eben&lls  aofa  schftr&te  za  verwerfen,  denn  der 
Auswurf  trocknet  im  Tasohentache  bald  ein,  and  beim  Han- 
tieren mit  demselben  und  beim  Herumwerfen  der  Wftsobe 
lösen  sich  Teilchen  ab  and  &llen  auf  den  Boden,  oder  es  ge- 
langen die  lebenden  Bacillen  alsbald  in  die  Loft  (HosIiBB). 
Die  Kinder  sind  femer  anzohalten,  beim  Hasten  die  Hand 
vor  den  Mund  zu  halten,  nm  so  eine  Verbreitung  der  BacÜIeo 
nach  der  von  Flügqe  angegebenen  Art  za  vermeiden. 

*  Vergl.  Bnnderl^i  de«  Hiniston  der  o.  i.  w.  MediitiulmDgeleg«n- 
haten  vom  20.  Hu  1892. 
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In  den  SoholsKleQ  soll  veiterbin  jede  Staabbildang 
und  Staabftnsaiamlang  Bsdi  Hög'liohkeit  Termleden 
«erden,  da  ja  im  Stanbe  soleber  Räume,  in  denen  viele 
Menaohen  msammeti  sind,  aich  Taberkelbaoillen  finden  können. 
Ea  sind  deshalb  alle  unnötigen  Oegenstande  ans  dem  Sohnl- 
zimmer  femznbalten  nnd  es  soll  dieses  bftiifig  and  grOndlioh 
gereinigt  werden,  was  ans  leicht  eraichtlioben  Orflnden  aber 
nur  dnrob  feaohteB  AbwiBoben  gesobeben  darf.  Es  aetzt 
das  allerdings  Torans,  dals  Fn&boden,  Wftnde,  Gterfttsobaften 
eto,  ron  solober  Beeobaffenheit  sind,  da&  sie  fenoht  abgewiaoht 
werden  können.  Der  FnTsboden  sollte  dämm  am  bestmi  geftlf^ 
mOglicbet  fagenfrei  und  ans  Hartholz  konstroiert  sein,  damit 
er  nach  grOndliobem  Ao&cbenem  bald  wieder  völlig  trocknen 
kann  nnd  nicht  stundenlang  feuoht  bleibt.  Der  Anatrioh  der 
Wände  ist  am  zweokm&lsigsten  von  Ölfarbe,  da  dieselben  dann 
abwaschbar  sind ;  andernfalls  ist  der  Änstrioh  oft  zn  emenem. 
Ein  Aasfegen  der  Sohnlrftame  mit  troekenen  Besen 
ist  mit  aller  Entsohiedenbeit  zn  verbieten.  Ebenso 
ist  vom  hygteniaohen  Standpunkte  ans  auf  das  aohärfste  zn 
verwerfen,  dais,  wie  es  in  ländlichen  Gemeinden  noch  viel&oh 
geechiebt,  die  Reinigung  der  Sohnlzimmer  von  den  Schal- 
kindem  seibat  besorgt  werden  mnis.  Wenn  hierbei  anoh  oft 
die  Qeldfitige  ausschlaggebend  sein  mag,  so  steht  doch  zn  er- 
hoffen, dab  anoh  die  ärmsten  G^emeinden  mit  ein  paar  Mark 
pro  Monat  fär  Beinignng  der  Sohollokale  durch  eigens  dazu 
aogestellte  Personen  nicht  mehr  geizen  werden,  wenn  einmal 
die  Überzeugung  von  der  grofeen  Gefahr  der  Ansteckung, 
welcher  die  Schulkinder  durch  diese  TerrichtuDg  ausgesetzt 
sind,  allgemein  verbreitet  sein  wird. 

Das  Abhalten  von  Gemeindeversammlungen, 
Wahl-  und  Impfterminen,  Versteigerungen  und  der- 
gleichen in  den  Unterriehtsränmen  sollte  durchweg 
verboten  sein.  Die  Gründe  hierfür  liegen  auf  der  Hand 
nnd  gentigt  deshalb  wohl  ein  hloliMr  Hinweis  an  dieser  Stelle. 
Es  soll  femer  nicht  gestattet  werden,  dals  die  Einder  Eleidungs- 
stocke  an  die  Wände  des  Sohnlzimmers  hängen,  denn  infolge 


der  AosdUnshiD^  denelben  wird  die  Lnfb  nicht  nur  bedeutend 
veiBofalealttert,  soodem  die  KleidangBOtüoke  können  aach  tarn 
Aiiate(^ting  vermitteln;  fOr  geeignete  Kleiderhalter  eoiaeAalb 
des  ScholzimmerB  ist  deshalb  zn  sorgen. 

Da,  wie  anoh  der  schon  erw&hnte  prenisisohe  Ministeiial- 
erlab  Tom  10.  Dezember  1890  aosdraoklich  herrorhebt,  as- 
erkaantermaben  die  Erkrankang  der  Lehrer  an  Taberknlow 
fax  die  Verbreitung  dieser  Krankheit  durch  die  Schule  von 
grOlserer  Bedeutung  ist,  als  die  der  Schüler,  so  hat  der  er> 
krankte  Lehrer  auch  ganz  besonders  auf  nch  selbst  bd  aohtn. 
Er  soll  deshalb  mit  seinem  Äuswnrfe  so  vorsichtig  wie  mi^lid 
Tungehen  und  sich  in  seinem  ganzen  Verkehr  mit  den  Kindon 
stets  der  Gefahr  bevnfst  bleiben,  welche  er  bei  uuachtBameiD 
Verhalten  fElr  dieselben  bildet  Wenn  man  ihn  nicht,  wu  in 
hygienisoher  Beziehung  ja  wohl  am  besten  wäre,  vom  ünto^ 
riditen  ganz  anssohlie&en  will,  so  soll  ihm  doch  unbedingt 
Gelegenheit  zur  Erholong  und  Ausheiloug  nach  MOglichküt 
geboten  werden. 

Der  Vollständigkeit  halber  will  ich  noch  kurz  hinzufügoi, 
dab  aach  den  an  beginnender  Tuberkulose  erkrankten  Kindern 
zum  Zwecke  längerer  Kuren  oder  zur  Unterweisung  in  Heil- 
aosialten  eine  zeitweise  Befreiung  vom  Cnterriehte 
von  den  SoholbehOrden  bereitwillig  gestattet  werden  soll. 
Überhaupt  ist  jede  Überanstrengnng  solcher  Schaler  unbedingt 
zu  vermeiden  und  denselben  eventuell  durch  Nachlals  der  Haus- 
aufgaben oder  Dispensation  von  einzelnen  ünterriohtsstiuiden 
genägend  freie  Zeit  zur  Erholung  zn  gewähren. 

Bei  Verdacht  auf  eine  beginnende  Erkrankung  kann 
aalserdem  der  Lehrer  oft  greisen  Schaden  dadurch  verbäten, 
dafs  er  die  Eltern  rechtzeitig^  auf  den  Znstand  eines  Kindes 
au&nerkeam  macht  and  dieselben  so  veranlalst,  ärztlichen  Bat 
nachzusuchen. 

Dais  anoh  gerade  bei  der  Bekämpfung  der  Tube^uloes 
in  der  Schale  durch   das  Hand-in-Hand-Gehen   des   Lehren 


'  Ob   der  Lehrer  wohl  im  itaode  ist,  diet  „lecfatieitig"  eu  tbon? 
Ea  därfle  die«  wohl  Sache  de*  Sohnlustoa  sein.    (D.  Bed.) 
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mit  einem  Stdtnlarzte  reolit  viel  Ntltzliohes  erreicht  werden  kann, 
will  ich  als  selbstreratftndlioh  nnd  ohne  anf  die  Sohnlarztfm^ 
naher  einzugehen,  Dor  knrz  erwfthiieQ. 

Soweit  meine  kurze  Bespreobong.  Für  diejenigen,  welche 
sich  mit  der  Tnberknloseirage  in  letzter  Zeit  eingehender  he- 
sohftfdgt  haben,  habe  ioh  in  meinen  Ansfährnngen  wohl  kaum 
etwas  neues  gebracht.  loh  glanbe  aber,  dalä  meine  Yor- 
aohlsge  —  mOgen  sie  auch,  soweit  sie  sioh  auf  die  Hygiene 
des  Scbalhausea  und  seiner  Einrichtnngen  beziehen,  manchem 
znr  Zeit  noch  allzu  ideal  erscheinen  — ,  durchweg  erreiohbar 
sind  und  daJs  ihre  konsequente  Durchfülurung  —  weon  sie 
anoh  vielleicht  anfangs  noch  mancherorts  auf  Schwierig- 
keiten stfifst  — ,  in  prophylaktischer  Beziehung  von  nicht 
sa  unterschätzender  Bedeutung  sein  wird:  Wer  den  Zweck 
will,  mufa  auch  die  Uittei  wollen.  Wenn  es  mir  nun  gelungen 
sein  sollte,  Sie  durch  meine  Darlegungen  für  die  humanen 
Bestrebungen  unseres  Verbandes  zu  interessieren  und  Sie  als 
eifrige  Hitarbeiter  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose  zn  ge- 
winnen, so  ist  der  Zweck  derselben  vollaef  eifiÜlt.  Dann 
dürfen  wir  hoffen,  dafs  in  nicht  allzu  femer  Zeit  unter  der 
BerClkerong  auch  unseres  Kreises  eine  richtige  Erkenntnis 
sowohl  der  greisen  Gefahr,  welche  allen  YolksBcbichten  seitens 
dieser  Volkssenche  droht,  als  aaoh  der  Mittel  za  ihrer  Ver- 
hütung verbreitet  sein  wird,  denn  die  Ihrem  unterrichte  an- 
vertranten  Kinder  werden  die  von  Ihnen  emp&ngeuen  Lehren 
nicht  nur  selbst  befolgen,  sondern  auch  zum  Nutzen  ihrer  Um- 
gebung weiter  verbreiten  helfen,  und  wenn  Sie  sioh  dann 
sagen  dürfen,  dafs  durch  Ihre  eifrigen  Bemühungen  jener  so 
ge&hrliobe  Krankheitskeim  von  dem  einen  oder  anderen  Ihrer 
Schulkinder  ferngehalten  worden  ist,  und  dadurch  vielleicht 
mancher  Familie  groJser  Kummer  und  maDoher  Mutter  die 
bitteren  Thr&nen  über  dos  Hinsiechen  eines  geliebten  Kindes 
erspart  geblieben  sind,  dann  wird  für  Sie  dieses  Bewnlstsein 
Ihr  sohSnster  Lohn  seini 

Ich  fasse  den  Inhalt  meines  Vortrages  noch  einmal  korz 
in  folgende  fünf  Leitsätze  zusammen: 
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1.  Bei  der  BekAmpfiing  der  Toberkolose  ist  die  Ifit- 
virkang  der  Sohnle  tod  nicht  za  uatersoh&tzender 
Bedsntnog,  Aeaa  die  die  Sotale  besooliandeiL  Kioder  stebMi 
dnrohweg  in  dem  Lebensalter,  in  welchem  der  Qeist  für  Be- 
lehrungen' am  EOgangliohsten,  der  Körper  uiderseita  fOr  eine 
ErkiankoDg  an  Tnberkolose  aehi  emp&nglioh  iat 

2.  In  der  Sohnle  soll  deshalb  eine  ansreiohende  Beleh- 
rnng  aber  die  Entstehung,  Verbreitung  und  Bekämpfung  der 
Tube^plose  erfolgen. 

3.  Eioe  EckrankoDgan  Taberbolose  durch  die  Schule 
aoll  nach  Möglichkeit  rermieden  werden  doroh  Yei^ 
hlltnog  der  Disposition  und  dnroh  VerhOtung  der  Anstecknng. 

4.  Zur  Terhütnng  einer  Disposition  durch  die  Schule 
soll  die  Beeoha£fenheit  dea  Sohulbanses,  des  Schulzinuners  und 
der  ganze  Schulbetrieb  möglichst  derartig  sein,  wie  die  Ge- 
sundheitspflege im  allgemeinen  es  fordert. 

6.  Zur  Verhütung  der  Anstecknng  ist  besonders  auf 
die  richtige  Behandlnog  des  Ausworfes  kranker  Schüler  nnd 
Lehrer  zu  achten  nnd  dessen  nnsohadliohe  Beeeitignng  m  er- 
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Ji^us  tttrfawtnlnttsen  nnl  Vereinen. 

Der  Schularzt  und  Beine  EinfEUmiiiff  Im  Henogtnm 
Saduen-HeiningeiL 

Vortrag,   gehalten  in  der  Versammlung  fflr  Ciader- 

forsohang  in  Jena  am  3.  Angnst  1901 

Ton  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Leitbuscheb  (Antoreferat). 

SohclfiTzte  Biad  jetst  in  einer  Anzahl  grOaserer  und  kleinerer 
StKdte  angestellt  worden.  Ihre  Befngnisee  Bind  Tereehieden, 
doch  hat  man  vielfach  die  soholärztliohe  Sinrichtoug  von 
WieBbaden    als   Moster  genommen,    die   aiob  gut  bew&brt  hat. 

Ffir  die  LandBoholen  gab  es  bisher  nirgends  Schulärzte. 
Das  Haupthindernis,  anoh  fltr  diese  Schulen  ärztUohe  Berater 
2U  sohafEen,  liegt  zweifellos  darin,  dab  bei  der  oft  weiten 
Entfernung  vom  Wohnorte  des  Arztes  eine  ständige  Kontrolle 
(Wiesbaden)  gar  nicht  mOglioh  ist  und  überhaupt  die  Einrichtung 
hier  höhere  Kosten  Terarsachen  mub.  Will  man  fOr  das 
Land   soholfirztliche   Institutionen   sohafFen,  so  mnJs  das  von 
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Seiten  dea  Staates  geadiehen  and  einheitlioli  fta  das  ganze  Land 
oder  die  ganze  Prorüiz  oder  den  Kreis  geregelt  weiden. 

Im  Harzogtom  Sachsen -Meiningen  fnngieren  seit  dem 
Torigen  Jahre  Sohnl&rzte  fttr  sämtliche  Volkssoholen.  In  diesem 
Jahre  wnrden  anoh  die  höheren  Schulen  in  die  TJntersnohnng 
einbezogen ;  Frivatsohnlen  dagegen  nur  insoweit,  als  die  Leiter 
dareelben  den  direkten  Wunsch  nach  einem  Sohnlarzte  ftalsem. 

Die  Einrieb tong  ist  so  getroffen,  dass  die  SohnlSrzte 
zweimal  im  Jahre  die  ihnen  zugewiesenen  Schalen  besnohen. 
Bei  dem  ersten  Besache  werden  eamtliche  neu  in  die  Schale 
eingetretenen  Kinder  genan  ontersnobt  and  tiber  den  Befand 
ein  entsprechender  Eintrag  in  einem  Q-esondheitsbogen  gem«oht 
Femer  werden  alle  Kinder  untersucht,  bei  denen  entweder  die 
erstmalige  üntersnohnng  eine  krankhafte  Varandernng  fest- 
geetellt  hat  oder  im  Laofe  des  Schuljahres  anscheinend  eine 
solche  sich  heraagebildet  hat  (Auskunft  seitens  des  Lehrers). 
Der  Schularzt  gieht  die  entspreohenden  Anweisungen  (besondere 
Platze,  Dispensation  von  gewisseu  ünterriahtsstunden  etc., 
ferner  Mitteilungen  an  die  Angehörigen  der  Kinder  dartlberi 
was  im  gegebenen  Falle  am  besten  zu  geschehen  hfttte  etc.). 

Bei  dem  zweiten  Besuche  handelt  es  sich  im  wesentlichen 
um  eine  JBevision  der  getroffenen  Anweisungea ;  ferner  werden 
Scholgebftude  und  innere  Einrichtungen  besichtigt,  nnd  endüoh 
werden  die  Knaben  des  letzten  Schuljahres  anteisnoht  und 
ihnen  hinsichtlich  des  zu  erwählenden  Berufes  besondere  Winke 
gegeben.  Am  Schlüsse  des  Jahres  hat  der  Scfaolarzt  Bericht 
an  die  vorgesetzte  Behörde  zn  erstatten. 

In  dem  ersten  Jahre  der  SchnlarzteinfUhmng  worden 
B&mtliche  SobOler  der  Volksschulen  untersucht,  mit  Ausnahme 
der  vier  obersten  Mädchenklassen;  im  ganzen  etwa  40000 
Schulkinder. 

Zugleich  mit  der  Institution  wnrden  am  Lehrer- 
seminar in  Hildborghaasen  Korse  über  Anatomie, 
Physiologie  ood  Hygiene  eingerichtet,  um  die  Lehr«r 
SU  befUtigeo,  die  ftrztliehe  Thätigkeit  Terständnisroll  sa  onter- 
statsen. 
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Zu  SohalSnten  wurden  nicht  nar  dl«  PliTsioi  gevBhlt, 
■ondem  aoi^r  ihnen  mßgliohst  diejenigen  Ärzte,  die  die  PraziB 
in  den  betreffenden  Ortschaften  ansHben  nnd  das  Tertranen 
der  BeTfilkeniDg  anoh  im  übrigen  geniefseQ.  Im  ganzen 
inngieren  jetzt  33  ScholBrzte.  Im  Dorohschnitt  kommen  etwa 
1300 — 1600  Kinder  aaf  einen  Arzt. 

Die  Berichte  der  Sohnlärzte  liefern  nns  ein  Bild  des  Q«- 
vondheitBEnstandes  der  Meininger  Schnljngend.  Die  Geenndheiti- 
Terhftltniflae  sind,  wie  m  erwarten  war,  anberordentlieh  ver- 
schieden,  TOn  den  Emftbmngfl-  und  ErwerbsrerhftltniflBen  der 
BeTÖlkemng  in  hohem  Malse  abhangig.  Speziell  spielt  hier 
die  im  meininger  Oberlande  ansgedehnt  vertretene  Hanflindnfltrie 
«ne  wichtige  Bolle,  da  die  schnlpfliohtige  Jugend  in  einem 
hohen  Prozentsatze  in  ihr  beschäftigt  ist.  —  Sehstörangen 
nnd  im  allgemeinen  anf  dem  Lande  nicht  hänfig;  in  der  Stadt 
sahlreioher  als  in  der  lAndliohen  ümgehong  (z.  B.  Stadt 
Hildborghansen  15  Prozent,  Landkreis  8  Prozent);  in  manchen 
Qegenden  ist  die  Steigerung  der  SehstOmngen  abhängig  von 
der  Haoändostrie  (Ntthatbeit).  HOrstOrnngen  sind  nnr  im 
Saalethal  beeonden  hanfig  (bis  zn  16  Prozent). 

Herzerkranknngen  sind  in  manchen  Q«genden,  be- 
sonders im  Werrathal,  sehr  zahlreich,  aber  nur  zum  Tai 
organischer  Natnr  nnd  dann  im  Zusammenhang  mit  dem 
häufigen  Gelenkrhenmatismns.  Lungentuberkulose  ist  unter 
den  Schnlkindem  nicht  zahlrüch  vertreten,  selbst  nicht  in 
Qegenden,  in  denen  Lungentuberkulose  eine  tlbentns  httnfige 
Todesursache  der  ^Erwachsenen  darstellt.  Sehr  hanfig  dagegen 
ist  Sorophulose. 

In  einzelnen  enger  umsahriebenen  Bezirken  &nden  sich 
viele  KrOpfe,  in  andern  wieder  viele  Brüche. 

Sohlechte  Zahne  werden  vielboh  konstatiert  (In 
BOmhild  hatten  von  303  Kindern  nur  3  ein  wirklich  gutes 
Gebisa). 

Über  das  ESrgebnis  der  Untersuobong  der  höheren 
Sdiulen  kann  eine  umfassende  Mitteilung  noch  nicht  gemacht 


werden.  Voriragendei  kann  nnr  Ober  Gynmasiam  und  Beal- 
gymnasiiim  in  der  Stadt  Meiningen  berichten,  in  weloben  er 
selbst  die  aabnlärztliebe  TJntersaobanf  tlbemommen  hat.  Hier 
spiflleu  Sehstörangen  eine  sehr  wichtige  BM.&,  besonden 
in  den  obersten  Klassen  (In  einer  Prima  waren  von  achtzehn 
Sohttlem  fOn&ehn  mit  hochgradigen  SehstOnrngen  behaftet). 
Anoh  StJJrangen  der  Herzthfttigkeit  waren  häofig,  und  iat 
speziell  fOr  deren  Ätiologie  anf  zwei  Momente  sn  rerweis«!. 
Das  eine  ist  Onanie,  die  im  Alter  von  Tierzehn  bis  aehtzehn 
Jahren  ungeheuer  hänfig  betrieben  wird  nnd  oft  Stfimngen 
der  Herzaktion  herrorrnft.  Das  zweite  ist  das  BadMiren.  Von 
310  SohOlem  fahren  120  Rad.  Bei  denjenigen,  die  öftere  tmd 
weitere  Tonren  nntemahmen,  &nden  sioh,  in  Übereinatimmaiig 
mit  anderweitigen  Er&hrongen,  nicht  selten  Erweitemngen 
einzelner  Herzabsohnitte,  TJnregelmälsigkeiten  nnd  Ungleich- 
m&bigkeiten  der  HerztbtLtigkeit. 

Praktischen  Nntzen  kann  man  von  der  soholärztliehen 
üntersnohnng  erst  nach  längeren  Jahren  erwarten.  Aber  schon 
jetzt  zeigt  sioh,  dals  nach  vielen  BJchttmgen  hin  ein  Natzen 
daraus  eiwaohsen  kann.  Kranke  Kinder  kommen  in  die 
Krankenbänser,  soropholöse  Kinder  in  das  Kinderheilbad 
Salznngen;  tnberknlöse  anfitecknngsfthige  Kinder  wurden  vom 
unterrichte  aosgesohlosBen.  Für  Kinder  mit  schiefer  Wirbel- 
säule tmd  solche  mit  anf&Uiger  schlechter  Haltnng  worden  an 
manchen  Orten  bereite  besondere  Turnstunden  mit  gymnastischen 
Übungen  eingerichtet.  Schwach  befähigte  Kinder  worden  in 
besonderen  Hü&klassen  untergebracht  u.  8.  w. 

Einen  ganz  besonderen  Nutzen  erwarten  wir  von  der 
ärztlichen  Kontrolle  der  Sohalgebäude  nnd  ihrer 
Einrichtung.  Hier  ist  infolge  der  schulärztlichen  Berichte 
schon  vieles  gebessert  worden.  Das  ist  aber  derjenige  Punkt 
in  der  ganzen  Institution,  der  die  bedeutendsten  Konsequenzen 
nach  sich  zieht.  Viele  Schulen  müssen  umgebaut,  andere 
nengebaut  werden.  Das  kostet  viel  Gleld  UQd  kann  deshalb 
nicht  mit  einem  Schlage,  eondem  nur  nach  nnd  nach  ge- 
schehen. 
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Im  Zasammenliaiige  mit  der  SohiilBrsteiiiriohtaiig  steht  die 
Frage  der  Sohalbader.  In  Meiniogeo  bestehen  solche  bereits 
in  einer  Anzahl  von  Orten,  speziell  den  Städten.  Eb  soll  aber 
naoh  Möglichkeit  darauf  hingewirkt  werden,  Sobnlbäder  in 
mOgÜGhBt  groIseT  Zahl  anoh  in  den  Landschulen  za  errichten, 
nicht  nor  fflr  die  schulpflichtige  Jngend  allein,  sondern  anoh  fOr 
die  übrige  BerOlkerong.  Das  wird  insbesondere  fttr  den 
indoetrietreibenden  Teil  von  grossem  Nntzen  sein. 

IJm  die  Entwickelang  dee  Stenbes  in  den  Schnlstnben  zn 
besohi&nken,  haben  wir  Versuche  mit  Anwendung  der  soge- 
nannten Fassbodenöle,  und  zwar  dee  DnstleaB-Öles  nnd  ünes 
deutsobea  Fossbodenöles  (Nicolai,  Leipng)  gemacht  Die  bis- 
her zur  Kenntnis  gelangten  Resnltete  lauten  anberordentlioh 
gänstig.  Kur  dOrfte  für  die  allgemeinere  Verwendung  der  hohe 
Preis  ein  Hindernis  bilden. 


BeHcrer  EinderHhstz  gegen  Mifshandliugen  im  kfliftigen 

sehweizerlBchen  Strsftiiehi. 

Nach  einem  Yortrage  der  Uadame  RoD-DncLonsE  in  der 

II.   GeneralTersainmlung  des   BondeB   Bcbweizerlacber 

Franenrereine  am  27.  April  1901  in  Bern. 

Es  ist,  nach  Anseht  der  Vortragenden,  wflnschenswert,  die 
Art.  68  und  129  des  schweizeiiBchen  Strafgesetzes,  welche  fOr 
grobe  Vernachl&SBignng  nnd  barbarische  Behandlung 
durch  Eltern,  Schwieger-  und  Adoptiveltem,  TormtlDder,  Erzieher  etc. 
an  Kindern,  Arbeitern,  Lehrlingen,  Angestellten,  Dienstboten, 
Bchfllem  u.  b.  w.  Bestrafongen  bis  m  10000  Frs.  vorsahen,  ganz 
schwere  Falle  anch  mit  Zuchtbaus  geahndet  wissen  wollen,  in  der 
Weise  m  erweitern,  dafs 

1 .  Mediziner,  Apotheker,  Phrrer,  Lehrer,  Vorsteherinnen  von 
Kindergarten  nnd  Kinderhorten  verpflichtet  sein  sollen,  jeden 
eiozehien  Urnen  zur  Kenntnis  gelangenden  Fall  gröblichster 
Vernachursigniig  nnd  brutaler  Behandln ng  sofort 
zur  Anzeige  zu  bringen. 

2.  Dab  den'Fehlbarea  die  Kinder,  resp.  die  von  den  Fehl- 
baren physisch  oder  moralisch  HKshandelten  sofort  entzogen 
nnd  anderswo  nntorgebracbt  werden  müssen. 
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S.  Dafs  Alkoholiker  ihre  Strafe  unter  Anferiegaag  kOiporUeher 
Arbeit  in  Trinkerheilanstalten  zn  TerbO&en  h&tten. 

Alle    diese    fiesolntionen    worden   von    der  Tersaramlaiig    eiit- 
Btimmig  gntgebeilsen. 

{„Sdweüi.  Blatt,  f.  Wirtsch.-  ti.  Soeialpol.',  Heft  12,  1901.) 


Otwr  die  BedeDtong  d«r  Urperlieben  Übungen  fflr  Schnlkiider. 

Ansprache   bei  Qelegenbeit  der  Ortlndang  des 

Deutschen  Vereins  zur  Pflege  von  Jngendspielen  in  Prag 

(April  1901)  von  Sanitfitsrat  Dr.  Altschut.. 

Vor  Jahren  —  fahrte  Dr.  ALTacHiTL  a.  a.  ans  —  da  die 
Stadt  Prag  noch  als  Festung  an  ihrer  ganzen  Peripherie  darch 
Thore  nnd  Schanzgrfiben  abgeschlossen  var,  konnte  die  Jugend  in 
kurzer  Frist  durch  die  Thore  der  Stadt  aberalt  ins  Freie  gelangen 
nnd  dort  dem  der  Jugend  natni^em&IÄ  innewohnenden  Bewegungs- 
drange  nachgeben,  nnd  die  Uteren  Prager  erinnern  sich  wohl  alle 
mit  VergnUgen  daran,  wie  sie  vor  dem  „Bobthor"  oder  vor  dem 
K  Neuthor "  Ball  spielten,  Drachen  steigen  lielsen,  3oldat«n  nach- 
ahmten, Eampfspiele  ausführten  n.  drgl.  m.  Die  „gute  alt«  Zeit" 
igt  längst  70rflber:  die  Thore  sind  gefallen,  die  Schanzgrftben  sind 
Terscbwnndrai,  vor  den  ehemaligen  Thoren  sind  grolse  neue  St&dte 
erstanden,  immer  weiter  dehnt  sich  das  HELusermeer  ans,  grosse 
freie  Plätze  nnd  erfrischendes  Grfln  sind  kanm  mehr  zo  finden, 
und  unsere  Paiicanlagen  sind  im  TerhAltnisse  zur  Ausdehnung 
unserer  Stadt  so  winzig,  data  sie  für  ein  lustiges  Treiben  der  be- 
wegnngsbedürftigen  Jugend  nicht  ausreichen. 

Diese  BewegongsbedOrftigkeit  der  Jugend  ist  aber  heute  nicbt 
etwa  eine  geringere  als  in  froherer  Zeit,  sie  ist  eine  bei  weitem 
grOlsere  geworden,  nnd  der  Jugend  Oele^nheit  zn  bieten,  diesem 
Bedürfnisse  nachkommen  zn  kOnnen,  ist  in  der  That  heute  notwendiger 
als  je  zuvor. 

In  froherer  Zeit,  wo  der  Kinderreichtum  in  den  Familien 
die  Begel  bildete,  hat  die  Katur  selbst  eine  Selektion,  eine  Audese, 
Torgenommen :  die  Kindersterblichkeit  war  eine  enorme,  die  Sdiwftcb- 
lichen  unterlagen  und  nur  die  relativ  kräftigeren  blieben  tlhrig,  «s 
gab  damals  kaum  eine  Familie,  in  welcher  nicht  einige  Kinder  in 
den  ersten  Leben^ahren  gestorben  wären.  Diese  Verhältnisse 
haben  sich  grOndlicli  geändert:  die  <jte8nudheitspflege  nnd  die  medi- 
zinische   Wissenschaft    haben    gerade    in    den    letzten    Jahrzehnten 
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grobe  Fortschritte  gemacht;  es  gelingt  nns  heute,  MenBchenleben  zu 
erhalten,  die  froher  als  Tsrloren  galten,  die  Kinderpflege  ist  tine 
Ternflitftigere  geworden,  die  Mtttter  nnd  die  Bonnen  wachen  mit 
weit  grOJÄerer  Ängstlichkeit,  als  dies  in  alter  Zeit  Sitte  war,  über 
die  Oesnndheit  der  Kinder,  die  Kinder  sind  rarer  nnd  kostbarer 
geworden,  bei  der  geringsten  GresnndheitastOmng  wird  der  Arzt  be- 
rufen —  nnd  diese  vom  hnmanen  and  elterlichen  Standpunkte  er- 
frenüchen  Thatsacben  haben  za  einer  stastistLich  nachweisbaren 
bedeatenden  Herabsetzung  der  EinderBterblicbkeit  ge- 
fOhrt:  was  an  Kinderreichtum  verloren  ging,  wird  durch  die  bis 
zur  Anlsersten  Grenze  gebrachte  Erhaltung  der  Lebenden  beinahe 
wett  gemacht.  Es  darf  aber  nicht  verschwiegen  werden,  dals  dadurch 
eine  gro&e  Anzahl  schwächlicher  Individnen  gezilchtet  wird,  die 
eine  atete  Sorge  der  Eltern  nnd  ein  fast  ständiges  Objekt  ärztlicher 
For80i|;e  ausmachen,  nnd  es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dals, 
wenn  auch  die  Einderpflege  eine  bei  weitem  bessere  wnrde,  die 
Kindererziehung  an  dieser  Bessening  nicht  gleidunftTsig  teil- 
nimmt; besonders  die  körperliche  Erziehung  unserer  Kinder  ist 
heute  eine  entschieden  schlechtere  geworden,  und  die  „Bewegung", 
die  unserer  Jugend  im  besten  Falle  gegOnnt  ist,  besteht  darin, 
da&  man  die  mit  den  kostbarsten  Gewändern  gezierten  POppchen 
im  gemessenen  Schritt  nnd  fest  an  der  Hand  haltend  anf  den 
schattenlosen  Promenaden  nnseres  staubigen,  mls-  und  ranchge- 
schwftngerten  Stadtparkes,  oder  noch  häufiger  „auf  dem  Graben", 
spazieren  fuhrt 

Noch  weit  schlechter  steht  es  aber  mit  der  „Bewegong",  wenn 
die  Kinder  zur  Schale  kommen;  jetzt  bleibt  keine  Zeit  mehr  selbst 
für  das  einfache  Spazierengehen;  die  Hansanfgaben  nehmen  einen 
groben  Teil  der  freien  Zeit  w^,  Hnstfc  nnd  fremde  Sprachen  ge- 
hören heute  zur  „Bildung",  nidit  Talent  und  Vorliebe  sind  hier 
maG^bend,  sondern  die  Mode,  nnd  man  trOstet  sich  mit  dem  ' 
Sommer,  mit  den  Ferien,  wo  man  „au&  Land"  geht,  in  die  frische 
Luft,  wo  die  Kinder  sich  schon  erholen  werden.  Aber  ganz  ab- 
gesehen davon,  dafs  dieser  Landaufenthalt  oft  genug  schlechtere 
hygienische  Verhältnisse,  namentlich  was  die  Wohnungen  betrült, 
mit  sich  bringt,  als  Jene  in  der  Stadt  waren,  kOnnen  zwei  Monate 
freier  Bewegung  die  Schäden  nicht  wett  machen,  welche  durch  zehn 
Monate  in  den  häuslichen  Verhältnissen  den  Kindern  an  ihrer  Ge- 
snndheit  zngefQgt  werden. 

Hier  muls  Wandel  geschaffen  werden  I  Wie  die  öffentliche 
Gesundheitspflege  hierbei  beasemd  einzuwirken  vermag,  dies  zu  er- 
örtern kann  —  trotz  der  Wichtigkeit  dieser  Frage  —  heute  nicht 
tmsere  Aufgabe  sein,  es  kann  uns  nur  die  Speziälfrage  interessieren, 
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ob  die  Jngendspiele  tmd  die  Kßrpertkbiiiigeu  Überhaupt  einen  wesoit- 
Hcben  T^  zur  Bekftmpüiiig  der  obenerwlLhnten  Gesnndbeitsschädi- 
^angen  beizutragen  vermögen,  ob  die  Bewegungsspiele  Üiats&clilich 
notwendig  sind,  oder  ob  die  ganze  Jagendepielbewegong,  wie  sie 
gegenwärtig  namentlicb  in  Dentscbland  im  lösten  Zage  ist,  nar  eine 
kOnstlich  zn  einer  hoben  Bedentni^  hinanfgescheanbte  Phrase  ist, 
die  man  nnr  deshalb  ernst  nimmt,  weil  die  Bewegongsspiele  modern 
geworden  sind. 

Woran  Itrankt  unsere  Jagend  nnd  die  Schnljngend  insbesondere, 
was  ist  das  wichtigste  gesandheitsschädigende  Moment  im  sozialra 
Leben  des  GroJsstftdten  ?  Man  bann  diese  Frage  ganz  allgemem 
dahin  beantworten-,  der  Mangel  an  Bewegung  ist  es.  Alle 
LebensTorgänge  in  unserem  Oi^anismus  sind  an  Bewegung  ge- 
bunden, nur  in  der  Übung  liegt  die  Lebenskraft,  und  die  dauernde 
Ruhe  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Erlöschen  der  Funktion  des 
ruhenden  EQrperorganes ;  ein  Mnsliel,  der  durch  lange  Zeit  kein« 
Arbeit  leistet,  bleibt  gelähmt,  und  was  fOr  den  Mnsket  gilt,  gilt 
mntatis  mutandis  fOr  jedes  andere  lebenswichtige  KOrperorgan. 
Weil  unsere  Ji^nd  so  bewegnngsarm  ist,  deshalb  ist  sie  in  erster 
Linie  so  wenig  widerstandsßbig,  und  weil  sie  weniger  widerstands- 
fWg  ist,  können  die  mit  dem  Scbnlnnterrichte  notwendig  rer- 
bundenen  geistigen  nnd  körperlichen  Anstrengungen  nicht  olue 
Beiladen  überwunden  werden;  deshalb  nimmt  die  Nervosität  unserer 
Schnljngend  in  so  erschreckender  Weise  zn,  deshalb  werden  die 
Ergebnisse  der  Assentierungen  leider  immer  schlechter,  die 
Zahl  der  „Tauglichen"   ist  in  Abnahme  begriffen. 

All  (üese  Thatsacben,  welche  im  Laufe  der  Zeit  sich  der  Be- 
obachtung aufdrängten,  gaben  Teranlaasong,  daTs  ein  neuer  Zweig 
der  Gesundheitslehre,  die  Schulhygiene  erstand,  welche  MiUel 
und  Wege  ausfindig  machte,  wie  die  Scbnlsch&den  auf  ein  Mindest- 
mab  eingeschränkt  werden  können;  und  jemehr  sich  die  Schal- 
hygiene  entwickelte,  desto  eindringlicher  mufete  der  Huf  werden: 
ob  der  Ausbildung  des  Geistes,  deren  Notwendigkeit  kein  Ver- 
nünftiger beatreiten  wird,  die  Ausbildung  des  EOrpers  nicht  zn 
vergessen.  So  wnrde  das  Turnen  in  der  Schule  als  eine  Er- 
gänzung des  Unterrichts  gefordert  und  in  den  meisten  Enltor- 
staaten  als  Unterrichtsgegenstand  anch  eingeführt.  Aber  bald  stellte 
sich  heraus,  dafs  das  Schulturnen  allein  den  angestrebten  Zweck 
nicht  zu  erfnllen  vermag,  und  so  wurde  in  Anlehnung  an  die  in 
England  in  voller  BlQte  stehenden  Bewegungsspiele  das  Jngendspiel 
als  eine  nene  Forderung  der  Schulgesnadheitslehre  erhoben,  nnd 
bald  entbrannte  ein  heftiger  Streit  darüber,  ob  das  Scbnltnrnen 
durch  die  Jugendspiele  ersetzt  werden  soll,   oder  nicht.     Es  würde 
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hier  za  weit  fuhren,  die  ganze  Streitfrage  klarzolegen,  es  ist  aber 
anch  gar  nicbt  nötig,  da  der  ganze  Streit  ein  mo&iger  ist:  beide 
Formen  dar  KOrpembangen  sind  unentbehrlich,  wir  kOnneu  das 
Seholtomen  nicht  missen,  da  es  eine  methodische  Übnng  der 
K&rpermnskalatnr,  aber  anch  der  Oewandtheit  und  der  Gegchicktichkeit 
darstellt,  und  erst  darch  den  Tnmniiterricht  in  der  Schale  wird 
die  Jugend  geeignet  gemacht,  die  Bewegongsspiele  richtig  nnd  mit 
Nützen  für  die  Krftft^nng  ihrer  Gesundheit  ansznfUhren :  das  Schal- 
tnmen  ist  das  TeinOnftigste  nnd  einzig  znl&ssige  Training  fOr 
die  Jogendspiele,  das  Schulturnen  ist  aber  anch  ein  nß^^  Ersatz 
fOr  die  Jngendf^iele  wahrend  der  Winterszeit  nnd  während  jener 
Zeit,  wo  wegen  Ungunst  der  Wittsrang  nicht  im  Freien  gespielt 
werden  kann. 

und  doch  wird  nmgekehrt  dorch  den  Tamaotenicht  das  Be- 
wegongsspiel  nicht  tlbeif  ttssig ;  dem  Ji^endspiele  kommen  so  enorme 
gesondheitliche,  aber  anch  pädagogische  Vorteile  zu,  dals  man 
dessen  eifrigste  Pflege  dringend  beftrworten  mnss,  das  haben  anch 
die  Turnlehrer  eingesehen;  gerade  sie  sind  die  eifrigsten  Förderer 
der  Jngendspiele  geworden,  nnd  wir  in  Prag  hatten  ohne  die  that- 
krftftjge  Iffitarbeit  unserer  deutschen  Turnlehrer  kaum  die  Jugend- 
spiele einfuhren  nnd  betreiben  können.  Turnen  und  Jugendspiete 
geboren  zusammen  —  mit  vollem  Recht  sagt  Prof.  WioKSSHAazN : 
^Das  Jugend  spiel  ist  die  edelste  Perle  des  ange- 
wandten  Turnens". 

Die  gesundheitlichen  Vorteile  der  Bewegungsspiele  bestehen  in 
enter  Linie  darin,  dafo  diese  Spiele  in  freier,  frischer  Lnft  ans- 
geftkhrt  werden  nnd  daä  sie  eine  ungezwungenere  und  eine  aus- 
giebigere Bewegung  ennfi|lichen,  als  das  methodische  Turnen,  Bei 
den  Bewegungsspielen  werden  nidit  nur  einzelne  Muskelgmppen 
geflbt,  der  Gesamtorganismus  wird  gekräftigt:  alle  Muskehi  sind  in 
Thfttigkeit,  die  Ätmnng  wird  rertieft,  die  Blutzirknlaüon  erhöbt, 
nnd  wenn  unter  sachgem&fser  Leitung  Mals  gebalten  wird  —  denn 
anch  bei  den  Jugendspielen  können  Übertreibungen  zu  Naditeilen 
fBr  die  Gesundheit  fuhren  —  dann  können  die  Bewegungsspiele  als 
die  entschieden  geattndeste  Bewegung  erklärt  werden,  die  bei  der 
körperlichen  Erziehung  der  Jugend  die  erste  nnd  hervorragendste 
Stelle  einnehmen  axaSs. 

Neben  diesen  gesondheitlichen  Vorteilen  besitzen  die  Jugend- 
spiele  anch  nicht  zu  nnteiscbfttzende  Vorteile  nach  der  erziehlidien 
Seite:  es  wird  der  Mut  der  Jngend  gehoben,  die  Willenskraft  ge- 
sttekt,  der  Gemeinginn  gefordert,  eine  gewisse  Disziplin  geflbt  und 
nicht  unwichtig  ist  es  auch  vom  pädagogiedien  Standpunkt,  dab  im 
Spielbetriebe  die  Standesanterschiede  foitAülen,  die  sehr  zum  Schaden 
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der  ethischen  Endehong  imserer  Jngrad  leider  aach  Bchoa  aster 
SchOlem  und  besonden  unter  Schfllerinnen  gegenwärtig  herror- 
gekehrt  werden. 

Dab  dia  Bewegungsspiele  auch  ein  YergnOgen  daratellen,  bei 
den  Kindern  GeflÜile  der  Freude  aiul&sen,  dafs  der  Ehrgeiz  im 
guten  Sinne  des  Wortes  bei  Wettspielen  angeregt  wird,  sind 
Momente,  die  bei  der  Jugenderziehung  von  grobem  Werte  sind. 
Br.  EOMSAD  EOOH,  Professor  am  Braunschweiger  Gymnaüum,  hat 
in  einem  vortrefOichen  Buche :  „Du  Ermehung  nmt  Jfute  und  die 
ffÖBtige  Seite  der  l/eibesiönmffen'^  die  hier  kürz  gestreiften  ersieh- 
lichen  Vorteile  der  Jogendspiele  emgehend  erOrtert;  wer  sich  fiber 
das  eben  erwftfante  Thema  genauer  unteirichten  will,  mOge  auf 
EooHs  verdienEÜicfae  Schrift  hingewiesen  werden.  Die  niaanig&chen 
Abstofongeu  in  den  zahlreichen  Spielen,  die  uns  znr  Yerfagnng 
stehen,  ermöglichen  es,  dals  die  Spiele  für  die  Einder  der  Volks- 
und Bfirgerschnles,  f(tr  Schfiler  der)  Mittelschulen,  aber  noch  fllr 
Hodischlller  eingerichtet  werden,  und  dafs  auch  M&dchen,  denen 
die  sogenannte  „Sitte"  eine  freie  nngezwongene  Bewegong  doppelt 
erschwert,  zu  den  Spielen  herangezogen  werden  können,  ja  sogar 
die  breiten  Volksschichten  k6nnen  mit  der  Zeit  eben&lls  für  die 
Spiele  gewonnen  werden,  indem  die  Jogendspiele  mit  Leichtigkeit 
zu  Volksspielen  erweitert  werden  können,  wie  solche  in  England, 
dem  klassischen  Boden  fllr  die  Bewegungsspiele,  schon  Ifingst  in 
Übui^  sind   nnd   zum  nationalen  Charakter  der  Engl&nder  geh&ren. 

Die  Erkenntnis  von  'der  Wichtigkeit  dieser  körperlichen  Ans- 
bildnng  hat  glücklicherweise  auch  bei  den  mafsgebenden  Begierungs- 
kreisen  Wurzel  gefafst,  nnd  so  besteht  auch  bei  uns  in  Österreich 
ein  Erl&fs  des  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  Tom  15.  Sep- 
tember 1890  betreffend,  „die  Förderung  der  kfirperlichen  Ausbildung 
der  Sdifller  an  HittelBchnlen",  welcher  die  Einführung  von  Jugend- 
spielen an  den  Mittelsdiulen  als  wOnschenswert  bezeichnet. 

Der  Sport,  dessen  hohen  gesoodheitlicbea  Wert  ich  Ar 
gesunde,  erwachsene  Individuen  —  falls  er  nicht  abertrieben 
wird  —  darcbaoB  nicht  ableugnen  will,  paTst  für  die  heran- 
wachsende Jagend  durchaus  nicht;  er  stellt  zu  groCse  Anforderungen 
an  die  Herzkraft,  welchen  dos  leicht  ermüdbare  Herz  der  Jugend 
nicht  gewachsen  ist,  und  gerade  darum,  dafs  zweckentsprechend  ge- 
leitete Jagendspiele  den  Sportbetrieb  (im  engeren  Sinne]  bei  der 
Jugend  einschranken,  erblicke  ich  einen  weiteren  Vorteil  der 
Jngendspide  m  gesondheitlicher  nnd  auch   pädagogischer  Besiehuog. 

Dur  Redner  machte  sodann  daranf  anfineAsam,  dals  der 
Anstob,  die  Jugendspiele  ancb  m  Prag  einzufOhien,  zuerst  von 
Fkanz  Mohaüpt,  dem  gegenwärtigen  Direktor  der  BUrgersdinle  in 


i.L.OOgIC 


616 

BöhmiBch-Leipa  ausging.  Derselbe  grOndete  einen  „Jngendspiel- 
ansschiüs'',  der  das  Jngendspiel  in  Prag  praktisch  einfBibrte. 
Später  schuf  der  Verein  „Dentsche  Hittelschnle''  einen  besonderen 
qSpielanssehnIs''  znr  FOrdenmg  der  Jngendspiele  an  Mittelschnlen. 
Zum  Schlnls  erkl&rte  Äi.TSOHni.,  der  Vorsitzeoder  der  Yer- 
sammlnng  war,  den  „Dentschen  Verein  znr  Pflege  von  Jogend- 
spielen  in  Prag"  aof  Grand  der  bereits  genehmigten  Satzungen 
fOr  konstitniert  nnd  Ind  znm  Massenbeitritt  der  Deutschen  Prags  nnd 
ßOhmens  ein,  sowie  znr  Zuwendung  von  Geldgeschenken,  damit  die 
Mittel  zoBammengebracht  wOrden,  um  Spielplätze  in  verschiedenen 
Teilen  der  Stadt  zn  erwerben  und  die  Aoal^en  fbr  eioes  ge- 
regelten Spielbetrieb  decken  zn  können. 

{„B6km4a",  No.  101.) 


Aitinttt  Mltttiinnitn. 


Ülver  en«  wenig  iMMhtete  OnfUtr  dsr  PrttKelstnfe  bei 
Kindern  spricht  sich  A.  Moll  in  der  „Zischr.  f.  pädag.  P^iA." 
(1901,  H.  3)  ans.  Er  gibt  zn,  dals  körperliche  ZOchtignngen  „oft 
viel  wirkungsvoller  seien  als  Tadel",  dals  es  ScbOler  gebe,  bei  denen 
zur  Abschreckung  körperliche  ZOchtigong  „wOnsobenswert"  sei  nnd 
dals  „bei  der  Dreistigkeit  einzelner  Schfller  gegen  ihre  Lehrer  einige 
sofort  erteilte  Ohrfe^en  vom  pädagogischen  Standpunkt  das  beste 
Mittel  seien".  Andererseits  verkennt  U.  nicht,  dafs  „bei  allen  Vor- 
teilen, die  für  die  Erziehung  ans  der  Pragelstrofe  hervorgehen  mögen", 
die  grOlsten  Bedenken  wenigstens  gegen  die  Art  erhoben  werden 
müssen,  wie  sie  gewöhnlich  ansgefflhrt  wird.  Und  zwar  scheint  ihm 
die  grOlste  Gebhr  der  Prttgelstrafe  in  ihrem  eigentflmlichen 
Einflafs  auf  das  Geschlechtsleben  zn  liegen,  weil  es  Lente 
gibt,  bei  denen  ein  sinnlicher  Reiz  auftritt,  sobald  sie  Schmerzen  bei 
anderen  beobachten  oder  selbst  Schmerz  empfinden.  Nach  M.  sind 
in  der  That  Fälle  beobachtet  worden,  wo  Lehrer  nnd  Erzieher  ihre 
Zöglinge  schlugen,  lediglich  um  sich  sinnliche  Erregung  zn  verschaffen. 
Auch  scheinen  manche  Schaler,  besonders  bei  Schlägen  auf  das  Sitz- 
fleisch, im  eigenen  Schmerz  ein  Mittel  znm  sinnlichen  Genua  zn 
erblicken.  Schllelslich  soll  es  Fälle  geben,  wo  dnrch  die  Prflgel- 
strafe  das  GescUeditsleben  bei  SchOlem  vorzeitig  geweckt  wird.    Die 
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»llflrgrtläte  Osfithr  in  dieser  Beziehung  schien  M.  Schlage  auf  du 
Siefl^b  za  bieten,  und  er  ist  nicht  ungeoeigt,  diese  Art  der  kOrper- 
licben  Zflchdgnng  grandsUzlfcb  zu  verbieten.  Schlftge,  mit  einen 
Rohrstock  «af  die  Hand  gegeben,  scheinen  ihm  in  ftrztlicbei 
Beäehnng  am  wenigsten  bedenklich  zo  sein,  ob^^eich  er  nicht 
glanbt,  dsls  hierbei  die  Uttgüchkeit  sn  sinnlicher  Erregung  gftnzhch 
ftüsgeschlossen  sei.  Scblielslich  spricht  er  die  Ansicht  ans,  es  möchte 
jflngeren  Lehrern  nnd  sotchen  mit  aufbrausendem  Temperament  das 
Recht  zur  Pritgelstrafe  mögUchst  entzogen  und  dasselbe  nur  reifem 
Lehrern  eingerftnmt  werden. 

(Es  ist  nna  unbegreiflich,  wie  immer  nnd  immer  vieder  sich 
ans  Lehrerkreisen  Stimmen  erheben,  velche  die  körperliche  Zflchtt- 
gnng  ans  dem  einen  oder  dem  anderen  Onmde  befKrworten  nnd  das 
Becht  hierzu  für  die  Lehrer  in  Ansprach  nehmen.  Diese  Lehrer 
seheinen  nicht  zu  verstehen,  daä  derjenige  ein  schlechter  Erzieher 
ist,  der  dieses  Fanstrecht  —  denn  etwas  anderes  ist  die  PrUgel- 
etnfe  nicht  —  in  Annendnng  bringt.  Im  gegebenen  Falle  kAnnea 
wir  nnser  Erstaunen  darüber  nicht  verhehlen,  dafs  MoiiL,  der  nach 
seinen  AnsfOhrnngen  logischerweise  doch  dazn  gelangen  s(^te,  die 
PrOgelstrafe  vollständig  zn  verwerfen,  sich  trotz  der  T<a  ihm  selbst 
vorgebrachten  Bedenken  dazu  huireifsen  läTst,  der  kdrperUchen  Zoch- 
tignngein  Loblied  zu  singen.     D.  Red.) 

Über  die  InfektionsfUigkeit  and  DesinfektiaD  van  ge- 
bnaellteil  Bfiehera  ver»fFentlichte  Dr.  A.  Ebacsz  m  Bnd^test  in 
dar  „ZtecAr.  f.  ffj/p.  u.  Infektiotuhra»^.'  (XXXVII.  Bd.,  2.  H.) 
eine  experimentelle  Arbeit,  welche  er  im  Auftrage  des  nngarischen 
Landesvereins  fDr  Hygiene  nntemommen  hatte.  Seine  UntersnchmiRes 
stellte  E.  an:  a)  an  reinem  in  die  Druckerei  gelangtem  Papier, 
b)  an  bedrucktes  Bogen,  c)  an  znsammenge&lteten,  zum  Heften 
f^ilRestellten  Bogen,  d]  an  gehefteten  bezw.  gebundenen  neuen 
Btlchem,  e)  an  gebrauchten  Scbnlbflchem  und  BDchem  ans  Leih- 
bibliotheken. 

Von  den  aufgezfthlten  Objekten  wurden  schmale  Streifen  ge- 
schnitten und  dieselben  teils  in  die  Banchwand,  teils  in  die  Banch- 
UJble  von  Meerschweinchen  gebracht.  Hierbei  blieben  die  Tiere, 
draen  Fapierstreifen  aus  zum  Binden  fertiggestellten  Bogen  oder  aus 
Moen  Büchern  eingebracht  wurden,  alle  gesund,  während  von  den- 
jenigen Tieren,  denen  Streifen  aus  abgenutzten  Btlchem  eingenlht 
wurden,  einige  an  septischer  Banchfellentzflndung  zu  Grunde  gii^en.  — 
F^rierstreifen  ans  derartigen  Bflchem  trabten  die  Nährbouillon  durch 
Entwickelnng  von  Hikrobenknlturen,  während  die  von  frischen  Bogen 
oder  neuen  Bflchem  abgeschnittenen  Streifen  die  Bouillon  kaum  odo* 
gar  nicht  trflbten.    Als  solcha  Ntthibouillon  Meerschweinchen  in  die 


i.L.OOgIC 


617 

BauchbOble  ütjiziert  wurde,  verendeten  di^enigen  Tiere,  welchen 
durch  Streifen  ans  stark  abgenutzten  Bflchem  getrabte  Boaillon  in- 
jiziert worden  war,  an  septischer  Peritonitis,  —  die  Obrigen  blieben 
gesoiid.  Desinfektion  mit  Fonnatind&mpfen  oder  mit  BtrOmendem 
Waaserdampf  zeigte  dch  wirksam,  wenn  die  B&cber  derart  anfgeh&ngt 
wurden,  da&  die  Dämpfe  gnt  eindringen  konnten.  Hierbei  zeigten 
die  gehefteten  Btkcher  keine  Verilndenuig,  die  kartonierten  wnrden 
dorch  die  Desinfektion  etwas  gebogen,  ebenso  die  in  Halbleinen  ge- 
bundenen Bücher,  bei  denen  das  Papier  des  Einbandes  anlserdem 
Blasen  bildete  oder  sieb  teilweise  loslOste.  Am  meisten  litten 
unter  der  Desinfektion  die  LedereinbtLnde. 

EsAiTSZ  kommt  auf  Qnind  seiner  Experimente  zum  Schlafs, 
dal^  gebrauchte  SchnlbOcher  und  namentlich  Bttcher  ans  Leihbiblio- 
theken leicht  Infektionen  vermitteln  können.  Es  sollten  deshalb 
die  Schnlbttcfaer  TonSchOlern,  die  eine  Infektionskrank- 
heit überstanden  haben,  obligatorisch  desinfiziert 
werden,  und  die  Desinfektionsanstalt  sollte  ihrerseits  auf  den  BOcber- 
umschl^gen  die  durohgefohrte  Desinfektion  dentlich  und  leicht  sichtbar 
veneichnen.  Dasselbe  bezieht  sich  auf  die  Bücher  der  LeihbiUio- 
theken,  da  diese  innerhalb  sehr  kurzer  Zeit  ihre  Leser  wechseln  and 
gewils  b&nfig  von  den  Händen  kranker  oder  rekonvaleszenter  Uenschen 
in  djqenigen  von  gesunden  gelangen,  worin  für  die  letzteren  eine 
nicht  zu  verkennende  Gefahr  liegt.  K.  meint,  äaSa  jede  Leihbibliothek 
mit  verhtUtnismäfsig  geringen  Kosten  einen  kleineren  Desinfektions- 
apparat  für  Bücher  sich  anschaffen  kSnnte. 

Empörende  KinderansbeDtmig  in  Ostprenfsen.  Folgende 
HitteiluDg  der  ^Sckulkorresp.'^  wirft  ein  grelles  Licht  auf  den  ge- 
fährlichen Kaubhan,  welche  der  rücksichtslose  Egoismus  der  ost- 
elbischen  Janker  mit  dem  wertvollsten  Kapital  der  nationalen  Wirt- 
schaft   treibt    und    welchem    Regierung    und    Gesetzgebung    leider 


„Im  Kreise  Bastenburg  —  heifst  es  —  fehlt  es  an  Arbeits- 
kräften anf  den  Rtlbenfeldem.  Deshalb  ist  den  Kindern  in  der  Stadt 
Barten  an  21  Nachmittagen  —  so  lange  werden  sie  wohl  gebraucht 
werden  —  der  Schulbesuch  erlassen  worden.  Wenn  der  Schlnis  des 
Vonnittagsnnterrichts  erfolgt,  stehen  schon  die  Wagen  der  Güter 
bereit,  um  die  Kinder  schnell  auf  die  Felder  hin  auszubringen.  Je 
nach  der  Leistnngsföhigkeit  erhalten  die  Kinder  20  bis  40  Pfg.  für 
den  Nachmittag.  Damit  aber  der  Unterricht  nicht  leide, 
haben  die  Kinder  in  der  Schale  schon  am  Vormittag  das 
Nachmittagapensnm  mit  zn  leisten." 

Der  letzte  Satz  ist  pure  Heuchelei.  Jeder  Laie  mnfa  einsehen, 
dafs    es    ein  Unding  ist,   Kinder,    die  von  Mittag  bis   spät   abends 


i.L.OOgIC 


618 

gebttckt  in  den  Raben  gearbeitet  haben,  am  nOcbBtea  Uorgea  tber- 
haapt  erspriefslich  zu  anterricbten.  Und  diese  armen,  TerschlafeiKi 
Geschöpfe  sollen  noch  Eztraleiatnngen,  gewissennalsen  „in  Akkoid", 
erzielen?!  UPädag.  Sef.",  No.  »4.) 

Ein  Bcner  firiffellulter  ans  Holz  (D.  R.  G.  M.  148831)  ist 
nns  von  Albebt  BirrzEET-Monchen  zngeachickt  worden.  Den  ge- 
wöhnlichen tiriffelhaltem  gegenüber  ist  demselben  der  Vorzog  der 
Leichtigkeit  nicht  abzusprechen,  aber  er  ist  vom  hygienischen  Stud- 
punkte  ans  tlber&Qssig,  weil  da,  wo  auf  Schulhygiene  Rflcksicht  ge- 
nommen wird,  die  Schiefertafeln  bereits  abgescbaift  sind  nnd  sdnn 
von  der  untersten  Elementarklasse  an  mit  Tinte  und  Feder  auf  Pti«er 
geschrieben  wird.  Eigentltmlich  ist  es,  dafs  von  den  .Erfindon' 
auf  solche  nnbedeutende  Dinge  Patente  genommen  werden. 

Kinderarbeit  in  Italien.    Ein  eben    erschienener   amtlitlier 

Bericht  gibt  folgende  Daten  über  die  Ausdehnnng  der  Einderubeit 

in  italienischen  Fabriken  nnd  Bergbaubetrieben  im  Jahre  18d8:  Voi 

1495   inspizierten  Betrieben   beschäftigten  Kinder  808;   unter  den 

90972  Arbeitern  in  diesen  808  Betrieben  waren  11972   (12,8*/i) 

Kinder.     Unter  den  beschäftigten  Kindern  waren  im  Alter  von 

9—10  Jahren      110  =    0,96"/o 

11—12       ,  886  =     7,70  „ 

12—15       „      10506  =  91,34  , 

(.Soc.  Prax.",  No.  41.)  ' 

Schftrfere  Bestrafung  derSittlichkeit«delikte  gegen  Kinder 
verlangte  Frl.  Helene  von  Mülinbn,  die  Präsidentin  des  Bundes 
EchweizeriEcher  Franenvereine,  auf  der  diesjährigen  GeneralTersammlaag 
dieser  Vereine  in  Bern.  Nachdem  die  Referentin.  wie  wir  des 
„ScÄwcwr.  Blatt,  f.  Wirlschafis-  u.  Sociaipoütik"  (H.  11  und  12) 
entnehmen,  auf  die  Hänfigkeit  dieser  Delikte  hingewiesen  nnd  gezeigt 
hatte,  AeSa  nach  dem  bestehenden  Recht  ein  Diebstahl  von  5  Frcs. 
hoher  bestraft  werden  kann  als  die  Verwüstung  mehrerer  Kinder- 
seeleo,  machte  sie  den  Vorschlag,  es  möchte  ins  neue  schwdzerisebe 
Strafgesetzbuch  eine  dreifache  Abstnfong  des  sog.  kindlichen  Sehntz- 
alters  anfgenommen  werden.     Danach  wären 

1.  Delikte  gegen  Kinder  bis   zum  10.  Alter^ahre  als   schwere 
Verbrechen, 

2.  Delikte  gegen  Kinder  vom  10. — 16.  Jahre  als  Verbrechen, 

3.  Delikt«  gegen  Kinder  vom  16.  Jahre   bis  znr  Mündigkeit  sls 
Vergehen 

za  bezeichnen  und  zn  bestrafen. 

Wie  kann  der  DentoraUsation  der  Jngend  vorgebengt 
werden?  Über  diese  so  aolserordentlich  bedentungsTolle  Frage 
wurde  vom  Arbeiterverein   der  Stadt  Stockholm   heraMn. 
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Die  Haaptnrsachen  ftlr  die  SittettTerderbnis,  welche  in 
den  l^teo  Jahren  bei  der  heranwacbseaden  Jugend  der  schwedischen 
Hauptstadt  geradezu  bennnihigende  Proportionen  aogeDOmmen  hat, 
ward,  wie  die  ^Fäd.  Bef."  (No.  49,  1900]  mitteilt,  in  einem  von 
dem  Vereine  an  die  Stadtrate  Stockholms  gerichteten  Schreiben  in 
folgende  4  Punkte  znaammengefaTat:  1.  Wohnanggnot  nnd  daa 
damit  ferbimdene  Aftermieter-  and  Bettgeher-Sjstem.  2.  Mangel 
an  Handwerkerschalen  mit  Lehrerwerkst&tten,  in  welcher 
die  der  Schale  entwachBene  Jugend  Gelegenheit  hAtte  zar  Ausbildung 
in  den  verschiedenen  Arbeitszweigen,  so  dals  die  Möglichkeit  ge- 
schaffen wOrde  fOr  gesichertes  Aaskommen  in  der  Zukonft.  3.  Mangel 
an  passenden  Zerstreaangen,  insbesondere  an  veredelnden 
VergottgtmgeD,  wodarch  die  jnngen  Leute  leicht  verleitet  werden, 
solche  aa&nsncben,  bei  denen  die  Spirituosen  die  Haaptanziehtings- 
kraft  bilden.  Damit  ist  die  vierte  Banptarsache  der  Demoralisation 
gegeben  —  die  Trnnksacht  mit  ihren  in  Not  und  Verbrechen 
bestehenden  Folgen. 

Der  Arbeiterverein  glaabt  nun  Heilmittel  fOr  diese  Übel  ge- 
funden zu  haben  in  Ma&regeln,  zu  deren  FrOfang  er  in  seinem 
an  den  Stadtrat  Stockholms  gerichteten  Schreiben  auffordert.  Die- 
selben sind  in  Kürze  folgende:  1.  Ausarbeitung  einer  vollständigen 
'Wohnungsstatistik;  Kegnlierung  der  Wohnungsverhältnisse  in  der 
Hauptstadt ;  Erstellang  von  Wohnungen  für  alle  bei  der  Kommune 
angestellten  Arbeiter;  billige  Mietzinse;  UnterstQtznng  von  Bau- 
vereinen, a.  a.  w. ;  Ordnung  des  Kommnnikatioaswesens  der  Stadt  mit 
RQckncbt  auf  die  aufeerhalb  des  Stadtrayons  wohnende  Arbeiter- 
bevOIkemng.  2.  ErricbtUDg  von  Handwerkerschulea,  in  denen  die 
der  Schale  entwachsene  Jugend  eine  zeitgemälse,  praktische  Aoe- 
bildong  erhalten  könnte.  3.  Vermehrung  der  Volksbibliotheken, 
Lesestuben;  Veranstaltung  guter  Abendunterhaltungen ;  Errichtung 
geeigneter  Spielplätze  in  hinreichender  Anzahl  und  in  den  ver- 
schiedenen Stadtvierteln,  nnd  Anstellung  gehörig  vorgebildeter  Spiel- 
leiter. 4.  Errichtung  (namentlich  in  der  Nähe  grblserer  Arbeits- 
stätten) guter  und  billiger  Speiseanstalten,  in  denen  kein  Branntwein 
verabreicht  werden  darf,  sowie  Beschränkoag  der  Verabreichung  von 
Spirituosen  auf  bestimmte  Lokale  und  auf  bestimmte  Stunden. 

Über  die  Hitwirkiuig  der  Lehrer  bei  der  Bekftmpfuig 
ansteckender  Krankheiten  anf  dem  Lande  sprach  Dr.  Cork- 
Heydekmg  bei  delegenheit  eines  Vortrages  in  der  X.  Sitzung  des 
Vereins  der  Medizinalbeamten  des  Kegierungsbezirks  Gumb innen. 
Die  Wirksamkeit  der  Lehrer  hierbei  —  meinte  der  Vortragende  — 
sei  nicht  zu  unterschätzen;  sie  wtlrde  noch  wertvoller  sein,  wenn  die 
Lehrer   in    der   Erkennung   und  Unterscheidung   der   gewöhnlichen 
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Einderkrankhtäten,  fiber  die  Gnmdzttge  ihres  Weseos  tmd  ihrer  Be- 
handlnng  unterrichtet  wftrden,  was  am  besten  schon  anf  dem  Seminar 
geschehen  konnte.  Von  einem  derartigen  Unterricht  der  Lehrer  ver- 
spreche er  sich  namentUch  Erfolg  in  Bezng  anf  eine  sachgemäbe 
Anzeige  der  ersten  Fälle,  die  jetzt  meist  za  spät  erfolge. 

In  der  Diskussion  wandte  sich  Dr.  Fobstbedteb  gegen  die 
AnsfUmuigen  des  Vortragenden  in  betreff  der  Lehrer.  So  wenig  er 
die  Uitarbeit  derselben  bei  Einfübning  hygienischer  Mafenahmen  ent- 
behren mochte,  nnd  so  ttberzengt  er  ist,  dals  die  Lehrer  in  ereter 
Linie  bemfen  nnd  bef&higt  sind,  anfkl&rend  anf  ihre  weitere  üm- 
gebong  zn  wirken  nnd  namentlich  anch  Kalsnahmen  znr  Verhtltnng 
der  Weiterverbreitnng  der  Krankheit  den  betreffenden  Personen  als 
zweckmOlsig  zn  Teranechaolichen,  so  sind  dieselben  andererseits  znr 
Diagnosestellnng  resp.  znr  persönlichen  Bekämpfiing  der  einzelnen 
Krankheiten  nicht  zn  verwenden.  Der  Lehrer  soll  nicht  die  Diagnose 
stellen,  sondern  nur  anzeigen,  wenn  ihm  gemeldet  wird,  dais  ein 
Kind  nnter  Erscheinungen,  die  eine  ansteckende  Krankheit  vermntea 
lassen,  erkrankt  ist.  Die  Diagnose  soll  der  Arzt  stellen,  der  Lehrer 
aber  den  Kranken  gar  nicht  besuchen,  da  er  sonst  zn  leicht  die 
Krankheit  in  seine  Familie  resp.  in  die  Schule  verschleppen  kann. 
(„Zeitschrift  f.  Medix.-Beamte" ,  No.  10,  1901.) 

Tarn»  In  den  Schnlen  des  KftntonB  Bern.  Wie  der 
„Btmd'*  mitteilt,  liefs  das  eidgenössische  Slilit&rdepartement  im 
Herbst  1900  dnrch  Experten  den  Tnmimterrlcht  an  mehreren  Uittel- 
scholen  des  Kantons  Bern  inspizieren.  Das  Resultat  war  ein  setir 
ungleiches;  Turnplatz  nnd  Geräte  sind  viel&ch  nngenQgend.  Die 
Anzahl  der  Schnlen,  an  denen  noch  gar  nicht  getomt  wird,  betr&gt 
39,  was  der  Direktion  des  ünterrichtswesens  Veranlassnng  gab,  znr 
Einftthmng  des  Turnens  auch  in  diesen  Schalen  eine  ernstliche  Mah- 
nung zu  erlassen.  An  693  Schnlen  oder  Klassen  wurde  nur  ein 
nnvoUst&ndiger  Turnunterricht  erteilt,  während  555  Schnlen  oder 
Klassen  das  ganze  Jahr  hindnrch  tnmten.  Das  eidgenössische  Ui- 
nimnm  von  60  Turnstunden  im  Jahre  wurde  von  318  Schulen  er- 
reicht. 

Hifsstlnde  im  eng^lischen  Schulwesen.  Aus  London  wh-d 
dem  „Bamb.  Korr."  geschrieben:  Die  Zeitung  „Schoolmastar"  ver- 
öffentlicht eine  Übersicht  über  die  Ergebnisse  des  Unterrichtswesens 
m  England  während  des  verflossenen  Jahres.  Einige  wenige  Punkte 
aus  derselben  seien  znr  Erklämng  der  immer  wiederkehrenden  Uafa- 
nungen  derjenigen  patriotischen  Engländer  herausgegriffen,  die  die 
Gleichgültigkeit  nnd  ROckständigkeit  des  englischen  Volkes  in  Sachen 
einer  gründlichen  Schulreform  bekämpfen.  Eine  Thatsache  Ut  zn- 
nächst  höchst   bemerkenswert,   dals    nämlich  täglich   nber   eine 
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Hillion  schulpflichtiger  Kinder  in  den  Elementarschnlen 
von  England  nnd  Wales  nicht  auf  ihrem  Platze  sind,  nnd 
zwar  eine  sehr  grolse  Zahl  derselben  ohne  genflgende  EntBcholdignng. 
In  London  allein  betragt  die  Zahl  dieser  Fehlenden  100000  täglich. 
Diese  Kinder  bilden  die  Rekruten  für  die  grolle  Armee  der  Tage- 
diebe, Hooligans  tind  Verbrecher.  Dabei  ist  es  erstaonlich,  daTs 
die  Eltern,  die  es  TersSomeD,  ihre  Kinder  znm  Scfanlbesacb  anza- 
tudten,  das  jahrelang  ungestraft  thnn,  nnd,  wenn  sie  fiberhanpt  vor- 
geladen werden,  mit  einer  Wamnng  oder  einer  sehr  geringen  Geld- 
strafe davonkommen. 

Interessant  sind  die  Berichte  der  Schnlinspektoren. 
Der  Inspektor  des  Stoke -Distrikts  schreibt  z.  B. :  „SchnlhehDrden 
auf  dem  Lande,  die  ans  Farmern  gebildet  sind,  thnn  eigentlich  gar 
nichts,  den  Schnlbesach  zn  fQrdern."  Ein  anderer  Inspektor,  der 
fOr  Wales,  schreibt:  „Fast  ein  Viertel  der  schnlpflichtigen  Kinder 
fehlt  jedesmal,  wenn  die  Schule  geöffnet  wird."  Ein  anderer  be- 
richtet: „Ein  Beispiel  nnregelmalsigen  Schnlbesnches  habe  ich  mit 
besonderem  Interesse  beobachtet.  Ein  Knabe,  der  gewöhnlich  fehlte, 
wnrde  achÜelslich  anfjgefordert,  eine  bestimmte  Schule  zn  besuchen. 
Dieser  Anffordemng  wurde  nicht  Folge  geleistet,  nnd  wenige  Uonate 
später  befand  sich  der  noch  im  schalpflichtigen  Alter  stehende  Knabe 
als  Angestellter  beim  Vorsitzenden  der  Stadt behflrde,  die  die  Anf- 
fordemng an  ihn  hatte  ergehen  lassen.  Das  Letzt«,  was  ich  von 
diesem  Knaben  hörte,  war,  dals  er  wegen  Diebstahls  seine  Stelle 
verloren  hatte."  —  Kein  Wunder,  d&fs  Eltern  es  fttr  einträglich 
genng  halten,  ihre  Kinder,  statt  in  die  Schule,  auf  Verdienst  zn 
schicken  nnd  dabei  die  etwaigen  Strafen  zn  zahlen.  Der  Bericht 
weist  dann  auf  den  Umstand  bin,  dafs  England  sich  dadurch  vor 
fast  allen  anderen  Ländern  nachteilig  auszeichnet,  da&  die  Alters- 
grenze fhr  die  Scholpflichtigkeit  hier  bereits  mit  dem  12.  Lebensjahr 
erreicht  ist.  Von  600000  Kindern  besnchen  nur  etwa  50000 
zwischen  dem  14.  nnd  15.  Lebensjahr  die  Schule. 

Drastisch  spricht  sich  der  Artikel  Ober  das  Lehrerpersonal 
aas.  Znnächst  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  da&  der  Lehrberuf 
in  gewaltigem  l&lse  an  Frauen  flbergeht.  1861  waren  etwa  TC/o 
der  Lehrer  in  England  und  Wales  Männer  nnd  30%  Frauen. 
1870  war  das  Verhältnis  der  Geschlechter  genau  gleich  und  1900 
waren  75%  Franen  nnd  357a  Männer,  Folgende  Klassifizienmg 
des  Lehrpersonals  an  englischen  Elementarschulen  nimmt  der  Ver- 
fasser vor.  Unter  unserem  Unterrichtssystem  werden  folgende  vier 
Klassen  von  Lehrern  anerkannt:  1.  Völlig  geprOfte  und  ausgebildete 
Erwachsene.  2.  Lehrer,  die  als  „Pupil  teacbers"  (eine  Art  Lehrer- 
Lehrlinge,  die,  selbst  noch  Schaler  einer  hCiheren  Klasse,  in  niederen 
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Klassen  beim  nntenicbt  asBistieren  nnd  anoh  gelegentlich  ond  manch- 
mal  nicht  selten  nntenicbten)  eine  Lebrlingszeit  dorchgemacht,  aber 
das  Lebrerexamen  nicht  bestanden  haben;  diese  heilsen  ^Ex  Pnpil- 
teachers".  3.  Jnnge  Madchen  über  18  Jahren  —  „Artikel  68* 
genannt  — ,  die  uberbanpt  keine  bernfliche  Qnalißkation  besitzen, 
abgesehen  davon,  dals  sie  nach  Ansicht  des  Inspektors  repräseutable 
jnnge  Persönlichkeiten  und  mit  Erfolg  geimpft  sind.  4.  iPopil 
teachers".  Über  den  „Artikel  68"  meint  der  Verfasser:  „Dieser 
ist  ein  Lehrer  poor  rire.  Keine  Nation,  die  sich  selbst  achtet  nnd 
der  Erziehung  nnd  Bildung  ihrer  kOnftigen  Bflrger  Wert  beil^t, 
würde  die  Onalifikation,  die  flir  diesen  „Artikel"  verlangt  wird, 
dulden." 

Eine  rationelle  Zabnpfleg«  in  der  Jnj^end  verlangt  Dr.  Jessxn 
in  der  „Wien,  jsahnäreä.  M(mai3ScJir.'^  (Dez.  1900),  weil  er  es  (Ar 
bewiesen  hält,  dafs  der  Zerfall  der  ZEUme  die  verbreitetste  Krank- 
heit des  Kindesalters  ist  und  dafs  kanm  ein  Teil  des  menschlidiea 
Körpers  ao  allgemein  und  systematisch  vernacblassigt  wird  wie  die  ZShne. 
Will  man  den  hieraus  entstehenden  Krankheiten  nnd  Gefahren  für  die 
Volksgesundheit  entgegentreten,  so  mnfs  damit  in  der  Schule  der  Anfang 
gemacht  werden.  AuB  diesem  Gnmde  empfiehlt  J.,  neben  der  Belehnmg 
n:id  Aufklärung  des  Volkes  über  die  Bedeutung  der  Zahnpflege  fOr  die 
Gesundheit,  die  allgemeine  Anstellung  von  Schnlzahnärzten. 
Dieselben  sollen  die  Pflicht  haben,  in  den  Schalen  die  Kinder  all- 
jährlich einmal  zu  nntersncheu.  Das  Resultat  der  Untersnchang  wird 
auf  Karten  nach  festgestelltem  Schema  notiert,  damit  die  Eltern  Ober 
den  Zustand  der  Zähne  und  des  Mundes  ihrer  Kinder  orientiert  sind. 
Es  BoU  dann  den  Eltern  freigestellt  sein,  die  für  notwendig  erachtete 
Behandlung  privatim  ausfuhren  oder  die  Kinder  von  den  Schol- 
zahnärzten  in  R&omen  behandeln  zu  lassen,  die  von  der  Stadt  ein- 
gerichtet nnd  an  Krankenhäuser  angegliedert  sind.  J.  teilt  schliefslicfa 
mit,  dals  die  Londoner  Schnlbehörde  schon  im  Jahre  1893  zehn 
Zahnärzte  mit  einem  Gehall  von  je  3000  Uk.  angestellt  habe  ond 
dafs  anch  in  Strabbnrg  schon  ein  Anfang  mit  der  regelna&lwgea 
Untersuchung  der  Schulkinder  durch  einen  Zahnarzt  gemacht 
worden  sei. 

Znr  FSrdemng  des  Schwimmens  nnd  Badens  von  Sehil- 
kindern  besteht  in  Königsberg  i.  Pr.  ein  Verein,  dessen  gtttigst 
eingesandtem  Bericht  über  den  Sommer  1900  wir  folgende  Hit- 
teilongen  entnehmen: 

Es  wurden  in  der  SchtÜer  -  Scbwinmi-  nnd  -Badeanstalt  des 
Vereins  von  Kindern  der  Volks-  und  Borgerschalen  115394  Bäder 
genommen  nnd  606  Freischwimmer  ausgebildet.  Die  Kosten  für 
einen  Freiachwimmer  berechnen  sich  anf  Ü.04  Mk.,  und  das  einzelne 
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Bad  kommt,  a&mtliche  üniosten   eingerechnet,  nur  auf  1.09  Pf.  za 
stehen. 

Diesen  Erfolgen  gegenober  mnls  leider  die  Thatsaclie  festgestellt 
werden,  daTs  das  Interesse  und  die  thatkr&ftige  ünterstfltznng  von 
Seiten  der  BOrgerschaft  damit  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  haben. 
Das  Komitee  hat  sich  deshalb  genötigt  gesehen,  die  stAd tischen 
Körperschaften  um  eine  laufende  Unterstützung  anzogeben.  In  dankens- 
werter Weise  ist  denn  auch  von  der  Stadt  eine  jährliche  Beihilte 
Ton  1500  Mk.  anf  drei  Jahre  bewilligt  worden. 

Fflr  die  Ansbildnng  bedürftiger  Scholar  höherer  Lehranstiüten 
worden  200  Mk.  aasgeworfen.  Es  erhielten  dafOr  40  SchOler  in 
der  PriratbadBanstolt  Schwimmunterricht.  —  Die  Haberberger  Mittel- 
schule hatte  znr  Ansbihlnng  for  60  bedorftige  SchOler  im  Schwimmen 
50  Mk.  offeriert.  Diese  SchOler  erhielten  den  Unteiricfat  in  der 
SchOleranstalt,  und  es  wurden  von  ihnen  48  zu  korrekten  Frei- 
■chwimmem  ausgebildet.  FOr  jeden  dieser  Sf^oler  sind  also  nur 
1  Hk.  ans  eigenen  Hittehi  hei^egeben  worden. 

Der  Schwimm-  nnd  Badebetrieb  begann  am  7.  Juni,  nmfabte 
78  Unterrichtstage  nnd  wurde  am  5.  September  geschlossen. 

Am  15.  Angnst  wurde  eine  Schwimmvorstellnng  veranstaltet, 
die  in  jeder  Hinsicht  einen  vorzOglichen  Yerlanf  müim  und  durchweg 
die  Anerkennung  der  Gftste  fand.  —  Die  Ausgaben  fOr  den  Betrieb 
der  Anstalt  betrugen  Mk.  3648.55,  wovon  für  den  Erwerb  neuer 
Utensilien  abgehen  Hk.  178.55.  Der  Unterricht  wurde  fOr  Knaben 
nnd  Mädchen  zu  je  2  Stunden  tftglich  erteilt;  im  ganzen  erteilten 
Tier  Lehrkräfte  4  X  ^8  gleich  312  Doppelstonden,  das  sind  624 
Unterrichtsstunden.  Zu  Freischwimmem  wurden  von  drei  Schwimm- 
lehrern ausgebildet  —  mit  15  Minuten  ununterbrochenem  Brust- 
schwimmen  —  534  Knaben  (im  Vorjahre  380).  Zu  Freischwimmerinnen 
worden  von  einer  Schwimmlehrerin  ansgebildet  —  72  Mädchen  (im 
Toijahre  von  zwei  Scbwimmlehrerinnen  91).  Zusammen  wurden 
606  Schaler  zu  Freischwimmem  ausgebUdet  (im  Vorjahre  471). 

Die  Gesamtzahl  der  genommenen  Bäder  belief  sich  anf  115394 
(Knaben  =  68771,  Madchen  46623).  Der  tägliche  Besuch  des 
Freibades  betrag  durchschnittlich  1479  Schulkinder.  Die  Kosten 
für  das  einzelne  Bad  berechnen  sich  auf  1.62  Ff.  ftlr  Knaben  nnd 
2.39  Pf.  for  Mädchen  (durchschnitUich   1.93  Pf.). 

Hilfe  Ar  arme  Schulkinder  in  Gebirgsgegenden.  In  den 
Gebi^thftlern  der  Schweiz  haben  die  Schulkinder  während  der  rauhen 
Jahreszeit  oft  große  Beschwerden  hinsichtlich  ihres  weiten  Schul- 
weges. Dies  ist  z.  B.  auch  im  Kanton  Graubflnden  der  Fall.  Im 
Bezirk  MoEsa,  Kreis  des  Ealankathales,  konnten,  wie  die  „Schutie. 
Bläit.  f.  Qemndhtspft.''  mitteüen,  im  verflossenen  Winter  die  SchOler 
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des  Dörfchens  Oiova  der  groben  Entfernung  von  der  Schnlgememde 
Bnsen  and  der  großen  Kälte  wegen  nicht  regelmfüsig  nach  EHOse 
inrttckkehren,  sondern  mnbten  mittags  ond  zom  teil  &ach  abends 
in  Bnsen  bleiben.  Der  kleine  Bat  des  Kantons  hat  Dnn  diese  Ge- 
meinde Terpfiichtet,  den  Eltern  der  Kinder  eine  EntschSdignn;  von 
Fr.  20  per  Kopf  zu  bezahlen.  —  Fttr  solche  Falle  wird  in  Zaknuft 
die  geplante  Bnudessabventioo  der  Tolksschnle,  namentlich  für  Schfller- 
snppen,  fOr  gntea  Nachtlager  in  ranhen  Berggegenden  bei  StOrmeB 
nnd  grolsem  Schneefall,  fÖr  warme  Kleider  (trockenes  Strunqif-  mid 
Schohzeng!)  sehr  willkommene  Dienste  leisten. 


Sasesgefi^tdillic^es. 


Professor  JobIub  Karl  Lion,  der  Inspektor  des  Leipziger 
Schultnmens  und  des  Tnmwesens  an  den  sächsischen  Seminarien, 
ist  verflossenes  Frahjabr  im  Alter  von  71  Jahren  gestorben.  Er 
entfaltete  anf  litterarischem  Gebiete  eine  reiche  Tb&tigkeit.  So 
schrieb  er  einen  Leitfaden  fOr  Ordnnngs-  nnd  Freitlbnngen,  einei 
Katechismus  der  Bewegungsspiele  (mit  Wortmann),  BemerknDgen 
Aber  den  Tnmnnterricht,  gab  verschiedene  Schriften  von  Spiess 
heraus  und  leitete  von  1867 — 187&  die  Deutsche  Tnmzeitung. 
{„Päd.  Sef.",  No.  25.) 

Prof.  Dr.  Josef  Fodor,  ist  am  19.  März  d.  J.  nach  schwerem 
nnd  langem  Leiden  in  seinem  68.  Altersjahre  gestorben.  F.  Obte 
dnrch  seine  einflulsreiche  Stellnng  einen  sehr  bedentenden  and 
gOnstigen  Einflnis  anf  die  Gesimdheitsverbältnisse  Ungarns  ans. 
Sein  Haoptverdienst  war  die  Ausgestaltung  der  Schulhygiene;  die 
Schularzt«  nnd  Mittet^hnlprofessorenstellen  fOr  Hygiene  worden 
nach  seinen  Vorschlägen  in  Ungarn  eingestellt.  Ausserdem  grUndet«  er 
den  ungarischen  Verein  für  offentticbe  Gesundheitspflege,  welcher  be- 
sonders dnrch  Popalarisiemng  mittelst  Vorträgen  und  volkstsmlichen 
Fachschriften  die  Hygiene  forderte  Von  seinen  wissenschaftlichen 
Arbeiten  sind  hauptsächlich  diejenigen  zn  erwähnen,  welche  sieh  auf 
die  Hygiene  von  Luft,  Wasser  und  Boden  und  anf  den  natttrlichen 
Schutz  des  O^anismns  gegen  fiakterienmfektion  beziehen 
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Die  erst«  ffilfeleistu^  in  den  Schulen  Cnj^ams.     Der 

nagarische  ünteirichtsminister,  Dr.  Juiiius  WiiASBics,  hat  mit 
Rücksicht  darauf,  dals  die  meisten  UnßÜle  nur  infolge  mangelhafter 
erster  HilfeleiBtong  Terh&ngnisroU  werden  —  an  Bftmtliche 
Schnlinspektoren  einen  Erlafs  gerichtet,  in  welchem  er 
in  seinem  Wirknngakreise  fOi  die  Leistung  der  ersten  Hilfe  um- 
fassende Anordnungen  trifft. 

Der  Minister  geht  Ton  dem  Standpunkte  aus,  dals  die  Schule 
io  erster  Reihe  dazu  berufen  ist,  das  Wissenswerteste  Aber  die 
erste  Hilfeleistung  in  breite  Volksschichten  zu  tragen  und  dafa  sich 
den  Lehrern  speziell  Gelegenheit  bietet,  oft  erste  Hilfe  leisten  zn 
mOasen.  Aus  diesem  Grande  ordnet  der  Minister  an,  daß  in  den 
Lehrplan  der  Lehrer-  und  LehrerinnenpriLpartuidien  die  nfttigen 
Kenntnisse  Ober  die  erste  Hilfeleistung  und  der  wichtigeren  Vor- 
schriften der  Hygiene  aufgenommen  werden.  Damit  aber  auch  Ar 
jetzt  etwas  geschehe,  hat  der  Ittinister  durch  den  Oberarzt  und 
Oberkommandanten  des  Bndapester  freiwilligen  Bettongsrereines  Dr. 
AJjÄbAb  Kotäch  ein  populär  geschriebenes,  alles  Wissenswerte  ent- 
haltendes Btlchlein  („Az  etsö  segits^guyi^Iis  r&Tid  räzlata')  zosammen- 
stellen  lassen,  welches  der  Minister  in  10000  Exemplaren  unter 
die  Lehrer  aller  Volksschulen  verteilen  lassen  wird.  Weiter  wird 
der  Minister  durch  Exmitrierte  des  Bndapester  freiwilligen  Bettongs- 
vereines  in  den  Lehrervereinsrersammlnngen  einschlägige  Fachvor- 
tr&ge  halten  lassen,  und  speziell  an  jenen  Orten,  wo  sich  Lebrer- 
bildungsanstalteu  befinden,  fflr  die  Lehrerschaft  der  Umgebung 
mehrtägige  Fachkurse  veranstalten.  Der  Minister  hat  gleichzeitig  die 
kirchlichen  Behörden  ersucht,  sein  Vorhaben  auch  in  den  kon- 
fessionellen Schulen  zu  nnterstatzen. 

{Nach  d.  „N.  Pest.  Journ.",  mitget.  t.  Dir.  E.  BATs-Wien.) 
Nette  SchnlzEBUnde  herrschen  in  dem  Dorfe  Warnick  bei 
Kttstrin.  Der  KOstriner  „Bürgerframd"  berichtet  darüber:  Die 
Tierklassige  Warnicker  Volksschule,  an  welcher  drei  Lehrer  unter- 
richten, besuchen  252  Kinder.  Da  das  Schnlgeb&ude  nur  über 
zwei  Klassenzimmer  verfugt,  so  muTs  auch  im  Sommer  an- 
unterbrochen  bis  4  Uhr  Nachmittags  unterrichtet 
werden,  im  Winter  von  8  ühr  Moigens,  im  Sommer  von  7  Uhr  an. 
Nur  an  drei  Tagen  und  die  Klassen  Ton  1  bis  2  Uhr  Mittags  frei. 
Welch  eine  Qual  fOr  Lehrer  nnd  Kinder  in  der  Glut  der  Mittags- 
stunden! Wie  gering  mOssen  die  Leistungen  unter  solchen  Um- 
ständen seinl  Die  Eltern  empfinden  die  Abnormität  dieser  Ver- 
hältnisse auch  noch  vom  wirtschaftlichen  Standpunkt  aus,  weil  die 
Kinder  dem  anf  Arbeit  befindlichen  Vater  nicht  melir  das  Essen 
tragen  kttnnen.     Der  dritte  Lehrer,  welcher  im  ganzen  114  Kinder 
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in  der  3.  und  4.  Elasae  zu  nDtemchten  hat,  yerfttgt  nnr  Aber  eine 
nnznreicbende  und  onregelmaTaige  Mittagszeit,  da  er  in  der  Zeit 
von  10  bis  4  übr,  bezw.  von  11  bis  4  Cbr,  mit  ünterbrecbnng 
einer  Stunde  thatig  sein  mals.  Der  Hofronm  ist  so  klein,  dab  er 
fUr  die  Schflierzahl,  die  ihn  benutzen  soll,  bei  veitem  nicbt  aus- 
reicht; nm  den  BedOrftii&ratim  zu  erreichen,  mOssen  die  Kind« 
erst  die  Porfstralse  passieren,  da  dieser  anf  einem  benachbarteo, 
Tor  einigen  Jahren  angekauften  Platz  liegt.  —  Seit  mehr  denn 
acbt  Jahren  sind,  so  bemerkt  das  EOstriner  Blatt,  die  Bemflhungea 
um  einen  Schnlhansneaban  im  Gange,  aber  noch  immer  ist  der 
Gmudstein  nicht  gelegt;  and  wer  kann  sagen,  wann  dns  geschehen 
wirdl  —  Ob  solche  SchnWerhaltnisse  wohl  in  der  Stadt  denkbar 
wftren?  und  es  sind  doch  dieselben  Binder  desselben  Volkes,  nm 
deren  Wohl  nnd  Wehe  es  sich  handelt!  —  Wamick  li^t,  wie 
wir  hinzufügen  wollen,  etwa  eine  halbe  Stunde  von  Efistrin  entferst 
und  gehört  zum  Dominium  Tamsel,  der  M^joritAtsbesitznng  des 
Grrafen  t.  Schwebin-Tahsel. 

Jngendgpiele  in  FDrth  (Bayern).  Wie  der  „JV-.  Kur.'*  mit- 
teilt, sind  seit  dem  1.  Jnli  d.  J.  in  Fürth  anf  einer  Wiese  am 
Schiebaoger  Jngendspiele  fOr  die  Yolksschnljngend  erßttaet  worden, 
die  so  groäen  Anklang  finden,  dals  zu  den  zwei  Spielleitern  noch 
ein  dritter  angestellt  werden  musste  und  die  VerscbOnernngs- 
kommission  den  Auftrag  erhielt,  umgehend  einen  geeigneten  Spid- 
platz  auch  in  der  oberen  Stadt  ausfindig  zu  machen. 

Eine  sUndige  SrEtliche  Aufsicht  in  Erzishangi-  ud 
Bflssernngaanafalten  verlangen  die  „MihvA.  Neust.  Nachr.'',  indem 
sie  anf  die  GefeLren  hinweisen,  die  dnrdi  die  kritiklose  Gleicbsetznng 
und  das  Zusammensperren  moralisch  verwahrloster  Individuen  and 
vorflbergehend  krankhafter  junger  Leute  fflr  die  letzteren  hervor- 
gemfen  werden. 

Die  Z&richer  KiBdersebatzrereinigiiiig  hielt,  wie  wir  der 
Tagespresse  entnehmen,  vor  knrzem  ihre  Delegierten-  und  General- 
versammlung ab.  Der  Vorstand  behandelte  im  letzten  Jahr  etwa 
dreilsig  Klagen  über  KindermiTstiandlnng  oder  -Vemadilftssigung, 
wovon  sich  bei  gewissenhafter  üntersnchong  nur  ganz  wenige  als 
unbegrOndet  erwiesen.  Etwa  zwanzig  F&lle  konnten  befriedigend 
erledigt  vrerden.  Aus  dem  vom  Prftsidenten  erstatteten  ersten  Jahres- 
bericht vernimmt  man,  wie  die  Leitung  der  Organisation  ihre  Auf- 
gabe auffafst.  Nicht  bmtal  eingreifen  in  die  Elternrechte  wolle  mss, 
sondern  die  Eltern  bewahren  vor  Boise,  gerichtlicher  Verurteilung 
nnd  S(diande,  die  Kinder  vor  Unbill  nnd  Verkommung.  In  der  Begel 
sei  die  soziale  Notlage  der  Familie  die  Ursache  der  rohen  Einder- 
behandlnng  nnd  da  solle  der  Einderschntz  als  Werk  der  Nftchsten- 
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liebe,  &1b  Helfer  nnd  Better  in  die  Familie  treten.  Nor  In  seltenen 
FSDen  sei  die  AnntAing  der  Qerichte  und  die  anderweitige  Ver- 
Borgong  der  Kinder  nOtig.  Der  Bencbterstatter  konstatierte  sodann, 
dals  ^e  Kindersclintzbestrebimgen  Oberall  bei  Behörden  nnd  privaten 
Gesellschaften  das  erüreuUchst«  Entgegenkommen  finden  ^  er  erkl!U1e 
aber,  dafs  in  Znknnft  in  dieser  Sache  noch  mehr  gethan  wefden 
mOsse  durch  Errichtung  ron  Fatronaten  für  die  Beau^ichtignng  der 
betreffenden  Familien  nnd  Kinder. 

Wtgm  Bewlrtens  Behnlpflieküger  Kinder  wnrde  nnlaagst 
ein  Baseler  Wirt  angezeigt.  Es  handelte  sich,  nach  einer  Heldnng 
der  Tagesbluter,  um  die  Jahresfeier  eines  Fnbballklnbs,  zn  welcher 
ein  Fäfschen  Bier  von  19  Liter  angeschafft  wurde.  Die  Alteren  nnd 
groläeren,  ca.  16jährigen,  bestellten  nnd  erschienen  zoerst  zn  dem 
Gelage,  die  jflngeren  erschienen  sp&ter,  nachdem  der  Wirt  die  In 
geschlossenem  Lokale  rechende  Gesellschaft  bereits  verlassen  hatte. 
Der  jflngste  war  kaum  13  Jahre  alt.  Auf  Jeden  kamen  4—6  Dreier. 
Einer  war  so  betrunken,  iab  er  anf  einem  Rasenplatz  hinfiel,  sich 
erbrach  nnd  ÖffenÜicbes  Ärgernis  erregte.  Die  Anzeige  erfolgte  von 
der  Schule  aus.  Gegenüber  einem  Antrag  anf  160  Fr.  Oeldbnbe 
wurde  der  Wirt  zn  50  Fr.  verurteilt,  nnd  zwar  erfolgte  die  mUdere 
Strafe  hauptsächlich  danun,  wqü  der  Wirt  später  nachsah  nnd  die 
Bflrschcben  heimschiokte. 

Enquete  Aber  die  Kinderarbeit  in  England.  Wie  vir  der 
„Soc.  R-aäs'^  (No.  20)  entnehmen,  hat  der  Kinister  des  Innern  im 
Einverständnis  mit  dem  Leiter  des  Unterrichtswesens  einen  AusBchnTs 
mit  dem  Auftrage  eingesetzt,  die  Frage  der  Kinderarbeit  während 
der  ßchnlzeit  zu  untersuchen  und  darOber  zn  berichten,  welche  Ab- 
änderungen der  Gesetze  Ober  die  Kinderarbeit  nnd  den  Schulbesuch, 
sowie  der  Anwendung  dieser  Vorschriften  zu  treffen  seien. 

Gegen  die  EinftUirang  des  flandflertigkeitBnnterriehtB 
nnd  des  flanshaltnngBnnt«rricbt8  in  des  Scnulplan  hat  sich, 
wie  ans  dem  Jahresbericht  ftlr  1899/190Ö  zn  ersehen  ist,  der  Lll- 
becker  Lehrerverein  ausgesprochen. 

Die  Bremer  Lehrer  nnd  die  Sehnlarztfrage.  Der  Bremische 
Lehrerverein  hat  laut  Jahresbericht  1900/1901  in  der  Schnlarztfrage 
einstimmig  folgende  Resolution  angenommen:  Die  Schule  bedarf  zur 
vollkommeneren  Verwirklichung  ihrer  Angabe  der  Mitarbeit  der 
Ärztlichen  WisBenschaft,  d.  h.  eines  auch  fitr  die  Schnlh^gieae  vor- 
gebildeten Schnlontes. 

Ein  Berliner  Verein  fllr  Schnlgesnndbeitspflege  hat  sich 
kOrzlich  gebildet.  Derselbe  bezweckt  die  Förderung  und  Verbreitung 
der  scbulhygienischen  I  .ehren  nnd  die  VerhOtong  gesnndheiteschtuli- 
gender  Einflüsse  der  Schule  anf  Kinder  nnd  Lehrer.    Als  Mittel  zur 
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Emidiniig  dieses  Zweckes  solleu,  wie  wir  dem  „ScMhaus'  (No.  6) 
entoebmieB,  dienen:  Yeranataltimg  von  Vortrfigen  ans  dem  Gebiete 
der  Schnlgestmdheitgpflege,  Unterstatznng  too  Spezialuntersnchviifea 
ftof  diesem  Gebiete  und  Besicbtigiuig  Ton  Scbnloi,  Offentlioben  Lehr- 
amtalten,  wissenschafUicben  Institaton  und  Samminngen.  Der  Tor- 
ashlag,  die  Ihirchfllbning  von  praktischen  Mfgaben  der  Scbolgesnnd- 
heitspflege  ansdiUcklich  ^  ein  weiteres  Mittel  in  die  Satznngen 
aofennehmen,  wnrde  nicht  angenommen.  In  den  Vorstandrat  wnrden 
13  Herren  nnd  3  Damen  gevtüilt.  Darnnter  be&ndea  sich,  neben 
VerwaltuDgsbeamten  andSchnlmELmiem,  auch  dieUniTersiUUsprofeisoreB 
A.  EDLSNBnao,  Mensblsohn  und  Baoinsey. 

Wasserspncknäpfe  io  den  Berliner  SchnleB.  Anf  Gnud 
des  Rnnderhisses  des  Ministen  für  Knltns  etc.  zur  Bek&mpfong  der 
Toberknlose  bat  nunmehr  die  städtische  Schnldepntation  zn  Berlin 
beschloEBen,  für  sämtliche  Klassenzimmer  nnd  Korridore  der  Berliner 
Gemeindeschnten  Wasserspncknäpfe  zu  beschaffen.  An&erdem  wurde 
angeordnet,  dafs  in  Zukunft  alle  di^enigen  Lehrer  und  Kinder,  die 
an  chronischem  Husten  mit  Aoswnrf  leiden,  au&nfordem  sind,  Spnck- 
^isdien  bei  sich  zn  fQbren  nnd  bei  Hastonanfällen  das  Taschentuch 
Yor  den  Mund  zu  halten. 

Verein  zur  BeUmpftug  von  SpraehstBrnigeii  nater  der 
Schnljügead,  Der  scbleswig-holstetnische  „Verein  zur  Bekftmptiuig 
Ton  3prachst0mngen  anter  der  Scfanljagend".  hat  in  seiner  letzten 
GeneraJveraanuntung  beschlossen,  dnrch  Erweiterung  der  bestehenden 
Oi^uiisation  einen  , Deutschen  Verein  z.  B.  v.  Sp.  D.  d.  Schulj.*, 
sowie  ein  entsprechendes  periodisch  erscheinendes  Vereinsorgan  znm 
Aastausch  Ober  praktische  Fragen  des  Heilonterricbts  ins  Leben  zn 
rufen.  Die  nQtigen  Schritte  zur  Gnindnng  des  Vereins,  dessen  Be- 
stehen in  pädagogischen  Kreisen  vielfach  sehnlichst  herbeigewflnscbt 
werden  dfirfte,  sind  bereits  erfolgreich  gethan  und  die  Satzangen 
grorstentoils  festgestellt  Die  eodgUtige  Konstitniemng  des  VOTeins 
aber  soll  erst  bei  der  .Deutschen  LehrerrersammlaDg"  zu  Chemnitz, 
Pfingsten  1902,  erfolgen.  Der  Verain  wird  sich  neben  der  ^rach- 
beilknnde  auch  die  Erforschung  der  Kindersprache  zur  Aufgabe 
stellen.  Anmeldungen  zum  Beitritte  nimmt  Hilfsschnlleiter  Fr.  FbbszeIi- 
Stolp  i.  Fom.  entgegen. 
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Xmtli^e  ^ttfü$ufi%tti. 


Balehrnngen  iber  den  Alkobolii  den  Bffeiitlieh«>  Lekranstaltoa 
Fnuifcrelelu. 

Nachdem  froher  schon  vom  franzOBiBchen  ünterrichtaminiatar 
«in  Bnndw^ireiben  erlassen  war,  welches  Vonchiiftea  Aber  Belehmng 
der  Kinder  Hbm  die  alkohoUachen  Oetrftnbe  gab,  ist  Ende  vorigen 
Jahres  eine  nene  mioisterielle  VerfOgiuig  «rgsugen,  welche  weiter- 
gehende Anordnnngen  trifft  und  in  verst&rkteu  Mafse  die  hohe 
Wichtigkeit  dieses  Onterrichts  hervorhebt.  Die  VerfQgang  verdient 
auch  in  Deatschland  eroEteate  Beachtong.     Sie  lautet: 

Herr  Rettort* 

Die  Berichte,  welche  Infolge  der  von  mir  angeordneten  Ünter- 
snchnng  dorch  die  Heiren  Inqiektoren  der  Akademie  an  mich  ge- 
sandt worden  sind,  haben  mir  dargetban,  dals  die  den  Antislkohol- 
Unterricht  betreffenden  Vorschriften  and  Anweisungen  im  allgemeinen 
emsüich  angewandt  worden  sind  nnd  da&  die  meisten  Lehrer  und 
Lehrerinnen  die  Wichtigkeit  der  nenen  Pflicht,  die  sich  ihnen  anf- 
gedrftngt  hat,  verstanden  haben. 

Es  giebt  indessen  noch  eine  ziemlich  grolse  Anzahl  von  Ge- 
meinden, in  welchen  dieser  Unterricht  nur  dttiftig  ist,  nnd  in  nnsem 
höheren  Schnlen  nimmt  er  einen  nngenOgenden  Platz  ein. 

Gegenober  dem  Ernste  des  Übels  habe  ich  Wert  darauf  gel^, 
Ihnen  meine  früheren  Anweisungen  ins  Ged&chtnis  znritcfazamfen  nnd 
sie  schärfer  za  bezeichnen. 

Der  Alkobolismns  ist  eine  wachsende  und  bestftndige  Qebhi. 
Keine  soziale  Frage  dr&ngt  sich  der  Aufmerksamkeit  der  Staats- 
regie^ung  und  der  um   die  Zukunft  des  Landes   besorgton   Bflrger 


*  In  Frankreioh  beuiohnet  man  dal  geaamte  itaatlioli  äberwaohte 
Untcrriohtcwewn  mit  dem  Namen  „ünirenitSt".  Dia  VolkMohnieo  wie 
die  hfiherm  Lehranstalten  gehören  aUo  mit  mr  ÜniTanitEt,  ]hankreioh 
ist  in  17  Ünternohtibeiirks  oder  Akademien  eingeteilt,  an  deren  B^tn 
je  aia  RBaktor  der  Akademie"  iteht,  dem  wieder  fSr  jede*  Departement 
„In^eklMen  der  Akademie"  ontentehen. 
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gewaltsamer  aof.  Nut  aber  k&iu  in  dem  Kampfe  gegen  diese  Land- 
plage,  deren  Wirkongen  sich  in  mehreren  Gegenden  Frankreichs 
sdion  schmerzlich  fthlbar  machen,  keiner  eine  wirksamere  ThUigkeit 
aosflben  als  der  Lehrer  und  der  Professor. 

Der  den  Alkohol  betreffende  Unterricht  darf 
nicht  als  eine  Nehensache  aageseiien  werden.  Ich 
wflnsche,  dafs  er  mit  demselben  Ansprache  wie  die 
Sprachlehre  oder  das  Rechnen  einen  offiziellen  Plats 
in  nnsern  Lehrplänen  einnehme.  Es  ist  mein  Wille, 
die  Schlnfsprnfungen  der  yerschibdenen  primären  ond 
sekundären  UnterricIitskarBe  anf  dieses  Fach  ans- 
snd«hn«n. .  . 

YttriesiBigai,  fcnne  Beqirec^nnge«,  die  besonden  tereh  Tbat- 
bmIhb  und  stattstiscbe  Angaben  gesMUzt  toA,  mtseea  Mätrhalb  il«r 
vorgaschriebraen  Ldustondeninnnssm  OSentiicken  DntaEriditBangtak«a 
^gelichtet  werden. 

Die  Opfer,  wekAe  sicli  das  Land  anfniegt,  am  das  gdtohreseo 
in  all  seinen  Graden  zA  entwickeln,  die  BemUhmgeB  anserer  Lefarer 
der  drei  Kategorien,  die  Intelligen?  zn  hebea  und  den  Geist  zn 
kr&ftigen,  worden  vergeblicb  aufgewandt  sein,  wenn  wir  nicht  ^eich- 
zeitig  die  B^(uq)fnng  des  AlkohoUsntnB  fortsetEten,  welcher  alle 
Pcr8<H)eB,  die  er  trifft,  zn  einer  sdinellen  Erniedrigung  Terdammt 
und  der  flberall,  wo  er  eindringt,,  die  geist^n  wie  die  körperlichen 
KrAfte  Ternii^tet. 

Der  Alk(dicd  BchWScht  nicht  allein  das  Lidindnum,  welches  »iA 
ihm  ergeben  hat,  er  trifft  ee  auch  in  seiner  Nachkommenschaft  Tind 
dehnt  dadurch  seine  Verheemngen  aof  die  zttkSnftigen  Ovschletditer 
am.  Er  geOhrdet  die  Offentliobe  Sicherbeit,  hidem  er  zur  Gewalt- 
Ihitigksit  und  mm  Ta1)reehen  reizt.  Er  bevölkert  die  Entoken- 
hinsar,  Irrenanstalten  ond  Geftagnisse.  ÜberdI,  wo  sem  Verbrandi 
nuiimmt,  sieht  die  Jtlilitärbeh&rde  in  den  al^fthi-Iichen  Hustenmgen 
die  Zahl  der  Diensttauglichen  sich  ferringem.  Der  AlkoboÜsmas 
richtet  die  Familie  zn  Gmnde.  Er  Termebit  die  Sterblidikeit.  & 
trifft  die  Nation  !n  ihrer  innersten  Kraft,  in  der  eigentlichen  QaeUe 
ihres  Lebens. 

Es  geatgt  nicht,  den  Alarmmf  anftnstdben  —  herroizuheben, 
dals  wir  das  traurige  VoTrecht  haben,  im  Verbrauch  des  Alkcritots 
in  der  gomen  Welt '  den  ersten  Platz  eianuiehnan  — ^  daran  zu 
erinnern,  dajs  Amevika,  England,  Be^en,  Holland,  Norwegen  ^nnh 
stxengß  Halsregeln  dsn  Übe),  das  bei  uqb  om  äA  gegnSMs  imi, 
ziii(^^:eBdrftiigt  baben:  es  mu&  laaftToll  gehoad^  -werde«. 

Die  UniTWsiUU  ist  bwnfen;  dieeea  Kreoasag'  zu  Idtan.  HM«rm 
nnserer  volkstOmlichen  ÜberlieferungcB,  TarantwortUch  EU'  den  ijeiiil  ie,<n 
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vnd  sitdlahBn  Wert  des  Volkes,  u>D  «rie  du  Ihr  aorerlrante  heilige 
Got  erlialten  und  ihr  UaterrichtB-  nnd  ErziebnngsweA  gegen  dl« 
ihm  drohende  tödliche  Gefahr  Terteidigen. 

Ich  appelliere  nicht  npr  an  den  guten  Willen  ihrer  Glieder, 
sondern  taicb  an  die  hohe  Aaf&Bsnng,  welche  sie  yoa  ihren  Pflichten 
gegen  das  Volk  habm,  nnd  an  den  Tollen  Eifer  ihrer  Vaterlandsliebe. 

Sie  werden  die  Güte  haben,  mir  bis  auf  weiteres  in  jedem 
Halbjahre  zu  berichten,  wie  diese  nenen  Anordnungen  befolgt  nnd 
auf  welche  Weise  am  besten  und  schnellsten  Erfolge  erzielt  worden  sind. 

Der  Minister  des  Öffentlichen  Unterridits  und  der  schCnen  Ktknste: 

OSOBOBB    LeTSITES. 

(„JÜe  JBnftattsamJbeä",  No.  6.) 


fUteratxt. 


BeBpreobnugen. 

Cabsbl,  J.,  Dr.  med.,  Kinderarzt.  Wu  lehrt  die  üntenaclililllg 
der  i^eistig  ninderwertigeo  Schnikinder  in  IX.  Berliner 
Seknlkreiae?  8",  52 -S.  Mit  1  Abbildaag.  Verlag  TOn  Oskar 
Coblentz,  Berlin.     M.  1,20. 

Diese  Schrift  gibt  emen  wertvollen  Beitrag  zur  Einderforschung. 
Der  Ver&sser  sagt  in  der  Einleitung,  dals  er  die  Anregung  zu  dieser 
Arbeit  nnd  ihrer  Publikation  ans  einigen  Bemerkungen  von  Professor 
KaÄFHi.iii  empfangen  habe,  die  er  im  Vorwort  zn  Dr.  LAqmBa 
Broschüre  „Die  BU^schuien  für  aehioachbeßhigte  Kinder,  ihr» 
»täidu  «nd  Botiale  Bedeutung'  ftufserte,  ntUnlicb:  „Das  Beispiel 
Laqubbs  wird  gewib  auch  andere  Fachmänner  dazu  anregen,  an 
dem  ausgezeichneten  Beobachtcngsmaterial  der  Hü&schnlen  die  Fragen 
nach  der  Bedeutung  des  Alkohols  etc.  fQr  die  Erzeugung  der 
geistigen  Schw&chezustftnde  naher  zn  prOfen."  Dr.  Gassbl  ver- 
wahrt sich  ansdrDcklich  dagegen,  „irgend  eine  Frage  gelOst  zu 
Haben,  Bondem  er  will  nor  Batntein«  Üefem  zn  einem  Werke,  an 
dem  noA  Tide  Mitarbeiter  willkommen  sein  durften." 

Seine  ünterbnofaungen  bezMien  sich  awf  129  geittig  ntinder- 
wertilte  Kind«-  im  IX.  Berliner  Sdndkreise  von  1S9B— 1900. 
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Das  Resultat   der  üntersnchiuig    ist   in    folgender  TabeDe  n- 


Oeistesknmke  in  der  Äscendenz  fanden  sich  . .   24  Kinder  ^  18,6*/i 
Geistig  minderwertige  Geschwister  hatten. . .    16  Kinder  =  12,4  , 
Tninksncht  der  Eltern  (des  Vaters)  war  vor- 
handen bei 38  Kindern  -=20     , 

Syphilis  in  der  Familie  var  vorhanden  bei .    12       „  ^   9     ■ 

lÜiacbitisch  varen 6&  Kinder  =  47     , 

Später  als  normal  haben  laufen  gelernt ....   80       „  =62     , 

■        n        n  »       sprechen    ,     ....   52       „  ^44     , 

Krbnpfe  in  den  ersten  Lebensjahren  hatten.    19       „  ^  14,7  , 
Schwere  KOrperrerletzungen,  znm  Teil  gefolgt 

Ton  HimentE&ndnngen,  liatten 16       j,  ^  11,6  „ 

Krankheiten  des    Gehirns   and  Rackenmarks 

haben  überstanden 10       „  ^8     „ 

Mifebildungen  zeigten 38       ,  =:  29,4  , 

An  Kopfsdunerzen  litten 54       „  ::=  42     , 

„    InnervationsstOmi^en  der  Hnskeln  litten  13       „  =10     , 

„    Epilepsie  litten 8       „  =^6     „ 

„    araresis      „      .-.;...   27       „  =21     , 

.    Masturbation  litten 9       ^  :^7     , 

Ungentlgende  SehscbArfe  hatten 11       „  =    8,5  , 

Abschw&clmng  des  Gehöre  hatten  ....:...  20      „  =  15,5  . 

Fehlerhaftes  Gebils  hatten 33       „  =  25,6  , 

Hindernis  in  der  Nasenatmnng  hatten 51       „  ^  39,5  , 

Sprachfehler  hatten 43       „  =  33,5  ^ 

Abweichnngen  im  Gemtltsleben  hatten 60       „  =  48,5  , 

Gedächtnisschwäche  zeigten l24       „  :^  96     , 

Die  Fertigkeit  im  Lesen  war  nicht  der  Stofe 

entsprechend  bei . .  1 15  Kindern  ^89     , 

Die   Fertigkeit  im  Schreiben  war  nicht  der 

Stnfe  entsprechend  bei   101       „  =  77,6  , 

Die   Fertigkeit    im  Rechnen  war  nicht    der 

Stnfe  entsprechend  bei     123       „  =  95,4  . 

Mnsikalische  Anlagen  wnrden  vermiTat  bei. .   51       „  ^42     , 

Talent  zn  Handfertigkeiten  wurde  vennifst  bei  52       „  =  43     , 
Körperlich   gesund  und  hereditär  in  keiner 

Weise  heiastet  waren 12  Kinder  =   9     * 

Dr.  Cassel  folgt  der  Mehrzahl  dentscher  Ärzte,  die  «it 
SOLLiKB  von  qlmhedUen*'  nnd  , Idioten"  reden.  Er  beiflielmet  di* 
Gesamtheit  dieser  StAwachen  als  „geistig  mifiderwertig''.  Wir  find« 
diesen  Ansdrock  nicht  nngescbickt  gevfihlt  nad  kttenten  tms  diaü 
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befireonden,  wenn  er  in  Zukunft  allgemebi  Anklang  finden  würde  im 
Anschluls  an  EoCEs  psychopatische  Minderwertigkeiten. 

Wer  sich  fOi  die  Sache  weiter  intereseiert,  nimmt  am  besten 
die  Brosclitlre  selbst  zur  Hand,  er  wird  finden,  dafs  das  reiche 
Material  sorgftUtig  verarbeitet  ist  und  die  Zahlen  der  Uotersnchnng 
mit  denjenigen  von  anderen  snfillend  übereinstimmen.  £a  sei  ge- 
stattet, nur  auf  einige  wenige  Punkte  anfinerkBsm  zn  machen. 

Trunksucht  der  Eltern  war  rorhanden  bei  38  Kindern 
oder  29  Vo.  £)s  ist  dies  ja  eiae  erschreckend  grofse  Zahl,  allein  es 
soDte  doch  eine  Mahnung,  die  wir  immer  wieder  auszusprechen  ge- 
zwungen sind,  dagegen  sein,  dals  nun  immer  schlechtweg  behauptet, 
IdiotismaB  sei  einfach  yolge  der  Tranksacht  und  alle  Idioten  seien 
Bausch  kindec 

Taberkulose  in  der  Familie  war  vorhanden  bei  12  Kindern 
oder  9%.  Kach  unserer  Erfohnuig  kommt  Idiotismus  h&nfig  in 
tuberkulösen  Familien  tot,  und  wir  waren  schon  früher  in  der  Lage, 
za  behaupten,  dals  Kinder  ans  solchen  Familien  bäufig  statt  achwind- 
sltchtig  idiotisch  sind. 

Ged&cbtnisschwftche  zeigten  124  Kinder  =  96  Vo. 
Dr,  Casshl  sagt;  „Ein  herrortretendes,  den  meisten  Kindern  ge- 
meinsames £rB<^wemis  der  Leistungai&higkeit  ist  die  auflallende 
Ged&tditnisschw&che  der  geistig  Minderwertigen."  Nach  dem  Gesagten 
w&re  man  geneigt,  diese  GedftchtDisschwAche  als  eigentliches  Wesen 
des  Schwachsinns  anzunehmen.  Solijsb  behauptet  dasselbe  von  der 
An&nerksamkeit.  Hier  scbeint  mir  ein  Mifsrerständnis  vorzuliegen. 
Von  Ged&chtnisschw&che  kann  erst  dann  die  Rede  sein,  wenn  etwas, 
das  einmal  geistig  erfa&t  war,  wieder  schnell  vergessen  wird.  Allein 
dies  lielse  sich  bei  den  geistig  Minderwertigen  doch  nicht  so  rasch 
nachweisen.  Denn  damit,  da&  sie  etwas  vergessen  haben,  was  ihnen 
ein-  oder  mebreremale  gesagt  oder  gezeigt  wurde,  ist  durchaus  noch 
nicht  bewiesen,  dafs  die  Sache  geistig  aidgenommen  worden  war. 
Aber  eben  die  UnKhigkeit,  richtig  zn  apperzipieien,  ist  der  Grand 
der  GedSchtnisschwftche.  Der  Idiot,  also  das  Individuum,  das  infolge 
einer  Verkümmerung  des  Gehirns  geistig  minderwertig  ist,  kann 
nicht  nnterscheiden,  nicht  urteilen,  kann  nicht  finden,  dafs  a  =  a 
oder  a  nicht  ^'  b  ist.  Deshalb  ist  auch  keine  Perzeption  und 
Apperzeption  mOgUch  und  es  kann  nicht  einfach  von  GedAchtnis- 
schw&che  die  Rede  sein.  Es  müfste  also  nicht  von  der  Ge- 
dAchtnisschwtlche  der  geistig  Minderwerdgen,  sondern  von  ihrer 
Unffthigkeit,  zn  unterscheiden  und  zn  urteilen,  die  Rede 
sein.  Das  Personen-  und  Zahlengedächtnis  etc.  mancher  Idioten 
beruht  eben  anf  diesen  Faktoren. 

Gewils  wird  jedermann  Herrn  Dr.  Cassel  beisUmmen,  wenn  er 
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zum  Schlnsse  den  Wnnsch  ftnisert,  dftä  die  geistig  minderwertigcB 
Kinder  in  den  Berliner  Schalen  (and  setzen  wir  Iiinza,  in  sAmtlicbea 
Hil&klassen)  von  Ärzten  nach  gemeinsamen  Gesichtsponkten  plu- 
m&lsig  nnterancht  würden. 

„Es  wflrde  auf  diesem  Wege  ein  groiees,  unschätzbares  Uatenil 

gesammelt  Verden   können,    das    für    die  Bearbeitung   vieler,   nodi 

einer  Lösung  harrender  Fragen  von  gewichtiger  Bedentong   w&re." 

E.  KÖIJ.B-IL 


A.  LiBBSBHAiis,  Dr.  Die  SpnwhaUraagei  geistig;  urlek- 
gebliebeoer  KiadflT.  Sammlung  von  Abhandlungen  aas  d« 
Oebiete  der  pädagogischen  Psychologie  nnd  Physiologie,  bei«»- 
gegeben  von  Schillbb  und  Ziehen.  IV.  Bd.,  3.,H.  Beriin, 
Beather  &  Reichard,   1901.     8<*,  79  S.     JK.  1,80. 

Der  rfihmlicbst  bekannte  Verbsser  schildert  in  der  Torliegendei 
Abhandlung  an  7  die  Terscbiedenen  Typen  illustrierenden  Exemplarci 
in  eingehendster  Weise  die  einzelnen  Elemente  der  SpractastOnugei 
und  die  jedem  einzelnen  Falle  anzupassenden  Methoden  der  Be- 
handlung. Lehrer  nnd  Aizte,  welche  geeignet  nnd  gewillt  und, 
diesen  mtUneligen  therapeutischen  Bestrebungen  sidi  zu  widmen, 
«erden  diese  Abhandlnng  mit  greisem  Nutzen  lesen. 

Dr.  B.  KATBMAHiT-KOnigsbei^. 

Mackbnzie,'  Mo&ell.  Singen  und  Spneben.  II.  Aufl.  Deutscli 
Yon  Dr.  J.  MiCHARi..  Leopold  Voss,  Hamburg  und  Leipzig,  1901. 
Kl.  8",  234  S. 

Vierzehn  Jahre  sind  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  dentscheo 
Übersetzung  dieses  ausgezeichneten  Werkes  des  feinsinnigen  eng- 
lischen Laryngologen  verflossen.  Diese  neae  Auflage  moTs  am  so 
fireadiger  begrüfst  werden,  als  das  Werk  eine  Fülle  von  feinen,  bei 
der  Untersuchung  eines  angewöhnlich  gro&en  erstklassigen  EOnatler- 
materials  gewonnenen  Beobachtungen  enthält,  welche  in  absehbarer 
Zeit  ihren  Wert  nicht  verlieren  werden.  Eflinstler  und  Ennstfreonde 
werden,  nicht  ohne  greisen  nnd  vielfältigen  Gewinn  erzielt  zn  haben, 
das  Bach  ans  der  Hand  legen.  Die  von  dem  bekannten  Laryngo- 
logen Dr.  Michael  in  Hamburg  angefertigte  Übersetzung  ist  töne 
voraflgliche.  Dr.  B.  EAPEHANN-Königsberg. 
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ArisisaUblfattMKitgen. 


Die  IL  JahreBTeraammlnng  dar 

Sehvelserischen  OeseUschaft  für  ScbnlgesnndheitepfleKe 

in  Lauiaiuie  am  13.  und  14.  Juli  ISOl. 

Von 
PriTatdooent  Dr.  W.  SiLBEBSCHHiDT-Zürioh. 

Naobdem  im  TergaDj^neo  JEihie  ZDrioli  es  unternommen 
hatte,  den  Keigen  der  Jahresversammlungen  dieser  nener- 
atandenen  Gesellschaft^  zn  eröffnen,  siedelte  der  Eongreis  diesmal 
nach  den  herrlichen  G^^staden  des  Leman  über,  um  der  frennd- 
liohen  Einladnng  der  Lansanner  Kollegen  Folge  za  geben  und 
gleichzeitig  fllr  die  Ideen  nnd  Ziele  der  G«aeIlsohaft  anoh  in 
dar  romanischen  Schweiz  Freunde  und  G-Onner  zu  werben. 
Ein  Eongrels  mag  in  seiner  Organisation  in  noch  so  be- 
scheidenem Bahmen  gehalten  sein,  so  sind  doch  die  Vor- 
bereitungen f^  den  festgebenden  Ort  keine  kleine  Arbeit, 
nnd  den  Lanaannem  gebahrt  die  Anerkennung,  daTs  sie  den 
Eongrels  einfach,  ernst  und  würdig  organisiert  und  durchgefafart 
haben,  so  wie  es  den  Zielen  der  Gesellaohaft  entsp rieht. 
Dalä  diese  Vereinigung  gleichzeitig  mit  dem  waadtUndisohen 
Lehrertag  abgehalten  wurde,  war  zu  begreifen,  —  die  6e- 
Seilschaft  fOr  Schulhygiene  wollten  der  Lehrerschaft  die  Teil- 
nahme an  ihrer  Versammlnng  möglichst  erleichtern;  leider  trat 
das  entgegengesetzte  ein;  der  Besuch  des  Kongresses  von  selten 
der  Lehrer  wurde  doroh  das  zeitliche  Zusammentreffen  beider 
Yersammlungen  wesentlich  beeinträchtigt. 

>  8.  diät  ZaünAriß,  1699,  S.  667. 
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Die  Bcteiligang  ui  di«er  IL  Jfthnarcnamiiiluag  des 
sympathUalien  Vereines  wai  in  der  That  keine  sehr  groJw; 
es  mögen  etwa  50  Teilnehmer  gewesen  sein.  Hit  Gl«iiigthniiiig 
kann  aber  herrorgehobfln  werdeti,  dafe  Vertratei  der  tm- 
sohiedenen  intereBsierten  BebOrden:  k&ntonaler  Ensiehnngs- 
dixektionen,  Sohnlpflegen  eto.  neben  Sobnldirettoien,  Ärzten, 
Hygienikem  nnd  Lebrem  zugegen  waren,  so  dais  dank  dieeer 
Znsammensetznng  Referate  nnd  Difiknseion  recbt  intereesant 
waren  nnd  jedenfalls  niobt  den  Stempel  der  BinBeitigkeit  an 
sich  tragen. 

Die  erste  Sitzung  werde  von  Herrn  D&w?pbt,  Ejrziebnngs- 
direkter  des  Kantons .  Waadt,  mit  einer  kurzen  Bede  erfifbei, 
worin  die  Teisobiedenartigen  Aufgaben  der  Sobulgesundheitspflege 
treffend  gesebildert  wnrden.  Die  VormittagsBitzung  war  der  Frage 
der  Sobulskoliose  gewidmet.  In  den  zwei  letzten  Jabm 
batten  nämlicb  die  Herren  Prof.  Dr.  Cohbe,  Dr.  Scholdeb  and 
Dr.  Weith  Buagedebnte  diesbezOgliohe  üntersuobnngen  in  den 
Sobulen  der  Stadt  Lausanne  vorgenommen,*  welobe  das  weeent- 
liebste  Material  für  die  der  Versammlung  gebotenen  Beferate 
ober  dieses  Thema  lieferten. 

Dr.  Wbith  besprach  die  Methode  der  Erbebung  fiber 
die  Skoliose  in  den  Schalen.  Es  maJsten  möglichst  genaue,  aber 
leicht  transportable  Instramente  verwendet  werden;  als  solche 
dienten:  1.  ein  Hafsstab  fttr  die  KOrperlänge  mit  Vorriobtungen 
zur  Bestimmung  der  Höhenlage  des  siebenten  Halswirbels  and 
der  vorderen  oberen  Hflftbeinstadiel ;  2.  der  Nivellierzirkel 
von  ScHDLTHESS  znr  Bestimmung  der  Höhendifferenz  der  HoA- 
beinstacbel ;  3.  das  Nivelliertrapez  (Torsiometer)  von 
Dr.  W.  ScHiTLTHBBS  zxu  Bestimmoog  der  Drehung  der  Wirbal- 
sKule,  und  4.  der  Apparat  von  Bbalt- Kibohhofes,  der  daza 
dient,  die  Biegung  der  Wirbelsäule  nach  der  Seite  oder  naeb 
vom  nnd  hinten  zu  messen.  Äuiserdem  wurde  die  Fda- 
wKlbnng  hezw.  der  Plattfufs  bestimmt,  dadurch,  dais  man  nai^ 

'  D«r  auKföhrliohe  Bariaht  hierüber  iit  im  JahH>udt  dtr  Stimmt. 
Oeatlbdtaft  für  Selu^emindheiUpflege,  IL  1901,  8.  SB/U»,  varSIfenaiokt 
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VoiiEiuHN  die  Kindei  mit  nsokten  Fülsen  zuerst  auf  eise 
mit  KreidepiÜTer  beatarente  Platte  treten  and  aodaon  auf  eine 
andere,  mit  Bohwarzem  Tnoh  bedeckte  Platte  Bpringen  lleifl. 
Man  nniersoliied  den  normalen  Fnls,  den  leichten,  den  mittleren 
nnd  den  starken  Plattfob.  Fax  jeden  onteisnehten  Schaler 
wurde  der  Befand  eingetragen  and  die  Einzelresnltate  wniden 
dann  tabellarisob  zosanunengestellt. 

Prof.  Dr.  CoHBB  behandelte  auf  Qrand  der  vorerwähnten 
ßrhebnngen  die  Ätiologie  der  Skoliose.  Der  EinfloJÄ  der 
Sehale  aaf  die  Krammong  der  Wirbelaftnle  kann  nnr  mittels 
einer  allgemeinen  Enqadte  geprüft  werden;  Orthopäden  nnd 
Cbimigen  bekommen  anssohlieMii^  die  abnormen  F&Ue  za 
Geaioht  In  Lansanne  worden  von  den  4000  Sohulkiadem 
(wovon  etwa  25 Va  germanisoher  Abstammung)  2314  anter- 
anoht;  die  ünter&nohung  war  &knltstiv.  Im  ganzen  wurden 
571,  d.  h.  24,6%  Skoliosen  festgestellt,  eine  Zahl, 
welohe  mit  den  von  GcnJAUHE-KenoMtel  (29%),  von  Kbuo- 
Dresden  (25%),  von  HAOHASN-Moskau,  nur  Modohen  (29%), 
von  KAUSACB-Petersbnrg,  nur  Mudohen  (26%)  übeoreinstinunt. 
—  Das  Gesohleoht  ist  nicht  ausschlaggebend:  von 
1290  Knaben  waren  297  =  23%  skoliotisah,  von  1024  Mäd- 
ohen  374  =  26,7%;  die  meisten  Antoron  haben  einen  grö&eren 
Unterschied  zwischeti  beiden  Qesohleohtera  angenommen.  — 
Die  Prozentsablen  steigen  mit  dem  Alter:  im  8.  Lebens- 
jahre 9,7  resp.  7,8%,  im  9.  20,1  (16,7),  im  10.  21,8  (18,8), 
im  11.  30,8  (24.2),  im  12.  30,2  (27,1%)  et».';;  Am  ungünstigsten 
waren  die  Besnltate  in  dem  ältesten,  hygienisch  sohleohtesten 
Schulhaas.  —  Was  die  Art  der  Verkrümmung  anbelangt, 
so  worden  70,3%  linksseitige,  21,1  "/o  rechtsseitige  and  8,6% 
gemischte  Skolioaen  beobachtet.  —  Der  Q-rad  der  Skoliose 
nimmt  mit  dem  Alter  nnd  der  Daaer  des  Aofenthaltes  in  der 
Schale  zu  nnd  zwar  ziemlich  regelm&Tsig  bis  zn  20  mm;  die 
stärkeren  Grade  sind  nicht  von  der  Schale  abhftngig.  In 
54,4%  der  F&Ue  betrog  die  seitliche  Abweichung  der  Wirbel- 
saale weniger  als  10  mm;  36,8%  hatteo  eine  Abweiobnng  von 
10  bis  15  mm,  5,9%  eine  solohe  von   15  bis  30  mm;  mehr 
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als  20  mm  vardeD  nar  in  15  Fällen  (3,5%)  gefand«n.  —  Die 
Asymmetrie  des  BrnstkorbeB  kommt  nsgeötlir  bo  häufig 
vor  (21,1%)  wie  die  Skoliose. 

In  Bezug  aof  die  eigentlichen  Ursachen  der  Skoliose 
konnte  die  Frage  der  Erbliohkeit  nicht  geprßft  verden.  — 
Anämie  wnrde  bei  2S,4''/o  der  Üntersoohten  festgestellt,  Ton 
diesen  waren  aber  nur  26,7  Voskoliotisoh;  die  Blntarmatkuu 
also  nicht  a!a  die  Ursache  der  SkoUoae  bezeichnet  veideo. 
—  Ähnlich  verhält  es  eich  mit  der  MnekeUchwäche:  Ö16 
Kinder  mit  schwach  entwickelter  Mosknlatnr  lieferten  %,!*/*• 
425  Kinder,  bei  welchen  die  Mnskslator  besonders  gnt  entwickelt 
■war,  3 1 ,3 "/o  Skoliotiscbe.  —  Die  Waohstnmsperiode, 
Kropf,  Plattfäfse  können  höchstens  als  prädisponierend 
bezeichnet  werden.  —  Mit  besonderer  AoAnerksamkeit  wnida 
anf  Rhachitis  ontersnoht  Es  stellte  eich  heraus,  dafb  tob 
den  225  (9,7o/o)  Rhaohitischen  79  (mVo)  skoUotiBoh  wann, 
146  (65%)  aber  nicht;  die  Hhachitis  kann  somit  wohl 
als  eine  nicht  nnwesentliche,  aber  dnrohans  nicht 
als  die  Haapt-  oder  sogar  als  die  einzige  Drsacbfl 
der  Skoliose  beeeichnet  werden.  —  Wenn  den  bis  jetit 
angefahrten  Momenten  hOchsteos  die  Bedeutung  von  prädis- 
ponierenden Ursachen  zugeschrieben  werden  kann,  so  sind  eis 
die  eigentlichen  anslOsenden  Ursachen  en  heseicbnoi: 
die  Dngenflgende  Belenchtang  bei  der  Arbeit,  das  zn 
lange  Sitzen,  der  nicht  passende  Schnltisch  nnd  die 
schlechte  Lage  des  Heftes  beim  Schreiben;  allerdings 
treffen  diese  Sohädignngan  den  Schüler  nicht  nur  in  der 
Schule,  sondern  auch  zu  Hause. 

Prof.  Dr.  Romc  (Lausanne)  referierte  aber  Pathologie 
und  Prophylaxis  der  Skoliose.  Alle  Formen  der  Vit- 
krflmmnngen  der  Wirbelsäule  b«ten  an  Zähl  bedeutend  znrtiek 
gegenflber  der  Schulskolioae.  Während  aber  bei  den  flbrigeo 
Terkrammongen  die  Ursache  ohne  weiteres  bekannt  ist,  will 
man  bei  der  Skoliose  den  schädlichen  Einflufe  der  Sdink 
nicht  zugehen ;  nnd  doch  ist  die  Pathogenese  der  Schulskolioee 
in  alten  Punkten   ähnlich  derjenigen    der  Lagereränderongot 
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anderer  Teile  dee  Skelettes.  Der  B«fereDt  belenclitet  dies  aaf 
Grand  seiner  eigenen  Er&hningen;  er  fahrt  z.  B.  die  durch 
den  Beruf  erworbenen  PlattftllBe,  die  X-Beine  eto.  an  nnd 
aeigt,  wie  abnorme  Stollangen  ga  daoemden  ialeohen  Lage- 
TerhOltniasen  einzelner  Körperteile  fOhren.  Bei  der  Skoliose 
wirken  prttdi^onieread  die  Waohstamsperiode,  der 
Sohnibeaneh  and  die  schwammige  Sabatanz  der 
WirbelkOrper,  weltdie  leicht  bei  VerAndemng  der  Dniok- 
verhAltuisBe  naobgiebt.  Die  Prophylaxe  labt  sich  nach  dem 
Qeaagten  leicht  reeflmieren;  Die  Sehale  hat  nicht  das  Beoht, 
daa  Kind  an  Terkrümmen ;  das  Kind  soll  nicht  berabmäTsig  die 
sitsende  Stellung  längere  Zeit  einnehmen,  sondern  es  soll  an- 
gehalten werden,  die  Lage  hftnfig  zn  wechseln.  Nach  jeder 
Ünterriohtastnnde  mfläte  ein  wenig  geturnt  werden;  Referent 
ist  ein  Anhänger  des  hanfigen,  nicht  aber  des  lange 
dauernden  Tomens. 

Dr.  ScHOKDBB  (Laosanne)  behandelte  die  Therapie  der 
Skoliose.     Bin    zweckmäfsiger    Turnanter rieht     ist 
auch    nach   Sch.    die    best«   Prophylaxe:    keine    akrobatisohen 
Ennstatfloke,  sondern  FreitLhuegen,  namentlich  Bnmpfäbnngen 
anter  Berflokaichtigung  der  Körperhaltung.     Femer  mnÜB  die 
Schulbank  sweckentspreohend  konstruiert  sein.    Die  e^ntliohe 
Behandlung  der  Skoliosen  gehSrt  nicht  eur  Aufgabe  der  Sobnle. 
Die  Thesen  des  Referenten  sind  folgende: 
I.  Die  Scfaulskoliosen  sind  &Bt  durohwegs  habitaelle  Skoliosen 
leichten  Orades. 
n.    Die  eigentliche    Behandlung    von  Skoliosen   gehört   nicht 
zur  Aufgabe  der  Schale.     Es  hat  eich  diese  letetere  aus' 
schlieJslioh  auf  die  Prophylaxis   zu  beschränken  and   zwar 
sind  dabei  folgende  Punkte  zu  berfloksiohtigen : 

a)  Hygiene  des  Schulgebäudes,  bezüglitdi  Rauminhalt,  Liicht- 
quellen,  Spielplätze,  Tamballen. 

b)  Hygiene  dee  Sohalmaterials :  gro^^;edra<^te  Bfloher, 
schwarzer  Druck,  weifsea  Papier,  schwarze  Tinte.  Ver- 
meiden der  Schiefertafel  und  Ghiffel.  Deutiioh  gedruckte 
Karten  etc. 
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c)  Hygiene  der  Sohnlkinder : 

1.  Zu  Hanse. 

2.  In  der  Schale:  Ee  eoUten  vor  allem  ra^lmäljn^ 
Pansen  von  15  Hinnten  nach  jeder  Schnlstond« 
g^eben  werden.  —  Es  sollen  mehr  Sobnlspiele  ein- 
gefahrt  werden.  —  Rednnemng  der  Hansan^gfaben 
anf  ^n  Mininmm.  —  Die  Myopen  sollen  Brillen 
tragen,  wenn  sie  lesen  oder  schreiben.  —  Die  Steil- 
Bchrift  ist  den  anderen  Schriftarten  Tormciehen.  — 
Anämische,  rhachitische,  skrophnlfise  and  taberknlta 
Kinder  sollen  nicht  zn  fiüh  eor  Schale  geschickt 
werden.  —  Die  Eisder  sollen  ihren  Schnlsack  auf 
dem  Ktlcken  tragen  and  denselben  möglichst  wenig 
belasten.  —  Die  Mftdohen  sollen,  so  lange  sie  nr 
Schale  gehen,  keine  Korsette  tragen. 

d)  Die  Schalbank  soll  folgenden  Anforderungen  ent- 
sprechen :  Sowohl  wahrend  dem  Sohreibakt,  als  wahiraii 
den  Ruhepaosen,  soll  der  Sohfller  beim  Sitzen  in  der- 
selben eine  normale  Haltung  seiner  Wirbelsfiole  bei- 
behalten können.  —  Die  Seholbank  mnls  somit  der 
QiObe  des  Schülers  entsprechen,  ao  dab  sowohl  di« 
SitzhChe,  als  die  Sitzbreite,  die  Difierenz,  die  Neigung 
nnd  die  Breite  der  Tischplatte  jedem  einzelnen  SchBler 
angepalst  iet.  —  Sie  sollen  derart  konstruiert  sein,  dab 
jeder  Sehfller  leicht  in  seine  Bank  hineinsitzen  nnd 
wieder  aufstehen  kann.  —  Einen  besonderen  Typas  der 
Schalbank,  anter  den  nnzflhligen  neuen  Systemen,  be- 
sonders anzuempfehlen,  wird  wohl  erst  nach  jahrelangem 
Crebrauoh  dieser  Bänke  möglich  sein. 

e)  Der  Tamantenioht:  Die  Zahl  der  Tomstunden  ist  n 
Termehren.  Fflr  jede  Klasse  Ükglioh  eine  halbe  Stunde, 
die  SkoUotisohen  eine  halbe  Stande  TOrmittags  and 
eine  halbe  Stunde  naohmitt^.  —  Die  Bnmpfabnngen 
am  schwedischen  Plint  dfirften  dem  Zostandekonunen 
von  Skoliosen  in  hohem  BCaTse  Torbengen  und  wäre  ei 
somit    erwQnscht,    dieselben    in    nnseren  Sebulen   ein- 
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znfidtras.     Di«  TniiistaadMi  sollsn  auf  di«  dritte  oder 

viote  Stande  vwl^  werden.    —   Die  mit  Staub  und 

sohleohter  Luft  gefttUten  Turnhallen  st^en  immer  mehr 

Tetlasseo   werden.   -^   Du  Kunst-  nnd  das  BOgflnannte 

Nationaltumen   gehOrt   nicht  in   die  Schule.    —    Alle 

Übongen,    bü    denen    man    hart    auf   die    Fflise    ftÜH, 

dürfen  bei  Seite  gelassea  werden,  wfthiend  die  Ftei- 

tlbongen  mit  besonderer  Beraok8iolitig:nng  Aet  Btimpf- 

abongen,  das  Stabtamen,  olle  HftngtlbaDgen,  die  Sohol- 

spiele ,    Wettlanfeo ,    Ballspiele ,    Schwimmen ,    Sehlitt- 

Bohnhlaofen    anempfohlen     werden     kfinnen.     —     Der 

Tnrnantenielit  soll    sich   geradehin    den   Krsften    der 

Sohfiler  anpaseen. 

In  der  Diaknäsif«  ftoberte  Dr.  W.  Sohultsbss  (Ztlriob), 

die   üisoidLe  der  Torsion  der  WirbelsUnle  liege  in  dem  Bau 

derselben;  56%  der  Skoliosen  seien  Total^olioaen  und  zwar 

meist    nooh    links.     Als   TJrsaehe    dieser  Verkrümmang    sollte 

aud)    die  Reebtsbäniigkeit   barfiokaiohtigt   werden.      Soh. 

dononstriert  zwei  Tafeln,  welohe  die  im  orthopftdisahen  Institut 

der   Herren    Drs.  LüsiKO  nnd  Sohtti;ihsi!S   behandelten  Fftlle 

Ton  Skoliose  graphisch  darstellan.    Die  Rhat^itis  spielt  gewüs 

bei    der  £ntst^nng    der  Skoliose   eine   Rolle,   namentUeh   bei 

dm  schweren  formen;   in  späteren   Jt^reo    rersohwinden    die 

KranklnitsenohMniingen,    so    dale   die   Rhaohitis   dann    nicht 

mehr  erkannt  wird.    Die  bis  jetzt  errichteten  Spezialklaasen 

besweoken    eine  Entlsatnng    der   Schale;    Referent  hofit,   dafs 

bald  Spezialklassen  für  Verkrüppelte  üngeftthrt  werden,  welche 

vor  allem  eine  Entlastong  der  betreffenden  Schtiler  bezwe^en. 

In  der  Nachnittagsitzong  referierte  in  erster  Linie 
Dr.  F.  ScBMUziGKB  (Aaraa)  aber  den  Sohnlbeginn  am 
Vormittag,'  Ein  zn  früher  Sebnlbeginn  ist  eine  der 
Ursachen     frühzeit^w    Übermüdang;     zwischen     dem     Br- 


'  Jahrbuch  dtr  Sehweü.  OueHtOtaft  für  SchulgemndhtiUpfltge,  11., 
1901,  S.  1. 
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waoheD  and  dem  Sohalbeginn  soll  miiid«Bten0  «ine 
volle  Stande  Zeit  beieohnet  werden.  Aof  Qmnd  der 
BeobachtangeD  kompetenter  Aatoren  ist  vom  6.  bis  sam 
10.  Lebensjahr  die  Sohlafzeit  mit  vollen  11  Standes 
aoznsetzen.  Die  Unterschiede  zwischen  BtftdtuoheQ  and  Und* 
liehen  Yerhftltnissen  sind  anoh  za  berdcksiohtigen:  der  Städter 
beginnt  sein  Tagewerk  bedentend  später  als  der  Landbewohoer 
nnd  dehnt  ee  am  Abend  länger  ans.  Während  des  7.,  8. 
nnd  9.  Lebensjahres  (bei  den  Mädchen  aach  im  10.)  soll  der 
Unterricht  im  Sommer  nicht  vor  8,  im  Winter  nicht  vor 
9  Uhr  beginnen.  Femer  soll  im  Winter,  mit  Btlckmoht  auf 
die  mittelenropäiscfae  Zeit,  die  Verschiebung  des  Unterrichts- 
beginns 30  Minnten  betragen  für  alle  Klassen,  die  sonst  nm 
8  Uhr  beginnen  würden.  Diese  Yenchiebong  soll  aof  die 
ganze  Zeit  zwischen  Mitte  November  bis  Mitte  Februar  aoe- 
gedehnt  werden.  In  acht  gifiberen  and  grölsten  atädtischen 
Gemeiadewesen  der  Schweiz,  welche  zu  den  hygienisch  best- 
beratenen gehören,  sind  diese  Anforderungen  noch  nicht  realiaierl 
Referent  verlangte  noch,  es  solle  durch  die  zuständigen  Organa 
(SohulbehOrden)  za  An&ng  eines  nenen  Schnljahree  eine  knrs 
gefafste,  gedruckte  Belehrung  an  die  Eltern  verteilt  werden, 
über  die  Wichtigkeit  and  Norm  der  Sehlafdaner,  sowie  der 
Znbettgeheatnnde  für  die  Kinder  des  7.  bis  10.  Lebensjahrea. 

In  dar  Diskussion  erklärte  sich  Sdhnldirektor  Sohknk 
(Bern)  mit  den  Aasfühnmgen  des  Iteferent«n  vollständig  ein- 
verstanden. Er  hob  aber  hervor,  dals  gewissen  lokalen  Yer- 
haltnissen  Rechnung  getragen  werden  rnttsse;  so  dttrfe  z.  B. 
in  B^m  der  Yormittagsunterrioht  nur  bis  11  Uhr  dauern;  im 
Sommer  wird  nämlich  um  11  Uhr  gebadet;  viele  Kinder 
mQssen  dem  Vater  das  Essen  an  die  Arbeitsatelle  bringen  ete. 
Die  Mittagspause  darf  auch  nicht  za  kurz  bemessen  sein;  die- 
selbe sollte  drei  Stunden  betragen.  Auf  jeden  Fall  mOaaeo 
in  allen  Schalen  einer  Stadt  dieselben  Qmndsatze  walten. 

Schulinspektor  Goilah  (Corgemont)  ist  mit  den  Vor- 
rednern einverstanden.  Mit  Einführung  der  mittelearoptiBohen 
Zeit  hätte  man  auch  das  Mittagessen  auf  lS*/i  oder  auf  1  Dlir 


verlegen  sollen.  In  den  Schulen  wie  anf  den  Boreaox  ist  der 
Vormittag  die  günstigste  Zeit  znr  Arbeit ;  diea  darf  nun  nicht 
aaber  a«ht  laaeen. 

SohnldirektoT  Dr.  David  (Lansanne)  konnte  8.  Z.  als 
Sohalarst  in  G«nf  die  Beobaohtnng  maohen,  dals  das  Tor- 
lüoken  des  Ohrzeigeis  mit  der  EinfOhrnng  der  mittelearopBisohen 
Zeit  nu  Folge  hatte,  dafs  die  Kinder,  anoh  solche  ans  Tohl- 
habendea  Familien,  angewasohen  in  die  Sohnle  kamen.  Die 
Bltem  sogen  es  vor,  die  Zeit  fCtr  die  Toilette  zn  kttrsen,  statt 
ihre  Kinder  früh  sn  veoken  oder  ohne  Frfihstüok  fortsnsohiok«!. 

Prof.  Dr.  DtsD  (Laasanne)  ist  mit  den  Forderungen  dea 
Beferenten  einTsistRoden,  dieselben  sind  nicht  übertrieben. 
Die  Verhältnisse  anf  dem  Lande,  die  Entfernimg,  die  un- 
güoatige  Witterang  eto.  sind  beeondeis  zn  berücksichtigen. 

Prof.  Dr.  Roth  (Zürich)  ist  der  Ansicht,  dals  eine  eio- 
hätliche  Stande  für  den  Schulbeginn  in  der  ganzen  Schweis 
nioht  bestimmt  wwden  könne;  es  wftre  daher  besser,  den 
Wonsoh  aaaxuBpreohen :  f,^6T  Sehulunterrioht  soll  so  spüt  vie 
möglich  beginnen." 

£in  weiterer  Redner  teilt  mit,  dal^  in  Lozem  der  üntei- 
rioht  im  Winter  um  8  ^/t  Uhr  beginne,  and  dals  die  Beealtate 
annähernd  so  günstige  seien  wie  früher  mit  Schulbeginn  am 
8  Dhr. 

Die  Yersammlong  erklärt  sich  mit  den  vom  Referenten  anf- 
gestellten  Thesen  einverstanden. 

Als  zweites  Thema  wurde  die  Hygiene  der  Stimme 
besprochen.  Glesangsdirektor  HBNZiumt  (Bern)  referiert  über 
den  Gesang,  Dr.  Wtbs,  Frivatdozent  (Grenf),  über  die 
Sprache. 

Gesangsdirektor  Mbhziuxh*  erklärt,  dals  in  der  Schule 
gewöhnlich  schlecht  gesangen  werde;  die  Kinder  schreien 
statt  zu  singen.  Ea  wird  allgemein  eine  Besserang  dea  Kunst- 
geeangs  verlangt,  das  Stimmenmaterial  wird  aber  schon  in  der 


■  JaMwA  d«-  Sdnoeü.  GatütOioft  für  StUnUgaumdKeit^flege,  II. 
IMl,  S.  88. 
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Sohule  verdorben.  Man  soll  schön  Bingen,  nicht  riel  singen. 
Eine  Hauptons«^  der  Veroaohl&ssigiuig  des  Sohnlgonangw  ar- 
btiokt  Referent  darin,  dafs  die  Eltern  der  Note  im  Singen 
keinen  "Wert  beilegen. 

Unter  den  Thesen  des  Referenten  heben  wir  folgend« 
hervor: 

Die  Ambildang  der  Kinder  im  Öeeang  soll  eise  indin- 
dnelle  sein,  auf  Gmod  einer  rationellen  Tonfaildsog. 

£b  soll  die  StimmeDeinteilnng  in  den  GtesangsklaaseD  naeh 
so^fAlttigster  FrOfang  der  einzelnen  Stimmen  nach  ihrem 
ytimmklang  stattfinden. 

Jede  Gymnastik  der  Sprech-  und  At^werkaeoge  aolt 
anfs  eifrigste  betrieben  werden. 

Der  Sohulgesang  soll  als  obligatorisobea  Fach  gelten  and 
in  jeder  Beeiehung  den  anderen  Fftchem  gleichstehen. 

Auch  in  den  Schnlgesanganterriobt  soll  der  Ansohauusgs- 
unterricht  eingefohrt  werden. 

Es  soll  der  Unterricht  nnr  durch  solche  Lehrer  erteilt 
werden,  die  dnrch  rationelle  Vorstudien  siidL  selbst  in  den 
Besitz  einer  richtigen  Toobitdung  gesetzt  haben. 

Der  Schularzt  soll  Aber  die  STentuelle  Dispensation  Tom 
desange  verfügen,  noter  Berfit^iehtiguDg  des  vom  Geeug- 
lehrer  ausgestellten  Zeugnisses. 

Auch  im  Elassenunterrioht  soll  das  zu  laute,  zu  hohe 
und  zu  gleiobmttlsige  Sprechen    der  Eind«r   beseitigt  werden. 

Der  Sobularst  soll  im  Gesuignoterridit  den  hygieoistdiea 
Staadpunkt  wahr«i, 

Dr.  Wtbs  (Glenf)  macht  darauf  aufmerksam,  daJa  bei  Kindern 
die  Aufmerksamkeit  häufig  krankhaft  herabgesetzt  ist;  diese 
Kinder  werden  manchmal  in  ungerechter  Weise  gestraft. 
Etwas  seltener  iat  das  Stottern;  es  bandelt  sich  dabei  sehr  oft 
um  eine  fnoktionelle  StSmng.  Das  Stottern  wird  meist  bei 
sofawftehliohen  and  ^m  nervOeen  Eindem  zwischen  dem  vierten 
und  dem  achten  Jahr  beobachtet;  es  nimmt  bis  zur  PubertBt  zn. 
Es  giebt  etwa  0,8  bis  l,OV<>o  Stotierer,  d.  h.  2500  bis  3000  in 
der  Schweiz;  Vio  derselben  sind  männlichen  Oes^eohts.     Das 
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Stottern  ist  dentliofaer  abends  als  morgens;  manoliinal  hört  es 
im  Duketn  anf  oder  ist  dasselbe  nnr  vorObergebend.  Bftnfig 
ist  eine  Abnormität  der  Mnnd-,  Bacben-  oder  Nasenhoble, 
hiw  nnd  da  Tanbbeit  rorbanden.  Bei  der  Entstehmig  des 
EKottems  soheint  das  psychisobe  Moment  eise  grofee  Bolle  zn 
spielen.  Kr&ftiguag,  Diät,  Rabe,  Atmnngsgymmutik  ete.  sind 
die  wiobtigsten  Vorkebmngsma&regeln.  Kinder  mit  Spraeb- 
stSrnngen  sollten  möglichst  frObzeitig  ftrstliob  behuideU  werden ; 
ee  -w&n  daber  erforderlit^,  dab  beim  Sobnleintritt  die  Kinder 
ancb  naoh  dieser  Biohtang  bin  nntersnobt  werden. 

In  der  Diskussion  apraob  sioh  Dr.  Schhid,  Direktor 
des  eidgenöesisoheii  G^nndbeitsamts,  die  AnsfShrnngen  von 
Herzmanv  nnterstotzend,  fOr  die  Reorganisation  des  G-osang- 
nnteniobta  aus. 

Dr.  BoHJOüB  (Lausanne)  hftlt  das  Stottwn  in  den  meisten 
Pollen  nioht  fAr  beilbar;  die  Erfolge  sind  dbrigens  nm  so 
günstiger,  je  frübseitiger  mit  der  Eebaadinng  begonnen   wird. 

Naob  Soblofs  der  Sitzung  erfolgte,  unter  Fflbmng  Ton 
Arobitekt  Jooz  und  Seminardirektor  Fb.  Qubz,  die  Be- 
siobtignng  des  nenen  Seminargebftndes,  dessen  Aula 
als  SitningSBaal  diente.  In  den  oberen  Bfttunen  der  Anstalt 
befimd  mcb  not  Zeit  eine  Ansetellung  der  Lebrgttnge  fOr 
Koabenhandftrbeit  der  St&dt«  Stookbolm,  Paris  nnd  Züriob. 
In  dieser  „äoole  normale",  in  welober  die  waadtlKndiscben 
Liebrer  und  Lebrerinnen  ausgebildet  werden,  findet  eich  alles 
vweinigt,  was  dem  kfirperlioben  nod  geistigen  Wohl  der  künf- 
tigen Lebrersobaft  dienen  kann:  grolse  belle  Baome  fOr  den 
Hasdfisrtigliflitsnuterricbt,  die  Metallbearbeitong  inbegriffen, 
Bader&nme,  Centralbeiznng,  Kindergarten,  Mostarsobule,  and 
im  Daebstook  die  permanente  SohulauBStallBng  mit  den  prfioh- 
tigen  Lehrmitteln  aller  Art,  velobe  den  Seminaristen  jederzeit 
zar  Verft^ng  stehen.  Die  Klassenzimmer  sind  in  ganz 
hellem  Tod  gebalten,  elektrisch  belenobtet  nnd  mit  der  im 
HechaniflmDB  des  Tisohblattes  komplizierten  und  namentlieh 
im  Sitz  nicht  korrekt  konstniierten  Sobnlbank  System  Mad- 
HAIK,  Genf,  ausgestattet. 
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ffier  demonitriette  aaoh  PriTstdoBent  Dr.  Ammaütv  (Lan- 
sanne)  ein  nadk  «einen  Angaben  lie^estelltes  Sokolphoto- 
meter.  Das  sehr  handliche  Instmment  besteht  im  weeent- 
lichm  ans  einem  keilförmigen  Sttlok  von  gleiohmabig  ge- 
sohTftrztem  Glu,  welobes  zwischen  einer  kleinen  Öffnung  nnd 
dem  Ange  des  Beobachters  veisohoben  werden  kann ;  man 
bestimmt  die  Einstellnng,  bei  welcher  die  Offnosg  nicht  mehr 
sichtbar  ist.  £ia  jedes  Instmment  mnis  zuerst  geaicht  werden ; 
bei  einiger  Übung  sollen  die  Resultate  von  genügender  G^ 
naaigkeit  sein. 

Die  öeschftftliche  Sitzung  &nd  am  14.  Juli,  ror- 
mittogs  8  Dhr  statt.  Ea  wardec  die  reTidiertan  Statuten 
durohberaton  und  angenommen,  welche  u.  a.  die  Heraasgabe 
eines  K orre s p o nde n s bla ttes  und  die  Schaffang  einer 
Auskünfte  teile  für  Schulgesundheitspflege  vorsehen. 
Das  Korrespondenzblatt  soll  auf  Wunsch  den  Eaohorganen  dw 
sohweizerischen  Lehrerschaft  gegen  eine  billige  Ejntsohftdignng 
aU  Beilage  beigegeben  werden.  Der  bisherige  Vorstand  wurde 
auf  drei  Jahre  bestätigt  und  als  neue  Mitglieder  gewählt: 
Prof.  Dr.  Erisman^  (Zflrioh)  und  Sohulinspektor  Q-nniAX 
(Corgämont).  Als  Versammlungsort  fttr  das  nächste  Jahr  wurde 
Basel  bestimmt. 

Bei  EiTöfinong  der  dritten  Siteung  betonte  der  Tages- 
prflsident,  Schcddirektor  Dr.  David  (Lausanne),  dals  die  Sohnl- 
hygiene  keine  philosophischen,  sondern  praktische  Zwecke 
verfolgen  mtlsse.  Man  mflsee  das  itfotwendige  anstreben, 
aber  dies  mit  Bedaobtsamkeit  thun.  Die  hygienischen 
Einriehtangen  mflssen  aber  auch  richtig  geleitet  werden. 

Die  Hygiene  des  Sohreibunterrichtes  bildete  iaa 
einzige  Thema  dieser  Sitzang.  Prof.  Dr.  Dupodb  referiert 
ober  Schrift  and  Ange.  Bei  der  Beurteilung  der  Schrift 
vom  Standpunkt  der  Augenbygiene  ist  zu  ber&okmchtigen  die 
Lesbarkeit  der  Schrift  und  der  Einflufs  derselben  auf  die 
Angenmnskeln.     Beide  Momente   sind   bei  der  Steilsohrift 
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güDstiger  ala  bei  d«r  SohragBohrift.  Beide  Angen  befinden  sieb 
bei  dar  Steilsohrift  in  einer  gleichen  Entfernung  vom  Hefte,  was 
bei  der  Sohragsobrift  betanntliob  nicht  der  Fall  ist  Bei 
letzterer  tritt  die  Ermadang  anoh  rascher  ein,  infolge  der 
Drehiing.dee  Kopfes  nnd  der  fOr  jedes  Auge  versobiedenen 
Orebnng  der  Angapfel.  Die  ErmSdnng  ist  femer  abh&ng^g 
von  der  Biobtnng  des  Blickes:  wenn  die  Aogen  nach 
nuten  gerichtet  sind,  so  vird  der  Gegenstand  gat  fixiert;  beim 
Blicke  nach  oben  dagegen  divergieren  die  Angen, 
der  Gegenstand  wird  schlechter  gesehen  nnd  die  Er- 
müdong  ist  eine  viel  grOfsere.  Bei  nnzweckmäfsiger 
Kopfhaltung  wird  namentUob  bei  Sohrfigachrift  der  Blick 
hfiafig  nach  oben  gerichtet;  diese  Ursache  der  Errnttdong 
sollte  vermieden  werden.  Kopfhaltung  nnd  Lesbarkeit 
sind  bei  der  Steilsehrift  besser  als  bei  Sohrftgsobrift. 

Über  Schrift  nnd  Wirbels&nle  spricht  Dr.  W.  SoHüLT- 
HX8B,  Priratdozent  (Zfirich).  Die  asymmetrische  Haltung  des 
Eopfes  nnd  Brnnpfes  b^tlnstigt  die  Skoliose;  die  Schrftg- 
sohrift  zwingt  snr  asymmetrischen  Körperhaltung 
und  giebt  somit  direkten  AnlaJs  zor  Bntwiokelong  der  Skoliose. 
Referent  bespricht  an  Haad  graphischer  Tabellen  die  Besnltate 
der  1892  in  Zorioh  vernommenen  Schalenqnete  (der  Berioht 
war  von  den  Herren  Dr.  Bjtzmahn,  Dr.  W.  SoHüLTHE8ß  und 
Lehrer  Wipf  ver&lst  worden).  Eine  von  Herrn  Dr.  RrrzMAmi 
(Zürich)  skizzierte  Tafel  veranschaulicht  die  Haltung  von  Kopf, 
Rnmpf  und  Armen  bei  den  vier  versehiedenen  Heftlagen 
{gerade  und  sohrftge  Seitenlage,  gerade  und  schrfige  Mittenlage). 

Am  günstigsten  erwies  sich  die  gerade  Hittenlage 
bei  der  Steilschrift;  dabei  werden,  wie  dies  jüngst  Lehrer 
"WiPt  ebenfalls  ausfBhrte^,  namentlich  die  SeitwBrtsneignngen 
nnd  die  Drehungen  von  Kopf  nnd  Rnmpf  vermieden,  während 
die  Buckelhaltung  allerdings  gesohw&oht,  aber  nicht  beseitigt 
wird.  Qegen  die  Senkung  des  Kopfes  nach  vom  giebt  es  nur 
ein  Mittel  —  eine   richtige   Disziplin:  die  Geradhaltung 
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ist  direkt  proportional  der  Enei^ie  dee  Lehrers.  Referent  iet 
der  Anäoht,  daJa  in  den  Sohnlen  die  Steilsohrift  obli- 
gatorifioli  eingeführt  werden  sollte. 

Prof.  Otto,  Kalligraph  (Lausanne)  berichtet  über  „Sohrift 
and  Methode".*  Di«  Steilaohrift  ist  sowohl  vom 
praktischen  wie  Tom  hygienischen  Standpunkte  aus 
vorzuziehen,  die  Überlegenheit  derselben  lalst  stoh  namentliob 
bei  solohen  Sohtllera  naobweisen,  welohe  stets  steil  geschrieben 
haben.  Der  Yorwnif,  die  Steilschrift  sei  nicht  schOn,  ist  hin- 
&lUg;  übrigens  gewinnt  dieselbe  an  Dentlichkeit  reiohlioh, 
was  vielleicht  an  Eleganz  verloren  geht.  Die  Behanptong, 
die  Steilsohrift  sei  nicht  so  natflilioh  wie  die  SohrflgaohrÜi, 
ItÜst  sich  dadaroh  widerlegen,  dais  bis  Eam  17.  Jahrhondert 
nor  steil  gesohrieben  wurde.  Die  Steilsohrift  ist  keine 
neue  Schrift;  die  OroudzUge  sind  dieselben  wie  bei  der 
Sohlfigschrift;  nur  die  Bichtnng  ist  verändert.  Zn  feine 
Federn  dürfen  in  der  Sohnle  nitjit  benotet  werden.  Referent 
zieht  das  anlinierte  Papier  vor;  auf  jeden  Fall  ist  nur  das 
mit  dioken  Xünien  versehene  linierte  Papier  zulässig.  Als 
Uinimum  für  die  Hfihe  der  Buchstaben  werden  2  mm  verlangt. 
—  Mit  der  EinfOhrnng  der  Steilsohrift  werden  übrigens  nicht 
alle  Nachteile  des  Schreibens  gehoben;  man  mufs  xi»eh  wie 
vor  die  Kinder  beim  Sobreibonterrioht  beanäiohtigen  and 
weder  zu  früh  noch  zu  viel  schreiben  lassen.  B«fereot  kann 
die  Angabe,  dafs  die  Körperhaltung  bei  den  Steil- 
aohreibero  eine  bessere  ist,  bestfttigen.  Den  Steil- 
schreibem  wird  der  Vorwurf  gemacht,  dafs  sie  langsamer 
schreiben;  Sohrftgschreiber,  welohe  vereachsweise  die  Steil- 
sohrift üben,  sobieibeo  allerdings  Ungsamer,  aber  Steilschreiber, 
welohe  gleichzeitig  mit  Sohrttgsehreibenden  z.  B.  ein  Diktat 
sacbsohreiben,  schreiben  rascher  als  diese;  der  Gkond  hiervon 
liegt  darin,  dals  die  OrundzQge  bei  der  Steilschrift  kürzer 
sind  als  bei  der  Sdirfigschrift;  die  Bewegnog  von  Hand  und 
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Finger  wird  bei  der  enterai  am  etwa  ein  Viertel  Termindert; 
der  Inhalt  tod  vier  Seiten  Sobrftgwduift  entaprioht  nngefthr 
drei  Seiten  Sieilsohhft.  Die  Steilsofarift  gestattet  that- 
Bftohlieli  ein  sohnelleres  Sohreiben  ala  die  Sohrftgsohrift: 
124  Sohttler  des  LehrerBeminan  in  LaTuanne  haben  gleich 
lang  Hohrflg  tmd  steil  geeohrieben;  von  denselben  haben  elf 
bei  beiden  Schreibarten  gleii^  rasch  geeohrieben,  98  schrieben 
schneller  steil  und  nnr  15  sohrieben  schneller  sdirKg;  sKmt- 
liehe  Schiller  hatten  llbrigena  von  Jngend  aof  eine  grfiiaere 
Übung  im  SohrftgBohreiben  gehabt.  —  Am  SohlolB  seiner  Ana- 
einanderaeizongen  macht  ILeferent  nooh  einige  Bemerkungen 
Aber  HefUage,  KOrperhaltong,  Neigung  der  Feder  (46^,  und 
wtlnacht  die  Ansarbeitnng  und  VerOffenÜiobong  eines  Leit- 
Mens  fttr  die  Steilsohrift 

In  der  auf  die  Vortrlge  folgenden  Dishnssion  kritisiert 
Prof.  Dr.  Don)  das  zn  lange  Sitzen  in  der  Schale.  —  Dr.  Tsächbel 
(Locle)  hat  sich  anoh  zn  Gunsten  der  Steilsohrift  aasgeeprochen ; 
es  worde  ihm  aber  seiner  Zeit  Torgehalten,  dab  bei  der  Bnch- 
haltang  versohiedene  Sohriftarten  erforderlich  seien  und  daTs 
namentlich  die  Sohrftgsohrift  anentbebrlioh  sei. 

Dr.  W.  ScHirLTflBSB  (Zürich)  machte  darauf  aufmerksam, 
dais  das  Pult  bei  der  Steilsohrift  fauher  sein  müsse  als  bei 
der  Sohrftgschtift;  es  sei  daher  nicht  richtig,  beide  Schreibarten 
in  derselben  Scholb&nk  zu  üben.  Dem  Verlangen  nach  Schräg- 
schrift könnte  man  dadaroh  entsprechen,  dals  in  den  ersten 
Sohaljahrec  nar  Steilsohrift,  In  den  spateren 
Rl aasen  aber  Steil-  und  Sohrftgsohrift  nebenein- 
ander gelehrt  werden.  —  Hbmo&oz  (Lausanne)  beachtet  als 
Hanpisache  die  gerade  Mittenlage  des  Heftes;  er  meint,  die 
Hygieoiker  sollten  sich  mit  dieser  Forderung  begnügen;  ob 
dann  die  Sdtrift  ganz  steil  oder  etwas  sobrftg  aus&llt,  sei 
hygienisch  nicht  von  Belang. 

Am  SchlnsBe  der  Diskussion  spricht  sich  die  Gesellschaft 
fttr  die  Wflnschbarkeit  der  Steilsohrift  aus.  £e  sollen 
auf  Vonohlag  von  Prof.  Dr.  Diks  Schritte  gemacht  werden, 
am   die    von  Dr.  Ritzhanh  entworfMie   Tafel   (Haltung  des 
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Sohttlers  bei  vsnohiedenen  Heftlsgen]  sa  verrielfftltigeD  and 
weoD  mOglioh  in  des  Sohalzimmeni  anfzahaogen. 

SohliefBlioh  wird  nooh  fotgesder  Aotng  d«r  Herrea  Prof. 
Dt.  Dikd,  Br.  Mobax  und  Dr.  Sohmid  angenommen:  Die 
Sohweiz.  GeselUohaft  ftlr  Sohn IgesoiidheitBpf lege 
betraobtet  als  die  HanptaiBaobe  der  Sobulskolioee 
die  nn  laoge  Dauer  ein  and  derselben  Haltung  in 
der  Sohnlbank  und  spriobt  den  Wnnsoh  aas,  dafs 
nach  jeder  ünterriohtestnnde  eine  TiertelatüDdige 
Pause  allgemein  eingefttbrt   werde. 

Kaob  Soblnis  der  Venammlnng  beanobten  noob  ein« 
Anzahl  Teilnehmer  unter  Fflbnuig  Ton  Dr.  Spshoi^ir  die 
Kantonale  Gewerbeauastellnng  in  Yerey,  woselbst  a.  a.  sww 
Sobnlzimmer,  das  eine  aas  dem  Jahre  1813  stammend,  das 
andere  modern  eiogeriobtet,  das  allgemäne  lateiease  erregten 
and  die  Fortsobritte  anf  dem  Gebiete  der  Sohole  nnd  der 
Sobnlbygiene  veraosobanliohten, 


Die  Schwerhörigen  In  der  Bohnle. 

Von 

Dr.  Abthüb  Habtxanv, 

Ohrenknt  in  Berlin. 

Vortrag,  gebalten  in  der  Sektion  fUr  Otologie  and  Laryngologie 

der    73.    Versammlung    Deutscher    Natnrforsober    nnd    Antte 

in  Hamburg. 

Zahlreiche  statistiaobe  Erhebungen  über  das  Vorkonunen 
TOD  Sohwerhörigkät  in  der  Sobnle  ergaben,  dais  mit  Sofawer- 
börigkeit  verbundene, Ohrenleiden jbei  Sohulkindem  sieh  aober- 
ordentliob  häufig  finden  und  data  ein  graber  Teil  dieser  Leidam 
gebessert  und  zm  Heilnng  gebracht  werden  kann. 
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Gerade  an  den  bernfsDeo  Stellen  wurde  diesen  ünter- 
snohuDgen  nor  sehr  wenige  Beachtung  g;fiBchenkt.  Von  Seite 
der  Schale  wird  das  Vorhandenaein  dei  Sohweihörigkeit  als 
Thatasohe  hingenommen;  einselne  Schwerhörige  werden,  be- 
sonders wenn  es  tod  den  Eltern  verlangt  wird,  ebenso  wie  die 
KnrzBiohtigen  aal  die  vorderen  Bftnke  geeet^t,  fOr  die  hoch- 
gradig ScfawerbOrigeQ  wird  meist  keine  besondere  Fürsorge 
getroffen;  die  Mögliobkeit  dei  Beseitigung  der  Sohwerhdrigkeit 
wird  kaum  is  Betracht  gezogen,  und  doch  li^  die  BeaeitignBg 
der  SohwerhSrigkeit  ebenso  sehr  im  Interesse  der  Kinder  als 
der  Sohnle,  da  mit  gnt  hörenden  Kindern  bessere  Unterrichts- 
resnltate  erzielt  werden,  als  mit  sohleoht  hörenden. 

Die  SohwerhOrigen  nehmen  in  der  Sohnle  eine  besonders 
nngftnstige  Stetlaog  ein;  sie  verstehen  die  Wort«  des  Lehrers 
niobt  oder  nar  teilweise,  sie  können  dem  Dnterrioht  nur  in 
beeohrftoktem  umfange  folgen,  sie  bleiben  znrttok.  Sie  werden, 
wenn  ihr  Leiden  dem  Lehrer  anbekannt  ist,  als  nnanfmerksam 
and  nnbeÖLhigt  betrachtet  nnd,  wenn  sie  danemd  zarQok- 
bleiben,  zn  den  Schwaehsinnigen  gerechnet. 

loh  habe  seiner  Zeit  in  der  „Berliner  Jrstekorrespondeng" 
über  zwei  Kinder  aas  einer  Schale  beriohtet,  von  denen  das 
eine  vier  Jahre,  das  andere  fünf  Jahre  in  der  nntersten  Klasse 
aitsen  geblieben  war  wegen  hochgradiger  Schwerhörigkeit.  Li 
dem  einen  Falle  konnte  die  Sohwerhflrigkeit  dnrob  die  Be- 
handlnng  (Gntfemang  adenoider  Wnohemngen  nnd  Laftdnsobe] 
sofort  80  beträohttioh  gebessert  werden,  dals  das  Kind  nun- 
mehr rasob  Fortsehritte  machte;  in  dem  anderen  Falle  war 
eine  Beesemng  nioht  mOglioh.  • —  Das  Eind  warde  in  die 
Tanbstnmmenanstalt  verbracht  and  &nd  in  dieser  den  ent- 
sprechenden Unterricht. 

Ähnliche  Erfahrungen  werden  von  Sohnl&nten  gemacht. 
8d  worden  mir  von  einem  be&enndeten  Sohnlarete  ans  einer 
Schale  zwei  Kinder  znr  Bebandlang  zngeftthrt,  bei  welchen 
die  Oberweisnng  an  eine  Tanbstnmmenanstalt  in  Erwftgnng 
gezogen  war.  Bei  beiden  konnte  das  QehOr  soweit  hergestellt 
-werden,  dafs  sie  weiterbin  befähigt  worden,  ohne  Kachteil  am 
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Uoterricht  teilznnshmen.  Da  bei  der  AnfoBlmifl  in  die  Taub- 
atnmnieiianBtalt«!!  eiae  ftrstliche  Untonaohiui^  nioht  stottfindet, 
kOnn«D  solohe  Kinder  in  TanbatammenanBtalten  ontaniobtefc 
werden  und  dabei  ohne  Tationelle  Behandlimg  bleiben,  bis  ihr 
Leiden  niolit  mehr  zn  beseiti^n  iat. 

Dab  solohe  Fftlle  Torkommen  kOnaen,  dab  nioht  von 
Seiten  der  Eltern  schon  fUr  die  Behandlang  der  Kinder  Sorg« 
getragen  wird,  hat  seinen  Grand  eioerseita  in  der  noch  stark 
Terbreiteten  Ansohanong,  dab  bei  Ohrkrankheiten  dnroh  Be- 
handlung nichts  zn  bessern  sei;  ist  doch  ein  grofser  Teil  dea 
Pabliknms  der  Ansicht,  dala  ein  „lanfendes"  Ohr  etvas  heilsamee 
sei.  Nicht  nar  beim  grofsen  Poblikom,  sondern  aaoh  bei  der 
Lehrerschaft  ist  nicht  genügend  bekannt,  oder  gllnzlioh  an- 
bekannt, dafs  ein  grofaer  Teil  der  Schwerhörigen 
geheilt  werden  kann.  Andererseits  liegt  der  Grund  für 
die  Nichtbeachtung  des  Leidens  an  der  Indolenz  der  An- 
gehörigen. Ss  ist  zu  iBstig,  zum  Arzt  zu  gehen,  oder  es  werden 
anob  die  Kosten  gesoheat. 

Ein  weiterer  Gmnd  der  mangelhaften  Fürsorge  für  die 
SohwerhOrigen  ist,  daEs  bei  der  mediiänisohen  Staatsprflfdng 
die  Ohrenheilkunde  bis  jetzt  nioht  berücksichtigt  wnrde.  Krrt 
dann,  wenn  nach  dem  Torgange  von  Mecklenbnrg  in  allen 
deatscben  Staaten  ordentliche  Lefarstfihle  für  Ohrenheilkimde 
eingerichtet  sein  werden,  werden  eich  die  Verbftltnisse  grOndlioh 
indem. 

Aniserdem  mü&te  Gelegenheit  für  die  Behandlnng 
der  unbemittelten  schwerhörigen  Kinder  geschaffen 
werden.  Li  den  meisten  Stttdten,  wie  Hamborg,  Breslau, 
Leipzig,  Uflnohen,  Bremen,  bestehen  an  den  grofsen  Kranken- 
häosem  besondere  Abteiinngen  für  Ohrenkrankheiten,  vflhrend 
z.  B.  Berlin  nar  Abteilangen  für  innerlich  Kranke  nad 
i^irargisch  Kranke  kennt. 

Bbzold  fand  bei  seinen  üntersachnngen  von  circa  200O 
Sohalkindem  in  Hünohen,  dafs  20%  derselben  an  Schwer- 
hörigkeit leiden,  d.  h.  Flüsterspraofae  nur  anf  8  m  und  wenigw 
h&ren.     Bezüglich   der  Heilbarkeit  kam   er  zu   dem  Resultate, 
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dals  bei  41,7  Vo  der  in  den  Schalet  gefandenen  ohrenknuikeii 
Kinder  die  liohei«  Anuwht  auf  eine  mebr  oder  veniger  voU- 
stftndige  Heilong  bestand,  veoD  aie  einer  eotspreolienden  Be- 
handlnng  nnterworfen  würden. 

KreiaphyuknB  Biohtbs  in  Qroiawartenberg  nntersuehte 
700  Kinder  der  Yolksedinle.  Von  IIU  überhaupt  mit  ge- 
sobwaobtflm  GehOr  vorgeüondenen  Kindern  stand  zur  Zeit  der 
Unteranolinng  niobt  ein  einziges  in  ärztlicher  Behandlung. 
Nor  10  der  Kinder  entsinnen  aioh  einer  früheren  ärztlichen 
Behandlung  wegen  eines  Ohrenleidens.  Von  23  Kindern,  bei 
veloben  das  GehOr  fUt  die  Zwecke  der  Schale  nicht  ans- 
reiohend  wäre,  war  bei  der  Hälfte  die  GehOraohwOche  weder 
den  Kindern  selbst  nooh  den  Ivehrera  bekannt.  Aaf  Grund 
seiner  Untersuchungen  sah  sich  Bichtbb  bewogen,  eine  förm- 
liche Poliklinik  fbr  ohrenleidende  Kinder  einzurichten. 

Bei  seinen  Krhehnngen  über  die  Taubstummen  Mooklen- 
borgs  fand  Lbmcee,  dals  von  251  Fallen  mit  erworbener 
Tanbstummheit  nur  14Ö,  d.  i.  57,öVd  einem  Arzte  vorgestellt 
und  nur  98,  d.  i.  39,0V«  gelegentlich  einer  allgemeinen  Be- 
handlung auch  wegen  ihres  Ohrenleidens  beraten  wurden. 
Bei  zwei  Drittel  der  sftmtlichen  Fälle  von  erworbener  Taub- 
stommheit  handelte  es  sich  um  solche  Erkrankungen  der  HOr- 
organe,  bei  denen  die  MOgliohkeit  der  Abwehr  der  Taub- 
etmmmheit  durch  saehgernftbe  Behandlung  von  Tomherein  zu- 
graben  werden  mnjs. 

Auf  Grund  der  allerwftrfs  gemachten  ttbereinatimmendeu 
Erfahrungen  ist  es  zweifellos,  dals  schwerhörige  Schulkinder 
im  allgemeinen  einer  Behandlung  nicht  ontensogen  werden; 
ebenso  zweifellos  ist  es,  dals,  wenn  hei  den  sohwerbSrigen 
Kindern  eine  Behandlung  ihree  Leidens  stattfinden  könnte, 
ein  sehr  grolser  Teil  derselben  von  der  Schwerhörigkeit  be- 
freit würde. 

Dais  schwerhörige  Kinder  in  der  Schule  ge- 
ringere Fortschritte  machen  als  normale  Kinder, 
konnte  von  Bezold  auch  statistisch  festgestellt  werden.  Er 
konnte  den  Nachweis  liefern,  dafs  der  Fortgangsplatz  dem  Grad 
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dei  Soliwerhörigkflit  entaprioht.  Die  Klasae  za  100  Sohttl«rn 
angMiominaa,  ist  der  Onrohsoluiittspktz  50.  Die  FlOaier- 
Bpraohe  ein-  oder  doppelseitig  auf  eine  Distam  von  8  m  und 
weniger  Hörenden  hatten  den  Dorofasoli&ittsplBtz  54,  die  doppel- 
seitig anf  4  m  nnd  weniger  Hörenden  hatten  64,  die  doppel- 
seitig anf  2  m  und  weniger  Hörenden  67,7  statt  50. 

Hochgradig  sohwerhOrige  Kinder  bleiben  in  den  untersten 
BHafisen  sitzen  and  eignen  sich  anfser  meohanisohem  Sohreiben 
nicht  die  geringsten  Ksnatnisse  an.  Die  geistige  Entwickeinng 
ist  eine  änrserst  mangelhafte,  so  dafs  solche  Kinder  dieselbe 
Stellnng  einnehmen  wie  nicht  nnteniohtete  Taabstomme. 

Sind  Hil&klassen  für  schwaohbefähigte  Kinder  vorhanden, 
so  werden  die  hochgradig  schwerhörigen,  nftchdem  sie  längere 
oder  kürzere  Zeit  in  den  nntersten  Klassen  gesessen  habeo, 
diesen  flberwiesen.  Ans  dem  Znrttckbleiben  der  geistigen  Ent- 
wiokelnng  erklärt  sich  der  hohe  Prozentaatz  von  SohwerhSrigkMt 
in  den  Hil&klassen.  So  fand  Dillneb  in  Planen  unter  67 
Kindern  der  Hilfsklassen  18  mal  Schwerhörigkeit  (27'>/o}.  In 
Berlin  fand  Kalischeb  anter  255  Schwachbegabten  Schalem 
350/0  mit  Herabsetznng  des  GehOrs. 

In  den  Hil&klassen  kOnnen  die  hochgradig  sohwerhOrigen 
Kinder  nar  gef&rdert  werden,  wenn  sie  beBonderg  berOcksiohtigt 
werden,  d.  h.  wenn  der  Lehrer  so  laat  and  in  solcher  Nfthe 
spricht,  dals  sie  das  Gesprochene  verstehen,  oder  wenn  ae 
lernen  das  Qeeproohene  vom  Monde  abzusehen  and  der  Lehror 
eine  solcdie  Stellang  einnimmt,  dafe  die  Kinder  ihn  spreohen 
sehen.  Mehrere  Kinder  habe  ich  beobachtet,  welohe  hoah- 
gradig  schwerhörig,  dabei  nicht  schlecht  begabt,  in  Hil&klassen 
unterrichiet  wnrden.  Dieselben  machten  auch  hier  minimale 
Fortschritte. 

Was  kann  mit  den  hochgradig  schwerhörigen  Kindero 
geecheheni  am  denselben  die  fOr  ihr  spftieres  Fortkommen  Ar- 
forderliche  Schalbildang  zateil  weiden  zu  lassen? 

Jedenfalls  muis  jeder  solchen  Kindern  zu  erteilende 
Unterricht  darauf  ausgehen,  denselben  das  Absehen  vom 
Munde  zu  lehren.    Wir  wissen  vom  Taubstnmmennnterricht, 


daiis  die  meisten  Kinder  eine  höbe  Fertigkeit  im  Absehen  er- 
reichen. Am  besten  gefördert  kann  das  hoobgradig  schwer- 
hörig« Kind  werdeo  durch  den  Einzelnnteriioht  Ich 
habe  gesehen,  wie  ein  Kind,  das  beiderseits  laute  Sprache 
nur  30  cm  weit  hOrte,  dnrch  fünzelnnterricht  in  knrzer  Zeit 
Bo  gefordert  wurde,  dals  es  mit  gctem  Erfolge  am  Unterricht 
der  gnt  Hörenden  teilnebmeo  konnte,  so  dafs  es  nicht  der 
Taubstommensobnle  überwiesen  werden  mn&te.  Neben  dem 
£inzelnnterricht  können  die  Kinder,  wenn  sie  sich  Abseh- 
fertigkeit  erworben  haben ,  am  allgemeinen  Unterricht  teil- 
nehmen, wenn  sie  ron  dem  Lehrer  einigermafsen  berOcksichtigt 
werden.  In  dem  Sinzelnnterriobt  werden  die  Lacken  des 
Wissens  ansgefbllt  nnd  wird  das  Niobtverstandene  ergänzt. 

Als  Beispiel,  wie  sehr  Kinder  dnroh  Einsielnnterricbt  ge- 
Ajrdert  werden  können,  mag  neben  dem  eben  erwähnten  ein 
tanbstammes  Kind  mit  Hörresten  dienen,  welohea  dnrcb  eine 
Dame,  die  nicht  einmal  Lehrerin  war,  ohne  speziellen  Tanb- 
stummenonterricht  so  weit  gebracht  wnrde,  dafs  es  in  eine 
höhere  Schule  aufgenommen  werden  soll.  Bei  Beginn  des 
Unterrichts  fehlte  dem  Kinde  die  Sprache  rollstandig,  es 
konnte  nor  nnTerstftndliohe  Laute  bervorbriogen.  Darob  mtlfae- 
ToUe  Arbeit,  fortgesetztes  Vorspreohen  von  Worten  mit  gleich- 
zeitigem Vorzeigen  der  Gegenstände  wurden  dem  Kinde  alle 
Begriffe  beigebracht;  die  Sprache  erlernte  dasselbe  ohne 
Aräkolationsanterriobt.  Bei  der  von  mir  vorgenommenen 
HörprtLfring  konnten  laut  gesprochene  Worte  rechts  in  30  cm, 
links  in  30  cm  Entfernung  oachgesprocben  werden.  Die  Aus- 
aprache  war  eine  bessere,  als  sie  unter  gleichen  VerhältniBsen 
in  der  Taubstununenanstalt  durch  den  Aitikulationsunterrioht 
ermelt  wird.  Der  FaU  beweist,  dals  tmeh  Taabstnmme  mit 
genügenden  Horresten  durch  Einzelnoterricht  eine  vollständige 
Ausbildung  erbhren  können.  Leider  erfordert  der  Einzel- 
nnterrioht  besondere  Mittel.  Wenn  mau  aber  bedenkt,  dals 
in  den  Taabstummensohnlen,  insbesondere  in  den  Internaten, 
ein  Kind  der  Verwaltung  betrfiohtlioh  höher  zu  stehen  kommt, 
als  doroh  Einzelnnterricht,  so  ist  der  EiDzelonterriobi  immer 
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noch  bilHger,  als  der  Bemob  einer  TsabehimmenBohal«.  Pfir 
gröbere  Städte  kann  die  Eiarichtang  getroffen  werden,  dals 
mebrere  Kinder  zoBammen  nnterriohtet  werden.  Die  ZaU 
derselben  kann  indes  nnr  eine  bescbränkte  sein,  etwa  6,  bOoh- 
stene  10.  Der  Unterriebt  rnnfs  abnlich  erteilt  weiden,  wie 
der  Unt«niobt  an  der  Mllnobener  TanbstnmmeDanstalt  ftt 
Tanbstnmme  mit  beetimmten  HOrresten.  Die  Kinder  mfiBsen 
das  Gesprocbene  voneinander  absehen  and  mfissen  so  in  die 
NShe  des  Lebrers  gesetzt  oder  gestellt  werden,  daJs  sie  die 
Worte  deeselben  verstehen,  nnd  der  Lehrer  hat  sich  den  Kindern 
80  weit  zu  nahem,  dals  er  verstanden  wird.  Gelingt  es  nicht 
einen  Einzelnntemcbt  zu  bilden  oder  eine  Klasse  einzuiiobten, 
so  mUssen  die  Kinder  in  die  Tanbstummensohule  gebracht 
werden,  auob  wenn  sie  die  Sprache  vollständig  hesitmn.  In 
den  Taabstammenanfitslten  finden  wir  Kinder,  die  noch  anf 
1  m  weit  nnd  weiter  lante  Sprache  hfirea.  Am  besten  werden 
sioh  fOr  solche  Kinder  diejenigen  Taubstommenanstaltan  eignen, 
bei  welchen  besondere  KlasaeD  fttr  Tanbstnmme  mit  Hörreatm 
sioh  befinden. 

Die  Sohlolsfolgeningen  ans  meinen  Auaführungen  lassen 
sieb  wie  folgt  znsammenfessen : 

1.  Da  in  den  Sobnlen  sioh  sine  betrftohtliohe  Anzahl  von 
Kindern  befindet  mit  beilbarer  Schwerhörigkeit,  welchen  g^en- 
w&rtig  keine  Behandlnng  zu  teil  wird,  ist  schon  ans  diaaem 
Gmnde  die  Mitwirknng  von  Äreten  an  den  Schulen  oTfordeilioh. 
Die  Arzte  haben  die  An^be,  die  TJrsat^  einer  bestehenden 
Schwerhörigkeit  festzustellen  and  dafOr  Sorge  zu  tragen,  dab 
dieeelbe  beseitigt  wird,  soweit  dies  mOglioh  ist. 

2.  In  St&dten,  in  welchen  sich  Ohrenftrzte  befinden,  mub 
die  Mitwirkung  derselben  bei  Untersochnng  nnd  Bebandlong 
der  Schulkinder  als  wtlnschensvert  betrachtet  werden. 

8.  Für  Kinder  mit  hochgradiger  SohweriiOiigkeit,  welche 
durch  eine  Behandlung  nicht  beseitigt  werden  kann,  moA  be- 
sondere Fürsorge  getrofEen  werden,  da  ohne  eine  solche,  ebenso 
wie  bei  Tanbetummen,  die  geistige  Entwiokelung  anf  einer 
tiefen  Stufe  bleibt. 
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4.  Hoch|;r&dig  sohwerborige  Kinder  mflssen  daroh  Brleroeo 
des  AbseHens  vom  Hände  und  dnroh  Nsohhilfeimtemclit  so 
gefBrdeii  verdeD,  dab  sie  am  Klassennoterrioht  mit  Erfolg 
teilneliineD  kOnnen.  Kann  ein  solcher  Abaeh-  and  Naohliilfe- 
ontemoht  moht  eingeriditet  werden,  so  mflasen  die  hoohgradig 
BohwerhOiigen  Kinder  einer  Taabahimmenanstalt  abenriesen 
werden. 


Xns  Vtxfamminu^tn  ttnli  Vereinen. 

Üb«r  den  Hygiena-Untwrleht  in  LebrerbUdimgBwutalt«n 

und  Sdmloi. 

Referat  des  Dr.    Vjlbioi  am  X.  internationalen 

Kongrefs  ftlr  Medizin   in   Paris. 

Bericht  von  Direktor  Ehancel  BATB-Wien. 

Die  Notwendigkeit  des  Dnterriohts  ia  der  Hygiene  &tr 
Lehrer  nnd  Lehrerinnen  ist  hentmtage  allgemein  anerkannt. 
Die  Gesamtheit  der  von  den  Hygianikem  erworbenen  Kennt- 
nisse hat  sohon  riele  praktische  B«8altate  ergeben,  welche  fOr 
die  Jugend  direkt  rerwendbar  sind,  und  dieselben  haben  genug 
wiflsensohafÜiche  Präzision,  um  durch  das  Lehrpenonal  unserer 
Sobnlen  in  popalarw  Weise  vorgetragen  werden  bu  können. 
Sohon  an  frflher  stattgehabten  Kongressen  iBt  der  Wunsch 
ansgeeproehen  worden,  der  Unterricht  in  der  Qesundheitslebre 
mRge  in  den  höheren  Schulen  und  in  den  Lehrerbildungs- 
anstalten definitiv  eingeftthrt  werden.  Vor  sechs  Jahren  ver- 
fiÜBte  Herr  Faul  St&aubs,  damals  Semeinderat  von  Paris, 
einen  Bericht,  in  welchem  er  die  Vorteile  dieses  ünterrioht«8 
hervorhob  und  darauf  hinwies,  es  sei  die  sanitäre  Überwaohang 
der  Schulen  durdi  Arzte  zu  TorroUkommnen.  Dieses  Projekt 
ist  bisher  in  Paris  nicht  sor  Ausfahning  gelangt,  während  im 
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Ausland,  üubesondere  in  BrOesel  nnd  Uailaocl,  Torlesoogen 
Ober  Scbolliygiene  mit  Erfolg  einge^brt  worden  sind.  Die 
Gesellscbaft  „der  iDSpiziorendoD  Ärzte  der  Schalen  des  Swoe- 
departements"  hat  eich  im  Prinzip  für  diesen  Unterricht  an«- 
gesproohen.  Eine  Kommission  von  Sohalftrzten  hat  ein 
Programm  Rnsgearbeitet,  welches  von  der  G-eBellsohaft  be- 
sprochen nnd  angenommen  wnrde. 

Damit  die  Lehrer  dem  Schulärzte  behilflich  sein  können, 
mOssen  sie  einen  Tollat&ndigeren  Unterricht  in  der  Sohal- 
gesundheitspSege  geniefsen  als  jetzt.  Der  Unterricht  in  der 
G^snndbeitslehre  in  den  Schalen  selbst  soll  vier  gro&e  Unter- 
abteilongen  am&ssen:  1.  Die  eigentliche  Schalhygiene  oder 
Hygiene  der  Sohalbaoten;  2.  die  allgemeine  Hygiene 
des  Schillers;  3.  die  prophylaktische  Hygiene,  um  die 
Verbreitong  von  Infektionakrankheiten  darch  die  S<^ale  sa 
beschränken;  4.  den  populären  Unterricht  aber  einige  Gebiet« 
der  Chirnrgie  (Samariterdienst)  für  grOfsere  Kinder,  sowie 
Vorträge  aber  die  Gefahren  der  Tnberknloee,  des  Alkoholismas 
and  der  gcBandheitsschädigenden  Beni&zweige,  ober  Ver- 
giftangen  nod  über  diejenigen  Krankheiten,  welche  das  Leben 
am  häufigsten  bedrohen. 

Das  Ton  Vakiot  aufgestellte  Programm,  welches  not- 
wendigerweise nur  eine  Aufzählung  sein  konnte,  lautote 
folgen  dermafsen : 

I.  Sektion:  Schulhygiene  oder  Hygiene  der  Schul - 
bauten.  Der  Lehrer  soll  genaue  Kenntnis  von  den  elemen- 
taren Forderungen  der  Hygiene  an  die  Sehulbauten  haben;  er 
soll  etwas  wissen  über  die  BeschafiEenheit  des  Bodens,  der  ffU 
Errichtung  von  Sohnlgebänden  geeignet  ist;  ferner  Aber  die 
Kanslisiemng,  den  Nutzen  der  Keller-  und  Sonterrainräome, 
welche  das  Zirkulieren  der  Luft  gestatten  and  die  Feocbtig- 
keit  des  Bodens  und  der  Mauern  abhalten;  ttber  die  Bau- 
materialien,- die  beste  Art  den  Fuisbodeu  zu  belegen  mit 
TCTSchiedenen  Materialien,  je  nach  den  Umständen;  über  die 
Hohe  des  Plafonds,  über  den  Rauminhalt  der  Lehrzimmei, 
ober  den   fOr  jedes  Kind   erforderlichen  Luilraam;  über  die 
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Notweodigkeit  der  VentitatioD,  des  ÖSama  der  Fettster,  am 
die  übelrieolieQden  AnsdUnstiiDgeD  zq  beaeitigen ;  über  die 
Heizapparate,  und  aber  ibr  YerbftltDia  znr  Lafterneaemiig ; 
ober  die  modernen  Oentralbeizang^en  mit  warmem  Wasser  oder 
Dampf  D.  B. «. ;  über  die  Oe&breo  der  Öfen  bei  angenägendem 
Luftzug  and  die  Eohlenoxydrergif tiiDg ;  ttber  die  aagemessene 
mittlere  Temperatar  (15 — 18  Grad  Geis.)  in  den  Lebrzimmem ; 
ober  die  Notweodigkeit  der  Apparate  fOi  kttDatliobe  Venti- 
lation; Aber  die  Ktlhlnng  im  Sommer  dnrcb  Besprengen  des 
Falkbodens  and  Befenoliten  der  Boaleanx  dnroh  einen  Wasser- 
strahl; über  die  natürliohe  und  kfinstliehe  Beleaobtsmg  der 
Lebrzimmer:  man  wird  die  Notwendigkeit  breiter  Fenster- 
öfEnongen  darlegen;  das  von  ewei  Seiten  ein&Uende  Liebt  ist 
sowohl  für  die  GesandheitSKutrSgliobkeit  -_der  Lokale  als  Air 
die  Angen  der  Kinder  das  zweckmälsigate  (?  Ret) ;  in  Sr- 
mangelong  von  zweiseitiger  Erhellong  ist  das  von  links  ein- 
fallende Liobt  das  beste ;  die  Sonnenstrahlen  mflsaen  im 
Sommer  dorch  Boideaax  abgehalten  werden ;  die  Schwaoh- 
siobtigen  oder  Eorssiohtigen  mOssen  an  helle  FlKtze  gesetzt 
werden.  Was  die  kOnstUebe  Brlenohtang  anbetrifft,  so  mala 
die  Liohtqnelle,  woher  sie  anoh  stemme,  genügend  sein,  nnd 
die  Flunnien,  wenn  sie  sehr  blendend  sind,  doroh  mattes  oder 
8ohwaoh  ge&rbtes  Glas  gedämpft  werden.  Man  wird  die 
Sobulbänke  besprechen :  dieselben  müssen  gnt  konstmiert  sein ; 
die  Sitze  sollen  mit  Booklehnen  versehen  nnd  die  Tisohplatten 
in  soloher  Höhe  angebracht  sein,  dals  sie  der  GrOJse  der 
Kinder  entsprechen,  am  schlechte  Haltung  za  vermeiden,  be- 
sonders in  den  Mädoheoscdialen ;  die  verschiedenen  Systeme 
von  SohnJbSnken  mUssen  besprochen  werden.  Anoh  die  Me- 
thoden der  Sntfemnng  der  SpülwBsser  nnd  AbfiÜle  sollen  ins 
Programm  aufgenommen  werden  (Verhiltnisse  auf  dem  Lande 
nnd  in  den  Stadt«n].  Es  soll  betont  werden,  dals  die  Bein- 
liobkeit  die  nnerläblichte  Bedingung  der  Gresundheit  ist.  Anoh 
die  Einrichtung  der  Spielpl&tze  soll  berücksichtigt  werden. 

n.  Sektion:    Hygiene   des    Schülers.     Hier  wird  man 
einige  ^Igemeine  Andeutungen  machen  über  die  versohiedenen 
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Klassen  von  Nahrangsmitteta :  Eiweilshaltige,  Fette  und  Kohle- 
hydrate; über  die  Verdannagstliätigkeit  bei  Kindern  und  ttber 
das  notwendige  Nabrangsqnaiitnm ;  Über  die  onimaltBobe  nnd 
vegetabile  Ernfthrnng  nnd  aber  die  Bolle  der  kalkhaltiges 
Nahmngsmitt«!  bei  der  Knocbenbildnng;  Aber  die  mineralischen 
Stoffe,  welche  in  den  Nahmn gemittein  enthalten  sind.  Man 
wird  die  Ernährung  der  Schwachen  und  Blotarmen  speziell 
berfloksiohtigen.  Ifan  wird  das  angesande  Fleisch  besprechen, 
das  Ton  taberknlosen,  tncbinenkraoken  Tieren  berrflhreDde,  die 
Gefahren  der  Konserren  and  der  schlechten  Selchwaren,  der 
verdorbenen  Fische  n.  s.  w.  —  Man  wird  die  Eigenschaften 
eines  guten  Trinkwasners  hervorheben;  den  Nutzen  der  Filtrier 
apparate  nnd  des  Abkochens  nm  die  Keime  En  zerstOnu;  die 
ärnndbegriffe  der  Filtration  des  Wassers;  die  Oe&hren  des  Flab- 
waseers  nnd  dessen  Verunreinigung;  das  QnellwBsser,  das  Begen- 
wasaer  (Cisternenwasser)  an  den  Heereekflsten,  wo  das  Wasser 
salzhaltig  ist;  spezielle  VorsichtsmalsregelD  um  das  Wasser  im 
Augenblick  des  Trinkens  zn  reinigen;  die  Anwesenheit  acbftd- 
Hoher  Keime  im  stehenden  Wasser;  Eier  von  Eingeweide- 
wUrmern.  —  Man  wird  sodann  die  Eigenschaften  der  Miloh 
besprechen,  die  Yer&lsohnngen,  das  Wssseiu,  das  Abnefameo; 
die  Mikroben  in  der  Mitoh;  die  Notwendigkeit  der  Steri- 
lisiening  der  Milch  fQr  die  kleinen  Kinder;  die  Übertragung 
der  Krankheiten  (Tuberkulose,  Typhus)  durch  die  Milch;  in 
Städten  ist  darauf  hinzuweisen,  dafa  die  Milch  immer  gekocht 
oder  sterilisiert  werden  muls.  Einige  Belehrungen  tlber  den 
Wein,  welcher  fUr  die  Jagend,  wenn  sie  überhaupt  Wein 
trinkt,  immer  gewflasert  werden  soll;  Ober  das  Bier,  dm 
Kaffee,  den  Thee;  die  defahren  des  Alkohols  ond  dw 
alkoholischen  Getränke.  Limonaden  sind  mit  gut  filtriertem 
oder  gekochtem  Wasser  zuzubereiten.  —  Die  Pfi^  der 
Haut  wird  G^egenstand  besonderer  Belehrung  sein.  Ver- 
schiedene Kleidung,  den  Jahreszeiten  entsprechend,  immer 
reinlich.  Die  Bader,  die  Donchen,  das  Schwimmen.  Hftuflge 
WasohnngeD  sind  das  best«  Mittel,  die  flaut  rein  zn  halten 
und    Erkrankungen    derselben   zn    verhAten.     ÜbertragbaAeit 


d«r  Hechten,  der  Lftnse,  der  Erfttze.  Der  Kopfgrind.  Die 
Haarpflege.  —  Pflege  des  Mandes  und  der  Zfihne.  Hygiene 
des  Nerreaeystems  nnd  der  Mnskeln.  —  Dauer  der  Schill- 
übnngen.  Gefahren  der  Überaosbrengang :  £opfsohmer2,  früh- 
zätige  Nerrenfiohwttobe.  Sohvedisohe  GymBsstik.  Sobnlspiele. 
Peiienkolonien  nnd  Sanatorien. 

in.  Sektion.  Allgemeine  prophylaktiaebe  Hygiene. 
Znsamman&Mung  über  die  Übertragbarkeit  der  Krankheiten 
nod  die  betreffenden  Vorbeagongsmittel.  Die  Mikroben,  welche 
in  der  Luft,  im  Wasser,  im  Boden  nnd  besonders  aaf  den 
infizierten  Personen  vorbanden  sind;  mittelbare  und  anmittel- 
bare Ansteokong.  Die  Desinfektion.  Die  antiseptieche  Be- 
handlnng.  Ge&hren  dnroh  die  in  der  Lnft  enthaltenen 
Stftnbohen.  Belehmngen  llber  die  Daner  der  Ansteoknngs- 
gefahr  der  wichtigsten  ansteckenden  Einderkrankheiten;  tlber 
den  Aonohla^  nnd  die  Abaohnppting ;  Daner  der  Anateokangs- 
gefahr  mit  Bezog  auf  die  Abachoppnng.  Notwendigkeit  der 
lAngeren  Isolientng,  um  SchnlepideipieD  xa  verhfiten.  Daner 
der  Isoliemng  bei  den  wiobtigsten  Infektionskrankheiten,  bei 
den  alcaten  Elxanthemen,  Diphterie,  Eenohhnsten,  Mumps  n.B.  w. 
Allgemeine  Angaben  über  die  Übertragbarkeit  der  Taberknlose 
und  über  die  YorsiohtsmalBregeln,  welche  anzuwenden  sind, 
um  sich  davor  zn  schützen. 

IV.  Sektion.  Belehmngen  Über  die  im  täglichen 
Leben  erforderliche  Chirurgie,  welohe  von  den  Lehrern 
vor  Ankunft  des  Arztes  geübt  werden  m-ah  (Samariterdienst), 
Handhabung  der  antiseptisohen  Lösungen,  augenblioklicbes 
Verbinden  der  Wunden,  der  Quetsohongen  u.  b.  w.  Anwendung 
von  Wattestöpseln  bei  wiederholten  Nasenbluten.  Die  Wich- 
tigkeit der  Beiziehung  des  Arztes  bei  Verletzungen  oder  um 
die  ersten  Hilfeleistungen  zn  kontrollieren. 

V.  Sektion.  Einige  Vorträge,  welohe  den  grflJseren 
Kindern  zu  halten  wären  über  die  G-efahren  des  Alkoho- 
liemuB,  der  Tuberkulose,  die  geanndhaitssohädliohen 
Berufszweige,  insbesoadere  dlejen^n,  wdche  der  Qneek- 
ailber-,  Blei*,  Phosphorvergiftnag  etc.  anasetzen.    Der  ünterrioht 


in  d«r  letzten  Sektion  ist  in  Paiü  mit  Erfolg  toq  den  Hema 
Lkgbaik  und  Abmainqabd  eingefOlLrt  worden  nnd  scheint  in 
den  Bereich  der  Professoren  zu  gehören,  welche  unter  den 
Sohnl&rzten  gewfthlt  würden. 

Der  Referent  sprach  den  Wonach  ans,  es  mOchte  der 
Unterricht  in  Schulhy^ene,  der  gegenwärtig  in  den  Lehrer- 
hildnngMDstalten  Personen  anvertraut  ist,  welche  der  Ärztlichen 
Kunst  fremd  nnd  in  die  Fragen  der  Hygiene  nnd  d«r  Pro- 
phylaxis nicht  eingeweiht  sind,  in  Zokunft  den  Schulärzten 
übergeben  werden,  welche  für  dieses  Amt  durah  ihre 
wissenschaftliche  Vorbereitoug  und  durch  die  in  der  Ans- 
abnng  ihres  Berufes  erworbene  Erfahrung  geeignet  sind. 
Speziell  in  Paris  wftren  fOnf  Professoren  dareh  die  Wahl  ron 
den  Schulärzten  zu  bestimmen  and  der  YerwaltnngabehOrde 
vorzuschlagen.  Dieselben  würden  durch  ein  spezielles  Regle- 
ment den  Ort,  die  Stande,  die  Dauer  der  Vorlesungen  über 
Schulhygiene  festsetzen  und  würden  die  entsprechenden  Msis- 
regeln ergreifen,  um  die  Lehrer  zu  denselben  einzuberufen  und 
den  neuen  Unterrichtszweig  einznfOhien. 


SchoUrztliehe  Erfkhrongtn. 

Ans  einem  Vortrage,  gehalten  im  ärztlichen  Standesverein 

Ton  West-Berlin    am    23.  April  1901    von   Dr.  M.  Cohk 

(„Berl.  Ärete-Corr.' ,  No.  X8). 

Die  Th&tigkeit  des  Schularztes,  wie  sie  nach  der  von  der  Char- 
lottenburger Gemeindeverwaltang  anfgesteüten  und  von  der  RegieroDg 
genehmigten  Dienstanweisung  in  Charlottenbnrg  ausgeübt  wird,  erstreckt 
sich:  1,  aof  die  Überwachung  der  gesnndheitlichen  VerhUtnisse  des 
SchnlhauseB,  nnd  2.  auf  die  Überwacbnng  der  Gesundheit  der  Scbul- 
kinder. 

Nachdem  der  Tortragende  den  Umfang  der  hygienischen  und 
ärztlichen  Thätigkeit  des  Schularztes  in  Gharlottenbnig  in  allgemcünen 
Umrissen  geschildert  hat,  kommt  er  anf  die  von  ihm  persönlich  ge- 
machten Erfslirungen  zu  sprechen  nnd  teOt  hierbei  n.  a.  folgende 
interessante  Thatsacben  und  Beobachtungen  mit. 
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Zonftebst  in  Bezog  luf  die  Reinigong  der  Sctaiüzimmer. 
Wohl  in  den  maisten  Scbnlen  ist  nur  mehmuls  wöchenUiefa  eine 
trockene  Beinignng  üblich,  n&hrend  die  nasse  gründliche  Beinigang 
nur  in  der  Ferienzeit  vo^enommen  wird.  Bedenkt  man  nun,  wie 
stark  alle  Schnlrftame  benntzt  werden,  welche  FOlle  von  Stanb  tfiglich 
hineingetragen  tind  immer  von  nenem  aofgewirbelt  wird,  so  wird  kein 
Hygieniker  anstehen,  diese  Methode  als  ganz  nnznreichend  zn  be- 
zeichnen. In  Charlottenbnrg  ist  nnn  seit  kurzer  Zeit  ein  neaes 
System  zur  EinRlhnuig  gelangt,  indem  s&mtliche  Klassenzimmer 
nnd  Korridore  dreimal  wöchentlich  nab  gereinigt  werden  nnd  antser- 
dem  die  Klassenzimmer  mit  einem  ölanstrich  der  Fnbböden  versehen 
worden  sind,  der  die  Ansammlung  von  Staub  verhüten  soll.  Dieser 
Fortschritt  ist  gewils  freudig  zn  begrO&en;  wir  dürfen  aber  nicht 
anfbAren,  an  der  Fordemng  festzuhalten,  die  gewils  alle  Arzte  als 
eine  selbstverstftndliche  ansehen  —  der  Forderung  der  tftgUchen 
nassen  Reinigung  aller  Scholrftome. 

Auf  ihre  gesundheitlichen  Verhältnisse  wurden  von 
Dr.  CoHN  untersucht:  im  1.  Berichtsjahr  250  Schulkinder 
(81  Knaben  nnd  169  M&dchen),  im  2.  Bericht^ahr  126  Kinder 
(42  Knaben  und  84  Hlldchen).  Die  Untersuchung  der  Kinder  bei 
den  Klassenbesuchen  und  in  der  Sprechstunde  ergab  zunächst  ein 
ganz  auKlligea  Überwiegen  von  Erkrankungen  in  der  Mftdchenschnle 
gegenüber  der  Enabenschnle,  zusammenhangend  wohl  größtenteils 
mit  den  durch  Eintritt  der  Pubertät   bei  den  Mädchen  ausgelosten 


Dabei  fiel  iu  der  Mädchenschule  ganz  besonders  auf  eine  in  den 
PnberttUöahren  häufige  Herz-Iosufficienz.  Man  findet  bei  der 
Untersuchung  der  blassen  anämischen  Kinder,  die  meist  über  Kopf- 
schmerzen klagen,  dalä  der  Spiteenstols  hebend  ist  und  die  Mammillar- 
linie  überschreitet,  während  der  Puls  deutlich  verringerte  Spannung 
zeigt.  In  der  Rohe  ist  in  diesem  Stadium  die  Pulsfreqnenz  nicht 
fibermäfsig  gesteigert.  Durchans  typisch  aber  ist  die  ganz  nngewöhn- 
liche  Labilität  der  Herzth&tigkeit  bei  diesen  Kindern.  LäJst  man 
sie  eine  Treppe  herauf-  und  hinunterlaufen,  so  schnellt  die  Puls- 
frequenz, ohne  dals  die  Kinder  schon  anfser  Atem  gekommen  wären, 
von  80—96  auf  120—140,  wahrend  die  Radialarterie  kaum  fühlbar 
ist  Dieser  Znstand  gleicht  sich  in  wenigen  Mionten  wieder  ans. 
Im  vorgeschritteneren  Stadium  findet  man  Tachycardie  auch  in  der 
Buhe  und  eine  Dilatation  des  Herzens  bis  in  die  vordere  Axillar- 
linie. Die  Aifektion  geht  bei  Ruhighaltnng  der  Kinder  in  einigen 
Wochen  vollkommen  zurück.  - —  Eine  Entfemui^  aus  der  Schule 
machten  femer  nOüg  mehrfache  Erkrankungen  an  Chorea  und  aa 
Epilepsie,   bei  Chorea  stets,   bei  Epilepsie,    wenn  die  AnßUle   häufig 
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waren  nitd  mehr&ch  wUirend  dea  ÜBtemobte  vorkamen.  In  der 
HAdcheaschale  traten  einigemal  EopflAase  anf,  derentwegen  wir 
ebenhlls  die  Kinder  wegen  der  Gefahr  der  Übertragmtg  rom  Untei- 
richte  aossoMiersen. 

Der  aoberordantliche  Nntzea  der  Ärztlichen  KlaBienbesnehe 
zeigt  Eäch  ferner  dadurch,  dab  es  gelang,  viennal  Windpocken,  einmal 
Kenchhnsten,  einmal  Scharlach  im  Desqnamationsatadinm  nnd  einmal 
Scabies  festzostellen.  Von  sonstigen  Erfolgen  ist  erwUtnentwert, 
dab  scoliotischen  Kindern  mit  schlechten  Bandagen  m  beeseren  ver- 
holfen  wurde,  dab  vielfach  knnaidttige  veranlalst  wurden,  sich  eia 
geeignetes  Qlas  snznschsflen,  iah  chronische  Ekceme  tnr  Behaadloag 
gebracht  wurden,  daTs  die  sehr  häufigen  adenoiden  Vegetationen,  die 
in  so  vielen  Fallen  den  Onnd  abgeben  für  ein  mangelndes  Fort- 
kommen der  Kinder,  operiert  wurden  n.  a.  m. 

üntemchm^n  von  nen  aufgenommenen  Kindern  Amden 
im  1.  Berichtqiabr  315  statt,  nnd  Ewar         154  Knaben  nnd 

161  Hftdchen 
im  2.  Bericht^ahr  392,  und  zwar  198  Knaben  und 

179  Mädchen 
znsammeQ  also:     687. 

Bei  der  Benrteihing  der  allgemeinen  Konstitation  dieser  Kinder 
nach  den  drei  Normen  f,^^"'  n'"'^'"'  nSchletdkt"  in  der  Weise, 
dafo  das  Frftdikat  .gut"  nur  bei  vollkommen  tadellosem  GesnndheitB* 
zustand,  „schlecht"  bei  ansgesprochener  Krankheitsanlage  oder  chro- 
nischen £itranknngen  erteilt  wird,  wurden  als  gut  befunden  80,  d.  b. 
ca.  11,5%,  als  schlecht  33,  d.  h.  ca.  4Vo.  Alle  Vbrigen,  also 
ca.  ti4^/t%,  wurden  als  „mittel"  bezeichnet.  Der  Grund  dafOr  liegt 
zn  einem  groben  Teil  in  dem  Qberans  h&nfigen  Vorkommen  von 
Lymphdrllsenscbwellnngen,  die  zu  meiner  UbeTraschnng  bei  280 
Kindein,  d.  h.  bei  ca.  S3^/b%,  gefunden  warden.  Aulserdem  wurden 
sehr  hftufig  adenoide  Vegetationen,  rhacliitische  Verftnderungen, 
mangelhafte  Entwickelnng  der  Unsknlatar  festgestellt.  Recht  scdten 
fanden  sich  QehOrstömngen,  sAmlicb  nur  31mal,  d.  b.  4%  (die 
Untersuchungen  wurden  durch  Prtltmg  des  HOrens  der  FlOsterstimme 
in  5  m  Entfernung  vorgenommen],  und,  was  mir  ganz  besonders 
wichtig  erscheint,  Veikrttmmnngen  der  Wirbelaftnle,  die  nur  bei 
5  Kindern  festgestellt  werden  könnt«.  Bemerkenswert  ist  auch,  dab 
ausgesprochene  Lungentuberkulose  in  keinem  Falle  gefunden  wurde. 
Wegen  zn  schwacher  Entwickelnng  ihres  K&rpers  wurden  8  Kinder 
für  ein  halbes  Jahr  resp.  fflr  ein  Jahr  vom  Schnlbesuch  zurflckgesteUt. 
Mehrfach  wurden  Kinder,  die  in  ihrer  geistigen  Entwickelaag  surOck- 
geblieben  waren,    zur  Überweisung  an   die  Scbolui  fBr  schwach  be- 
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gkbte  Kinder  als  goeignet  bezeichnet  —  ScholeD,  weldie  bei  uns  gchon 
Boit  etwa  10  Jahrea  bestehen  nnd  aoberordentlich  segeosreich 
ffiricen.  Dab  sich  bei  vielen  Kindern  die  Folgen  nnzwedm&biger 
und  mangelhafter  Ernfthrnng  bemerkbar  machten,  bedarf  \Tohl  kaum 
der  ErwKhnni^. 

Der  Vortrag  schliefst  mit  dem  Wunsche,  es  mOge  der  fort- 
schreitenden Entwickelang  der  icbnlftrztlichen  Institution  gelingen,  die 
Kompetenien  der  8chnl4rzte  zn  erweitem,  besonders  wemi  die  Erfolge 
erst  mehr  in  die  Angen  springen.  „Wesentlich"  —  sagt  der  Vor- 
tragende —  „ist  dabei  einmal  die  Hitarbeit  der  Lehrer,  die  bei 
nna  der  EinriditODg  ein  warmes  Interesse  entg^engebracbt  haben, 
femer  die  Unterstfltznng  der  Gemeindebehörden.  Vieles  Ulst  sich 
erreichen,  wo  die  letzteren  ein  warmes  Herz  nnd  eine  offene  Hand 
für  die  Schnlji^nd  haben.  Dab  dies  in  Charlottenbarg  der  Fiül 
ist,  daf&r  zeugt  unter  vielem  anderen  die  Einstellung  zweier  Posten 
in  den  dieq^fthrigen  Etat,  von  denen  der  eine  daaa  bestimmt  ist, 
jedem  Kinde  der  1.  Klasse  in  jedem  Winter  den  Besuch  üner 
klaBsischen  TheatervorBtellong  zn  ermöglichen,  der  zweite  dazu  dienen 
soll,  eine  grobe  Eisbahn  zur  freien  Benatzuog  ftkr  gamtliche  Schnl- 
kinder  zu  pachten.  Hoffen  wir  also,  dafs  es  dem  verständnisvollen 
Zusammenwirken  von  Ärzten,  Lehrern  nnd  Behörden  gelingen  wird, 
das  zn  erreichen,  was  wir  Ärzte  bei  unserem  Eintreten  für  die  Ein- 
fhhruug  von  Sclmlfirzten  in  erster  Linie  ins  Auge  gefalst  haben: 
die  allgemeine  Bessentng  der  Qesnndheit  der  heranwachsenden 
Generation  1" 


Üb«r  die  BeklMpfaig  d«T  dnunol««  (Tracktm)  u  8c1ih1«i. 

Ans  einem  Vortrag  von  Regiernngsrat  Dr.  Dobfhbb 
in  der  X.  Sitzung  des  Vereins  der  Medizinalbeamten  des 
Regierungsbezirks    Gumbinnen,   am   25.  Kovember  1900. 

Die  ambulatorische  Behandlung  der  Grannlosekranken,  auf 
die  es  hier  wesentlich  ankommt,  kann  nach  den  AnsfDhmngen  des 
Referenten  entweder  von  den  Bezirksaugeaanrten  selbst,  oder  unter 
ihrer  Anfsicbt  von  den  dazu  instruierten  Lehrern  oder  vorge- 
bildeten Diakonissinnen  aosgefllhrt  werden.  Erfolgt  die  Behandlung 
durch  die  Ärzte  selbst,  so  bleibt  diesen  die  Art  derselben  über- 
lassen, w&farend  sie  den  Lehrern  und  Diakonissinnen  nur  unter  ge- 
wissen in  der  Diensünstraktion  aufgefohrten  Bedingungen  fibertragen 
werden  darf  und   hierbei  stets   an   dem  Bestreben,   einen    positiven 
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Erfolg  zn  erzielen,  festgehalten  werden  mals.  Dm  dieees  in  er- 
reichen, mnfB  der  Bezirksaizt  gemiUa  seiner  InstrotHon  die  Lehrer 
koDtrolieren,  nnd  zwar  mindeBtens  in  jedem  Uonat  einmal  gel^ent- 
lich  der  Revisionsreiseii.  Der  Bezirksarzt  soll  aber  nicht  nur  refi- 
dieren,  sondern  auch  behandeln  nnd  kann  sich  hierbei  der  Hilfe  der 
Lehrer  eventaell  der  Diakonissinnen  nach  eingehender  üntersnchong 
und  bei  danemder  Überwachung  ihrer  Thfitigkeit  bedienen.  Im  all- 
gemeinen wird  er  selbst  nnr  an  den  Revisionstagen,  also  monatlich 
einmal  Ärztlich  eingreifen  können;  dies  scheint  an  sich  fdr  eine 
ordentliche  Behandlung  zn  wenig,  ist  jedoch  ausreichend,  weü  die 
Behandlung  in  der  Zwischenzeit  durch  die  Lehrer,  wenn  auch  nicht 
so  intensiv  wie  durch  den  Arzt  selbst,  ansgefohrt  wird,  and  es  sieh 
bei  der  ambulatorischen  Behandlung  meist  um  leichtere  F&lle  tod 
Trachom  handelt,  bei  denen  sich  durch  einmalige  ftrztliche  Beband- 
Inug  im  Monate  sicher  riel  gute  Erfolge  erreichen  lassen,  wenn  nur 
die  passende  Behandlung  gew&hlt  wird.  Handelt  es  sich  z.  B.  um 
einen  Kranken  mit  wen^  zahlreichen  EOmem,  so  wird  der  Bezirfcs- 
arzt  ohne  Anstrengung  und  ohne  Belästigung  für  den  Kranken  bei 
der  Besichtigung  einzelne  KOmer  auspressen,  Tislleicht  gelegentlicli 
auch  die  Scbleimbaut  abreiben,  In  ganz  besonderen  Fällen  audi 
eine  kleine  Beizung  voniehmen  können.  In  anderen  Fällen  kann 
er  ergiebige  Aasspfllongen  der  Bindehantsäcke  machen,  Atropin  an- 
wenden, Augensalben  einreiben  n.  s.  w.,  kurz  and  gut,  man  darf  nicht 
von  Tornherein  sagen,  einmal  ist  keinmal.  —  Am  ReTisionstage  soll 
der  Bezirkearzt  auch  nnter  seiner  Aufsicht  den  Lehrer  die  Kranken 
behandeln  lassen,  dabei  sowohl  die  Augenflttssigkeit  kontrolieren, 
als  namentlich  auch  die  Instrumente,  die  zum  Einträufeki  benntst 
werden,  in  Augenschein  nehmen,  damit  nicht  etwa  verdorbene 
Flüssigkeit  zum  Eintränfeln,  oder  schmutzige  Flaschen  oder  Pipetten 
benutzt  werden.  Durch  diese  Eontrole  wird  der  Lehrer  zur  Ordnung 
erzogen  und  angehalten,  von  selbst  daranf  zu  achten,  dals  Angen- 
tropfen  sowohl,  als  die  von  ihm  benutzten  Instrumente  sauber  sind. 
Referent  hat  in  diesem  Jahre  sehr  viele  Schnleu  revidiert,  sehr 
viele  Arzte  und  Lehrer  in  ihrer  Thätigkeit  bei  der  Bekämpfung  der 
Grannlose  gesehen  nnd  dabei  gefunden,  dab  dort,  wo  die  Arzte 
achtgeben,  auch  die  Lehrer  meist  brauchbarer  nnd  die  Erfolge  Im 
der  Bekämpfung  der  Senche  hervorragender  waren  als  dort,  wo  der 
Arzt  selbst  kein  Interesse  zeigte  und  demzufolge  auch  der  Lehr«r 
selbst  nachläfsig  war.  Er  empfiehlt,  bei  der  Behandlung  der  Angen- 
kranken  dnrch  Lehrer  und  Diakonissinnen  zu  den  Eintränfelongen 
gut  tropfende  Tropfflaschen  allgemein  zu  verwenden,  da  in  diesen 
einmal  die  FlDssigkeit  viel  längere  Zeit  klar  nnd  brauchbar  bleibt, 
als  bei  der  Verwesdni^  von  Pipetten,  die  mitunter  in  beschmotatem 
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ZoBtande  in  jene  eingetaucht  werden,  und  andemitB  die  Gef&br 
der  Übertragung  von  Erankheiten  bei  Benntzimg  von  TropfSaschen 
eine  nel  geringere  ist  Die  Pipetten  bleiben  hAnfig  offen  in  den 
Spinden  liegen,  werden  dn  Bchmntzig  nnd  ttanben  ein;  sie  sind 
anch  nicht  bo  leicht  zn  handhaben,  wie  gnt  tropfende  Tropfflaschen; 
«nberdem  kommen  die  Lehrer,  die  ztim  grOßitan  Teil  trotz  vieler 
Übung  etwas  nnbeliolfen  bleiben,  mit  den  Pipetten  oft  an  die 
'Wimpern,  manchmal  sogar  bis  an  die  hranken  BinddiAute  herui, 
wobei  dann  die  Pipetten  ungereinigt  bei  dem  nächsten  Kranken  Ver- 
wendung finden.  Alles  dies  f&llt  fort,  wenn  eine  Tropfflasche  benutzt 
wird,  da  diese  l>eim  Tropfen  hCher  gehalten  werden  kann,  und  in- 
folgedessen mit  dem  Ange  nicht  in  Berahmng  kommt. 

Femer  haben  die  Bezirka&rzte  bei  Beaufoichtignng  der  Lehrer 
ihr  Angenmerk  danmf  zu  richten,  oh  diese  ihre  Hinde  dedn&ieren. 
Anch  hierfür  gilt  der  Sprach:  „Wie  der  Herr,  so  das  Geschirr." 
Ist  der  Arzt  sauber,  so  wird  auch  der  Lehrer  dazn  gebracht.  Re- 
ferent hat  in  dieser  Hinsicht  ganz  wunderbare  VerschiedeoheiteD 
beobachtet:  Einzelne  Irzte  machten  zwar  eine  DesinfektionsilOssig- 
keit  zurecht,  benutzten  sie  aber  nachher  gamicht,  oder  nnr  ganz 
vereinzelt,  während  sich  die  Lehrer  regelmUJsig  vor  nnd  nach  Jeder 
BerOhning  der  Augeü  der  kranken  Schulkinder  die  H&nde  desin- 
fizierten. Endlich  sind  bei  der  Behandlnng  der  Kranken  darch  die 
Ldirer  diese  dahin  zu  instmieren,  dafa  die  Flflsaigkeit  auch  ordent- 
lidi    in    die  BindebaatsAcke  und   zwar  bis  zn   den  Übergangsfalten 


Wenn  anch  noch  Tide  Schwierigkeiten  zu  abenrinden  sind, 
bis  dn  AnfhOren  der  Granulöse  m  erwarten  steht,  so  sind  durch 
die  eingflfohrte  Behandlang  der  Kranken  doch  recht  gute  Erfolge 
erzielt,  wie  sich  ans  der  nachstehenden  ZusammeoBtellang  ergiebt. 
Tod  den  Schulkindern  litten  an  den  verschiedenen 
Formen  der  Grannlose; 

Kreis  Am  1.  April  1899.     Am  1.  April  1900. 

Gnmbinnen 646  =     9,B  "/o  294  =  4,3  % 

Jobanoisborg  . . .   1378  =  14,6  Vo         940  =  9,9  > 

Leetzen 834  =  11,8  %         349  =  6.1  Vo 

Lyck    574  =     5,9  %  39&  =  3,9  Vo 

Niederung 573  =    6,6  %         470  =  5,2  "/o 

Pillkaien 428  =    5,8  %         323  =  4,4  «/o 

Sensburg 891  =  10,2  Vo  689  =  7,5  »/o 

Danach  ist  in  allen  Kreisen,  für  welche  die  Znsammenstellangen 
gemacht  w^en  konnten,  die  Krankkait  in  den  Schulen  znrflck- 
gegangen.     Solche   Listen   anch  fSr  Erwachsene  oder  nicht  schal  ■ 
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Pflichtige  Kiader  anboBMlen,  ist  lof  Gtmnd  dsr  von  den  Boirto- 
mten  eingereichten  Listen  mcbt  magUch,  weil  eriahruaffganälM 
das  Pnblikam  von  Monat  zu  Monat,  und  noch  mehr  tob  Ttert^jahr 
zn  TiertelJKhr  weduelt,  während  die  ZoBAinmeBBtdlang  f&r  die 
Schalen  in  der  That  em  sehr  wahrscheinlichee,  fast  Bichena  BU 
Aber  die  Yerftndemngen  der  Aagenkrankbeiten  nntsr  ein  ntd  da- 
selben  Kindern  giebt,  da  im  Verlaufe  eines  Jahres  die  Kinder  nnr 
TOrttitmainftbig  wenig  weäiseln. 

{„ZeHstAr^  f.  Medü.-Beamte* ,  Ho.  10,  1901.) 


Aleinerc  JtitteiliiKSCtt. 


Beriekt  Aber  die  TUtirkeH  dei  SehalanrtM  der  dait- 
sekea  flraiigeUsekci  PriTstT«lksBeknl«  (Dr.  E.  Veit)  ia  Png. 

Im  ächolj&hre  1900/1901  worden  vom  Schulärzte  in  den  ersten 
Tier  Klassen  101  Kinder  geDaneetens  anf  ihreb  Geeandhtitsznstand 
tmtersnoht,  und  der  Befand  in  die  GesondheitshOgen  eingetragen. 
Den  Gesoodh^tht^en  Tom  Haosarzte  aosgefDllt  brachten  50  Khxlw 
bei.  Leider  geschehen  die  Untereachnngen  der  Haosftrate  nnd  ihre 
Angaben  oft  von  einem  ganz  anderen  Standpnnkte  an«,  als  es  ia 
den  Intentionen  der  Schale  galten  ist;  So  z.  B.  glaubt  Dr.  Tbit, 
dab  Tiele  Hausärzte  den  Oeaandbeitsbogen  nnr  tob  dem  Gaaiehta- 
punkte  aas  aosfnllen,  ob  das  Kind  nicht  an  einer  flbertragbami 
Krankheit  leide,  nnd  dadurch  fttr  die  Schale  durch  die  MOf^iehkät 
der  Übertragung  anf  andere  keine  Oe&br  bestehe,  während  der 
Schularzt  daa  ganze  Kind  nach  seiner  kOrperlichan  und  geistig«i 
Anlage  möglichst  zu  berflcksichtigen  hat. 

An  Lungenerkranknngen  litten  Iß  Kinder.  Von  diesen 
war  ein  Schnler  mit  Lnngentaberkulose  behaftet,  der,  wtil  er 
expectoriert«,  vom  weiteren  Schnlbesnche  ausgeschlossen  wurde, 
nicht  nur  um  die  anderen  Kinder  der  Gefahr  einer  AaBteckoag 
nicht  auszusetzen,  sondern  aoch  um  fflr  den  SchtÜer  selbst  gflnstige 
Bedingnngen  zu  schaffen,  unter  denen  bei  entsprechender  Pflege 
eine  Ausheilung  noch  mOglich  ist.  Aol^rdem  wurdeu  etliche 
Lnigenspltzenkatarrhe  konstatiert,  Ton  denea  bitaimt  ist,  dsb 
sie   eine    Disposition    zar  Infektion   mit  Tuberkulose 
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war  du  BMtreben  dee  SchvUntw,  beusden  diese  Kiader  ia 
Eridenz  za  halten,  und  bo  konite  er  bei  mehreren  das  Aubeüen 
des  Eatanfas  wfthreitd  dee  SchalJalirea  beotMchtea, 

Herzaffekt ionen  hattan  se^  Tom  Schularzt  imtersachte 
Kinder.  Sie  fanden  eataprechende  BerOckaiclitigang  beim  Tonien 
oder  Befreini^  von  demaalbKL 

Hit  Bracfaanlage  waren  behaftet  13  T<Hn  Sehnlartt  imtar- 
BDchte  Kinder.  Anch  diese  worden'  bei  schwereren  Flllea  beim 
Tomen  enti^reohend  berOsksichtigt. 

Mit  venddedenen  Hantkrankbeiten  waren  behaftrt  elf 
Kinto.  Am  Kl^er  narein  in  hohem  Grade  waren  rier  Eiader, 
obzwar  die  Reinlichkeit  auch  bei  manchen  anderen  fiel  zn  wflnschen 
Qbrig  lieb.  FOr  solche  Kinder  wAre  es  sehr  angeaeigt,  nm  der 
Schule  aas  büUge  Badcduurten  anznschaffen,  oder  ihnen  soldte  gratis 
za  Terabreichen. 

Blotarm  in  bedeutendem  Habe  waren  sieben  Kinder;  schlecht 
genAhrt  waren  vier  Kinder. 

An  WirbelsftnlenTerkrammnngen  oder  Anlage  dazn  litten 
19  Kinder.  Die  Wirbela&DlenTeArfimmnngeo  sind  ein  Hanptaagriffii- 
pankt  der  Schnlgesondheäspflege.  Es  labt  sich  zwar  nicht  lengnen, 
dab  anch  in  dieser  Besielinng  zn  Hanse  Tiel  geBOndigt  wird,  indem 
das  Kind  dort  meist  noeh  muweckmftl^gere  Sitz-  nud  Säiraibvor- 
riehtongen  hat,  ab  in  der  Schnle  und  meist  ganz  ohne  Anbicht  in 
onzweokmUbiger  Kfirperhaltnng  bei  den  Schnlanfisaben  sitzt;  trots- 
dem  fhllt  das  Sehwei^cewicbt  anf  die  Schnle,  dein  da  verbringt  das 
Kind  vira*  bu  sechs  Standen  tkglioh  sitsoid.  Zweekeot- 
sfoecheode  SnbseDlea  mit  dem  K&rpw  mO(^diBt  entspreätenden 
Haben  and  eine  strenge  Überwachung  von  Saite  des  liekrers  sind  an- 
bedingt«  Eifordenb.  Hotwendig  nnd  fiwt  eine  .conditio  sine  qua 
non"  ist  die  Steilschrift;  nnr  bei  dieser  kann  der  Sditler  das 
Heft  gerade  vor  sich  li^en  haben,  wogegoi  bei  Sebiflgschrift  inMge 
bestimmter  Gesetze  bezC^ioh  der  Blickebene  sieb  stets  der  Kopf  und 
Bonpf  asymnetriseh  schief  torqniert  —  gedreht  —  unsteUoi  mnb, 
und  aUe  Ermahnungen  des  Lehrers,  gerade  zn  ätzen,  an  dnboben 
physikaliaehen  Geaetzw  abfallen.  Leider  sind  wir  von  dar  Steil- 
aehrift  wohl  entfernter  denn  je,  da  nach  kurzen  Yemchen  mit  der- 
sdben  ravi  allgemeiu  in  Österreich  wieder  zur  Sehrlgsdbiift  znrOck- 
gekehrt  ist,  ohswar  fttr  letztere  keine  anderen  Oribtde  sprechen, 
ab  die  der  Gewohnheit  —  Weiter  ist  es  notwendig,  die  Pausen 
zwischen  den  Sehnlitonden  moglkhat  zu  verllngem.  Nach  jeder 
Sdinlstnnde  sollen  alle  Kinder  Ar  die  Zeit  der  Pause  die  Klasse 
veriaaaen,  um  irieder  ins  Kllrpergleichgewicht  zn  gelaagn.  Sind 
einmal  Verkrttnunnagen  da,  so  mnb  das  Kind  mO^Jichst  vom  vielen 
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Sitzen  befreit  werden  dnrch  Dispensienmg  Tom  Schreiben,  ZeiclmeB, 
HandarbBtt,  was  anch  bei  nng  gescbehen  ist. 

An  Bindehant*  nnd  Folllcnlarkatarrh  litten  30  Kinder; 
sechs  Kinder  schielten.  —  Herabgesetzte  Sehschftrfe  hatten 
acht  Kinder,  weitsichtig  waren  zehn,  kaizHichtig  elf  Kinder. 

ABen  mit  SehstAnmgen  behafteten  Kindern  wurden  entspre- 
chende FlAtze  in  der  Klasse  angewiesen,  die  dnrch  Hellif^t  nnd 
Nftbe  dei  Tafel  sich  auszeichnen. 

An  Ohrerkranknngen,  meist  chronisdien  HittelohrentsOa- 
dnngen,  litten  18  Kinder.  Das  OehOr  war  in  mftftrigem  Grade  oder 
nur  einseit^  für  FlOstersprache  herabgesetzt  bei  29,  schwer  herab- 
gesetzt bei   10  Kindern. 

An  Tergr^rserten  Ganmenmandeln  litten  63,  an  hTper- 
tropfaischen  Bachenmandeln  acht  Kinder.  Die  Sprache  war  ntadnd 
oder  zischelnd  bei  50  Kindern. 

Viele  Kinder,  deren  GdiOr  herabgesetzt  war,  litten  an  einem  ' 
Hittelohrkatarrh  oder  hatten  ihn  bereits  fiberstanden.  Bai  einigen 
war  das  GehOr  dnn^  adenoide  Wnchemngen  der  Bachemnandel  her- 
abgesetzt. Letztere  und  es  gerade,  die  nicht  selten  die  Teran- 
lassnng  zn  einer  Mittelohrentzflndnng  abgeben.  Die  Kinder  mit 
beiderseits  schwer  herabgesetztem  QehOre  machen  dnrchwegs  sdilechte 
Fortschritte.  Die  mit  BachenmandelwncbemngeD  sind  nicht  &hig, 
geoDgend  in  der  Schnle  an&nmeiien,  nnd  dadurch  ist  ihre  geistige 
Leistong  verringert.  Da  dieser  Zastaud  anfserdem  stArend  uf  die 
Entffickelaag  der  Athmnngsorgane  und  infolgedessen  aadi  anf  die 
Blntbildong  einwirkt,  so  ist  ftrzlliche  Behandlnng  unbedingt  indiziot, 
nmsomehr  als  ein  geringfügiger  operativer  Eingriff  hier  oft  gUnzende 
Erfolge  anfweiat. 

Hit  schlechtem  GebiTa  behaftet  waren  7Ö  Kinder;  nnr 
ein  Viertel  hesalh  ein  halbwegs  gesnndes  Gtebils.  Auf  diesem  Ge- 
biete fehlt  ea  noch  vielfach  au  gentkgender  Anfkl&rong.  Aach  der 
cariOse  —  hohle  —  Milchzahn  des  Kindes  soll  plombiert  werden, 
damit  von  ihm  ans  nicht  nebenstehende,  eventaell  selbst  neue, 
bleibende  Zahne  infiziert  werden.  Gezogen  soll  ein  HilchtahB  dann 
nnr  werden,  wenn  er  nicht  mehr  plombiert  werden  kann,  denn  zieht 
man  einen  Milchzahn  lange  bevor  der  bleibende  Zaho  zum  Dnrchbmoh 
kommt,  so  schrampft  an  dieser  Stdle  der  Kiefer,  —  er  atrophlert,  nnd 
ehe  der  nene  Zahn  kommt,  ist  die  Ltlcke  zwischen  den  zwei  ZÄhnm 
zn  klein  geworden,  der  nene  Zahn  findet  nicht  genug  Platz  nnd  wichst 
ans  der  Zahnreihe  hervor,  entweder  vor  oder  hinter  derselben,  oder, 
nm  Platz  zu  finden,  dreht  er  sich  und  stellt  äcb  diagonal  oder  qner 
ein.  Milchzähne  sollen  also  beizeiten  wie  bleibende  plombiert  werden. 
Aach  der  Unndpflc^e  sollte  mehr  Anfinerksamksit  gewidmet  wwdn. 
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W*8  die  Eonstitation  anbalugt,  so  waren  66  von  gater, 
86  von  mittlerer,  nebea  ron  scblechter  Eomtitation;  nnter  letzteren 
sind  nur  solche  inbegriffen,  bei  welchen  chronische  Erkranknogen 
oder  anagesprochene  Krankheitaaulagen  vorhanden  waren. 

Anordnungen  and  7orgchiage  beistlglicb  der  Beh&ndlnng 
eiuelner  Kinder  in  der  Sdinle,  die  meist  das  Sitzen,  den  Platz  in 
der  Klasse,  das  Tomen,  Befrdnng  von  einzelnen  Gegenständen  n.s.  w. 
betrafen,  worden  ertolt  bei  den  vom  Schnlante  nntennchten  in 
45  Fftllen,  bei  privat  notersncbten  in  15  Fallen. 

Mitteilungen  an  die  Eltern  ergingen  wegen  beaserongs-. 
Ahigem  GehAr  oder  wegen  Angenontersnchnng  znr  eventuellen 
Brillanverordnong,  wegen  Rachenmandeln,  Skoliosen  etc.  in  2()  F&llen ; 
dieselben  worden  befolgt  in  elf,  nicht  befolgt  in  neun  F&llen. 

Bei  letzteren  scheint  bei  den  Eltern  nicht  genßgend  Verst&nd- 
nia  Ar  das  Wohl  ihres  Kindes  vorhanden  zu  sein,  denn  wenn  ein 
Kind  anf  ein  bis  zwei  Meter  Flüstersprache  nicht  wahrnimmt,  so  ist 
doch  klar,  dals  dies  dringender  Abhilfe  bedarf,  so  lange  eine  solche 
noch  m&^ich.  WOrde  das  zweite  Ohr  eines  eoldien  Kindes  ebenso 
erkranken,  dann  w&re  das  Kind  ftlrs  Lebcu  geschädigt.  Ähnlich 
geht  es  mit  den  Rachenmandehi  und  anderem.  Ein  Kind  gab  selbst 
an,  es  sehe  ans  der  vierten  Bank  nicht  anf  die  Tafel;  der  Mit- 
teilung aber,  einen  Aogenspezialisten  zu  Rate  m  ziehen,  wurde 
nicht  fblgegdeistet.  Es  w&re  vielleicht  angezeigt,  solche  Eltern  bei 
der  Ontersuchong  ihres  Kindes  beizoziehen,  damit  sie  sich  selbst 
flbemngen,  wie  schwerwiegend  solche  Gebrechen  für  ein  Kind  be- 
züglich seines  Fortechrittee  in  der  Schule  und  seines  weiteren 
Fcnrtkonunena  sind. 

Während  des  Schotjahres  wurden  63  neoeriiche  Untersochongen 
des  Qfisnndheitsznstandes  einzelner  Kinder  vorgenommen.  Auberdem 
wurden  dem  Schulärzte  häufig  Kinder  sowohl  in  der  Schnlsprech- 
stnnde,  als  auch  in  seiner  Privatsprechstonde  zngewiesan,  wegen 
Verdacht  «uf  InfektiooskranUieiten,  Ungeziefer,  wegen  schlechtem 
Sehen,  anderen  Augenleiden  nnd  nervösen  Störungen  etc. 

Im  ganzen  Schnljahre  kamen  in  allen  acht  Klassen  zusammen 
vor:  Scharlach  sieben  FAUe,  Masern  ein  Fall,  Schafblattern  vier  Fälle. 

Es  waren  dies  dorchwegs  sporadische  Fälle,  die  sich  aber  das 
ganze  ervte  Scholhalbjahr  hingezogen  und  gröätenteüs  als  eingeschleppte 
zn  bezeichnen  sind,  da  zwischen  ihnen  die  Inkubation  meist  wtit 
abersohritten  war.  Energisch  wurden  bei  jedem  Falle  die  weit- 
gehendsten Desinfektionsmafsregeln  angewandt,  was  mit  nicht  nner- 
heblichen  Kostw  verbunden  war.  Zur  Zeit  dieser  KrankheitsMe 
hat  der  Schularzt  die  betreffenden  Klassen  täglich  oder  Ober  einen 
Tag  besucht,  die  Kinder  auf  Inüsktionsverdacht  untersucht  und  ge- 


i.L.OOgIC 


676 

Sebenenftlls  vom  Unterrieht«  atug«BehloH«n.  Bei  diflsen  Vor- 
kebnn^en  var  ei  allem  Anscheine  mwdi  mO^idi,  einer  SctaBlepidemie 
Torznbengw  in  einem  Jahre,  das  Itberrelch  an  Infektimskrukheiten 
war,  und  in  welchem  ganze  Klassen  anderer  Sclrakn  auf  IftDgere 
Zeit  geschloseen  werden  mnieden. 

Was  die  Hygiene  des  Unterrichts  hetrifit,  «o  ist  es  in 
diesem  Jahre  nnr  hei  ToiBchlSgen  geblieben,  die  d>er  jedMCiBs  im 
Einvemehmen  mit  den  Lehrern  zn  praktiadien  Erfolgen  flllira 
werden.  So  hat  der  Schularzt  vorgeschlagen,  Steilschrift  einnifllhreB 
nnd  die  Schnlpaosen  auf  zehn  Minuten  anszndehnen,  tun  dm  Kinden 
dnräi  Bewegung  im  Freien  genügend  Gelegenheit  zn  bieten,  ins 
kJtrpei^che  Gleidigewicht  zn  kommen.  Natflrlich  mtUstcn  alle 
SchOler     die    Klasse,     die    inzwischen     reieUich     geltiftet    wflide, 


Was  die  Aufgabe  des  Sdiniarztes  hezOglich  der  Hygiene 
der  Schnlzimmer  nnd  ihrer  Eünrichtangen  betrifft,  so  ist  in 
diesem  Sdinljabre  mancher  Fortschritt  zu  veneidmen.  Einer  Klasse, 
die  frtther  im  Parterre  in  einem  dunklen,  im  Winter  kalten  Räume 
nntergebracht  war,  konnte  durch  Veriegnng  des  pbysikaliidMD 
Eabinets  ein  sehr  gates,  beUes,  warmes  Zimmer  angewiesen  werden. 
Die  Bankfrage  geht  ihrer  Lösung  entgegen  und  in  absehbarer  Zeit 
werden,  falls  alle  Torarbdten  ohne  gr&fsere  Schwierigkeiten  ihre 
Eriedignng  finden,  neue,  allen  schnlgesondheitlichen  Anforderungen 
entapredtende  Schulbänke  angeschafft  sein.  Aai^  der  Antrag,  sDe 
Klaisensimmer  mit  IVt  m  hohem  Olanstrich  aasznstatten,  wurde  an- 
genommen. In  den  Abtritten  wnrden  Selbstschlielser  ang^vadit, 
damit  Gerttche  aus  denselben  nicht  in  die  Korridore  dodringen. 
Auf  Reinlichkeit  derselben  wurde  mOglichatee  AngenmeA  gerichtet, 
ebenso  auf  Ventilation  imd  Heizung  der  Schulzimmer.  Alle  Klassen 
wurden  reichlich  mit  hygienisch  unanfechtbaren  Spnckni^eo  verseht 
Die  einzelnen  Klffssen  wurden  Öfters  im  Sdraljahre  heencht  md 
einer  genaneren  Bedchtignng  in  h^enisdier  Beziehung  unteizogen. 

Es  hat  sich  also  deutlich  gezeigt,  dafs  unter  des  Schnlkiadaa 
viele  KranUieiten  vorkommen,  die  oft  dem  Kinde  and  seibat  den 
Bltem  unbekannt  bleiben,  Erkrankungen,  die  erst  spftt  erkumt, 
dner  Bessemng  oder  Heilung  nicht  mehr  fBhig  sind;  so  Wirbd- 
sftnlenrerkrflmmungen,  Tubei^ulose,  Ltmgenspitzttikatarrhe,  Leüten- 
brOche,  Herzfehler,  Rachenmandel,  Ohrerkrankungen.  Werden  dieu 
Eitouikmigen  aber  vom  Schularzte  frühzeitig  erkannt,  die  Eltern 
darauf  anfrnerksam  gemaeht  nnd  einer  Behandlung  ngeflthrt,  aa  ist 
dies  nicht  mr  für  das  betroffote  Kind,  sondern  andi  fOr  desaen 
Umgebung  oft  von  hohem  gesuDdhdtlii^ea  Werte.  Die  pn^]4ak< 
tische  —  vorbeugende  —  ThMi^keit  des  Bcbularttes  sollte  nidit  nnter- 
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scUUct  «erden,  denn  zoUreiche  Gebbren  werden  dnrdi  ne  von 
Schnle  und  Elternbatu  abgewendet. 

Der  Lehrer  wird  auf  die«  oder  jaiee  Gebrecken  eines  Kindes 
«afinoAstm  gemacht;  es  ist  ihm  non  viel  leichter,  Eweckentaprechende 
Habregeln  Ur  das  Kind  m  treffen.  Er  setzt  es  in  die  erste 
Bank,  wenn  es  sohlecht  hOrt  oder  sieht ;  er  achtet  yiel  mehr  anf  ein 
angelehntes  symmetrüehes  ätzen,  wenn  WirbelsftnlenTerkrttmmiing 
oder  Anlage  hierni  Torliegt;  er  beortellt  ein  Kind  anders,  wenn  er 
wflib,  dab  nicht  FanUmt,  sondern  Schweriifirii^eit  an  dem  schlechtoi 
Fortschritte  nnd  anscheinend  schlechten  Angüsse«  Schuld  trftgt;  er 
bertcksidttigt  ein  Kind  beim  Tome»,  wenn  es  einen  leichten  Herz- 
fehler hat  oder  eine  Bmchaalage.  Knrz,  nicht  nnr  die  geistigen, 
Btmdem  auch  die  körperlichen  Oebrechen  seiner  Schaler  sind  ihm 
bekannt,  und  beide  in  ihrer  oft  engen  Beziehoug  xa  dnaoder  er^ 
möglichen  ihn  ein  olyektivereB  urteil. 

Zum  Schlosse  spricht  Dr.  Tetc  den  Wunsch  aus,  es  mOchte 
rechtes  Terstlnduis  und  Interesse  für  Scbulgesandbeitspfiege  in  alle 
Familien  dringen,  nnd  die  Überzeugung  sich  geltend  machen,  daDi, 
wenn  die  Oesnndbeitspflege  das  Wohl  der  Jagend  in  der  Schi^  ins 
Auge  &firt,  sie  zugldcb  anch  den  £ltem  hiermit  einen  groben 
Dienst  erweist 

ScklUnte  in  Pdn.  Wie  allgemein  angenommen  wird, 
wnrden  die  ersten  Bchnl&rzte  in  Brüssel  und  Frankreich  eingeführt. 
Dem  gegendber  liegt  mir  eine  Arbeit  des  Dr.  Fb.  Majohbovioz: 
„Über  Thaddäus  Craeki  und  sein  Ereiehungsystem"  vor,  nach 
welcher  im  Lyceum  in  Krzemienice  podotski  schon  in  den  ersten 
Desomien  des  19.  Jahrhunderts  SchnlSrzte  thätig  waren.  Die  Ob- 
liegenhdlen  des  Schularztes  waren  durch  eine  Instruktion  geregelt. 
Dwselbe  war  verpflichtet,  ein  Register  der  Schüler  zu  führen,  in 
dem  ihre  allgemeine  Konstitntlon  nnd  besondere  Gebrechen  fort- 
laufend verzeichnet  wnrden.  Alle  SchDler  mnbten  sich  im  Laufe 
Ton  Tier  Monaten  nach  Eintritt  in  das  Lycenm  der  Schntzpocken- 
impfting  unierziehen,  soweit  sie  nicht  früher  geimpft  waren.  Anber 
den  Schalem  wurden  auch  ihre  Wohnnngen  monatlich  untersnebt, 
wenn  sie  nicht  bei  ihren  Eltern  wohnten,  wobei  der  Schnlarzt  anf 
entsprechende  W&rme  im  Zimmer,  Verpflegnng,  der  Jahreszeit  an- 
gepalste  Kleidung,  allgemeine  Beinlichkdt  und  die  Uöglichkeit  des 
Bestehens  von  Infektionskrankheiten  besonders  za  achten  beauftragt 
war.  Der  Schnlarzt  besorgte  anch  die  Pfiiditen  des  bebandehiden 
Arztes  der  Anstalt  filr  Ldirer  nnd  Schaler,  wobei  den  Eltern  dos 
Recht  zugestanden  war,  ihr  Kind  durch  einen  anderen  Ant  be- 
handeln zu  lassen.  Die  ärmeren  Schaler  erhielten  die  Medikamente 
kostenlos  vom  Lycenm.     Starb  ein  ScfaOler,  so  mubte  seine  Leiche 
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dnrch  den  Schularzt  geftffiiet  werden  und  du  Obdubtionsprotokidl 
wurde  im  Archiv  der  Anstalt  aofbewuhrt.  Bei  Btarkerem  Auftreten 
TOn  9n>hili8  führte  der  Schularzt  mit  Erlanbnis  des  Rekton  die 
Uteren  SchtUer  zn  den  Kranken,  nm  ihnen  die  Wiibing  der 
„schlechten  Sitten"  zn  demonstrieren  and  die  Notwendigkeit  da 
Selbstbeherrsdiang  an  diesem  Beispiel  klarzolegen.  Die  Scballrzte 
hielten  anch  populäre  Vortr&ge  Aber  Hygiene,  die  nicht  nnr  toi 
Alteren  SdiOlem  als  ein  nicht  obligatorischer  Lehrgegenetand,  sonden 
ancfa  sehr  zahlreich  von  Lehrern  de«  Lycenms,  Geistlichen,  Beamten 
and  Franen  besncht  wurden. 

(Uitget.  von  Dr.  Lbohabd  BiEB-Erakan.) 

Angaben  Aber  eise  nngflnstige  ScbnlstatiBtib  ii  Cksr 
bUeobirj;  macht  der  amtliche  Bericht  der  städtischen  Yerwaltong. 
{„BeUrägt  ntr  Sckutstat.  m  Charloltmttarg,  1900).  Wir  findot 
hier  die  erstannliche  Thatsache,  dafs  an  Ostern  nnd  Hichaeli  1899 
nnd  1900  nur  39 — 56  %  der  Schaler  nnd  Scholerinnen  von  der 
äebenklassigen  Gemeindesclinle  das  Lehiziel  ganz  oder  annftbemd 
erreichten,  indem  sie  von  der  ersten  Klasse  nach  erfDllter  Schnl- 
pflicht  abgingen.  4,4 — 7,1  "/o  der  wegen  erfüllter  SchnJpßicht 
entlassenen  Kinder  gelangten  nicht  einmal  bis  zur  Oberstufe,  d.  h. 
bis  ZOT  dritten  Klasse.  Der  Gmnd  hierftlr  hegt  znm  Teil  in  der 
starken  Fluktnation  der  BevOlkerang  nnd  dem  daraus  resnltierenden 
hftnfigen  Schnlwechsel,  sowie  in  der  schlechten  Vorbereitung  der  den 
Charlottenburger  Schulen  ans  wenig  entwickelten  Landschulen  m- 
strttmenden  Kinder.  Znm  anderen  Teile  ist  er  zn  Sachen  in  der 
ttberm&rsigen  Heranziehung  der  Kinder  za  gewerb- 
licher Beschäftigung,  in  den  vielfach  nicht  befriedigenden  ge- 
snndbeiüichen  VerbAltnissen,  in  den  hHafigeo  Scbni Versäumnissen  und 
dem  Vorhsadensein  eines  bedeutenden  Prozentsatzes  sittlich  tbt- 
wahrloster  Kiader.  Diese  Angaben  beweisen  von  neuem,  wie  not- 
wendig die  Einschränkung  gewerblicher  Arbeit  von  Schulkindern  ist 
and  welchen  Nutzen  die  Anstellnng  von  Schulärzten  bringen  k&nnte. 
In  beiden  Richtnngen  ist  Obrigena  die  Stadt  Charlottenbur^  in 
neuester  Zeit  vorgegangen  und  die  städtische  Verwaltung  erhofft  von 
diesen  Hafsregeln  ftr  die  Zukunft  eine  wesentliche  Besserung  der 
Scbulverhältnisse. 

Minister  BiWBe  md  die  PrttgelstrafB.  Der  Terstoi1>eBe 
Eni tnsmi nister  Dr.  Bosse  hat  sich  viel  Ungemach  in  der  Presse 
und  in  Versamminngen  durch  seinen  PrOgelerlaTs^  zugezogen,  obwohl 
er  innerlich  gar  keinen  Anteil  an  jener  Kundgebung  hatte.  Wie  er 
in  Wahrheit  über  den  Nutzen  einer  m&lsigen  ZOchügang  dnrch  Atm 
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Ldiier  dadito,  erfahreii  wir  durch  eine  der  „Voss.  Zig."  znge- 
gugene  Hitteiliuig,  die  der  ehenulige  Ministor  sielbst  einem  Freonde 
era&blte: 

„Als  ach^j&hriger  Junge  bekam  ich  in  der  Volknchnle  von 
dem  TOTtreffUchen  Lehrer  EiiBOiXBt  einmal  einen  festen  Hieb  mit 
dem  Stock  aber  die  Scbnltern,  der  empfindlich  wehthat.  Dieaer 
Hieb  war  nicht  nur  pAdagogisch  yoU  gerechtfertigt,  Boadem  er  ist 
mir  für  mein  ganzes  Lebn  bis  in  die  Uinisterzeit  hinein  ein  sehr 
nfltiliches  Momeato  und  ein  wahrer  Segen  gewesen.  Ich  bekam 
den  Hieb,  weil  ich  ungeachtet  früherer  Ermahnnngen  wShrend  der 
Stonde  gesprochen  hatte,  afso  gesprochen  znr  nnrechten  Zeit 
nnd  am  nnrechten  Orte.  Beinahe  alle  NackenscMfige,  die  ich 
in  meinem  spftteren  Leben  empfangen  habe,  sicherlich  aber  die  em- 
pfindlichsten, habe  ich  mir  dadtirch  angezogen,  dafs  ich  bei 
meinem  lebhaften  Temperament  nicht  za  rechter  Zeit 
geschwiegen,  sondern  zu  unrechter  Zeit  nnd  am  unrechten 
Orte  gesprochen  habe.  Jedesmal,  wenn  mir  dergleichen  passierte, 
rnnftto  -  idi  an  Hem  Ki.RtNBET  nnd  an  seinen  wohlgezielten  und 
wohlüberlegten  Hieb  denken.  Vor  nnzfthligen  ahnlichen  Verfehlungen 
hat  mich  die  Erinoemng  an  diesen  T&terlichen  Hieb  meines  tre£F- 
Uchen  Lehrers  bewahrt,  schon  dnf  dem  Gymnasinm  nnd  aach  nachher 
im  Öffentlichen  Leben,  nnd  ich  bin  meinem  teuren  Lehrer  dankbar 
für  diesen  Hieb,  dankbar  bis  aber  das  Grab  hinaus."  Nachdenklieh 
fügte  der  Minister  dem  man  die  Verordnung  inschreibt,  dals  für 
einen  Akt  väterlicher  Zncht  erst  die  Zustimmung  des  Schulleiters 
eingeholt  werden  mDsse,  seinen  Worten  im  Gedanken  an  die  Züch- 
ttgungsverlOgang  hinzu :  „WAre  dieser  Hieb  denkbar,  und  w&re  er 
auch  nur  ann&hemd  so  wirksam  gewesen,  wenn  es  dazu  einer  vor- 
herigen Erlaubnis  des  Schulleiters  bedurft  hätte?  Hat  aach 
Dur  die  Eintragung  einer  derartigen,  durch  die  pädagogische  Lage 
des  Augenblicks  gebotenen,  völlig  unschädlichen  und  doch  wieder 
nnendlich  wirksamen  Ztichtjgung  eines  Qbermälsig  lebhaften,  der 
Zucht  bedürftigen  und  für  die  rechte  Zucht  empftnglichen  Jungen 
vemfinftigen  Sinn?  Dod  welcher  Lehrer  wird  denn  solche  Kleinig- 
keiten in  die  Liste  antragen?  Am  Ende  wird  er  kaum  noch  wissen, 
dafe  er  dem  Jungen  einen  kleinen  Denkzettel  gegeben  hat" 

Der  Hinister  nahm  die  Verantwortlichkeit  fär  Jenen  Prfigel- 
gtnfeerlals,  an  dem  er  ganz  unschuldig  war,  auf  sich,  um  den 
Ministerialrat  zu  decken.  Er  hat  freilich  an  dieser  Verantwortlich- 
keit schwer  zu  tragen  gehabt,  obwohl  er  die  Wirkungen  des  Erlasses 
dural  eine  spätere  Erlftntemng*  nach  Kräften  abzus^wächen  suchte. 
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(Wir  haben  ea  nie  TentBoden  and  immer  «Ib  höchst  bedaneriieh 
befuden,  dab  der  an  und  for  sich  von  hnmuen  QeSthkB 
dnrchdrangene,  wenn  aach  in  Einzelheiten  etwas  seltsame  EMafa 
des  Dr.  Bosse  Tom  1.  Ifai  1899  »viele  Anfeehtongen,  nametf- 
lich  anch  von  Seite  des  Lehrpersoiials,  zn  erieiden  hatte.  £s  ÜaA 
nns  deshalb  eigentlich  leid,  dnrch  die  „  Voss.  Ztg.*  na.  ei&bnn,  ig^ 
Bosse  an  dieeem  £rla&  nnscholdig  war  nad  in  Hlntidit  anf  die 
Prflgelstrafe  weniger  hnmsnen  Anschannngen  holdigte.     D.  Bed.) 

Die  BeUbnpfttns  4er  KnrEuelitii^eit  ia  de«  StAiiei. 
In'  einem  Vortrage  Aber  diesen  Oegoistaad,  den  Dr.  0.  Laboe 
Tor  kuTEem  in  Brannscbweig  gehalten  hat,  betonbi  d«r  Befoeat 
folgende  Bedingungen,  unter  denen  die  Ton  der  Schale  nnscnr 
Jngend  notwendigerweise  an&nerlegende,  nicht  zu  vatamdende  Nabe- 
arbeit geliefert  werden  sollte:  1.  Möglichst  gute,  gleichmftßdg  alle 
Schatten  vermeidende  Belenohtnng  jedes  tiOEelaen  Arbeits- 
platzes; 2.  gate,  d.  h.  jedem  Schüler  mß^dist  individnell  «Bge- 
pabte  SnbseDien;  S.  EinfOhmng  deijeuigen  SchreJbmethode,  bei  dw 
die  EOrperhaltnng  eine  möglichst  gnte,  d.  h.  nicht  mit  TerkrQmmnngm 
der  VirbelBanre  verlrandene  ist;  4.  guter  Bficherdmi^  nnd  gutes 
Schreibmaterial  [Abschaffang  der  durchaus  nnzweckmarsigen 
Schiefertafel);  6.  richtige,  den  Jahresaeiten  nnd  der  mit  dieses 
Terbnndenen  Aofsentemperatar  entsprechende  Temperienng  der 
Schnlrftame;  6.  Veimeidnng  Obertriehener  Hausarbeit  fOr  die  Schale; 
7.  genflgeode,  von  der  Schnle  zu  fordernde  körperliche  Bewegong 
(Tunten,  Tnmspiele) ;  8.  Ärztliche,  sachTsrständige  Überwachung  d«r 
Augen  der  Schulkinder. 

{„ManatsU.  f.  Off.  OmmtOieitapfi.,  1901,  No.  6.) 

(Dieser  Anfeählnng,  die  wir  für  vollkoramen  riditig  haltaa, 
hatten  wir  nnaerersetts  noch  hinzngeffigt :  möglichste  Vemeidaag 
des  Vielschreibens  in  der  Schale  und  zu  Hanse,  nam^ktUch  m  den 
unteren  Klassen.     D.  Red.) 

Biae  Scbnlapotheke  besitzt  uai^  dem  uns  rorii^eodeii 
36.  Jahresbericht  des  Aostaltdirektors  R.  Tbamplhb  die  Franz  Joe^- 
Reslschale  in  Wien  [20.  Bezirk,  Unterber^asse  No.  1  n.  S).  Hier- 
Ober  heilst  ea  im  Berichte:  ,In  einer  stark  frequentierten  Schale 
sind  kleine  k(h^>erl)che  ünfiüle  and  CnpAfslidikeiten  nicht  sdteo. 
Schnitt-  nnd  Eifswmiden,  hervorgerofeu  dnrch  eine  anvorsichtige 
Handhabung  des  Federmessers,  der  Feder  oder  des  Bleistiftes,  tSbei- 
keiten,  Nasenbtoten,  Kopf-  and  Zahnschmerz,  sind  die  am  hftaflgsten 
beobachteten  ZwischenfÜle.  Bisher  muisten  die  SchtÜer,  infolge 
dieser  ihnen  zugestofsenen  Übel,  nach  Hause  geschickt  werdw  mad 
vets&amten  dadurch  mehrere  Unterrichtsstandeii,  oder  sie  mnbtaa 
ohne  weitere  Hilfe  ihre  Schmerzen  bis  snra  Schlnae  des  Unterriclitfl 
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ertrtgen.  £at^echeiid  angewendete  AnDeinittel  faUten  dieee  ün- 
flUle  leicht  beheben  können.  Darana  ergiebt  sich  die  Kotvendigkeit, 
dab  Jede  Sdinle  Ober  die  wichügateD  Hedikameiite  verfflge.* 

(HitgeL  T.  Dir.  E.  Batb-WIni.) 

Über  die  Digenciti^keit  TCTM^riter  Znsitzitrafw 
apiicbt  sieb  das  „Fädag.  WoQheHU."  bei  Oelegenbat  fegenden 
PtBeB  ans :  Ein  Schfller  war  von  mehreren  Lehrern  inaeihalb  korwr 
Zeit  mit  leichteren  Strafen  belegt,  nnd  der  OrdinarinB  hatte  ans 
eigener  Uachtrollkommenheit  als  TerechArfong  eine  Stunde  Arrest 
(Nachbleiben)  hinsngefllgt,  ohne  die  bereits  gegebenen  Strafen  da- 
durch an&nhebaii.  Ton  der  Veriiftngnng  dieser  schweren  ScLnl- 
Btnfe  war  den  Eltern  des  Schfllers  keine  schriftlicbe  Mitteihmg 
sngestuigen,  auch  war  dem  Sdifiler  kerne  anf  die  Arreststrafe  be- 
z&gUcbe  Bemerkung  in  das  Elasaenbach  eingetragen,  ilmi  vielmehr 
zngesidiert,  dals  Üim  fOr  den  Fall  der  Beesening  die  ArreBtstrafe 
aicfat  anf  die  Zeiuar  gesetzt  werden  würde.  Nor  das  Arrestbach, 
d.  h.  das  Bach,  das  die  Namen  der  mit  dieser  Strafe  belegten 
Schüler,  sowie  den  Gmnd  der  Strafe  und  die  Art  der  anzufertigenden 
Arbeit  enthilt,  nnd  das  von  dem  die  Anfslcht  fUirraden  Lehrer 
geprftft  und  mit  knner  BemeAong  versehen  wird,  gab  Answeis 
darOber,  dab  der  Schüler  die  Arreststrafe  eiütten  hatte.  Der  wahre 
Gnmd  für  diese  Strafe  —  nbnlich  wegen  yorbtr  schon  erfolgter 
mehrfacher  Bestrafong  —  war  schwer  ans  der  eingetragenen  Be- 
merkong  zn  ersehen. 

Dieser  Fan  einer  Zosatxbestrafong  hat  in  der  Strsfrechtspflege 
kdn  vergleichbares  Gegenstück.  Wohl  eitült  eni  Yentrteilter  anf  Omnd 
von  Tnstrafen  eine  schBrfere  Strafe  als  ein  bisher  Unbescholtener, 
aber  niemand  erhalt,  nachdem  ihm  seine  Strien  merkannt  waren, 
dne  neue  sch&rfere  Strafe  noch  obendrein  und  swar  aus  keinem 
aioderai  Omnde  als  deshalb,  weil  jene  früheren  Sbvfte  vorhanden 
■ind.  Zn  welchen  Ungehenerlichkeiten  würde  die  strenge  Dnrch- 
fohrong  dieses  Omndsatzes  der  verschärften  Zusatzstrafen  führen? 

Angenommen,  derselbe  Knabe  müsse  wegen  eines  neuen  Vergehens 
bestraft  werden.  Welchea  Strafmais  soll  nnn  gew&blt  werden?  Nach- 
dem die  höchst«  Strafe  —  die  Arreststrafe  —  schon  verbrancht 
ist,  kann  man  anter  Arrest  nicht  berabgehen,  weil  doch  andi  in  dem 
angewendeten  Strafmab  sich  eine  allmAhlicbe  Steigenmg  zeigen  soll. 
Der  SdiQler  hat  jetzt  neben  seinen  früheren  Strafen  schon  zwei 
Arreste;  nnn  kommt  nach  dem  in  Rede  stehenden  Gmudsatze  die 
▼erschürfte  Zosatzstrafe.     Es  bleibt  nichts  weiter  übrig  als  das  letzte 


'  S.  über  die  SohnUpotheken  die  Äbhandlnng  det  Dr.  pEiLOHsitrxLP 
in  dkm  ZtUtdmfi,  1900,  8.  88. 
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aller  Mittel  nnaerer  Schnlzncht :  die  Bntfenrnng  des  Schfllere  v<hi 
der  AoBtalt. 

Schon  aas  dieser  UcheilicbeD  Folgsning  g^t  hervor,  wie  ge- 
fahrlich ee  ist,  von  dem  alten  gesnnden  Rechtagmndsatz :  .ne  bis  in 
idem'  (nicht  zweimal  in  derselbeo  Sache  strafen)  abinwwdieB. 

Zb  einem  Oesetieatwnrf  betreffs  der  Kinderarbeit  macht 
L^rer  K.  Aoahd  in  ,/>.  Bot.  S-aus"  (No.  6,  1901)  folgende 
VoTschUge: 

Als  Kinderarbeit  im  Sinne  des  Gesetzes  sollen  gelten:  1.  Arbeiten, 
die  bei  einem  fremden  Arbeitgeber  gegen  Lohn  (Geld,  Kleidang, 
Wohnong,  BekOHttgong]  ansgefohrt  werden;  2.  Arbeiten  im  elter- 
lichen Hanse,  die  ffir  fremde  Rechnnog  ansgefilhrt  werdui,  durch 
welche  Gegenst&nde  für  den  Verkanf  regelmftlsig  hei^esteUt  ward« 
oder  ftlr  welche  wegen  ihrer  langen  Daner  oder  Schwere  nuter 
ordnnngsm&lsigen  Verh&ltJiissen  eine  besondere  Hiliskraft  notwendig 
w&re.  —  Kinder  sollten  als  Arbeitsgehilfen  der  Eltern  mindestens 
nicht  vor  dem  Enrttckgelegten  11.  tiebemjahre  beschäftigt  werdoi, 
dodi  wäre  nach  Anhörung  der  Schnlbehörde  in  AusnahmsfUlen  eine 
Herabsetzong  anf  das  10.  Lebensjahr  gestattet.  Der  Lehrer  ist 
verpflichtet,  die  erforderlichen  Nachferschnngen  anzustellen,  nnd  er- 
hält bei  Ansflbnng  der  Kltembesnche  Beamteneigenschaft.  Es  em- 
pfiehlt sich  die  namentliche  Aofzählnng  einer  Reihe  von  Berafs- 
arbeiten,  die  Kindern  überhaupt  verboten  sein  mtlssen.  Hieriier 
wären  za  rechnen:  1.  industrielle  Arbeiten:  Klopfen,  Schleifui, 
Sägen  nnd  Polieren  von  Marmor  nnd  Steinen,  Verfertigung  von 
Schiefertafeln  nnd  Schiefergriffeln,  die  Arbeit  in  Steinbrtkchen,  die 
Verfertignng  von  Steinwaren  (Achatsddeiferei),  alle  Arbeiten  in 
Ziegeleien,  Schmieden  and  Schlossereien;  das  Glasieren  von  Thon- 
waron,  die  Glasarbeiten  in  Hütten,  die  Anferügnng  von  Ohuangea, 
das  Salzen  und  EnUisaren  von  Fellen  and  Häuten,  das  Mahlen  und 
Mischen  von  Farben,  die  Herstellong  and  Terpackang  von  sogenannten 
französischen  Gnmmiartikeln,  die  Beschäftigang  beim  Abschlachten 
der  Tiere  in  Fleischereien;  2.  das  Hausieren  auf  der  Strabe, 
in  Haosem  nnd  Lokalen;  3.  Kellnerdienst  and  Fremdenwaitung, 
Bier-  nnd  WeinfBllnng  in  Gast-  und  Schankwirtschaften ;  4.  die 
Anfwartedienste  bei  Prostitoierten,  t>ei  Schanstellangen,  in  Eisenbahn- 
zflgen  n.  dergl.,  die  Anbicht  in  Fignrenkabinetten.  —  Die  Maximal- 
arbeitsdaner  beträgt  vier  Standen,  die  Sonntsgsarbeit  der  Kinder  ist 
verboten.  In  bestimmten  Benifen  ist  die  Kinderarbeit  flbeihaiqit 
verboten. 

Fflnerge  fflr  dflrfti^  Sehnlkinder  im  Ruten  ZIrieh. 
Nach  §  51  des  Gesetzes  betreffend  die  Volksschule  vom  11.  Juli 
1899    werden    an    die  Ansgaben,    welche    der  Schulkaase   ans  der 
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Fflnorge  für  Nahnmg  und  Elddnng  amer  Schnlkiiider  erwachsen, 
Staatsbeitrftge  Terabreicht.  Fllr  das  Winterhaltjahr  1900/1901 
haben  sich  19  GflmeindeD  des  Kantoua  nm  Ansrichtmig  bezflgUcher 
BeitrBge  beworbea.  Die  Ftlrsorge  für  Nahmug  bestand  in  der  It«gel 
in  der  Abgabe  einer  krftftägen  Snppe  am  Mittag;  eine  grOlsere  Stsdt- 
gemeinde  Terabreichte  dürftigen  Schalem  in  der  Zebnahrpanse  drei 
Dezflitor  gekocht«  Milch  nnd  ein  Stflck  Brot.  In  einzelnen  0«- 
meinden  wurde,  insbesondere  für  die  Schiller,  welche  wegen  des 
aUmveiten  Schulweges  aber  den  Mitti^  nicht  nach  Hanse  geben 
konnten,  ein  gemeinsamer  Mittagstisch  eingerichtet,  wohei  diqenigen 
Kinder,  welche  in  der  Lage  waren,  den  Preis  des  Mittagessens  be- 
zahlen zn  können,  eine  entsprechende  Enlsch&dignng  zn  entrichten 
hatten.  Es  wurde  entweder  blols  eine  krftftige  Sappe  oder  aber 
eine  Snppe  mit  Zngabe  eines  Fleischgerichtes,  OemOse  and  Brot  ver- 
abreicht. Eine  Fflrsorge  aach  ftlr  Kleider  haben  nur  wenige  Ge- 
meinden eintreten  lassen  nnd  aach  da  nnr  in  beschranktem  Umfonge. 
In  den  indnstrieUen  Orten,  namentlich  in  den  grSlseren  StOdten, 
war  es  wesentlich  der  Mangel  einer  ansreicbenden  Em&bning  durch 
das  Mtemhaos,  welcher  die  Fftrsorge  fOr  Ansreichong  einer  SchfUer- 
gnppe  ah  notwendig  erscheinen  liels.  Hierbei  war  es  nicht  immer 
leidit,  die  wirtdich  dOrftigen  Kinder  heransmflnden,  weil  in  den 
Stidten  der  Lehrer  sich  nicht  so  leicht  Aber  die  haoslichen  Ter- 
hUtnisse  seiner  SchOler  orientieren  kann,  wie  dies  auf  dem  Lande 
möglich  ist,  nnd  weO  es  hier  nnd  da  ToAommt,  dafs  wirklich 
dürftige  Lente  ihre  Kinder  nicht  znr  Schfllersnppe  anmelden, 
während  andere,  die  ganz  wobl  ihren  Kindern  eine  gnte  Mitt^- 
snppe  geben  konnten,  wenn  der  dem  Alkohol  zugesicherte  Tribnt 
etwas  reduziert  würde,  sich  in  die  Tordersten  Reihen  stellen.  Im 
ganzen  hatten  in  19  Gemeinden  Nahrung  erhalten  27U2  Kinder, 
Klcddni^  171  Kinder.  Die  Ansgaben  der  Schnlkassen  betragen 
14680  Frs.,  daran  leistete  der  Staat  an  Beitragen  48&0  Ers. 
{„Amä.  Schitlbl.  d.  Stmt.  ZOrick',  So.  IL) 
BflMblnfi  des  Hambnr^r  Seiutta  b«treff«Dd  das  Ter- 
tahren  bei  flewXbmDg  Ton  Sehnliwerk  an  lieht  dauernd 
uterstttzte  Arm«.  Wie  die  „N.  Bomb.  Ztg.**  (14.  Oktober) 
mitteilt,  hat  die  BOi^rschaft  am  9.  Jannar  d.  J.  den  Senat  ersncht, 
eine  anderweitige  Regelang  der  nnentgeltlichen  OewAhrang  von  Schuh- 
werk nnd  Schnfareparataren  fBr  schulpflichtige  Kinder  an  nicht 
danemd  nnteistatzte  Arme  in  Erwftgang  su  ziehen,  dahingeboid, 
dab  nach  bezüglicher  Verständigung  mit  dem  Wohlthatigen  Scbul- 
Terein  diesem  bis  anf  weiteres  eine  Subvention  von  j&hrlich  12000 
JAaA  gezahlt  werde,  am  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  ünteiatützangen 
der  obigen  Art  mehr  als  bisher  zu  gew&bren,  wogegen  im  Budget 
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TOB  dem  Posten  Scholbeklaidiuig  dementsprecheBd  12000  Uadt  zu 
kflnen  Beim  wftrdea. 

In  dem  mit  dem  Ersacheii  flberreichten  Aiuaclmfaberichte  wkd 
es  als  eine  nnbilUge  Härte  bezeichnet,  wenn  an  Kinder  unbe- 
mittelter Eltern  Schnhweric  zum  Zwecke  des  Schnlbesnehea  in  der 
Form  and  mit  den  nachteiligen  Folgen  der  Armenaatei- 
Btatznng  anch  dann  gaff&hrt  werde,  wenn  die  Ettem  zwar  ihre 
Kinder  notdürftig  emAhren  und  kleiden  können,  für  das  ffiip^w 
dringende  BedOrfnis,  die  Kinder  mit  Schuhwerk  zn  TOisehen,  aber 
kein  Gleld  abrig  haben  und  zn  einer  Inansprocbnabme  da-  Anneo- 
anstalt  fQr  diesen  Zweck  nicht  sowohl  ana  eigenem  Antriebe  als 
vielmehr  dnrch  die  von  dar  Scbulyerwaltong  g«steUt«n  Anfordeningai 
Terul&lst  werden.  Far  die  GewAhning  Ton  ArmenonteistlUzHag 
fehle  ee  in  soldien  FAllen  an  der  notwendigen  Vorsossetzang  armen- 
rechüicher  Hilfabedtlrftigkeit. 

Der  von  der  Bttrgersckaft  vertretenen  Anffasanng 
vermag  der  Senat  sich  nicht  anzascbliefsen.  Er  glaubt  viet- 
mehr  daran  festhalten  za  müssen,  dals  die  Verabfolgung  T<m  Schuh- 
werk in  den  gedachten  FUIen  als  Armenuntersttltznag  anzu- 
sehen ist  und  darum  anch  die  Folgen  einer  solchen,  inebesoitdere 
den  Verlust  des  BeicbstagswahlrechtB  nach  dch  zieht  Von  diesem 
Standpunkte  ans  h&lt  der  Senat  den  Veisncfa,  eine  aus  der  Anwmdni^ 
mnes  Reichsgesetzes  steh  ergebende  venneintUcbe  Hftrte  dadnrch  n 
vemeiden,  dab  das  Gesetz  auf  einem  Umwege  umgangen  wird, 
schon  an  sich  fflr  bedenklich.  Der  Senat  stelH  weiter  ancta  in  Ab- 
rede, da&  dieser  Umweg  Oberhaupt  zn  dem  angestrebten  Ziel«  flUvt: 
Halt«  man  daran  fcet,  dafs  die  Verwendung  Öffentlicher  Mittel  fOr 
jenen  Zweck  eine  ArmennnterstOtzung  ist,  so  könne  sie  dieses  ihres 
Charakters  nicht  dadurch  künstlich  entkleidet  werden,  da&  die  Ver- 
wendtmg  jener  Mittel  ohne  Ver&ndemng  der  Voraussetzungen  und 
des  Zweckes  nicht  uunittdbar  durch  eine  staatliche  BehArde,  sandem 
durch  einen  dazwischen  geschobenen  Verein  ^olgt,  welcher,  so  wmt 
er  öffentliche  Mittel  fOr  öffentliche,  annenrechtliche  Zwecke  Terweadet, 
lediglich  ein  Oigan  der  staatlichen  Annenpflege  bilden  wOrde.  Endlidi 
weist  der  Senat  darauf  hin,  da&  die  gleichen  OrOnde,  welclw  jetzt 
dafOr  geltend  gemacht  werden,  die  Gewährung  von  SchuhweA  an 
die  Kinder  unbemittelter  Eltern  nicht  mehr  nmnittdbar  dordi  die 
Armenanstalt,  sondern  durch  VennittAhmg  des  Wohithätigen  Schnl- 
▼ereins  zor  Aosfithrung  zu  Iningen,  auch  dafür  geUend  gonacht 
wwden  können,  die  gesamte  Schalbekleidnng,  so  weit  dam 
Öffentliche  Mittel  Venrendung  fiudw  mOsaen,  dem  WoblthUiga 
Schnlvereiu  zn  überlassen.  Der  Senat  vermag  ans  diesen  Orflndan 
-  dem  von  der  Bttrgerschoft  gestellten  Ersuchen  nicht  zu  «ntsi^echen. 
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(Da  infolge  dieses  Senatsbeschlosses  der  Anstetlnng  TOn  Schuh- 
werk an  die  Kinder  bedfirftiger  Eltern  unter  allen  umstanden  das 
Odhun  der  Armenonterstatzimg  anhängen  soll,  so  dürfte  beif<dgande 
Mitteilung,  die  wir  Herrn  Dr.  med.  E.  Classen  Terdanken,  nicht 
ohne  Interesse  sein.    D.  Red.) 

Die  hambnrgische  OberschnlbehSrde  verbietet  den  Eindnn  ans- 
drOckÜch  in  Holzpantofldn  oder  gar  barfiils  zn  geben;  andi  von 
den  ärmsten  Kindern  werden  Schabe  and  Strumpfe  TeHangt;  dieses 
Verbot  soll  auch  im  Ludgebiet  durchgeführt  werden.  Unbemittelten 
werden  Schuhe  als  ArmennnterstDtznng  gdiefert;  anch  werden  sie 
einnial  im  Jahre  neu  besohlt.  Demselben  Zwecke  dioit  auch  der 
^WoUthfttige  Schnlverein",  eine  private  Einrichtung.  Da  nun  die 
Kinder  die  gelieferten  Schuhe  gewohnhaitsgeEB&lä  anch  aniserhalb 
der  Schale  tragen,  so  genügt  eine  dnmalige  Besohhug  im  Jahre 
niohL  I(h  habe  deshalb  früher  als  Armenairt  in  Hambm^  oft  die 
Erfahrung  gemacht,  dafi  viele  Kinder  dennoch  mit  nassen  FOlseB 
infolge  schlechter  FubbeUeidmig  rar  Schule  kamen,  oder  dab  die 
Eltern  lieber  am  Essen  als  an  der  Kleidung  sparten.  Beides  wUrde 
weniger  vorkommen,  wenn  die  billigen  und  sehr  zweckmUÄ^en  Bolz- 
pastoffeln  erlasbt  «&ren.  Ich  habe  anch  schon  Mitglieder  des 
WohlthAtigen  Scholvereiiu  darauf  aufmerksam  gemacht,  anch  in  einem 
Zeitungsartikel  darauf  hingewiesen,  aber  kein  Verständnis  gefunden. 

Hier  im  durchschnittlich  wohlhabenden  Holstein,  wo  die  Kinder 
Bchweriich  aus  Not,  hOchateuB  ans  Liebhaberei  barfub  gehen,  sind, 
wie  in  ganz  Niederdeutachland,  Holzpantoffeln  die  häufigste  Fnls- 
beblffldung  für  Jung  nnd  Alt;  stellenweise  auch  die  b&fslicheren  und 
phimperen  Holischuhe.  Das  Barfaüagehen  hftngt  von  der  Erlaubnis 
der  Lehrer  ab,  wird  vielbch  anbedenklich  zugelassen  nnd  im  Sommer 
gerne  geflbt.     Nirgends,  in  Stadt  oder  Dorf,  sind  die  Holzpantoffeln 


Deshalb  sind,  wie  ich  meine,  im  Holsteinischen,  selbst  in  armen 
DOrfem,  die  Schulkinder,  was  Fufsbekleidnng  nnd  namentlich  Ge- 
sundheit der  Folse  betrifft,  besser  aufgehoben  als  viele  Kinder  im 
r«i<dien  Hamburg,  lediglich  infolge  der  wohlgemeinten,  aber  nnzweck- 
nifiogen  Verfügung  der  Sctaulbehörde. 

(Mitget.  von  Dr.  K.  CiiASBBM-Ombe  in  Holstein.) 
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Sitjesgtrill^tlii^tf. 


Die  Befoni  der  BehillygieKfl  is  üngsrn.  Der  Koltas- 
nnd  Untemchtsminister  Dr.  Wlabsios  hat  schon  vor  zwei  Jkhrai 
eine  Kommission  Ton  Sachverstflndigen  einbernfen,  die  einen  Vor* 
sclilag  ausarbeitete  betreffend  die  Reform  der  Schnlhygiene.  Die 
Beratungen  vnrden  seitdem  infolge  zahlreicber  ffindemisse  eingestdlt, 
bis  vor  knnem  die  Fachmftoner  b^nfs  endgdltiger  Pr&zisiemng  der 
Vorschläge  Tom  Hinister  wiedenim  Tersammelt  wurden.  An  doi 
Beratongen  nahmen  Anteil:  Abteilnngsdief  Dr.  L.  Töth,  Condirät 
Dr.  8t.  Fbankl  &1s  Referent,  Prof.  Dr.  A.  Bökat,  Dekan  dar 
medizinischen  Fakultät,  Prof.  Leo  Liebbhsann,  der  dns  durch 
den  Tod  des  Prof.  t.  Fodob  verwüste  hygienische  Institut  nnd  da 
SchDUrzteknrs  leitet,  Dr.  B.  Alsxabseb,  der  den  SchoUrxta- 
Ksndidaten  Vortrftge  Aber  Pädagogik  hält,  nnd  endlich,  als  Vortreter 
der  SchnlAizte,  Dr.  A.  Jü3A. 

Die  Beratungen  beschr&nkten  sich  aof  die  Frage  ftber  die 
Ansbildang  der  SchnlArzte.  £3  werden  dreimonatliche  (wie 
bisher)  Kurse  geplant,  an  denen  aber  nor  Doktoren  der  HedJzii] 
teilnehmen  dürfen;  anfs^dem  sollen  die  Kandidaten  in  Znknnft  uich 
ans  der  P&dagogik  PrOfnng  ablegen.  Auf  diese  Weise  hofft,  man  die 
so  oft  gehorte  Klage,  daiis  die  Schnl&rzte  nicht  onterrichtai 
können,  znm  Schweigen  zn  bringen.  Die  spezielle  Feststellnng  des 
Lehrptanes  wird  der  medizinischen  FsknttU  zugewiesen.  Um  Hils- 
brauche  zu  beseitigen,  erhalten  diqenigen,  welche  die  Prüfung  mit 
Erfolg  abgelegt  haben,  den  Titel  „geprüfter  Schnlarzt",  wahrend 
die  wirklich  Angestellten  während  ihrer  Funküonadauer  den  Titel 
^Schularzt  nnd  Professor  der  Hygiene  für  Hittel- 
schulen*  fahren  können.  Der  Schularzt  ist  wie  bisher  Mitglied 
des  Lehrer-KoUeginms  der  betreffenden  Schule;  doch  mlUeen,  «nf 
Vorsddag  LnsBBBiuHin  und  AiiSxahdbbs,  die  Bchnlärzte  an  jeder 
Lehrerkonferenz  teilnehmen  und  eventuell  ihr  fachmännisches  Gut- 
achten abgeben,  und  nicht  wie  bisher  nur  dann,  wenn  der  Löter 
der  Schule  sie  darum  ersncht.  Dieser  Umstand,  femer  der  Untra- 
richt  in  der  Hygiene,  den  sie  bis  jetzt  umsonst  hielten,  nnd  die  ia 
der    künftigen    Sitzung    festzustellenden    Instruktionen    werden    den 
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SchQl&rzten  eine  grObere  Last  anfbOrdeii;  doch  soll  ihre  Besoldung 
aas  Bndgetrttckrichten  einstveilen  die  bisherige  bleiben.  —  Die 
Grandsfttze  der  SemaDeration  werden  m  Protokoll  gebndit.  Es 
bekommt  danach  der  Schularzt  fOr  zwei  Woäienstnoden  Unterricht 
jahriich  200  Kronen  8tandengeld,  nnd  für  je  100  Schaler  je 
100  Kronen  Schularzt- Honorar.  Auf  diese  Weite  wird  das  Honorar 
des  Schularztes  an  Schalen  mit  zahlreichen  Schalern  sich  entsprechend 
steigern.  (Mitgeteilt  von  Dr.  E.  STBÖszNXB-Badapest) 

SpeiBong^  der  SehnlUnder  in  Bayern.  Wie  die  Tagesblätter 
mitteilen,  hat  die  bayrische  Regierung  fOr  die  Bezirke  Schwaben  and 
Neoburg  an  die  Bezirksämter  eine  Verfügung  erlassen,  sie  sollen 
dafür  sorgen,  da&  den  Schulkindern,  die  wegen  zu  weiter  Entfemong 
des  Hittags  nicht  nach  Hanse  gehen  können,  ein  einfaches  warmes 
Hittagessen  gerecht  wird.  Es  soll  zugleich  festgestellt  werden,  fOr 
wie  viele  Kinder  dieses  Essen  ans  Öffentlichen  Mitteln  bestritten 
werden  moGs. 

BeknUnte  in  Prof?.  Wie  man  der  „N.  Dr.  iVesse'  meldet, 
wurde  namens  der  städtischen  Sanitätskommission  in  Prag  ein  von 
Prof.  Dr.  Beihsbbss  eingebrachter  Antrag  auf  Anstellung  von 
Schalärzten  angenommen  nnd  eine  dieabeztlgliche  Instruktion  bereits 
ausgearbeitet.  Die  Schulärzte  sollen  demnach  keine  Staatsbeamten, 
sondern  Kommunalbeamten  sein,  eine  jährliche  Remtmeration  erhalten 
und  sich  thnnlicbst  mit  der  PhTSikatsprOfung  anaweisen.  Ihre  Thätig- 
keit  soll  schon  mit  dem  kommenden  Schuljahre  (Wintersemester 
1901/1902)  beginnen. 

Verbot  des  Hausier-  «nd  StraTBenliaidels  sehnlpfllektlf^r 
Kinder  Im  KSni^eiek  Saebsen.  Ein  derartiges  Verbot  ist,  wie 
die  gSoc.  Frax."  (Nr.  4)  schreibt,  vom  sächsischen  Oberverwaltnnge- 
gericht  bestätigt  worden.  Der  BUrgermeister  einer  sächsischen  Stadt 
hatte  eine  Bekanntmachung  vertlffentlicht,  wonach  bei  Geldstrafe  bis 
za  60  Halt,  oder  bei  Haft  bis  zu  acht  Tagen,  schulpflichtigen 
Kindern  das  Anstr^ieo,  das  Feilhalten  und  der  Verkauf  von  Waren 
ii^ndwelcher  Art,  anch  von  Druckschriften,  von  Hans  zu  Haus  oder 
auf  Öffentlichen  Strafsen  oder  Plätzen,  sowie  in  öffentlichen  Scbank- 
ränmen  anterst^it,  und  die  gleiche  Strafe  angedroht  wurde  denjenigen 
Gewerbetreibenden,  in  deren  Auftrage  darch  Kinder  Waren  aus- 
getragen werden,  sowie  den  Eltern,  Pflegeeltern  und  bezw.  Vor- 
mOndeni,  die  ihre  Kinder,  Pflegebefohlenen  oder  MOndel  von  dem 
verboten«!  Hausieriiandel  abzubslten  unterlassen  oder  sie  dazu  an- 
gehalten haben.  —  Auf  Grund  dieser  Bekanntmachung  war  ein 
Bäckermeister  bestraft  worden,  der  zu  seinen  Kunden  bestellte  Back- 
waren durch  seine  noch  schulpflichtige  dreizehnjährige  Tochter  hatte 
austragen   lassen.     Gegen  seine  Bestrafung   hatte  der  Bäckermeister 
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BemfiiDg  eingolegt.  Das  i&chsische  Obflrveiwaltniigsgwkiit  bat 
jedoch  das  Urteil  dar  BemfangBiiiBtaiiz  bestuigt 

Prigei  d«r  g«HUUeli«>  fiaftpfliebt  der  UHatr  bei  Vm- 
ttUen  in  dsr  Sdiiile.  Wie  schwerwiegend  dieselbeo  sein  können, 
zdgt  tilgender  betrltbeBdar  Vor^,  der  ^ch,  wie  daa  ^Berl.  Tagebl.'^ 
mitteilt,  vor  einiger  Zeit  in  der  99.  Beriioer  Goneiodeschiile  ni- 
getragen  hat.  £in  Lehrer  entwickelte  in  der  Chemiestoitde  Wasser- 
stoffgaa  nnd  hatte  das  Ün^flck,  dals  das  Oas  heim  Anzflndeo 
«q>lodierte,  dorch  die  Qlassplitter  aber  em  bravw  SehOler  an  Ange 
verlor.  Der  Tater  des  Knaben  klagte  gegen  die  Stadt  Bolin  aif 
Schadenersatz  nnd  verfotgto  die  Sache  bis  zur  h&chaten  Instant.  Das 
Reichsgericht  bat  die  Stadtgemeinde  indefa  fOr  nicht  haftpfliditig 
erfcUrt;  es  lieb  aber  die  Frage  offen,  ob  nicht  der  betreffende 
Lehrer  ersatzpflichtig  sei.  Nunmehr  wandte  der  Vater  sich  an  den 
Lehrer  nnd  forderte  von  ihm  fOr  das  verlorene  Ange  seines  Sohnes 
300  Mark  nnd  anfserdem  Ersatz  der  Frozebkosten  im  Betrage  nn 
ca.  700  Hark.  Der  Lehrer  zflgwte  erat,  in  die  Fordemng  zb 
willigen,  nnd  der  Frozeä  wnrde  nnn  gegen  ihn  angestrraigt.  Er 
Uefa  es  aber  zur  Weiterfohmog  der  Klage  nicht  kommen,  sondern 
einigte  uch  mit  dem  Manne,  indem  er  dessen  Forderang,  die  er 
sellÄt  für  bescheiden  hielt,  bewilligte.  £r  sagte  sich,  dals  er  im 
Elagewege  vielleicht  zur  Zahlung  einer  danemdeu  Bente  an  den  be- 
sehldigten  Schfller  hUte  vemrteilt  werden  können,  was  für  ihn  üne 
onerschwingliche  Last  gewesen  wäre.  Der  Lehrer  hat  nun  Dodi 
die  Hoffnung,  dals  die  Stadt  ihm  wenigstens  einen  Teil  der  gezahlten 
Entachftdignng  in  Form  einer  ünteistflztnng  ersetzt 

(Das  Richtige  w&re  Jedenfalls,  dals  in  erster  Linie  die  Ge- 
meinde als  haftpflichtig  erklSrt  wflrde,  dals  sie  aber  zn  beider 
Zeit  berechtigt  wftre,  den  Lehrer  zn  belangen,  wenn  nachgewiesen 
werden  kann,  dals  der  Unhll  dorch  seine  direkte  Scbold  ent- 
standen ist.     D.  Red.) 

Verbat  des  Verkaufs  m  Itbak  an  Knaben  in  Sii^asd. 
Nach  dem  „Mtdical  Becorä"  haben  zweihnndert  Ärzte  von  Edinbn^ 
nnd  Leith  dem  englischen  Parlament  eine  Petition  eingereicht,  es 
möchte  ein  Oesett  erlassen  werden,  welches  den  Verkaof  von  Tabak 
an  weniger  als  16  Jahre  alte  Knaben  verbiete. 

Bdifiler-AbBtiaeBZTereiae  in  Bayern.  In  Nflrnberg  hat 
Hieb  ein  Schnler-Abstinenzverein  gebildet,  dem  alle  bajeriacheo 
Hittelschttler  vom  13.  Lebensjahre  an  angehören  können.  Die 
Grflndnng  des  Vereins  wurde  von  den  Scbnlbehörden  gebilligt. 

OenanenJBBgen.  Einen  ungewohnten  Besndi  erhielt,  wie  die 
Basier  „SaÜtmai'Z^*  schreibt,  vor  kurzem  die  Redaktion  dieea 
fflattes.     Herr  Landwirt  Alfskd  Klinqbls,  der  k  SAckingen  seia 


i.L.OOgIC 


Gnt  bewirtidiaftet  imd  die  Enieba&g  von  Eiub«ii  nnter  Beobachtung 
nfttoi^^emftlber  Lebensweise  leitet,  traf  mU  secliB  „OenDaneniangen" 
im  Alter  tob  etwa  6  bis  13  Jahren  ia  Basel  ein.  Die  Knaben, 
die  sich  so  viel  wie  mO^di  in  freier  Lnft  aofhalteu,  tragen  nicht 
die  Sbliohe  Kleidang,  sondern  sind  in  Flachshemden  gegttrtet;  bei 
kahler  Witbenuig  tragen  sie  noch  ein  Unterhemd,  als  FuJsbekleidong 
dienen  Sandalen.  Herr  KLmasLB,  dessen  BaEÄrebnngen  auf  eine 
grOndlicbe  Befonn  des  heutigen  Eridehnngswesens  hinaoslftoft,  legt 
du  Haoptgewicht  anf  eine  kräftigende,  abhärtende  körperliche  Er< 
aiahtmg;  erst  wenn  der  Körper  recht  errtai^  ist,  soll  die  geistige 
Ansbildnng  an  die  Beihe  kommen.  Das  mniitere  Anfbreten  seiner 
Zöglinge  nnd  ihr  kemgesnndes  Antseben  beweist,  dab  ihnen  sichtlich 
diese  Erziehmtgsweise  zusagt. 

Al«ieU«giug  der  Ferien  u  Tellu-  ud  Uheren  Sekslen. 
Der  Anfing  hierfür  ist,  wie  die  ,Fäd.  B«f."  (Nr.  43)  mitteilt,  nnn- 
mehr  in  Blagdeborg  gemacht.  Die  dortige  Begienmg  hat  ontenn 
23.  September  an  die  städtische  ScbnlTerwaltong  TsrfOgt:  ^Wh-  wollen 
genehmigen,  dals  fnr  die  hieeigen  Tolksschnlen  die  Dauer  der 
Herbstferien  auf  Bwei  Wochen  festgesetzt  wird.  An  der  vier- 
wOcheutlicben  Daner  der  Sommerferien  der  YolkBSchnlen  wird  hier- 
dnrch  nichts  ge&adert."  —  Hoffentlich  findet  eine  derartige  Gleich- 
l^tons  ■ucb  bei  den  Weihnachts-  nnd  Osterferien,  die  ebenblls  noch 
um  je  eine  halbe  Woche  mit  den  bezflglichen  Ferien  der  höheren 
Schalen  differieren,  bald  statt 

Unterriehtikone  Ar  itottenide  Sehalkinder  sind,  wie 
das  f,Btrl.  Tagebl.'^  meldet,  venochsweise  vom  10.  Oktober  d.  J. 
in  den  Beiiiner  Gemeindeschnlen  eingerichtet  worden.  Die  Stadt- 
yerordnetenTersammlong  bat  im  leteten  Etat  2000  Mark  znr  ver* 
snchsweisen  Einricfatong  T<m  Heüknrsen  fOr  stotternde  Schulkinder 
bewilligt.  Die  Zahl  der  Cnterrichtakorse  fbr  stotternde  Kinder  be- 
Unft  sich  Torlftafig  auf  sechs,  ron  denen  fünf  nnter  Leitung  von 
stSdtischen  Lehrern  und  einer  unter  Leitong  eines  praktischen  Arzt«B 
steht.  Jeder  Knrsns  zerßUlt  in  einen  Haapt-  nnd  in  einen  Neben- 
oder Wiederbolongsknrsiis.  Der  Hanptknrsns  dauert  zehn  Wochen, 
dm*  Neben-  oder  Wiederbolnngsknisas  dient  durch  sweckmftbige 
Übungen  der  Befesüguog  des  Gelernten.  Jeden  Tag  wird  eine 
Stande  mit  den  stotternden  Eindem  geübt.  Die  Zahl  der  Teilnehmer 
fbr  jeden  Unterrichtskursus  ist  wie  bei  den  Nebenklassen  anf  zwölf 
festgesetzt  worden.  In  erster  Linie  kommen  —  mit  Rficksicht  auf 
den  baldigen  Austritt  ans  der  Schule  —  Knaben  im  Alter  von 
12  bis  14  Jahren  in  Betracht,  damit  diese  in  ihrem  ep&teren  Berufe 
dorch  das  Iddige  Übel  des  Stottems  nicht  behindert  werden.  T<v- 
Iftofig  werdeu  nur  Enrse  fQr  stotternde  Knaben  abgehalten.     Sptter 
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soll  eine   dem  Bedflrfnisae   entsprechende  Zahl   von   Stottorerknrsen 
anch  für  Hadchen  eingerichtet  werden. 

iritliflhe  Cberwaebang  der  ScbnlkindeT  in  SaebMi. 
Dem  B&chsischen  Landeam  ediziaalkoüeginm  ist,  wie  wir  der  Tages- 
presse  entaehmen,  ein  Antrag  zugegangen,  der  anf  Erwirkong  einer 
fttr  das  ganze  Land  geltenden  TerfQgang  dringt,  nach  der  die  Ant- 
liche  Überwachnng  der  Schalkinder  geregelt  wird.  In  der 
BegrQndoDg  wird  daranf  hingewiesen,  daä  in  Leipzig  im  Jahre  1899 
54  "/o  gesande  und  46  "/o  ftntlicher  Behandlung  bedorftige  Schttl- 
kiDder  TOrhaoden  waren,  da?on  25,9''/o  w^en  Angenerktankimg 
(cinschlieblich  Knrzsicht^eit) ,  17,4%  wegen  mangelnden  HOr- 
Termögens,  11,9%  wegen  Bschenerkrankangen,  4,6 "/o  wegen  ErUie 
und  LAnsesacht,  1,4%  wegen  Heizfebler,  t  ,4''/ci  wegen  Hantkrankheiteo, 
0,7  Prozent  wegen  ROckgratsTerkrllmmang,  0,2%  wegen  Leistenbruch!. 
In  Dresden  waren  in  der  gleichen  Zeit  von  den  1079  der  Schale  zb- 
geftthrten  Ehideni  in  den  Btli^erschulen  9,4%,  in  den  Bezirksschulen 
8,9%  mit  Gebrechen  behaftet.  Von  diesen  waren  16,3%  der  Knaben 
und  33,6Vo  der  H&dchen  skrophnlöa.  An  Krfimpfen  litt«n  7*/a 
der  als  krank  befundenen  Knaben,  l,9Vo  der  M&dchen.  Dien 
überraschend  grolse  Zahl  kranker  Schnlkinder  fordere  notgedrungen 
die  einheitliche  Einrichtung  ärztlicher  Überwachnng,  znmal  nach- 
gewiesenermaläen  „schwachsinnige"  Kinder  nicht  sowohl  an  geistigen, 
als  an  meist  heilbaren,  körperlichen  Defekten  litten,  welche  der 
scheinbaren  Schwachslnuigkeit  zu  Oninde  Iftgen.  Der  Zwangspflicht 
des  Schulbesuchs  entspreche  die  Pflicht  des  Staates  zur  ftizUidien 
Überwachnng.     Die  Kosten  seien  geringe. 


Xmtlii^e  tterfngnnsen. 

Antsintliehe  ü>t«nioehui|:sl)efiiBd«  über  BewerberiiBsa  vm 
StiflpUtze  im  k.  k.  ClTilmadcbeDpsiisloiute  in  Wiei. 

Erlafs  dos  k.  k.  Hiniaterinms  des  Innern 

vom  14.  Oktober  1901,  Z.  37613. 

An  alle  politischen  Landesbehftrden. 

In   der  Anlage   wird    der  k.  k.  .  .   .   ein  Druckexemplar    d«s 

Fonnulares  dbenuittelt,  welches  Aber  Wnnsch  des  k  k.  Uinisterius 

fttr  Koltas  und  Unterricht  bei  Ausstellnng  des  amtsärztlichen  nnter^ 
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Bnchiuigsbefniides  Aber  den  GeBDndhaitBzaataDd  der  Bewerberiimen 
Qin  StiftplUze  im  k.  k.  CivilmädcheDpeDBionate  in  Wien  in  Ver- 
wendung za  kommen  bat. 

Die  k.  k.  ,  .  ,  wolle  bierron  die  Amtsärzte  der  Idf.  politiscben 
Behörden  mit  dem  Beifügen  in  die  Eeuitnia  setzen,  dais  der  amts- 
Irztlicbe  Befund  unter  Bentttsnng  des  Torgefichriebenen  FoimnlArea, 
dessen  Frageponkte  stets  snf  Grand  gewissenhafter  Untersnchnng 
genau  za  beantworten   sind,  zn  Terfiissen   nnd  der  Partei  versiegelt 


Das  fOr  den  amto&iztlichen  nntsranchnngBbefnnd  bestimmte 
Formnlar,  welches  nnentgeltlich  von  der  Oberrorstehoug  des  k.  k. 
CiTilrnftdchenpensionata  in  Wien,  YIU.,  Josefstfidterstrabe  41,  be- 
zogen werden  kann,  bat  die  Partei  beizubringen. 

Am tEftrztl icher  Untersnchnngsbefnnd 

über  Frl 

als  Bewerberin  eines  Platzes  im  k.  k.  Civilm&dchenpensionate. 
Folgende  Rnbriken  sind  von  dem  mitersacbenden  Amtsärzte  in 
jedem  einzelnen  Pnnkte  gewissenhaft  anszufttUen,  da  nach  den  Statuten 
der  Anstalt  nnr  vollständig  gesnnde,  nnd  bei  der  Aufnahme 
auf  Grnnd  einer  neuerlichen  ärztlichen  üntersDchnng  als  gesond  be- 
fimdene  Mädchen  anfgenommen  werden.  Der  ärztlidie  Befand  ist 
Gesnche    anter    Convert   (vom    Amtsarzte),    versiegelt, 


1.  Bericht  Aber  hereditäre,  konstitntionelle  und  tkberstandene 
Infektionakrankhdtra. 

Ob,  wann  nnd  mit  welchem  Erfolge  das  Hädchen  geimpft  wnrde. 

S.  Beschaffenheit  der  Haut  nnd  der  sichtbaren  Schleitnhftnte, 
Chlorose,  Anämie. 

S.  Beschaffenheit  des  Skelettes ,  Skoliosen ,  VerkrOmmangen, 
Narben  nach  Caries,  sonstige  Reste  von  Rhachitis,  Skrophnlose, 
Beschaffenheit  der  Zähne,  Plattf&be. 

4.  Beschaffenheit  der  tastbaren  Drflsen ,  Konstatierang  vor- 
handener Drflsennarben. 

5.  Angenbefimd:  Chronischer  KoQJnnktival-  oder  Lidrandkatarrh, 
Komealnarben. 

6.  Langenbefand:  Thoraxbefhnd  nnd  Üm&ag;  chronischer  Ka- 
tarrh, Terdichtnngen  oder  Infiltrationen  der  Spitzen,  Reste  aber- 
standener Plenritiden. 

7.  Beschaffenheit  des  Herzens  nnd  seine  Töne. 

8.  Abdominalbefond:  Beschaffenheit  von  Leber  und  Milz,  chro- 
niscbe  Katarrhe  des  IntestJaaltrabtes. 


i,L-.oogIf 


9.  Harnbefand:  Eiweilsproben  mit  Salpetersiare. 

10.  Sind  tn-Bokbafte  St&nt^;eii  vou  Seite  des  NerrensyrteDU 
bekannt? 

Epileptische  oder  hyateriscbe  Encheiniuigen? 

patmn:) 

Der  nntersnchende  Amtsant: 


{„Das  österr.  Samtätsweaen" ,  No.  44.) 


tiiitittitr. 

Besprecbnngen. 
Comsf,  Hesmann,  Dr.  med.,  Prof.     Wie  soll  der  gtwisMikaftc 
Sehnlant   dl«   TaKeBbsleuhtnii;  in  den  KlassMzlmBen 
prflfeB?     Oscar  Coblentz.    Berlin,    1901.    S".    34  8.     Ifit  Ab- 
bfldnngen.    M.  1. — . 

Comr,  „der  Unermfldliche" ,  bat  in  dieser  Arbeit  alle  di^enigen 
Punkte  im  Zosammenhang  besprochen,  welche  bei  der  BenrteSaBg 
der  Tagesbeleachtnng  eines  Klassenzimmers  zn  berdcksicbtigen  nod. 
Es  sind  60  Fragen,  welche  bei  einer  gewissenhaften  Untsrsochuag, 
nach  der  Ansicht  Cohns,  heantwortet  weiden  mflssen.  Die  Fraga 
lassen  sich  in  Tier  Grappen  einteilen:  1.  solche,  welche  sieb  aof  die 
Fenster  (Lage,  Grölte,  Himmelsrichtung  n.  s.  w.)  beziehen;  diese 
Fragen  können,  mit  Ansnabme  einer  einzigen,  vom  Lehrer  beant- 
wortet werden;  2.  solche,  welche  sich  anf  die  Platzbelligk^  »^ 
anf  die  Himmelshelligkeit  beziehen  und  deren  Beantwortung  ünter- 
snchnngen  mit  dem  WEBEUscben  Photometer  notwendig  nucbt; 
S.  solche,  welche  sich  anf  die  OrOIäenbestimmnng  deijenigen  Himmels- 
fl&cbe  beziehen,  die  dem  einzelnen  Platze  direktes  Liebt  spendet; 
die  betreffenden  üntersncbungen  mfissen  mit  dem  WKBBBscheo 
„Ranrnwinkelmesser"  gemacht  wwden;  4.  Benrteilong  der  Tages- 
belenchtnng  an  den  einzelnen  PlUzen  mit  Hilfe  des  Comnch» 
„Lich^rOfers".^ 

Die  einzelnen  Fragen  werden  von  Cohh  meistens  aof  Gntad 
seiner  persönlichen  reichen  Erfahrongeu  ertftntert,  die  KonstmktiOB 
nnd  Benntznngsart  der  notwendigen  Instmmente  in  gemeinverstSid- 

'  8.  dwM  Zeitschrift,  1B99,  S.  600. 
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lü^er  Weise  beschrieben,  die  vom  hygieniBchen  Standpunkt«  ans  la 
stallenden  Fordemngen  erw&hnt  und  knn  begrttndet.  Hietbei  bleibt 
CoHM  im  allgemeinen  bei  den  froher  Ton  ihm  tüfgestelltAB  Normen, 
Damentlicb  mit  Bezug  auf  die  minimale  Platzhelligkeit  und  anf  die 
GrObe  des  Ranmwinkels.  Die  Messungen  der  Flatzhelllgkeit  em- 
pfiehlt Coas  mit  dem  roten  Glase  za  machen  and  die  Kesnltate 
der  Beobachtong  entsprechend  anzugeben,  damit  sie  direkt  mit  den 
von  ihm,  durchweg  im  roten  Lichte  ansgeAlhrten ,  üntersnchuogen 
ver^eidibar  seien;  man  moftte  dami,  am  die  oräamthelligkeit  za 
ertialten,  die  Zahl  der  im  roten  Lichte  gefandenen  Meterkerzen  mit 
einem  gevisaen  Koeffizienten  (2,b  nach  Webeb)  moltiplizieren.  Wir 
begreifen  diesen  Vorschlag,  aber  irir  halten  ihn  nicht  fOr  einen 
glackHchen;  es  könnte  dadurch  leicht  Yerwirrang  entstehen,  weil 
nicht  zn  erwarten  ist,  dals  dicijenigen,  welche  derartigen  Unter- 
snchnngen  femerstehen,  bei  der  BenrteOnng  der  betrefFenden  Zahlen 
immer  daran  denken  wfirden,  dab  sie  eigentlich  mit  2,5  zn  multi- 
plizieren nnd.  Hat  es  doch  aach  frflher  schän  mancher  nit^t 
beachtet,  dals  das  von  Cohn  angegebene  Minimum  der  zn  fordernden 
Platzbelligkeit  von  10  Meterkerzen  eigentlidi  einer  Platzhelligkeit 
von  2b  Meterkerzen  im  welben  Lichte  entspreche.  VTir  würden  es 
deshalb  begrnfsen,  wenn  anch  Cohh  sich  dazn  verstehen  kannte,  die 
Üntersnchnngsresnltate  kOnflighin  in  weifsem  Liebte  anzugeben. 
Sie  würden  dann  direkt  vergleichbar  sein,  anch  mit  den  Messangen 
bei  kOnstUcber  Belenchtnng,  bei  der  man  ja  gewöhnlich  (wenn  das 
Licht  nicht  sehr  weiä  ist)  keine  gefftrbten  Glftser  branefat. 

Ein  kleines  Bedenken  erlsnhen  wir  nns  anch  noch  zn  äufsern 
in  Bezug  aof  die  Umrechnung  der  hei  einer  gewissen  Himmela- 
heüigkeit  gefundenen  Platzbelligkeit  auf  einen  Normalhimmel  ?on 
1000  Meterkerzen.  Der  Wnnsch,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  nnd 
bei  yenchiedenen  Himmelshelligkeiten  gewonnenen  Resnltate  unter 
sich  dadurch  ver^eichbar  zu  machen,  dab  man  de  auf  die  Einheit 
der  Himmelshelligkeit  reduziert,  ist  ja  sehr  begreiflich;  aher  einmal 
ist  dieser  „Kormalhimmet"  eine  sehr  hypothetische,  Je  nach  Zdt 
und  Ort  schwankende  GrO&e,  und  sodann  hat  man  es  bei  der  Be- 
urteünng  der  Bc^enchtungsveriiUtiiisse  eines  Platzes  im  Schulzimmer 
docb  immer  mit  denjenigen  Platzhelligkeiten  zn  thnn,  wie  sie  in 
Wirklichkeit  bei  verschiedener  Eimmelsfaelligkeit  erbalten 
werden.  Will  man  z.  B.  wissen,  wie  schlecht  ein  gewisser  Platz  bei 
donkelm,  mit  Wolken  bedecktem  Himmel  oder  bei  dichtem  Nebel, 
vo  die  Himmelsbell^ikeit  eine  ^ringe  ist,  bdeuchtet  sein  kann,  so 
darf  man  nicht  das  erhaltene  Resultat  dadurch  gOnstiger  gestatten,  dab 
man  es  anf  eine  „normale"  Hlmmelshelligkeit  von  1000  Met«rken(eil 
omreebnet. 
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Im  flbrigea  teilen  wir  ToUkommeD  die  AnscbftuniigeB  des  hoch- 
verehrten  Verfosseia  und  mOcbten  nur  wflnschen,  da&  in  den  Scholeo, 
nameDtlich  in  demjenigen  mit  zweifelhafter  oder  schlechter  Tagei- 
belenchtung,  möglichst  zahlreiche  Untereachangen  nach  dem  von 
COHN  aufgestellten  Programme  gemacht  würden. 

F.  EBiSHANH-Zarich. 

Dr.  A.  Babb,  geh.  Sanit&ts-Rat.    D«r  Selbstmord  Im  kindlich«! 

Lebenulter.     Eine    sozial-hygienische    Studie.     Leipzig,    1901. 

Vertag  TOD  Georg  Thieme.  84  Seiten.  Gr.  8°.  Preis  2  Haik. 
Nicht  selten  begegnen  wir  unter  anderen  Neuigkeiten  in  der 
Tagespresse  einer  Mitteilnng,  da&  hier  nnd  dort  ein  Kind  im  zarten 
Alter  sich  ertr&nkt,  anfgeh&ngt  oder  dnrcti  einen  Sturz  ans  dem 
Fenster  seinem  Leben  ein  Ende  gemacht  habe.  Die  meisten  Leser 
gehen,  wie  Aber  so  viele  andere  Mitteilungen,  anch  ober  diese 
gleicbgQtig  hinweg,  und  nnr  wenige  empfinden  das  BetrObende,  Tra- 
gische nnd  Seltsame  in  diesen  Ereignissen.  Welch'  ein  granuger 
Widerspruch  liegt  aber  darin,  da(s  ein  Kind,  zum  frend-  nnd 
nnschnlds vollen  Lebensgennls  bestimmt,  selbstmörderisch  durch  eigene 
Hand  aas  dem  Leben  scheidet!  —  Im  allgemeinen  kann  nach  des 
Verfassers  Ansicht  eine  Abhängigheit  der  Zahl  der  Kinderselbstmofde 
von  der  Oesamtfreqnenz  der  Selbstmorde  nicht  nachgewiesen  werden 
nnd  ebensowenig  ein  Parallelismns  beider.  Diese  Thatsache  liefert 
den  Beweis,  dals  bei  dem  Selbstmorde  im  kindlichen  Lebensalter 
nicht  dieselben  Ursachen  nnd  BeweggrDnda  vorherrschen,  wie  bd 
dem  Selbstmorde  der  Erwachsenen,  sondern  dafs  dabei  noch  eine 
eigenartige  nnd  besondere  Kansalnexit&t  vorwaltet.  Der  Selbstmord 
im  kindlichen  Lebensalter  soll  ein  Produkt  nnseres  modernen  Kultur- 
lebens nnd  eine  Folge  unserer  sozialen  Verbdltnisae  sein.  Degene- 
ration nnd  Geistesstörung  auf  der  einen,  schlechte  Erziehung  und 
Frühreife  auf  der  anderen  Seite  erklären  das  häufige  Vorkommen 
der  Kinderselbstmorde  nnd  ihre  Zunahme  in  der  neueren  Zeit.  Es 
liegt  uns  deshalb  die  Pflicht  ob,  so  viel  als  es  in  unsem  Kräften 
steht,  den  Selbstmorden  im  kindlichen  Lebensalter  vorzubeugen.  Eine 
vemOnftige,  den  körperlichen  nnd  geistigen  Eigentümlichkeiten  des 
Khides  entsprechende  Erziehungs-  and  Unterrichtsweise  wird  üch 
immer  als  eines  der  besten  Mittel  erweisen.  Hierzu  sind  die  Eltern, 
die  Lehrer,  in  erster  Linie  aber  die  Ärzte  bernfen.  Gemeinschaft- 
lich müssen  sie  das  Wohl  der  Jngend  überwachen  und  zu  fOrdeni 
suchen  und  die  Mittel  und  Wege  dazu  ergreifen,  wo  sie  sich  nnr 
bieten.  —  Wir  haben  die  Ausfahmngen  des  Verfassers  mit  grfll^em 
Interesse  verfolgt  und  sind  dabei  eu  der  Überzeugung  gekommn, 
dais  Dr.  Babb  gerne  helfen  möchte  in  einer  Angelegenheit  nnd  auf 
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eiDem  Gebiete,   wo  es   wirklich   n&tig  wäre  zn  helfen.     Die  Schrift 
ist  sehr  beachtenswert.  Fb.  FBElfZBL-Stolp  1.  Pom. 

Dr.  H.  Schnell.  Handbach  der  Ballspi«le.  HI;  Die  Rttck- 
8chlagspiele.  Yin.  120  Seiten  mit  43  Abbildangen.  Oktav. 
R.  VoigtlOnder,  Leipzig.     1901.     JH  1.60. 

Der  Verfasser  dieses  Buches  ist  am  6.  April  d.  J.  durch  einen 
frohen  Tod  seinen  vielen  Freonden  entrissen  worden.  Es  ward  ihm 
nicht  vergSnnt,  das  Erscheinen  des  dritten  and  letzten  Bandes  seines 
Hanptwerkes  zu  erleben.  Mit  heldenhafter  Ansdaaer  hat  er  noch 
das  letzte  Wort  dieser  Rflckschlagspiele  knrz  vor  seinem  Tode 
niederschreiben  kSnnen. 

Ich  will  des  Verfassers  hier,  da  das  nnn  vollendete  Handbach 
der  Ballspiele  mit  den  ttbrigen  Schriften  ein  bleibendes  Denkmal 
seines  nnermfldlidien  Wirkens  sein  wird,  mit  einigen  Worten  ge- 
denken :  Er  war  ein  Mann  von  hervorragender  Begabung  nnd 
wissenschaftlicher  Bedeatang.  Er  hat  sich  nicht  geschent,  dos 
Tnmen  znm  alleinigen  Gebiet  seiner  wissenschaftlichen  Forschung  zu 
erheben;  anter  den  Tnmhistorikern  steht  er  mit  obenan  1  Die 
historischen  Ansftlhningen,  die  er  ans  in  seinem  Handbache  der 
Ballspiele  gegeben  hat,  sind  grundlegend,  obgleich  es  ihm  beim 
Faustball  an  jeder  Vorarbeit  fehlte. 

Zugleich  war  er  ein  sehr  praktischer  und  ganz  in  der  Praxis 
stehender  Mann.  Er  hat  dem  deutachen  Spiel,  zuntkchst  dem 
Schlagballspiel,  Regeln  gegeben,  die  es  zum  volkstttmlichen  Wett- 
betriebe geeignet  machen.  Aber  auch  dos  Faastballspiel,  dos  wir 
mit  SCHMBLL  (S.  18)  wohl  mit  Recht  jetzt  nächst  dem  Schlagbatl- 
spfel  als  das  deatecheste  aller  Spiele  bezeichnen,  ist  im  vorliegenden 
Buche  mit  einem  so  tlberaas  gltkcklichen  Griff  (wenn  ich  mich  so 
anadTOcken  darf)  und  zugleich  mit  solcher  Vollständigkeit  ohne  alles 
OberBOssige  behandelt,  daCs  onsere  Erwartung  berechtigt  erscheint: 
„durch  Schnell  ist  uns  die  Richtschnur  gegeben,  nach  der  wir 
einst  ein  deutsches  Volksspiel  besitzen  werden  1" 

Da  Schnell  unverheiratet  war,  konute  er  seine  ganze  Person, 
seine  Zeit,  sein  Geld,  seine  Thlltigkeit  im  Interesse  des  Turnens 
and  Spielens  widmen,  nnd  er  hat  nach  keiner  Richtnng  etwas 
vers&omt.  Ihm  wird  bei  seinen  onermodlichen  Forschungen  kaum 
ein  wissenschaftliches  Buch,  kaom  eine  Aafzeiohnang,  die  fDr  seine 
geschichtlichen  Studien  in  Frage  kommen  kannte,  entgangen  sein; 
nie  hat  er  es  anterlassen,  bei  praktischen  Veranstaltungen,  in  der 
K&he  oder  in  der  Feme,  persönlich  dabei  zn  sein,  oder  gar  seine 
eigenen  Masterriegen  mit  den  besten  zasammenzafflhren,  am  seinen 
Anschoaungskreis  und  den  seiner  Spieler  in  erweitern. 
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So  igt  ee  gekommen,  dafs  wir  in  seinem  HaDdbuche  der  Ball- 
Epiele  nngefSbr  etwas  voUendeteü  vor  uns  haben,  nachdem  fs  uns 
viele  Jahre  der  beste  Kritiker  gewesen  ist,  dessen  Urteil,  wie  sein 
Wort  nnd  seine  Schrift,  stets  schlicht  and  klar  nnd  meist  unan- 
fechtbar waren. 

Nach  der  flberaus  interessanten  DarsteUnng  der  Geschichte  des 
Fanstballapieles  gieht  der  Verfasser  beher^enswerte  Abschnitte 
über  den  Betrieh  des  Spieles  in  Schule  und  Verein  und  aber 
Wettspiele.  Einige  Schwierigkeiten  bereitete  die  Frage,  welclie 
Regeln  für  das  Fansth  all  spiel  zo  w&hlen  seien.  Da  die  ?on  dem  tedi- 
nischen  AnsschuGs  in  der  letzten  Ausgabe  seiner  „Spielregehi"  gege- 
benen Bestimmungen  Teraltet  erschienen,  hat  sich  Schitell  genOtigt 
gesehen,  die  Regeln  so  wiederzugeben,  wie  er  sie  persBnliCh  fOr  die 
besten  gehalten  hat,  and  wie  sie  sich  jetzt  schon  in  zahlreichen  Schalen 
und  Vereinen  als  branchbar  bewahrt  haben.  Ich  mOcbte  zn  dlAen 
Regeln  nnr  bemerken,  daCs  ich  dem  Gesetz  6  (Strafe  für  ftlschee 
Angeben)  nicht  beistimmen  kann.  Ich  kOonte  es  sehr  wohl,  wenn, 
wie  beim  Tennisspiel,  ein  Yersnch  freigegeben  und  das  Gesetz  so 
aasgedrttcbt  w&re :  „Fliegt  der  Ball  unter  der  Leine  hindurch,  be- 
rOhrt  er  dieselbe  im  Finge  oder  &llt  er  auGserhalb  des  gegnerischen 
Males  zn  Boden,  so  muls  er  neu  angegeben  werden.  Fflr  jeden 
zweiten  Fehler  im  Angeben  zählt  sich  die  Oegeapartd  einen 
Pnnkt  zu."  Nach  jeder  Strafe  wOre  dann  wieder  ein  Yersnch  ge- 
stattet. Zwei  Meter  fflr  die  Hohe  der  Schnur  will  ich  unter  der 
Bedingung  gdten  lassen,  dab  das  Band  an  einem  Ende  frei  Ober 
die  Stange  laufend,  beschwert  sein  mnfs,  um  es  In  jedem  Augen- 
blick straff  zn  erhalten. 

Auf  das,  was  der  Verfasser  fiber  das  Spielfeld,  die  Spiel- 
ger&te,  das  Angeben  sagt  und  über  das  ZnrQckschlagen  im 
allgemeinen  bemerkt,  will  ich  nicht  weiter  eingehen,  ohne  damit  diese 
Abschnitte  als  weniger  empfehlenswert  hinstellen  zu  woDen.  Ganz 
TOrztlglich  ist  die  Beschreibung  der  Thfttigkeit  der  einzelnen  Spieler, 
der  beiden  Hintsrspieler,  des  Mittelspielers  und  der  beiden  Vorder- 
gpieler.  Es  zeigt  sich  hier  am  deutlichsten  die  Beobachtungsgabe 
des  Verfassers  und  die  Verwertung  der  Beobachtnogen  zur  Vef 
feinernng  der  Spielweise.  Mit  einem  Kapitel  Ober  die  Schieds- 
richter wird  das  FauBtbaUspiel  beschlossen. 

FOr  die  Geschichte  des  Tennisspiels  standen  SCHSELL  das  in 
der  Geschichte  der  Spiele  bisher  einzig  dastehende  Werk  tos 
Mabsitall  „The  Ännals  ofTmais'  und  andere  zu  Gebote.  Wenn 
er  trotz  der  Trefflichkeit  der  genannten  Arbeiten  in  seinen  Er- 
gebnissen Tielfach  abweicht,  so  ist  das  wesentlich  auf  die  genanere 
Keutnis  der  heat«  noch  üblichen  Bpielformen  znrOckzufDIiTen,  mit 
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deren  Hflfe  TerBctaisdene  geschichtlich  fiberlieferte  Eigentflmlichkeiten 
besMr  ils  bisher  eAlftrt  werden  konnten.  —  Eb  ist  dem  Terfasser 
nicht  ganz  leicht  geworden,  dem  anprOnglichen  Plan  entsprechend 
die  eSmtUchen  RUckschlsgiplele  in  einem  einzigen  Bande  zn  erledigen. 
Er  hat  infolgedessen  den  Tarabnrinball,  der  ja  in  allen  wesentlidien 
Punkten  mit  dem  Faustball  Qbereinstiinmt,  nur  ganz  kurz  bebandelt 
nnd  beim  Tennis  wenigstens  das  anf  die  Veranstaltung  Ton  Turnieren 
Bezügliche  gestridien.  Dagegen  ist  auf  eine  grOndliche  ErOrterong 
aller  fBr  die  Praxis  des  Spiels  wichtigen  Fragen  auch  bei  diesem 
Spiele  Wert  gelegt,  and  es  ist  nicht  TersSamt  worden,  hierbei  die 
besten  deutschen  nnd  en^ischen  Hilfsmittel,  wie  die  Handbttcber  des 
iWhwm  VON  FiCHABD,  Ton  Baddeij^,  Hbathcote  nnd 
WlLBEBFOKCE,  regehn&big  nnd  möglichst  erschöpfend  zn  Rate  zn 
ziehen.  Aber  anch  hier  zeigt  sich  der  Verfasser,  obgleich  ihm  das 
Spid  nidit  so  geläufig  war,  wie  z,  B.  Schlaghsll,  Fnisball  nnd  Fanat- 
ball,  als  der  scharfe  Beobachter,  klare  Darsteller  ond  rnnsterbafte 
Kritiker.  Die  Behandlung  des  Tenniaipiels  ist  fOr  Leiter  nnd  Spieler 
ebenso  wertroö  wie  die  der  obrigen  Spiele.  Dasselbe  gilt  Tom 
TambnriDball. 

Ich  empfehle  das  SCHirEiiLscbe  „Hanäbudi  da-  BaSapiele' 
ollen  Spielleiteni,  Spielern,  Vereinen  nnd  Schnlen  anf  das  Dringendste. 
Jeder,  der  sich  mit  Eifer  dem  Spiele  hingeben  will,  mnfa  das  Buch 
stndiereu.  Oberlehrer  DcitKEB-Hadersleben. 

OesodbeitabflcUein.  OeMeinfikTsIiek«  Aalcitniig  Enr  Oennd- 
keltspflc^.  Bearbeitet  im  Kaiserlichen  Gesnndheitsamt 
Hit  AbbOdnngen  im  Text  nnd  zwei  brbigen  Tafehi.  Neunter, 
durchgesehener  Abdruck.  Berlin,  J.  Springer,  1901.  Kl.  8". 
260  S.  Kart.  JH.  1.—. 

Dieses  BDcblein  hat  im  Laufe  von  acht  Jahren  nenn  Anflagen 
erlebt,  was  schon  an  und  fitr  sich  ein  Beweis  ist,  dals  es  einem 
roiiiandenen  BedOrfoisse  entspricht.  Es  hat  sich  zur  Anigabe  ge- 
BteQt,  die  praktische  Verwertung  und  Verbreitung  wissenschaftlicher 
Lehren  auf  dem  Gebiete  der  Öffentlichen  Gesundheitspflege  zu  fQrdem, 
and  es  ist,  nach  Form  nnd  Inhalt,  wohl  geeignet,  diesen  Zweck  zn 


Eine  Verglelchnng  der  neuen  Angabe  mit  der  vorausgegangenen 
ergiebt  keine  wesentlichen  Änderungen:  neu  sind  nur  einige  Worte 
aber  die  Pest;  sodann  stützen  sich  die  einleitenden  Bemerkungen 
Ober  den  Wert  der  Gesundheitspfl^e  anf  Zahlenangaben  frischeren 
Datums  als  di^enigen,  welche  die  achte  Auflage  gebracht  hatte. 
Im  Qbrigen  ist  der  Inhalt  unTerftndert.  Wir  machen  aus  diesem 
Umstände  den  Bearbeitem  des  „Oesundheitabflchleins"  keinen  Vor- 
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warf;  etoe  gewisae  StabiliUt  ist  in  derartigen  popolftren  Werkni 
notneodig,  und  es  wäre  gewib  anrichtig  in  dieselben  alles  Nene, 
so  lange  es  sich  noch  nicht  genOgend  abgekl&rt  bat,  an&tinehinen. 
Immeiiiin  «&re  es  vOnsdienswert,  daTs  das  „Gesnndheitsbflchlein", 
bei  Gelegenheit  einer  zehnten  Auflage,  in  einigen  Ponkton  einer 
ümarbeitniig  unterworfen  wOrde.  So  z.  B  dürfte  der  allgemeine 
Teil  des  Abschnittes  Aber  die  Nahrnng  etwas  aasftthrlicher  be- 
handelt werden,  nnd  es  dürfte  hierbei  die  Bedentnng  der  einzelnen 
Nahnmgsstoffe  nnd  ihr  QaantitätenTerh&ltnis  vom  Standpunkte  des 
Eraftwecheels  ans  mehr  Berflcksichtigong  finden,  —  es  k&men 
dann  auch  die  Beziehungen  zwischen  der  Nahrungsmenge  nnd  dem 
Körpergewichte  zur  Geltang;  auch  vermiBsen  wir  jegliche  Angaben 
über  die  Ernährung  in  Yolkskttcben,  Suppenanstalten  u.  deigl., 
was  doch  in  einem  für  Publikum  und  Behörden  geschriebenen  Werke 
nicht  fehlen  dürfte.  Die  Bedentnng  des  Obstes  ftlr  die  Kn&hmng 
ist  nach  unserer  Ansicht  zn  wenig  gewürdigt,  dagegen  den  alkoho- 
lischen Gretränken  zu  viel  Platz  angewiesen  nnd  der  durch  die 
Trinksitten  entstehende  Schaden  za  einseitig  nur  dem  unmftlsigen 
BranntweingeaoCs  in  die  Schuhe  geschoben,  während  Bier  nnd 
Wein  frei  ausgehen.  —  Wo  von  der  Müllabfuhr  die  Rede  ist, 
dürfte  etwas  eindringlicher  auf  die  Notwendigkeit  der  Kebricht- 
rerbrennung  hingewiesen  and  die  sanitäre  Bedeutung  der  neueren 
AssanienmgsarbeiteQ  in  menschlichen  Ansiedelungen  mehr  hervor- 
gehoben werden.  Auch  die  städtischen  Wohnungsverh&ltnisse 
nnd  namentlich  die  versckiedenen  Arten  der  Beschaffung  billiger 
Wohnungen  hatten  wir  gerne  mehr  berücksichtigt  gesehen.  —  Die 
körperliche  Erziehung  in  den  Schulen  ist  etwas  stiefmtttterlich 
behandelt,  und  gar  nicht  einverstanden  sind  wir  mit  dem  Inhalte 
des  Abschnittes  über  die  „angebliche"  Überbürdung  der  Schüler, 
in  welchem  dem  Leser  die  Versicherang  gegeben  wird,  die  Lehr- 
pl&ne  der  deutschen  Unternchtsanstalten  seien  durchweg  dem  Leistungs- 
vermögen des  kindlichen  und  jugendlichen  Alters  angepafst,  nnd  eine 
sorgsame  Aufsicht  der  Behörden  und  Schnlleitongen  wache  darüber, 
dais  der  einzelne  Lehrer  seine  Zöglinge  nicht  über  ihre  Erftfle 
arbeiten  lassen  dUrfe.  Die  Leser  „dieser  ZeHschrifl"  brauche  ich 
nicht  zu  versichern,  daTs  dieses  Bild  zu  optimistisch  gehalten  ist 
nnd  der  Wirklichkeit  wenig  entspricht.  Auch  klingt  etwas  eigentümlich 
die  Mahnung,  man  solle  zur  Ausbildung  für  anstrengende  Bemfe 
wissenschaftlicher  nnd  anderer  Art,  welche  anch  der  Frau  eröffnet 
sind,  nur  solche  Mädchen  auswählen,  deren  geistige  Auffassungsgabe 
nnd  gesunde  KOrperbeschaffenheit  eine  BefBlügnng  dazn  sicher  ver- 
bürge. Als  ob  die  Not  des  Lebens  und  der  Kampf  ums  Dasein 
sich  um  derartige,  wenn  auch  gut  gemeinte  Vorschriften  bekflmmeni! 
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Wfliut  wir  uiiE  hiennit  erlaubt  haben,  bei  dieser  Gelegenheit 
SD  die  AdresBe  der  Bearbeiter  des  gOeBondheitsbachleins"  einige 
Wunsche  zn  richten,  so  soll  blermit  der  grolse  Wert  dieses  Biich- 
teioB  aacb  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  in  keiner  Weise  herab- 
gesetzt werden.  Wir  empfehlen  das  Werk  einem  weiteren  Publikum 
anfe  angelegentlichste  und  machen  hierbei  namentlich  auch  anf  den 
ungemein  billigen  Preis  desselben  anfkerksam. 

F.  EBisuAinf-Zflrich. 
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Temoh  einar  Statiftik  der  SohulTenfti 
Umehett. 

Von 
Direktor  Emanttel  BATS-Wien. 

Experimente  und  Beobaohtongen  sind  die  Waffen,  mit 
denen  der  wisseiudiiiatige  MenBoh  der  Natar  zu  Leibe  rflokt, 
am  ihr  ein  Geheimnis  nach  dem  andern  zn  entwinden,  den 
kOatliohen  Bohstoff  zn  Terarbmten  und  denselben,  mit  dem  PrBge- 
stempel  des  G^esetzes  Terselien,  der  Knltormensohlieit  aU  gangbare 
Münze  in  dea  SoboJä  zq  werfen.  Aber  wie  viele  Experimente 
mOaaen  gemacht,  wie  zahllose  Beobaohtnngen  angestellt  und 
▼erzeiohnet  werden,  bis  all  die  rersohwommenen  Konturen 
KDSommesBtimmen  nnd  zu  einem  klaren  Bilde  sich  Tereioen. 
Wie  viele  dieser  Wahmehmmigen  fallen  bei  nSberer  PrUfang 
soznsagen  anter  den  Tisch,  wogegen  andere,  an  and  für  sich 
anficheinbare,  oft  in  nngeahnter  Weise  Yeistärkang  erbalten. 
Diese  letztere  Thatsache  mnfa  für  den  Vorwärtsstrebenden 
etets  mafsgebend  sein,  anf  dale  er  jede  Reihe  Ton  Wabmehmangen 
aof  dem  Gebiete  der  Natnr  —  sei  sie  auch  anscheinend  noch 
so  geringfOgig  — ,  die  sioh  ihm  zoi  Überzengang  za  rerdiehten 
beginnt,  vor  das  Foram  der  Terst&ndniarollen  Mitwelt  bringe, 
am  aber  den  Wert  oder  Unwert  derselben  abstimmen  za  lassen 
oder  damit  vielleicht  gar  einem  gleichstrebenden  Mitarbeiter  za 
begegnen. 
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Tabelle  I. 

Die  SobalT«rsttiimnisie 

wfthtead    des    Zeitraumes    vom    1.    Oktober    1900 
für  Mädchen  in  Wien,  aeobater 
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TsbeUe  I. 
im  Sohaljalire  1900/1901, 

bie   80.  Jani  1901,    kq    der    allgemeinen  Volkaaohiile 
Bezirk,   Kopernikasgasse  1&. 
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Von  dieeem  G^sichtapunkte  gtibi  aaoh  dar  Sohniber  dieser 
ZeileB  ans,  wenn  er  aioh  erlaabt,  hier  einige  Üntersocliiuigen  flbw 
Zahl  and  ÜTSachen  der  Sohitler  -  Absenzes  ra  TerOfientlü^n, 
welohe  er  im  Schuljahre  1900/1901  an  der  Schule,  der  er 
TOisteht,  gemacht  hat  ^Be  sollen  and  kOnnen  ans  diesen 
Beobachtungen  noch  keine  bestimmten  Sohlüsse  gezogen  werden. 
Dieselben  sollen  vielmehr  nnr  als  Material,  als  Bausteine  dienen, 
die  erat  dann  eine  weitere  Verwendung  finden  kOnnen,  wenn 
die  üntersachuDgen  eine  grfiJJsere  Anzahl  tos  Soholen  nnd 
eine  Isngere  Zeitdaner  mn&ssen.  Der  Zweck  dieser  Hit- 
teilnng  besteht  also  nur  darin,  eine  gewisse  Anregung  in  der 
angedeuteten  Richtnng  zu  geben  und  in  dieser  EQnsicht  die 
interessanten  Znsammenstellnngen  ron  Azbl  Kky,  Hkkikl, 
8oHim>-MONN«LBD  Q.  a.  Ilber  Erkrankangen  der  Kinder  in  den 
Teraohiedenen  Sohulstnfen  zu  ergftnzen.  Die  Benennungen  der 
Exankheitszustande  auf  Tabelle  U  und  IQ  sind  ans  entweder 
Ton  den  Hausärzten  mitgeteilt  worden  oder  von  ivr  Klinik, 
der  die  Schülerinnen  nach  gepflogener  ftüokspraohe  mit  dm 
Eltern  zugesandt  worden  waren.  Das  ünteisaohongsresultat 
wild  jeweilen  im  Katalog  der  betreffenden  Klasse  Torgemeikt 
and  sodann  im  nKohstfolgenden  Soholjahr  in  den  neaen  Katalog 
fibertragen. 

Laut  Au&eichnnngen  in  den  Klassenbüchern  ergeben  sich 
im  Schuljahre  1900/1901  (vom  1.  Oktober  1900  bis  30.  Juni 
1901]  folgende  Absenzenrerhaltnisse  (Tabelle  I,  S.  704  nnd  705). 
Die  Prozentzahlen  stellen  das  Verhältnis  der  versttumten 
ganzen  Sohnltage  zur  Q-esamtzahl  der  Schnltage  dar.  Wenn 
also  in  einer  Klasse  bei  70  Schalem  und  229  Beobaohtaogstagen 
die  Gesamtzahl  der  Sohultage  16030  betr&gt  and  die  Zahl  der 
veratlumten  ganzen  Schaltage  sich   auf  786  (1572  halbe 

Tage)  belauft,  so  ist  der  Prozentsatz  =  Q  =  4,9 

Die  1.  Klasse  entspricht  dem  1.  Schuljahr  u.  s.  f. 

Die  Gesamtzahl  der  SohulTersaunmisse  betrigt  also  Ar 
alle  Klassen  9329  halbe  oder  4666  ganze  Tage,  was  5,35Vi 
aller  Schultage  ansmaoht.    Die  zahlreichsten  AbsenBeo  (aber 
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6"/«)  vuBen  die  Klaseeo  IIa  und  IIb  aaf^  die  wenigsten  Ver- 
eAnmiiiflse  haben  die  zwei  Abteilungen  der  IV.  Klnimci  (4^6 
und  4,06%).  AofiaUend  ist  namen'tlioh  in  dieser  Klasse  die 
relativ  geringe  Zahl  der  dnrch  Krankheit  entsoholdigten 
Abaenzen:  sie  betr&gt  nnr  2,8  bis  2,9*/i>  gegenOber  3  bis  &,3'/i> 
in  den  übrigen  KlaBsec.  Diese  gflnatigen  yerhältnisse  des 
Scholbesnohee  in  der  Klawe  IVb  konnten  dadurch  hervoigerofen 
sein,  daä  die  £inder  dieser  Klaaae  sidi  seit  geranmer  Zeit 
des  Genasaes  geistiger  GetiftDke  vollkommen  enthaltoi  und 
dals  ein  grofaer  Teil  ihrer  Nahrung  ana  lliloh  (and  zwar  ans 
abgekochter)  besteht.  Sie  trinken  dieselbe  nicht  nur  zom 
FiUhsUck  nnd  snr  Janae,  sondern  bringen  sie  auch  nebst 
einem  Stück  Brot  in  die  Sehnle  mit  nnd  versebren  beides  in 
der  Tormittagspanae  —  bei  sohflnem  Wetter  in  dem  mit 
Bftnmen  bepflanzten  Schalhof.  Doch  roOgen  das  Eh^bnis  tiber 
die  SchnlTersaamniase  im  allgemeinen  aaoh  andere  UmstSnde, 
wie  J!.  B.  die  an  der  Sohnle  bestehenden  Giniiohtangen  — 
Staabölanstrioh,  gnte  Ventilation  etc.  —  gfinstig  beeinfloftt 
haben. 

Die  folgende  Tabelle  (H,  8.  708  and  709)  zeigt  die  Zahl 
der  wegen  Krankheit  aasgebliebenen  Sohtllerinnen 
und  die  Zahl  der  Tersanmten  gansen  Sohnltage  naoh 
den  einzelnen  Krankbeitsformen.  Die  Prozentzahlen 
drfloken  das  Verhältnis  der  rers&nmten  ganzen  Schaltage  zor  G^ 
aamtzahl  der  von  allen  Schülerinnen  der  betreffenden  Klaaae  in 
der  Sehole  rerbraohten  Tage  aas.  Wenn  z.  B.  die  Zahl  aller  von 
den  Kindern  in  der  Sehnle  rerbrachten  Tage  =  16  030,  die  Zahl 
der  w^en  Hasem  venftamten  Tage  =  41  iat,  ao  iat  der 
Fronntaatz  der  letetnen  =  0,25. 

Weitana  am  häufigsten  (323  Schfilerinnen  nnd  2541,5  Tage) 
wird  yleiohtes  TJnwohUein"  als  Ghnnd  der  Abeenz  an- 
gegeben. Von  je  100  Sohülertagen  (Zahl  der  Sohfller  X  Zahl 
der  Sohnltage)  werden  dvirohschnittlioh  2,9  infolge  „leichten 
Unwohlseins"  Tersäumt;  am  grOfsten  war,  wahrend  der  Beol»oh- 
tungszeit,   die   relatiTe  Zahl  dieser  Falle    in  den  Klassen  Vbi 
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Tabelle  U. 
SohttlerinneQ    and    der    entepreohendea    Ters&amten   Schalta^«. 
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HEs,  mb  und  I;  in  den  übrigen  Klassen  blieb  sie  anter 
dem  DnroliBolinitt 

In  zweiter  linie  kommt  der  „Lungenkatarrh"  mit  251,& 
Tersaumten  Tagen  {0,2SV9  aller  SohOlertage],  in  die  sioli  11 
erkrankte  SohOleTinnen  teilen,  die  5  Klassen  angehören;  in  den 
übrigen  4  Klassen  ist  diese  Krankbeitsform  nioht  notiert 

Wegen  „Halsleiden"  wnrden  ron  23  Sohalerinnen  ver- 
sftamt  199  Tage  (0,22%  aller  Sohalertage).  Es  waren  davon 
betroffen  hanptB&oblioh  die  Klassen  I,  IIa,  Va  und  b;  die 
übrigen  Klassen  hatten  je  nur  einen  Fall  oder  gingen  leer  ans. 

Die  „Masern"  TemrBaobten  10  Eibanknngen  mit  160,5 
Tersänmten  Tagen  (0,18%  «Her  Sobnltage).  Mit  Anenalim« 
eines  einzigen  Falles  betreffen  alle  Erkrankungen  SobtÜerinnen 
der  ontersten  Klassen. 

BelatiT  grofii  ist,  da  es  nor  3  erkrankte  Sohtllerinnen  betriffi, 
die  Zahl  der  wegen  „Lnngenentzündnng"  Tersaumten  Tage, 
die  sich  aaf  88  (0,11%  aller  Sohalertage)  belftnft.  Die  oberen 
Klassen  nehmen  an  diesen  Erkrankungen  keinen  Teil. 

Eine  gleiche  Zahl  von  renKnmten  Tagen  —  je  82  —  tre£^ 
snf  „Nierenentzflndang"  nnd  „Aagenfibel".  Die  Sehwsre 
der  Erkrankungen  ist  allerdings  eine  sehr  Tetsohiedene,  denn 
bei  den  Kierenentzfindongen  teilen  sich  in  die  82  Tage  nnr 
2  Kranke,  bei  den  Aogenabeln  dagegen  6.  Die  Niervn- 
entsündnngen  fallen  gerade  aof  diejenigen  Klassen,  in  denen 
Erkrankungen  an  Scharlach  nnd  Masern  vorgekommen  sind, 
und  hängen  vermutlich  mit  diesen  zusammen. 

Die  „Fenohtblattern"  vemisaohten  78  YeiBäamnistag«: 
es  erkrankten  an  denselben  4  Kinder  der  I.  Klasse. 

Auf  „Erkrankungen  der  Ohren"  fiülen  56  Abeensen 
mit  9  erkrankten  Kindern,  die  teils  der  untersten,  teils  dar 
obersten  Klasse  angeboren. 

Die  „Diphtherie"  veruraachte  54  Absenzen,  die  anf 
2  erkrankte  Kinder  &llen. 

Die  Zahl  der  wegen  anderer  KrankbeituinstBnde  ver- 
säumten Tage  war  eine  sehr  geringe.  Di«  Tabelle  giebt 
hierfiber  genflgende  Ansknnft. 
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Die  SoKwere  der  Erknnkang  an  den  einzelnen  KiftnkheitB- 
fonnen  UJst  sicli  annfthemd  ans  folgender  Znaanimenstellang 
erkennen,  welche  angiebt,  wie  Tielfl  Vfltsftnmniatage 
jeweilen  anf  1  erkranktes  Kind  kommen: 


KrankheitaformeD 


LeiohtM  Unwohlwin . . 
Lutgenkaturli 


lUwni 

LuDgenenUfindong  . . . . 

NMr«nontiflndQDg 

Aogttattbel 

FauohtbUttern 

Ohrflbel 

Diphtberitii 

Aa(g«brMk«iMr  Kopf . . 

Blntarmat 

Soharluli 


Zshl  im 
•rknuktaii 
SohfllerUman 


Zahl  der 
*eidniiit«B 
(Uuen  T»ge 


2641,6 
3&1,6 


Kfi 


1S,0 
29,8 
41 
16,4 

184t 


8701,& 

L  DorehMlwIU 

Die  folgende  Tabelle  (III,  8.  712)  ecögt  das  YerhftUnia 
der  dnrob  die  einzelnen  Krankheiten  Ternrsacliten 
Absenzen  (in  gaiuseo  SoholtageD)  zur  GöBamtsahl  der 
wegen  Krankheit  TerBftnmtdn  ganzen  Sohaltage.  Eb 
betrSgt  z.  B.  die  Zahl  der  TeiB&nnmiaBe  doioh  Krankheit  in 
der  I.  Klaaee  786  ganze  (1672  halbe)  Sohaltage;  und  da  die 
Zahl  der  verBäamten  ganzen  Sohaltage  infolge  Erkrankong  an 
ÜHsem  aiob  in  dieeer  Klasse  aof  41  bel&oft,  so  ergiebt  aidi 
41  X  100  . 


•in   prozentaarisohes  VerhAltnis   von  - 


786 


:    6,21. 
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Tabelle  m. 

Prozeatuftrisolies  YerliftUniB  zwisolkea  der  Zahl  der 
dnroli  die  einzelnen  Krankheitsformen  vernraacliteii 
VeTsftumniafle  (ganze  Sohultage)  und  der  &emnt- 
zalil  der  aaf  die  betreffende  KUeae  fallenden 
Veraanmniaae. 
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Wir  sehen,  da&  die  „leiohten  TJovoblmia''  im  Darohsolmitt 
mehz  als  '/s  (68,66%)  aller  Absenitage  Teraraaohen;  sie 
kommeii  häufiger  in  den  oberen  Klassen  vor  als  in  den  unteren, 
anf  welche  banptstlohlioh  die  schwereres  Erkrankungen,  wie 
Masern,  Scharlach,  Lnngenentzündnng,  Nierenentzflndong  und 
Diphtherie  &llen.  Der  Lnngenkatarrh  beanepmoht  6,79% 
Ton  dei  Qeeamtzahl  der  infolge  von  Krankheit  Tersänmten 
Tage,  anf  die  flalsleiden  &llen  &,377o,  anf  die  Masern  4,33%, 
aof  LnngenentsOndnng  2,37  %>  ^^^  NierenentzOndnng  nnd 
Aogen&bel  je  2,21%  etc.  Die  IV.  Klasse  ist  anoh  in  Bezog 
anf  die  Schwere  der  Erkrankungen  offenbar  begttnstigt;  sie 
weist  mit  Ausnahme  je  eines  Falles  von  Lnngenkatarrh  und 
Angenttbel  keine  Erkrankung  anf,  welche  die  Schülerinnen 
längere  Zeit  von  der  Schale  ferngehalten  hätte;  dagegen 
zeichnet  sich  diese  Klasse,  namentlich  Abteilnng  lYa,  doroh 
einen  gioleen  Proaentsatz  von  Versftnnmiatagen  infolge  ^leichteD 
ünwohlBeins"  ans. 

Die  folgende  TabeUe  (IV,  S.  714  nnd  715)  entbält  einige 
Angaben  Aber  Q«breohen  der  Sinneeorgane,  sohlechte  Kfiiper- 
haltong,  Skolioee  n.  s.  w.  Als  bemerkenswert  ist  nor  zn  er- 
wähnen, dab,  wie  ans  den  beigegebenen  Erläntemngen  hervor- 
geht, alle  Schttlerinnen,  bei  denen  die  klinische  TTntersacliiing 
die  Anwesenheit  von  Skoliose  ergab,  früher  in  anderen  Sohalen 
gewesen  waren  and  schräg  geschrieben  hatten.  Die 
Prozentsätze  beziehen  sich  auf  die  Zahl  der  BchlUerinaai  in 
der  betreffmden  Klasse. 

Wie  schon  früher  angedeatet,  wollen  wir  weitere  Schlüsse 
ans  diesen  Beobaohtangen  nicht  ziehen,  wären  aber  sehr  er- 
freut, wenn  sie  Anregung  zu  ähnlichen  Untersnehnngea  in 
anderen  Sobulen  geben  und  auf  diese  Weise  ror  Aufklärung 
der  Erkrankungshäufigkeit  und  des  Oharakters  der  Erkrankungen 
auf  versohiedenen  Stufen  des  sohalpfliobtigeo  Alters  geben 
würden. 
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Tabelle  17. 

O-ebreohan  der  Sinnesorgan«, 
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TabeUe  IV. 
WirbslsSaleverkrammiiii;  «to. 
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AMtalt    tud    hatten  .trtkar    MhrKf    g^ 
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SohnUntliobM  aov  Oamuttatt 

Vm 

Dr.  med.  Ba.ttb, 
SemiDkrant  in  Sohwfib.-OioQsdi 

£a  war  mir  eine  grolse  Befriedigung ,  im  ^Jk-gOichan 
Korrespondeneblatt  für  Württemberg'  eq  lesen,  dab  die 
ThUigteit  dea  Sohtilantes  fOr  Cumstatt  (der  dwmniabrtig«. 
YoTBtsdt  von  Stuttgart],  des  Herrn  MedizinalratB  Dr.  BiiSTzniasB, 
Tom  besten  Erfolg  gekrOnt  sei.  Es  liegt  mir  fem,  da  uon 
einmal  „das  bessere  der  Feind  des  guten  ist",  mit  einer 
Ejitik  irgend  jemand  sn  nahe  an  treten;  ffir  miob  ist  die 
Sache  mabgebend,  mit  Persönliohem  be&sse  ioh  mich  nicht; 
die  Saohe  aber  ist  wichtig  genog  —  das  s^en  wir  so  recht 
an  dem  Oannstatter  Erfolg. 

Ben  Mediiiiialrat  Dr.  BLsraiKaBB  hat  sieh  in  Caonstatt 
nur  als  Sohälerarzt^  anigethan;  die  Visitation  der  Schul- 
einriohtangen  will  er  als  ein  int^rables  B«oht  des  Vitj- 
sikats  betrachtet  wissen.  Da  non  dieses  letetere  anoh  in  daa 
Hftnden  des  Herrn  Medizinaliats  liegt,  so  kann  man  äoh  de« 
Daalismiu  ftir  Oannstatt  wohl  gefallen  lassen,  indem  bei  d«D 
jährlichen  Sohnlbesnohen  dem  SohiÜerarst  aneh  die  Fdilar  dar 
Schale  in  die  Augen  fallen  und  ihm  den  Wunsch  nach  Ab- 
hilfe aufdringen  werden.  Personen  and  Sachen  sind  in  der 
Schale  so  eng  yerbanden,  dab  an  eine  gedeihliche  kSrperlieha 
und  geistige  Entwiokelnng  der  Eind«r  bei  Mangelhafti^üt 
der  letzteren  nicht  sn  denken  wäre.  Wftre  dem  Scholerant 
die  Befugnis,  die  Schaleinnohtangen  an  visitieren,  entsogen. 
so&m  das  Physikat  dieses  B«oht  alle  sechs  Jahre  fbr  stob  allein 
beansproeht,  so  ^nge  es  dem  Sohtdeiarzte  wie  dem  Boderw 
mit  einer  Blanke,  dem  Adler  mit  einer  Schwinge,  —  er 


*  Wobei  natfirlieb  nioht  die  Intikhe  Behudliuig  der  Schaler  ge- 
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vfiid«  k«iii  oder  qoi  tön  aehr  beMbttdenes  Ziel  erreiohen,  di» 

SohalBohttden  sber  kfinntw  in  Moiae  ihn  woobaelToUeQ 
Wirkimg«ii  geltend  maoben.  Du  Oesete  lautet  in  WflrttembeTg 
auf  BeohsjAhii^  Benobtigiuig  der  Schale;  daher  wird  nor 
diesei  Forderung  Genflge  gesohehfln,  nad  Otim  Verden  die 
Sohulen  nicht  visitiert  werden. 

Da  Dr.  Blbtzinokb  blofs  ein  Froviaorinin  za  voUfiUiren, 
hatte  and  da  dieses  tu  übernehmen  ihm  allein  ttberttagen  war^ 
so  konnte  er  nicht  dann  denken,  jedes  Kind  sa  unter- 
suchen. Vielmehr  beschränkte  er  sich  znn&ohst  darauf,  di» 
Kinder  zu  besichtigen.  Diejenigen  nun,  welche  ihm  bei 
dieser  Besichtigung  als  schadhaft  in  die  Augen  fielen,  stellt« 
er  zai  genaueren  Untersuchung  znrdck  und  lud  ao&erdem  den. 
Ijehrer  ein,  die  ihm  krank  scheinenden  Kinder  zu  benennen; 
auch  forderte  er  die  Kinder,  die  sich  krank  fühlten,  auf, 
heraoBzntreteQ.  Dieee  ausgesuohten  Kinder  nun  wurden  genau 
anUioh  untersnoht.  Besichtigt  wurden  in  230  Schalen 
26  608  Soh&ler  (inklusive  der  Kleinkinder-,  exklnsiTe  der 
Mittel-  und  höheren  Sohulen)  in  Stadt  und  Land.  Im  ersten 
Jahre  wurden  unter  den  sttdtisohen  Kindern  I1,6*A>,  unter 
den  l&Ddliohen  TjÖ"/»  Bohadhaft  befanden;  im  sveiten  Jahre 
war  das  Frozentverhftltnis  l^jS"/«,  bezw.  7,7%. 

Im  ersten  Jahre  waren  von  60&  kranken  Kindenx 
sohadhaft  in  Bezug  auf; 

In^eumt      Stadt         Lud 


flivwhea 

Terttaad 

Kouatitntioii 

ESrperhu 

Sant  ond  Saar« . . 
Longa  and  Ben.. 
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Von    624    schadhaften    Emdem    des    sweiteu    Jahns 
knmkten  in  B«zng:  auf: 


In^reomt 

Stedt 

Lud 

S«Iieit 

154 

158 
29 
27 

170 
46 
35 
5 

71 

15 
12 

89 
20 

4 
8 

88 

Sprechen. 

Verrtand 

16 

KonrtitntittB 

KgrpwbM 

81 
25 

Longe  und  Hera 

S 

Aus  dieeen  Zahlen  ist  hei  dem  Üherwiegen  der  lAnd- 
liohen  BeTölkernng  die  prozentaale  Yersohiedenheit  von  Stadt 
und  Land  in  die  Äugen  apringend,  trotzdem  dafs  die  Be- 
TOlkemng  der  Lau  dort«  den  städtischen  Verhältnissen  nch 
immer  mehr  and  mehr  anpafai  Es  mag  vohl  sein,  dab  grOlwre 
angeborene  Widerstands&higkeit,  Terhnnden  mit  dea  beseeten 
Loftrerhattnisaen ,  die  Besserstellnng  der  Landkinder  bedingt. 
Immerhin  ist  aber  das  Erkranknngsprozent  ^rofa  genng,  am 
snr  Forderang  systematischer  ecbalärztlioher  Üntersachongen 
aaoh  für  die  Landschnlen  zn  berechtigen.  Anfallend  erscheint 
es  mit,  dals  die  Erkrankungen  der  Yerdaanngaverkzenge,  von 
den  Zähnen  angefangen  bis  zn  den  anteren  Darmabschnitten, 
keine  Berftoksichtignng  in  den  Tabellen  gefaoden  haben.  Es 
hat  doch  wohl  auch  in  diesem  Grebiete  Kranke  gegeben  I 

Leider  ist  im  Heilnngshericht  nnr  der  Erfolg  der  Thfitigkeit 
der  SpeziaUrzte  angegeben;  dieser  aber  kann,  im  ganzen 
genommen,  als  ein  recht  günstiger  bezeichnet  werden.  Der 
Angenarzt  sagt  nämlich,  dafs  bei  ihm  25  Kinder  geheilt 
and  17  gebessert  worden  seien,  3  blieben  angebessert,  bei  2 
wnrde  eine  Operation  vorgeschlagen.  Nnr  die  höchsten  Grade 
der  Sehstömngen  worden   dem  Augenärzte    «igewiaseD,    kurz- 
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fliehtige  und  Bohielende  Kinder  ianden  bislang  Booh  keine  Be- 
rfloksiobtigoiig.    —  Der  Ohrenarzt  hat  95  Eänder  nnterBocht 
und  51  Operationen  nntemommen.    Geeilt  wurden  42  Kinder,  • 
gebessert  28,  nngebessert  blieben  9,  zweifelhafter  Erfolg  iat  bei 
16  Kindern  za  verzeichnen,  da  sie  eioh  der  Kontrolle  entzogen. 

Der  Spezialarzt  für  Hantkrankheiten  berichtet  nnr  über 
3  Kinder,  von  denen  eines  gelieilt,  eines  sehr  gebessert  wurde, 
eines  ausgeblieben  ist. 

Der  Orthopade  bebandelte  8  Kinder;  davon  sind  2  geheilt, 
3  gebessert;  der  Erfolg  blieb  oobekannt  bei  3  Kindern;  1  Kind 
mit  steifem  Knie  wurde  in  der  ohirorgisoheD  Klinik  in  Tübingen 
mit  günstigem  Erfolg  operiert. 

92  Kinder  gebrauchten  eine  Soolbadekor;  der  Erfolg  war 
ein  guter  bis  recht  guter^ 

Wie  viel  Segen  geschah  durch  alles  diesi  Wie  viel  hat 
dadurch  die  Sohnle  gewonnen  und  wie  viel  Arbeitskraft  wurde 
dem  Staat  vor  dem  Bnin  bewahrt  I 

Dr.  Blvczqiqbr  wundert  sich  Über  die  GlelcbgUltigkeit 
der  Eltern,  mit  der  sie  die  schwereten  Leiden  ihrer  Ktndw 
unbeachtet  lielsen.  G^erade  dieser  Umstand  scheint  mir  ein 
ganz  besonderer  Grand  zu  sein  für  das  Recht  der  Schule, 
von  sich  ans  ärztlicherseits  nach  den  Kindern  sehen  zu  lassen, 
damit  Soh&digungen  aufgedeckt  und  krankhafte  Zustande  der 
Heilung  zogefohrt  werden  können.  Mehrere  Kinder  muisten 
fOr  unheilbar  erklärt  werden.  „Der  Übel  grSlstea  aber  iat  die 
Schuld." 

Der  Schularzt  in  Canostatt  hat  femer  Veranlassung  ge- 
nommen, bei  den  Schulbesuchen  ganz  kurz  über  den  Segen  der 
Keinliohkeit  sowie  über  verschiedene  hygienische  Gebiete 
zn  sprechen,  er  bat  sogar  in  den  oberen  Klassen  Tuberknlose- 
Merkblatter  verteilt  Ob  hei  der  Pltichtigkeit  des  kindlichen 
Geistes  viel  hängen  bleibt?  Nun  wenn  es  auoh  nur  weniges  ist,  ist 
ee  schon  ein  Gewinn.  Mir  dünkt  es  ^t,  als  ob  die  Volkssohul- 
klassen  nicht  der  geeignete  Ort  wären,  Hygiene  an  die  Kinder 
zn  bringen,  vielmehr  glaabe  ich,  dals  in  den  Eeiertagsschulen 
diese  als  eigenes  ünterrichtsftudi  gelehrt  werden  sollte. 
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IBndliob  ist  toeq  Sotnlaizt  die  Befugnü  zu  den  Tmn- 
diBpeDsatioiien  erheblich  radaziert  worden.  loh  befOnjhte  aber, 
da&  hierdnroh  dann  und  wann  eine  Kollision  mit  dem  Hansant 
m  stände  kommen  konnte.  Und  doch  scheint  es  mir,  dals  dem 
Schularzt  hezilglioh  der  Prüfongen  der  DispensationszengoisBe 
ain  Recht  eingeranmt  werden  muls,  da  doch  manoher  Arzt 
mit  diesen  zn  ängstlich  oder  za  freigebig  ist.  Den  Lehrern 
sei  zur  Bemhignog  mitgeteilt,  data  das  EHnremehmen  zwischen 
Schnlarzt  nnd  Lehrpersonal  anoh  in  Cannstatt  ein  sehr  gutes 
war  und  es  in  keinem  Fall  zu  Reibereien  zwischen  ihnen  kam. 
Ebenso  war  das  VerhAltnis  zwischen  dem  Schularzt  eineiseita, 
den  lUtem  and  dem  Hausarzt  andererseits  das  denkbar  beeto. 

Alles  dieses  Ghite  konnte  geleistet  werden  ftlr  die  Bagatell« 
von  1500  Mark.  W&re  das  Dreifache  verausgabt  worden,  ao 
vftre  es  noch  nicht  zu  viel  gewesen  angeaiohta  des  Erfolg«», 
der  erzielt  wurde.  Dr.  BLBTzmäBB  schl&gt  die  Gründung  eines 
Wohltbätigkeitsrereins  vor,  der  die  Geldmittel  fär  Schularst- 
einrichtungen  zu  besohafFen  bfttte.  Ich  glaube  aber,  dals  die 
Wohlthätigkeitsrereine  schon  zu  sehr  enga^ert  sind  und  daTs 
sie  die  Not,  die  allerwarts  sonst  besteht  —  ich  erw&hne 
nur  in  herausgreifender  Weise  die  Krankenpflege  auf  dem 
Lande  — ,  auch  nur  ann^emd  zu  lindem  kaum  im  stände 
sind.  Ich  halte  es  angesichts  der  allüberall,  wo  Sohul&rste 
thfttig  sind,  festgestellten  Thatsache  des  guten  EinreTStandnisses 
zwischen  Lehrern  und  Schulärzten  für  eine  Pflicht  der  Schal- 
behorden,  selbst  für  die  Geldmittel  za  sorgen,  die  fUr 
diese  Institntion  nötig  sind. 

Es  ist  nun  nicht  zu  leugnen,  dals  der  Cannstatter  Modus  dar 
sehnlBrztlichen  Untersuchung  manohe  Vorteile  bietet  —  als 
wichtigsten  den,  dalä  eine  grolse  Anzahl  ron  Kindern  tou  e  i  nem 
Arzt  untersucht  werden  können,  was  dort,  wo  es  knapp  an  Mitteln 
zugeht,  zur  Einführung  des  Schnlarztes  animieren  mul^  Sieht 
man  zu,  wie  viele  kranke  Kinder  schon  durch  diese  Methode 
ausgesucht  wurden,  so  kann  man  nicht  andere,  als  das  Sohnl- 
arztsystem  in  Cannstatt  als  einen  wesentlichen  soholhygieniaoheD 
Fortschritt  zu  bezeichnen.     Medizinalrat  Dr.  Blbtzinqib  hatte 
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ofienbar  mit  seinem  Modos  die  Abaiclit,  saeoesaiTe  das  Sohnl- 
aiztsyBtem  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  ermöglichen;  er  vill 
zuerst  Faden  schlagen  und  zuletzt  die  Ganzarbeit  mit  Hilfe 
weiterer  Kräfte  TollMhren.  Wenn  man  aber  bedenkt,  welch 
groiae  Anzahl  von  Krankheiten  nnserem  Ange  und  dem 
Geftlhl  der  Kinder  entrückt  ist,  Krankheiten,  die  nnr  doroh 
die  phyBikalisohen  TJntersnohnngsmethodec  eraiert  werden 
künneD,  so  wird  man  auch  ohne  weiteres  znstimmen,  wenn 
ich  sage,  dols  ein  Modna,  wie  der  in  Cannstatt  angenommene, 
wohl  nnr  als  ein  rorbereitender  nod  znnftohst  als  Notbehelf 
g«lteD  kann  and  als  solcher  sehr  zn  begrQlsen  ist,  dals  aber 
das  Endziel  anaerer  scholarztlioben  Bestrebungen  in  in- 
diridneller  Untersacbnog  jedes  einzelnen  Schnl- 
kindea  liegen  mnfs,  eine  Arbeit,  die  allerdings  bei  grOisereo 
Sohnlkomplezen  nicht  von  einem  Soholarzt,  sondern  nnr  ron 
mehreren  geleistet  werden  kann.  loh  mala  den  Herrn  Medi- 
zinalrat in  Cannstatt  bewandem  ob  der  Bewältigung  der  ihm 
bei  seinem  Uodns  gescbafTenen,  sehr  schwierigen  Arbeit. 
Ich  wünsche  seinen  Bestrebungen  den  besten  weiteren  Erfolg; 
vielleicht  wird  dann  auch  die  Sohweateistadt  Stuttgart  in  fthn- 
licher  Weise  vorzugehen  in  B&lde  bereit  sein  —  „vestigia 
non  terrent". 

In  anerkennenswerter  Weise  mofe  übrigens  auch  von 
der  Beaidenz  gesagt  werden,  dals  die  Schulhygiene  dort  eben- 
ialls  Position  um  Position  gewinnt;  aohlielslich  wird  auch  der 
ganze,  nicht  blob  der  halbe  Schularzt  in  ihren  Manem 
sein.  Uns  allen  aber  ist,  wenn  wir  die  Lehre  aus  dem  G-ehörten 
ziehen,  der  Cannstatter  Sohularzterfolg  ein  neuer  Sporn,  unser 
Ziel  mit  ZiLhigkeit  im  Auge  zu  behalten  und  sollte  es  auch 
zu  feindlichen  Zusammenstöfeen  kommen.  Denn  das  bessere 
ist  der  Freund  des  guten:  Wenn  es  auch  nur  langsam  vor- 
wärts geht,  —  es  ist  dies  einerlei;  die  Hauptsache  ist,  daJä 
es  überhaupt  vorwftrts  geht.  Denn  gut  Ding  will  Weile 
haben. 

Schlielslioh  bemerken  wir  noch,  dafs  im  Katholischen 
LehrerinneoBeminar  Schw&b.- Gmünd   doroh   einen  ErlaJs   vom 
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£Onif;l.  KathoÜBehen  Kiroltenrat  in  Stuttgart  die  Sohnlg«Bnnd- 
heitopS^ie  als  obligatorisches  CntemolitB-  und  PrflfuDgg&oh 
eingefohrt  und  der  Verfasser,  als  SeminitrarEt,  mit  dem  Lelir- 
anftrag  betrant  wurde.  Wir  begrüben  diesen  weiteren  Vott- 
Bobritt  der  Sobnlgenmdheitepflege  in  Württemberg  mit  Frenden 
und  wttnschen,  dab  der  Theorie  die  Praxis  allemachst  anf 
der  Ferse  folgen  mOge. 


Schnlnntersneliimfirflii  In  TepIiti-BchSnan  in  Böhmen. 

Vou 
Dr.  med.  N.  Klein  -  Teplitz. 

Bereits  im  Jahre  1899  uit«rnahm  ich,  im  Binvemehmen 
mit  den  betreffenden  Schulleitern,  probeweise  Untersnohnngen 
der  Freqnentanten  der  ersten  Klassen  au  mehreren  hieägeo 
Yolkssohnlen.  Die  Ergebnisse  derselben  warden  dem  Orte- 
Bchalrate  vorgelegt,  welcher  sich  infolgedessea  bewogen  fehlte, 
mein  Anerbieten  anzunehmen,  das  darin  bestand,  diese  Unter- 
aochtiDKen  mit  mehreren  Kollegen  —  den  beiden  StadtSmten 
nnd  dem  Aagenarzte  Dr.  Lbabkeb  —  systematisch  doroh- 
Eufäbren.  Es  worden  Gesnodbeitsbogen  nach  Wiesbadener 
Muster  angeschafft  und  derart  begonneo,  daTs  im  Jahre  1900 
vorerst  die  ersten  Klassen  aller  Schulen  untersaobt  worden. 
Im  folgenden  sei  einiges  über  diese  tJntersnohangen  berichtet 

Die  Erwartungen,  welche  aioh  an  diese  erstmaligen  Schol- 
ODtersuchnngen  —  die  ersten,  welche  an  deutschen  Yolks- 
schuleD  in  Böhmen  systematisoh  vorgenommen  wurden  — 
knüpften,  dürften  von  vornherein  nicht  allzu  hoch  gespannt 
sein,  da  es  ja  vor  allem  galt,  die  eventuellen  Sohwierigkeitsn, 
welche  sich  denselben  entgegenstellen  würden,  za  erproben 
and  alle  Beteiligten  —  Eltern,  Schüler,  Lehrer  und  iLrzte  —  an 
das  Neuartige  derselben  zu  gewöhnen.    Eis  ist  daher  sohon  cos 
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bedeutender  Erfolg,  konstatlereii  zn  kODoen,  dals  diese  Auf- 
gabe ToUkommen  zuiiiedeiiBtellend  durchgefabrt  wmde ;  und  ea 
kaan  vor  allem  bervorgeboben  -werden,  dab  die  Eltern  in 
kcdnflm  Falle  den  Üntersnohongeti  irgend  einen  Widerstand 
entgegenbiaobten,  was  darauf  soblieisen  laüet,  dafa  der  erentuelle 
Nutzen  derselben  im  Publikum  auf  genügendes  Verständnis 
atöfat,  waa  aber  auch  andereiseita  beveist,  dab  die  Unter- 
snobnngen  mit  der  nötigen  Backaidlit  und  Delikateeae  vor- 
genommen worden  sind.  Kiobt  genug  anzuerkennen  ist  die 
hilfabereite  UnterstütEong  von  Seite  der  betreffenden  Klassen- 
lebrer  und  das  Entgegenkommen  der  Herren  Direktoren. 
TJnaerer  Sacke  günstig  ist  in  gleioher  Weise  das  Yerlialten 
der  höheren  Behörden,  was  mit  Dank  erwKlmt  sei. 

Diesen  befriedigenden  und  ermunternden  Erfolgen  reiben 
sich  aber  bereits  im  ersten  Jahre  Ergebnisse  von  grofsei 
praktischer  Tragweite  an,  wenn  auch  nicht  vergessen  werden 
darf,  dafs  die  Uotersuehangsiesultate  in  Fragen  allgemeiner 
Natur,  wie  z,  B.  über  die  Konstitution,  mit  grober  Vor- 
sicht aufgenommen  werden  müssen,  weil  vorläufig  noch  das 
vergleichende  Material  fehlt;  dieser  Mangel  wird  sieh  durch 
die  jährlich  von  Klasse  zu  Klasse  aufsteigenden  Untersuchungen 
von  selbst  korrigieren.  Wenn  wir  z.  B.  wahrnehmen,  dafa 
am  Sohluaae  des  Sdiuljahies  um  20Vo  mehr  blutarme 
Knaben  notiert  sind,  als  zu  Beginn,  so  dürfen  wir  vorlfiufig 
daraus  ebensowenig  rasche  Schlflase  ziehen,  wie  aus  der  That- 
saohe,  dals  die  Zahl  der  sohwftchliohen  Mädchen  gleich  bleibt 
und  von  vornherein  sehr  hoch  (33%)  ist. 

Nichts  wäre  verfehlter,  als  daraus  die  Konsequenz  zu 
Biehen,  dals  etwa  die  Knaben  durch  den  Sohulbesuch  mehr 
belastet  sind,  als  die  Mftdchen.  Wir  dUrfen  ebensowenig  darans 
sofort  praktische  Nutzanwendungen  herleiten  wollen,  z.  B. 
durch  den  fluf  naoh  Entlastung  der  Kinder,  bevor  noch  nicht 
«in  om&ngreioheres  Material  angesammelt  ist.  Wohl  aber 
kann  es  andererseits  direkt  praktisch  verwertet  werden  und 
bedarf  nicht  erst  der  Anaamnilnng  eines  reicheren  Thatsachen- 
materials,    wenn    wir    die  Zahl  der   mit  Lftasen   behafteten 
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Schfileriimon  im  Laufe  dee  Jabree  moht  ntiT  nicht  abnehmen 
sehen,  sondern  sogar  ein  bedeutendes  EmporBohnellen  dieew 
Zahl  TOD  circa  10"/o  auf  25%  der  Mftdohen  konstatieren 
mflaaen,  was  wohl  hanpts&oblioh  anf  einer  Infektion 
der  sonst  rein  gehaltenen  Kinder  dnroh  ihre  unreinen 
Nachbarinnen  beruht.  —  Die  Thatsache,  da&  DrOsen- 
BcbwelliiDgeD  des  Halaes,  ebenso  TorgrOfserte  Handeln 
ungemein  h&nfige  Erscheinungen  sind,  kann  einstweilen  eben* 
falls  nur  registriert  werden;  es  mnls  aber  immerhin  auffallen, 
dala  mit  dem  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit  die  Drtben- 
schwellungen  rapid  znnehmen  und  noch  im  Hochsommer  nidit 
wieder  wesentlich  abgenommen  haben.  Ebenso  kann  nur  fest 
g;Mtellt  werden,  daTs  viele  Drüsenschwellungen  deutlich  mit 
defekten  ZlLbnen  zusammenhangen ;  allerdings  werden  wir  dieses 
Vorkommnis  streng  im  Auge  behalten  müssen,  um  daran 
eventuell  in  Zukunft  praktische  MaJsregeln  zu  knüpfen,  wobei 
nicht  unerwähnt  bleiben  darf,  dals  das  Eindringen  des  Tuhoket 
bacilluB  in  den  KOrper  auch  auf  dem  offenen  Wege  des  carifteen 
Zahnes  beobachtet  worden  ist. 

Die  Dntersuohnngeu  wurden  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Dr.  Ledbbbb,  welcher  die  Angenprüfongen  voniahm.  dreimal 
im  Jahre,  jedesmal  im  Anschlnä  an  die  Unterrichtsstunden, 
vorgenommen.  In  dieser  letzteren  Beziehung  liegt  allerdings 
ein  wesentlicher  Mangel  vor;  denn  die  Yomahme  der  'Unte^ 
suchungen  nach  dem  Unterricht«  belastet  nicht  blols  den 
Klasaenlehrer,  sie  ist  auch  für  die  Kinder  beschwerlieh, 
fallen  sie,  wie  es  gewöhnlich  nicht  zu  umgehen  war,  auf  den 
Nachmittag,  so  kommt  noch  die  rasch  eintretende  Dunkelheit 
im  Herbst  und  Wint«r  recht  stOrend  hinzu.  Sie  mOssan  in- 
folgedessen rasoh  durchgeführt  werden,  was  nur  auf  Eostm 
der  Gründlichkeit  geschehen  kann.  Der  Wichtigkeit  der  Sache 
würde  es  wohl  entapreohen,  wenn  ftlr  systematieohe  Unter- 
suchungen der  Kinder  einige  Unterrichtsstunden  normiert 
würden,  und  vielleicht  w&ren  entsprechende  Schritte,  welche 
in  dieser  Richtung  bei  der  mafsgebenden  BehJirde  uotemommett 
wtlrden,  nicht  erfolglos. 
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Die  ÜnteisnobangBergebiÜBse  an  der  KnabeiiTolks- 
sohnle  mit  41  Sehalem  der  1.  Klasse  wftren  folgende: 

1.  Allgemeine  Konstitution:  sBit,  blutarm  am  Sohnl* 
beginn  6,  am  Schloaae  13  (oiroa  12%  resp.  S27o). 

2.  Körpeilftnge:  die  Zunahme  betrag  im  Laufe  des 
Jaliree  1  bis  6  om,  im  Mittel  3,S  om. 

3.  aeviobt:  Zunahme  20  bis  250  dekagr,  im  Mittel 
136  dekagr;  BmstomfaDg:  0  bis  4  om,  im  Mittel  2,2  cm. 

Ein  Knabe  zeigte  eine  ansgesproehene  Flaohbrnst  bei 
einer  ümfangBEonahme  von  1  om  nnd  einem  Lftngenwaohstam 
Ton  6Vi  om;  er  ist  also  stark  in  die  Hohe  geeohoBsea,  wftlirend 
die  Brast  unter  dem  Mittel  blieb.  Ein  anderer  zeigte  eine 
Longenzunahme  von  5  cm  bei  gleichem  Bnutum&ng  und  zarter 
Konstitntion  —  n.  dergl.  mehr. 

4.  Dr&sensohTellungen:   14  resp.  31  mal. 

&.  y  ergrOfserte  Eaohenmandeln:  13  mal  (6  ma 
beiderseits),  resp.   19  mal  (10  mal  beideneits). 

Eine  greise  Anzahl  akuter  und  ohronisoher  Augenleiden, 
Yerttnderungen  am  Knochensystem,  Kasenleideu. 

An  der  MadohenTolkssohule  wurden  60  Sohttlerinnen 
untereucdit. 

1.  Allgemeine  Konstitution:  sart  20  reep.  22  mal. 

2.  Drasensohwellungen:  17  resp.  36  mal. 

3.  YorgrAfserte  Mandeln:  16  resp.  17  mal. 

4.  Parasiten:  6  resp.  15  mal  (davon  in  Kombination  mit 
Augenleiden  4  resp.  8  mal). 

5.  Knoohensystem:  einmal  hochgradige  Yerkrümmung 
der  Beine ,  einmal  der  WirbelsSule ,  einmal  sogenannte 
Htthnerbmst. 

6.  Sobnapfen,  Bronohialkatarrhe,  HalaesteOndung  in 
mehrerm  F&lten. 

7.  Augenerkrankangen,  akut  und  ohroDiscli,  19mal. 

8.  Neunmal  varen  Kinder  auffallend  sohmutzig. 

Bei  den  mit  Parasiten  (Lftosen)  behafteten  Kindern  vurden 
die  Eltem  verstfindigt,  was  auch  mehrmals  geholfen  zu  haben 
scheint. 
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2.ns  UrtruMmlttngtn  ««)  Veteiven. 

Die  nenfl  WiiiffenBche  Uethed«,  du  TaffesUcIit  In  Schnl- 
liBunem  sn  prOfen. 

Vortrag,    gehalten    von    Professor    H.  Oohh    in    der 
Sitzung  der  Hygienischen  Sektion  in  Breslau 

am  30.  Oktober  1901.  (Aatoreferat) 
In  der  am  30.  Oktober  d.  Ja.  im  Fttrsteosaale  des  Bathanses 
abgehaltenen  Sitzung  der  Sektion  hielt  Professor  Dr.  Hbbmakx 
OoHN  einen  demonstrativen  Vortrag  ^fiber  die  ueae  WmoBNsohe 
Methode,  das  Tageslicht  in  Sohnlzimmern  en  prüfen". 
Ksohdem  der  Vortragende  die  sohon  am  4.  MUrz  ron  ihm 
ansfabrlioh  anseinandergesetzten  Heihoden  der  allgemeinen 
Liohisohätznng,  der  physikalischen  Photometrie,  der 
stereometrisohen  nnd  der  okalistisohen  Liohtprflfuig 
mit  ihren  Vorzflgen  nnd  Übelständen  besprochen,  wandte  er 
sioh  den  ohemisohen  nnd  elektrisohen  Liohtprüfangen  m. 
Er  besohrieb  die  Methode  Ton  Bühseii  nnd  Bobcob,  ireldie 
das  Chlorknallgas  benutzten,  das  am  so  mehr  SaLssfitu«  bildet, 
je  mehr  es  belenohtet  wird,  nnd  die  Methode  von  SlBmire, 
welche  anf  der  Liohtempfindliohkeit  des  Selens  beruht,  dessen 
Widerstand  gegen  den  elektrischen  Strom  im  Lichte  Terftndart 
wird;  doch  konnten  diese  MessuDgen  wegen  ihrer  KomplizierÜmt 
nicht  praktisch  verwertet  werden.  Dagegen  wurde  die  grol^ei« 
oder  geringere  Brftunung  des  Ohlorsilberpapieres  hm  Be- 
lichtnng  schon  von  VoQBL  zn  seinem  Sk&lenphotometer  benutzt 
Allein  dieses  Papier  wird  gebrannt  weeenüioh  durch  die 
blauen  und  violetten  Strahlen  des  Tageslichtes,  dnroh  die 
sogenannten  aktinischen  Strahlen;  diese  Strahlen  erseheinan 
dem  Auge  aber  viel  dunkler,  als  die  optisch  wirksamen  hell«n. 
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gB\\>VD  Strahlen  dea  TagesliAhtes.  Sa  stimint  also  die  optische 
Wirknag  des  Tagealichtea  keineevegs  mit  der  ohemisohen 
WirkoDg  der  ektinisohea  Strahlen  überain.  Man  kann  be- 
kanotlioh  gegen  Abend  noch  beqnem  die  feinste  Diamantaohiift 
auf  DisiuuE  lesen  and  trobsdem  keine  Photographie  mehr  aof- 
nehmen. 

Dr.  Andbbskk  in  Berlin  gelang  es  nun  aber  vor  kurzem, 
die  sogenannten  Kfaodaminpapiere  herzoBtellen.  Mit  diesen 
Iftbt  sich  optisch  und  photoohemisohe  Übereinstimmiing  er- 
aielm;  leider  aber  sind  sie  bis  jetzt  nooh  nicht  fabrikmftiaig  zn 
haben.  Statt  dessen  bediente  sich  der  königliche  Baorat  WiirasK, 
froher  in  Glogan  and  Köln,  jetst  in  Poppeisdorf  bei  Bonn, 
der  alten  OUorsilberpapiere,  .besonders  des  in  dem  PositiT- 
prozeJs  der  Photographie  allgemein  gebTflnohlichen  Aristo- 
papieree.  Er  wobte  freilich,  dafs  die  Brftonang  dieses  Papieres 
nicht  genan  der  Helligkeitsziinahme  des  Tageelichtes  entspräche ; 
aber  er  sagte  sich:  Nui  darauf  kommt  ee  an,  die  BrAnnong 
von  Aristopapier  auf  allen  Sohnltisohen  zn  vergleichen  mit 
der  in  derselben  Stnnde  gefondenen  Brännong  einee  Papieres, 
das  an  einem  Platzä  ausgelegt  vrorden,  der  photometrisoh  ge- 
messen 50  Meterkerzen  Helligkeit  hat  Alle  PUtae,  aaf  denen 
das  Papier  mehr  gebraunt  worden  ist,  sind  gute  Arbeitsplätze, 
denn  &0  Meterkerzen  sind  eine  genügende  Helligkeit;  alle  Platze 
aber,  anf  denen  das  aasgelegte  Papier  blasser  ist  als  die 
Probe,  oder  gar  keine  Braanni^  eeigt,  haben  weniger  als 
50  Meteikerzen,  sind  als  Arbeitsplätze  also  unbrauohbai. 

Die  ausgelegten  kleinen  Papiers  werden,  nachdem  sie  in 
antaadiwefligsaarem  Natron  fixiert  nnd  aasgewasohen  sind,  in 
den  QrandiiJs  des  Klassenzimmers  auf  jeden  Sohultisohplatz  auf- 
geklebt. Mit  Beoht  sagt  WivoBii:  „Ein  solches  Bild  ist 
^Osentabel,  ftbersiebtliob  nnd  ein  dauerndes  Menetekel  fflr 
die  Behörde,  sowie  ein  Stützpunkt  fOr  die  Schulärzte,  BUtem 
und  liohrer,  am  anf  Abhilfe  za  dringen."  Der  Vortragende 
legt  Klassenpläne,  auf  welohen  Baarat  WniaKH  in  Köln  und 
Poppeisdorf  in  dieser  Weise  mit  Aristopapieren  jeden  Plats 
bedeckt  hat,  der  Versammlang  ror;  diese  Pläne  sind  sehr  in* 
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stmktiy  und  eeigen  aaoh,  wie  viele  Plft^  dnioh  den  Sobatten 
hoher  Baame,  die  vor  den  Fenatem  stehen  and  infolge  naher 
Nenbaaten  cnbranohbar  sind. 

Der  Yortragende  bat  naoh  dienr  Methode  toq  Wihoev 
eben&Us  eine  Anzahl  von  Klefisenzimmem  nntersaoht  nnd 
die  Methode  als  sehr  empfehlenswert  gefanden.  Sehr  lahrreioh 
war  n.  a.  ein  Plan,  in  dem  die  Chlorsilberpapiere  bei  aaf- 
gezogenen  nnd  bei  herabgelassenen  Vorhängen  am- 
gelegt  waren.  Da  die  YorhBnge  ans  dioher  FnttorleinwaDd, 
statt  ans  dem  von  dem  Vortragenden  empfohlenen  weilwii 
Shirting  oder  KOper  bestanden,  trat  anf  der  Mehrzahl  aller 
Plätze  gar  keine  Brännnng  dee  Papieres  ein  —  nnd  in  der 
That  ergab  die  Photometrie  statt  50  Meterkerzen  bei  hellem 
Sonnenschein  nor  4  bis  8,  bei  Torflberziehenden  Wolken  aber  gar 
nnr  2  Ueterkerzen  nnd  zwar  Vormittags  nm  II  ührl  Auch 
zeigte  der  Vortragende  den  bedeutenden  Unterschied  der  Klassen 
mit  kleinen  and  wenigen  Fenstern  von  Klassen  mit  m&chtigen 
Ätelierfenstern.  Letztere  sollten  gerade  in  allen  alten 
Sohnlen  mOgliohat  bald  eingeführt  werden  I  QttLoz  xa  kassieren 
seien  Qbrigens  diejenigen  alten  Sobolh&TuAr,  bei  denen  wegen 
des  Lärmes  der  dicht  Toraberfabrenden  elektrisohen  Straßen- 
bahnwagen kein  Fenster  geOfhet  werden  kSnne. 

Baorat  WnieBN  hat  das  Patent  auf  sein  Verfahren  erhalten, 
will  aber  in  dankenswerter  Weise  für  Breslan  anf  EntschadigoDg 
verziohten,  wenn  seine  Methode  hier  bis  Nenjahr  dnichgefohrt 
wird.  Die  Papiere  können  vom  Lehrer  oder  Schnlarzt  aas- 
gelegt nnd  nach  der  Stande  eingesammelt,  anoh  leicht  fixiert 
werden.  Übrigens  hat  sich  Meohanikns  Tibbbem  bereit  erklärt, 
fttr  drei  Mark  diese  Arbeit  bei  100  Sohülerplätzen  ansznfOhren. 
Die  Methode  mnJs  als  wesentlicher  praktisdier  Forteohritt  an- 
erkannt werden,  sie  ist  einfach,  wenig  zeitraabend,  billig,  kann 
leicht  an  versohiedenen  hellen  und  traben  T^en  wiederholt 
werden,  stOrt  den  Unterricht  nur  nnbedeutond  nnd  eignet  sich 
vortrefflich  znr  Darstellung  von  bleibenden  ansohaolicheo 
Übersichtsbildem.  Professor  Cohh  betont  sohliefslich,  dab  er 
die  Methode  anoh  jedem  Familienvater  und  jedem  Bareav- 
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TOrstande  empfehlen  mOchte,  damit  diese  schnell  ein  TTrtei 
Qber  die  Arbeitsplätze  ihrer  Kinder  und  Beamten  seibat  fUlen 
nnd  erentnell  hellere  PlELtze  angwählen  kennen.  Die  Sohnl- 
&Tzte  aber  bitte  er  dringend,  sofort  alle  ihre  Klassen  mit 
dieser  einfallen  Methode,  die  aber  als  orientierende  pfaoto- 
ehemisohe  Prflfnng  sehr  branohbar  ist,  nt  nntersDoheD. 


thwr  di»  TUtiiflEeit  des  Eomitses  der  vogairisehfln  BcliTil- 
ftnte  und  der  Professoren  der  Hygiene. 


Dr.  WiiÄtTSAsn  in  Budapest. 

Das  Komitee  der  ungarischen  Sohnlärzte  nnd  der  Pro- 
fessoren  der  Hygiiene  wftblte  Tor  koizem  Dr.  Hedüsich 
ScHTTSCHHT,  den  Scbolarzt  and  Professor  der  Hygiene  an  der 
Staatsoberrealsohale  im  Y.  Bezirk  nnd  des  Madohengymnosinms 
za  Budapest,  zmn  Frasidenteii,  nnd  den  UniTeisitätsassistenten 
Dr.  WiLH.  Gbitebsich  znm  Schriftfahrer. 

8eit  seinem  Bestände  entfaltete  das  Komitee  eine  rege 
Thatigkeit.  Auf  die  doioh  einige  Ali^lieder  reranstalteten 
mn&ngreiohen  SchalautersaohangeQ  wnrde  bereits  in 
dieser  Zeäsdtrifl  (Jahrgang  1901,  S.  193)  hingewiesen.  Der 
Magistrat  der  Stadt  Budapest  nahm  die  Resultate  dieser  Unter- 
suchungen zur  Kenntnis  und  wies  das  Stadtbanamt  an,  die 
Batschl&ge  der  Sohnlftrzte  in  Anwendung  zu  bnngen.  Die 
Untersuchungen  erschienen  auch  im  Druck  auf  Kosten  des 
üngarisohen  Landeevereins  fttr  Hygiene  und  wurden  in  mehreren 
hundert  Elxemplaren  an  Schulen  versendet. 

Das  Komitee  beeohlofs,  sich  mit  der  Frage  der  Des- 
infektion der  Schulbücher  zu  beeoh&ftigen.  Das  Resultat 
der  Beratungen  war  «n  Erla&  des  Unterrichlsministers,  der 
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die  Desinfektion  alter  Solinlbüolier  empfiehlt.  Dos  Desinfektioiis- 
institat  der  Haapt-  und  Besideozatadt  maohte  aieh  ecbotig, 
alte  Sobnibfloli«!  gratia  mit  Btrömendflni  Dampf  tn  desinfizieren. 

Mit  der  Frage  der  sittlioheD  Gefahien,  denen  unsere 
Schuljugend  ausgesetzt  ist,  befalste  sich  Dr.  Philipp  WAiiDXAmt, 
der  auf  Anffordemng  des  Ungarischen  Lehrerkasinoe  daselbst 
einen  längeren  Vortrag  über  diese  Frage  hielt,  nach  welchem 
sich  eine  rege  Debatte  entspann,  an  der  Lehrer  and  Lehrerinnen, 
sowie  auch  Schulärzte  teilnahmen. 

Fs  wurden  sodann  vom  Komitee  zwei  Denkschriften  an 
das  Königl.  angarische  TJntenichtsminiaterinm  gerichtet,  mit 
dem  Verlangen,  dafe  anl&lalich  der  Reform  der  Sohnlplftne 
der  höheren  Tochterschalen  and  der  Lehrerprftpa- 
randien  die  Hygiene  als  Unterrichtsgegenstand  behandelt 
werde  and  daJs  der  betreffende  Unterricht  den  Scbalfirzten 
anvertraut  werde. 

Das  Komitee  hefalste  sich  auch  mit  den  Vorschlagen  des 
Dr.  Jossp  SüuXQi  über  Verhütung  der  Skoliose  und  mit 
der  Frage  der  Elternabende,  Über  die  das  Befeiat  dem 
Dr.  HsiinaCH  ScHCSCHifT  anvertraut  wurde,  der  hierüber  im 
LandeSTcrein  für  Hygiene  einen  Vortrag  hielt. 

Das  Komitee  setzte  sodann  naoh  längeren  Beeprechongen 
den  Text  der  in  popolttrer  Form  Terfalsten  and  in  Drook 
beraaszogehenden  „Ärztlichen  Ratschl&ge"  des  Schul- 
arztes und  Professors  der  Hygiene  in  Soprou,  Dr.  HnsOLl 
LuBziTBK,  fest. 

Demn&ohsi  will  das  Komitee  eine  rage  Th&tigkeit  im 
Interesse  der  allgemeinen  Binftthmng  der  schaUrstlioben  In- 
stitution, speziell  in  den  Kommunalschalen  Budapests,  ent- 
Uten. —  Grobe  Verdienste  um  das  Komitee,  wie  am  dl« 
Sache  der  Sohulhy^ene  selbst,  erwarben  sich  der  frühere  Pre- 
sident desselben,  Primarius  und  Privatdooent  SioicDin)  r, 
GkUiÖozt,  und  der  dorch  seine  literarische  Thatigkeit  be- 
kannte Schularzt  and  Professor  der  Hygiene  Dr.  Hshtbich 
80HD8OHKT. 
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Üitintxt  ÜtitieiUvseit. 


Di«  Thitigkflit  der  SelmUrate  in  Kivigaberg.  Hach  dem 
amtlichen  Bericht  aber  die  Th&tigkeit  der  Schul&rzte  vom  Beginn 
derselben  bis  zum  1.  Januar  1901  war  die  Einrichtiing  von  Sdinl- 
«rztBt«Uen  im  Stadthaoahtltsetat  ftlr  189&-d9  TorbahaltUch  einer 
TOTzalegenden  Instruktion  beschlossen  worden.  Die  Iiistruktion  worde 
in  der  Stadtverordneten-Sitsnng  vom  3.  M^  1898  vorgelegt  nnd 
gecebmigt.  Gleiclizeitig  stimmte  die  Versammlnng  der  Vorlage  des 
Magistrats  zu,  zehn  Scholarztstellen  mit  einer  j&lirlichen  VergDtnng 
von  je  600  Mk,  einzarichten.  Jedem  der  hierauf  gewählten  Schnl- 
Srzte  wnrden  zwei  bis  drei  Schnlen  mit  einer  Oesamtanzahl  Ton 
1800  bis  SiOOO  Kindern  flberwiesen.  Die  ThAtigkeit  der  Schnl&rzte 
begann  mit  dem  15.  Jnni  1898. 

Jede  Schule  wurde  la  gleicher  Zeit  mit  einer  Dezimalwage  and 
einem  Meisapparat  aasgestattet. 

Nach  der  Instruktion  ist  die  Thatigkeit  der  Schnl&rzte  nach 
zwei  Richtungen  hin  gegliedert.  Znu&chst  erstreckt  sich  diesdbe 
anf  die  gesnndheitliche  FOrsorge  fttr  die  Schalkinder 
selbst,  dann  soUen  die  Arzte  Ober  die  hygienischen  Mängel 
in  den  Schulgebänden  nnd  sonstigen  Einrichtnngen  sich  gut- 
achtlich äufBem. 

Bei  der  Fürsorge  für  die  Schnlkinder  dient  als  Grundlage  der 
Geenndheitsbogen,  welcher  für  jedes  Schulkind  bei  Beginn  der 
schuldrzüichen  Thätigkeit  eingerichtet  wurde,  oder  später  bei  Eintritt 
der  Kinder  in  die  Schule  neu  angelegt  wird.  Dieser  Oeanndheita- 
bogen  wird  von  dem  betreffenden  Schnlkind  bei  einem  Übergang  in 
eine  andere  Schule  dem  neuen  Klassenlehrer  übergeben,  so  dals  bei 
Beurteilnng  dee  Geeundheitszustandes  anch  bei  einem  Wechsel  des 
Sdiularztes  eine  Grundlage  geschaffen  ist 

Der  GesundheitEbogen  enthält  in  seinen  verschiedenen  Rubriken 
Angaben  über  GrQIse,  Gewicht,  Brustumfang,  körperliche  Beschaffen- 
heit, Sehschärfe,  GehOr  nnd  Spradie,  Notizen  Aber  vorkommeoda 
Erkrsnkun^n  und  Aber  Mitteilungen  an  die  Eltern,  falls  ii^end  eine 
KrankheitserBcheinnng  eu  ärztlich»  Eingreifen  erforderlich  macht. 
Der  bei  Beginn  der  ThAtigkeit  der  Schulärzte  entworfene  Gesnnd- 
heitebogen  erwies  sich  insofern  nicht  recht  zweckmäßig,  als  in  dem- 
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selben  nicht  genau  anseinandergeh&lteu  war,  welche  von  den  vor- 
stehenden Notizen  nnd  Messungen  dorch  den  Schnlarzt  selbst  und 
welche  £intragTingen  durch  den  Klassenlehrer  zu  machen  wären. 

Infolgedessen  wnrde  das  Formular  der  Gesundheitsbogen,  nadi- 
dem  dieselben  zwei  Jahre  in  (lebraach  gewesen  waren,  neu  entworfen 
und  dabei  genauer  die  einzelnen  Fragen  präzisiert.  Im  wesentlicbeB 
blieb  der  Inhalt  dieser  Bogen  jedoch  derselbe. 

Die  Schnl&rzte  sind  geht^ten,  alljährlich  einen  Bericht  flbtf 
ihre  Schalen  einzareichen,  nnd  geben  die  hier  angefahrten  Gesamt- 
zahlen dieser  Berichte  ein  anschauliches  Bild  der  Th&Ügkeit  der 
Schulärzte  anf  dem  Gebiete  der  Fürsorge  fOr  die  Schnlkinder  selbst 

I.  Es  standen  Kinder  nnter  ärztlicher  Beobachtnng  ii 
den  BOrgerBchulen,  Volks-  imd  Halfeschnlen  wegen: 
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n.  Es  wurden  Erkrankungen  verzeichnet: 
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Anlser  dieser  allgemeinen  FUrsorge  für  die  SchOler  war  in 
diesen  beiden  Bericht^ahren  die  Anfinerkeamkeit  der  SchnUrzte  be- 
sonders anf  die  Bek&mpfang  der  Grannlose  gerichtet.  Bei 
dieser  Krankheit  war  den  Schulfirzten  die  Absondemng  der  einzelnen 
Fftlle,  die  Überweisnng  der  Kinder  an  einen  SpeziaJarzt  nnd  die 
Kontrolle  Ober  den  Verlanf  der  Krankheit  nnd  das  Eintreten  tod 
BflcfcfäUen  Obertragen.  Die  eigentliche  Heilung  wnrde  von  Spezial- 
ftnten,  die  sich  dazn  in  dankenswerter  Weise  erboten  hatten,  be- 
sorgt. Ein  bedeutender  Erfolg  ist  b»  der  Behandltmg  der  Grann- 
lose insofem  erzielt  wgrden,  als  die  schweren  Fälle  fost  ganz 
geschwunden  sind.  Die  leichteren  Erkrankungen  werden  vorläuSg 
noch  nicht  zu  beseitigen  sein,  weil  die  Krankheitsherde  in  den  Fa- 
milien nicht  80  leicht  aoszorotten  sind.  Jedoch  ist  anch  bei  diesen 
FUlen  eine  nennenswerte  Abnahme  zu  verzeichnen. 

Die  weitere  Thätigkeit  der  Schulärzte  erstreckt  sich  auf  die 
Fürsorge  fDr  die  hygienischen  Einrichtungen  der 
Schnlgebände  ond  YoTSchläge  zur  Abstellung  der  Mängd  in 
denselban.  Zu  diesem  Zwecke  werden  alljährlich  durch  eine  Kom- 
mission, zn  welcher  neben  dem  Schulärzte  der  Stadtbauinspektor  und 
der  Rektor  der  Schule  gehören,  die  einzelnen  Räume  der  Schule 
einer  Untersuchung  unterzogen  und  darttber  ein  Bericht  aufgestellt, 
welcher  die  Mängel  nach  den  beiden  Gesichtspunkten  unterscheidet, 
ob  die  Abstellung  derselben  dringend  erforderlich  oder  wQnschens- 
wert  ist  Die  hierbei  aufgefundenen  Mftngel  sind,  soweit  es  aus 
den  Torhandenen  Mitteln  mOglidi  war,  sofort  abgestellt  worden;  wo 
dies  nidit  angängig  war,  bildet  der  Beridit  eine  Grundlage  für 
Anforderungen  yon  Hittelii  in  dem  Etat  des  nächsten  Jahres.  Ea 
kann  hierbei  konstatiert  werden,  dals  es  möglich  war,  die  dringend- 
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sten  H&ngel  in  den  Gebftaden  entweder  ganz  eq  beuitign  oder 
doch  dnrch  geeignete  2£a&atiaBoa  eine  befriedigende  Abhülfe  filr 
dieselbea  zu  schaffen.  Die  Isstroktion  bestimmt  femer,  dab  die 
SchnlArzte  im  Winter  aber  die  vichtigHten  Fngen  der  Schalhyg^ene 
Vortrage  zn  halten  haben.  Derartige  Vortrage  sind  n&hi«ad  der 
Berichteperiode  fünf  gehalten  worden  und  zwar  Aber:  1.  Infektion»- 
kran^eiten,  2.  soziale  Bedeutung  der  Hygiene,  speziell  der  Schul- 
hygiene, 3.  Wasser,  4.  Scholhans,  5,  erste  Httlfe  bei  Dngl&cksfUlen. 

Die  Vortrfige  hatten  sich  eines  ziemlich  starken  Besuches  la 
erfreuen.  Im  Änechlnis  an  eioeo  Vortrag  Ober  die  erste  Hilfe  bn 
UnglDcksRUlen  haben  in  diesem  Winter  praktische  Uaterweisongen 
in  diesem  Gegenstand  seitens  der  Schulärzte  fQr  die  Lehrer  und 
Lehrerinnen  stattj^fimden,  und  zwar  au  drei  Abenden  for  die  Lehm 
und  an  zwei  Abenden  für  die  Lehrerinnen. 

Die  Instruktion  bestimmt  femer,  dals,  um  ein  einheitliches  Vor- 
gehen aller  Scfaol&rzte  herbeiznfahren,  allmonatlich  Besprechungea 
nnter  Vorsitz  eines  Hagistratsmitgliedes  statteofinden  haben.  Der- 
artige Besprechangen  haben  acht  bis  zehn  in  jedem  Jahre  statt- 
gefiuiden,  nnd  sind  als  besondere  Punkte  der  Tagesordnung  hinbei 
zn  erwähnen :  Beklünpfong  der  Grunlose,  Spradifehter,  Schariadt- 
und  Hasem-Epidemien,  Beratung  des  neuen  Fomulars  der  OesaRd- 
heitsbogen  etc. 

Die  Schulärzte  haben  in  den  beiden  Beriditsjahren  sich  ilov 
Angabe  mit  grolsem  Eifer  oitterzogen  und  und  die  Erfolge  hivM 
sichtbar  herrorgetreten.  Sehr  erschwerend  fBr  die  DnrchfQhmng  der 
hygienischen  HaTsnahmen  war  nur  das  Verhalten  einiger  andenr 
Ärzte,  welche  sich  weigerten,  anf  den  Zetteln  Ober  das  AnsUdban 
der  Kinder  die  Krankheit  derselben  anzugeben.  Es  war  in  diesn 
Fällen  nicht  mijglich,  die  Frage  zn  entscheiden,  ob  die  Kinder  bei 
Wiedereintritt  in  die  Schule  am  Unterricht  ohne  weiteres  tcölnehmei 
oder  ob  dieselben  noch  fOr  einige  Zeit  von  den  obrigen  Kindern  ab- 
gesondert werden  sollten.  Diese  Angelegenheit  ist  iro  Edoigsberger 
Ärzteverein  zur  Sprache  gebracht  worden  nnd  ist  Hoffnung  TorhandM. 
dafs  für  die  Folge  die  Angaben  ober  die  Krankheit  anf  den  Zettein 
werden  gemadit  werden. 

Ptr  eise  Andenuig  des  Sehnljakrw  ia  PrenfMi  werdei 
jetzt  Tiethch  Stimmen  laut.  Die  fOnfwöchentUche  und  oft  »odi 
längere  Unterbrechung  der  Schularbeit  im  Sommersemester  erschwert 
die  Erreichong  des  Klassenzieles  za  dem  Hichaelistennin.  Die  er- 
heblichen Nai^teile  worden  TCrmieden,  wenn  man  das  Schuljahr  mit 
dem  btlrgerlichen  Jahr  zusammenlegen  wflrde  und  die  beiden  Sanestsr 
durch  die  grolsen  Ferien  trennte.  Fflr  den  Eintritt  in  den  Benf 
ist  der  erste  Jannar  und   der   erste  Juli   ebenso   geeignet,  wie   dk 
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jetzigen  Tenntoe.  Eine  Veri^piDg  der  grokea  Ferien  erscheint  nicht 
ratsam ,  weil  auf  Grand  tneteorologiscber  Tabellen  nftcbgewiesau 
worden  ist,  daTs  die  Zeit  von  Anfang  Jali  bis  Mitte  Angnst  die 
heifseste  ist  und  allen  Anfordeningen  entspricht,  welche  in  hygienischer 
Beziehung  an  die  Sommerferien  gestellt  werden  müssen. 

Knnst  und  KDnstler  beim  ScholhaiiHbaii.  Am  Dresdener 
HauBterziehnngstag,  der  unlängst  stattgeAinden  hat,  sprach  Über 
diesen  Gegenstand,  wie  wir  einer  Mitteilaug  des  „Berl.  Tagebl."' 
entnehmen,  Bauamtmann  Professor  Theodob  Fischek  aus  Manchen. 
Das  Schulhans,  sagte  der  Referent,  ist  ein  wenig  das  Stiefldnd  der 
modemeu  Architektur,  weil  alle  historischen  Vorbilder,  an  die  man 
sich  bei  anderen  Aafgaben  hält,  fehlen.  Der  ganzen  Architektur 
ist  der  Anschlafs  an  gnte  Tradition  nOtig.  Die  erste  Hauptsache, 
die  in  Betracht  kommt,  bt  die  Lage.  Es  ist  durchaus  za  fordern, 
dab  schon  bei  der  Wahl  des  Platzes  der  Künstler  herangezogen 
wird.  Es  soll  da  keine  falsche  Sparsamkeit  herrschen.  Der  wichtigste 
Rrfz  des  Baues  wird  in  der  Gruppierung  der  einzelnen  Bauteile  und 
in  der  Feinheit  der  Form  zn  suchen  sein,  also  in  Dingen,  die  nichts 
kosten.  Durcbans  nnnOtig  ist  teueres  Material,  durchaus  verwerflich 
die  Imitation.  Ein  wenig  Schmuck,  in  dem  es  auch  hier  und  da 
einen  Spafs  geben  mnfs,  soll  das  Haus  beleben.  FDr  die  Säle  soll 
nur  die  Farbe  zur  Ausstattung  '  herangezogen  werden.  Alles,  was 
an  Gerftt  im  Schnlhnns  notwendig  ist,  mnfs  einfach  nnd  gut  sein; 
von  jedem  Handwerke  sollte  sich  eine  Probe  finden,  damit  der  Sinn 
der  Kinder  dafQr  geweckt  wird.  Der  Hof  und  seine  Brunnen  und 
B&nke  sollen  mit  Liebe  und  Geschmack  zu  einem  freundlichen  Aufenthalt 
gestaltet  werden. 

Fort  mii  allen  alkoholischen  6«tr&nken  ans  den  Er- 
friflchnngB-  und  Wärmehallen  der  Eilbahnen.  Unter  diesem 
Titel  hat  kOrzlich  Tumiuspektor  Auödst  Hebuann,  als  Vorsitzender 
des  Brannschweiger  Eisbahnvereins,  im  „Deutsch.  Winlersport'  (No.  3) 
mnen  bemerkenswerten  An&atz  veröffentlicht,  den  wir  hier  auszugsweise 
wiedergeben. 

In  voUstAndiger  Obereinstimmung  mit  Dr.  F.  A.  Schmidt 
(S.  ^ünser  Körper',  S.  299)  betrachtet  HEaiUHN  die  Alkohol- 
anfnahme  nicht  nur  als  zwecklos,  sondern  geradezu  als  ge^hrdend, 
wenn  es  sich  hei  körperlichen  Leistungen  um  den  Anfwand  der  ge- 
samten Energie  handelt.  Bei  Dauerleistongen  aller  Art  —  sagt 
er  — ,  bei  Märschen,  beim  Bergbesteigen,  Radfahren,  Rndem, 
Schlittscbnhlanfen  n.  s.  w.,  sollte  man  ganz  strenge  jeden  Alkohol- 
gennls  Termeiden.  Das  gilt  fUr  den  Wein  wie  für  den  Branntwein; 
beim  Bier  kommt  noch  die  Belastung  des  Kreislauf  durch  gröbere 
FlOssigkeitszufnhr  binza, 

SchilniimdhaLUpflif*  ZfV.  51 


bv  Google 


736 

HtLlsiger  Alkoholgenals  m^  in  flOchÜger  Err^nng  anflüiglidi 
ein«  Erleichterung  der  Arbeit  Tort&aschen,  bald  aber  zeigen  sieb  die 
bedenklichen  Nachwirkungen.  Der  natürlichen  ErmOdong  gesellt 
sich  eine  herabatimmeade,  lähmende  Wirknng  hinzn. 

Wer  sich  daher  für  sportliche  Leistungen  trainiert,  z.  B.  uch 
für  den  Kunst-  und  Wettlanf  anf  nnseren  Eisbahnen,  der  mab  sich 
die  Enthaltsamkeit  von  Alkohol  znm  strengen  Gebot  machen. 

Auf  der  Eisbahn  in  Braunachweig  war  bis  zum  Winter  1887/88 
die  Verabreichnng  von  Erfriscbongsmitteln  Wirten  übertragen.  Diese 
legten  ihr  Hauptaugenmerk  auf  den  Ausschank  von  Bier  nnd  Spiri- 
tuosen aller  Art  und  sorgten  nicht  dafOr,  dafs  Kaffee  wie  auch 
Fleischbrühe,  die  besten  Erfriscbnngsmittel  anf  einer  Eisbahn,  fOr 
mafsige  Preise  zu  haben  waren.  In  wie  unverantwortlicher  Weise 
alkoholhaltige  Getränke  an  Kinder  verabreicht  wurden,  hat  man 
oft  genug  erfahren  müssen.  Diesem  Übelstand  sollte  Einhalt  ge- 
schehen. Da  flbemahm  auf  Heomanns  Vorschlag  der  Verein  selbst 
die  Einrichtung  einer  „Kaffee- Sch&nke"  nnd  hat  damit  bis  heute, 
also  in  emem  Zeitraum  von  14  Jahren,  nur  die  besten  Erfahrungen 
gemacht  nnd  gnte  Erfolge  erzielt. 

Es  steht  fest,  dafs  Bier  und  Spirituosen  auf  der  Eisbahn  ganz 
besonders  gel^rlich  sind.  Ein  Glas  zu  viel  wird  Veranlassung  znm 
wilden,  wüsten  Laufen,  zum  Oegeneinenderrennen  nnd  Fallen;  ist 
doch  an  nnd  für  sich  schon  der  Genua  von  Alkohol  im  Winter  bd 
Kulte  sehr  gef&brlich.  Die  Jugend,  zumal  die  grorseren  SchOler, 
sind  zn  leicht  geneigt,  dem  Beispiele  der  Erwachsenen  nachzuahmen. 
Nach  verhaltnismälsig  kurzer  nnd  geringer  Bewegung  auf  der  Bahn 
wird  die  Erfrischongshalle  anfgesncht,  nnd  ein  Glas  Bier,  Cognac, 
Punsch  oder  Grog  wird  getmnlien  und  dann  bald  noch  ein«.  Wie 
konnte  sich  denn  anch  ein  halb  erwachsener  Jüngling,  geschweige 
denn  ein  Erwachsener,  mit  einer  Tasse  Kaffee  zufrieden  stellen  lassen; 
das  wäre  ja  wider  den  Comment,  ja  ganz  nnmännlichl  Und  doch, 
wie  h&nfig  entstehen  nicht  ünpäislichkeiten  durch  den  Trunk  kalten 
Bieres  bei  Erhitzungen  der  inneren  Organe  nach  angestrengtem 
Schlittschnhl&nfen ! 

Anf  den  Eisbahnen  in  Braunschweig  giebt  es  in  den  Er- 
friscbuDgshallea,  die  zugleich  Wärmeräume  für  grois  nnd  klein  sind, 
nur  Kaffee,  Milch,  Kakao  und  Fleischbrühe.  Diese  Getränke  werden 
zu  mögliclist  billigen,  zu  Selbstkostenpreisen,  verabfolgt.  Es  wird 
nämlich  bezahlt:  Für  eine  grolse  Tasse  Kaffee  ans  guter  Bohnensorte 
nebst  Milch  und  Zncker  5  Pf.;  für  eine  grofse  Tasse  Kaffee  ans 
Bohnen  bester  Sorte,  nebst  HÜch  nnd  Zncker,  10  Pf.;  für  eine 
grofse  Tasse  Milch|  wann  oder  kalt,  10  Pf  ;  für  eine  grofee  Tasse 
Kakao    10  Pf.;    für    eine    grolse  Tasse  FleiaAbrflhe    10   Pf.     Da- 
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neben  wird  aach  gntei  Gebäck  aller  Art,  irie  Weifsbrot,  Pfann- 
kuchen, Zuckerkuchen  n.  dergl.,  znm  billigsten  Einkaufspreise  ver- 
abreicht. 

FOr  diese  Einrichtnng,  von  der  niemals  abgegangen  wird,  ancb 
bei  besonderen  Veranlassangen,  wie  Vereinswettlanfen  and  Abend- 
festen nicbt,  bat  man  dem  Verein,  namentlich  seitens  der  Eltern, 
deren  Kinder  znm  Eislaufen  gehen,  stets  Dank  entgegengebracht. 
Selbst  di^enigeD  Erwachsenen,  welche  mit  der  Jugend  weiter  nicht 
in  Beziebnng  stehen,  sondern  nar  anf  der  Eisbahn  ihr  eigenes  In- 
teresse verfolgen,  haben  einsehen  lernen  müssen,  dafe  die  Bestimmaagen 
nnd  EinrichtangeQ  des  Vereins  der  Gesamtmenge  der  Schlittschnb* 
Iftafer  zum  Wohle  dienen.  Und  die  Gesamtzahl  der  Eisl&nfer  nnd 
Lanferinnen  ist  hier  keine  geringe.  Der  Verein  hatte  z.  B,  im 
letzten  Winter  an  Abonnenten  4118  Personen  (jede  Person  zahlt 
fOr  den  ganzen  Winter,  beilanfig  bemerkt,  nur  1  Mark  10  Ff.). 
Zntrittskarten  ftkr  einmaligen  Besuch  der  Bahnen  (filr  Kinder  10  Pf. 
nnd  ftlr  Erwachsene  20  bezw.  30  Pf.)  wurden  von  34  683  Personen 
gelost  Dazu  kamen  noch  an  eigentlichen  Vereinsmitgl  ledern  nnd 
deren  Familiengliedem  rund  500  Personen. 

Die  Vereins- „Kaffee- Schanken"  auf  beiden  Bahnen  haben  bis 
jetzt,  trotz  der  tkulserst  billigen  Preise,  immer  einen  Reingewina 
geliefert.  Wie  umfangreich  der  Betrieh  Oberhaupt  ist,  mag  daraus 
ersehen  werden,  dafs  im  Winter  1900/01  bei  -41  Eislanftagen  die 
Kasse  mit  einer  Einnahme  von  1416T,21  Mark  und  einer  Ausgabe 
von  l»821,7l  Mark  abschlofs. 

Am  Schlüsse  seiner  AnsfCkbrangen  kommt  Hebmasn  nochmals 
auf  den  Hauptzweck  seiner  Auslassungen,  und  da  hebt  er  denn  ganz 
besonders  heiror,  dafa  alle  Eislaufvereine  der  tod  ihm 
angeregten  Frage  einmal  naher  treten  möchten. 

Er  giebt  zu,  da&  manche  Eislaufvereine  nicht  in  der  Lage 
sind,  so  vorgehen  zu  können,  wie  der  Braun  Schweiger  Eisbahnverein 
es  gethan  hat,  weil  sie  nicht  selbst  Besitzer  von  eigenen  Bahnen 
sind,  sondern  sich  in  die  Hände  von  Unternehmern  (Pachtern)  geben 
mtkssen,  die  auf  jede  Art  und  Weise  ihrem  Verdienst  nachgehen, 
also  auch  aus  den  ErMschungsraumen  Geld  gewinnen  wallen.  Das 
ist  im  Interesse  der  hier  angeregten  Frage  gewils  recht  zu  bedauern. 
Aber  es  giebt  doch  auch  viele  Eislaufvereine,  welche  eigene  Bahnen 
besitzen  nnd  also  Herren  im  eigenen  Hause  sind.  An  diese  richtet 
sich  Heemank  mit  seiner  Forderung  nnd  mit  der  Bitte,  dieselbe 
wohlwollend  prOfen  zn  wollen. 

(Unsererseits  möchten  wir  die  Anregung  Hbbhanns  aus  vollster 
Überzeugung  unterstatzen,  damit  nicht  durch  Alkobolgenafs  beim 
Schlittschuhlaufen    alle    die    gesundheitlichen    Vorteile ,    welche   die 
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herriiche  Bflwegnng  bdm  Eislauf  in  reiDer,  erfriscbeDder  Luft  be- 
dingt, wiedM*  anfgehobeo  werden.     D.  Red.) 

Die   Zahl   der   gerithtlieh  bestnuHci    Seknlkiider    Im 

Berlil  ninunt  von  Ji£r  zu  Jabr  erfrenüch  ab.  Nacb  einer  Hit- 
teüiiDg  der  „FOd.  Beform"  (No.  47)  sind  im  letzten  Jahre 
288  ScbDler  und  Scbolerinnen  der  Berliner  Gemeindescfanlen  ge- 
ricbttich  bestraft  worden.  1898  gab  es  unter  der  Berliner 
Gemeindeschnljagend  0,18  %  Bestrafte,  1899  nur  noch  0,16  %, 
und  für  1900  ist  der  Satz  auf  0,14  herabgegangen,  und  zwar 
betrog  derselbe  bei  den  Knaben  mit  265  Bestrafni^n  0,25  */o 
and  bei  den  Mftddien  mit  23  Bestrafimgea  0,022  %.  1&6  Kinder 
erhielten  einen  Verweis,  9  Geldstrafe,  6  Hi^  und  118  Ge&ngnis. 
Die  Slrafthat  war  in  206  Fällen  Diebstahl,  in  28  Ffillen  Unter- 
sddagnng  oder  Betrog,  in  9  FtUlen  Hehlerei,  in  4  Fftllen  ürknnden- 
fUschang,  in  2  FftÜen  SittlicbkeitsTerbrechen,  sonst  grober  Ünfng 
nnd  dergleichen. 

Schnle  und  Psychiatrie.  Vor  Vertretern  des  „Allgemeinen 
deutschen  Vereins  fQr  Scbnlgesondheitspflege"  machte,  nach  einer 
Meldung  der  Tagesblatter,  der  Leipziger  Psychiater,  Professtff 
Flecqbio,  in  der  letzten  '  Ldpziger  Vertretersitzung  interessante 
Hitteilongen  aber  wichtige,  aus  der  EntwickelungsgeBchichte  des 
Oehims  fQr  die  Pädagogik  sich  ergebende  Gesichtapanlite.  Um 
einer  ErmOdung  des  kindlicben  Oehims  vorzobeugen,  die  anf  rein 
mechanischem  Wege,  dorch  die  Anhäufung  der  StofFwechselprodukte 
in  der  grauen  Himsabstanz  erfolgend,  eine  innere  Yergiftong  des 
Gehirnes  herbeiführe,  sei  in  allererster  Linie  eine  hannoniscfae 
Ausbildung  des  Geistes  von  der  Schule  zu  Terlangen.  Die  neueren 
Physiologen  seien  von  der  Ansicht,  dafs  jede  geistige  ThAtig- 
keit  das  Gehirn  in  seiner  Totalität  ermQde,  daEs  also  auch 
jeder  Teil  des  Gehirns  bei  jeder  geistigen  Thätigkeit  mit  beteiligt 
sei,  abgekommen  and  hielten  daßlr,  daTs  es  geistige  Thäti^eiteo 
gebe,  die  nur  durch  einzelne  Teile  des  Gehirns  ausgeQht  werden. 
Es  sei  z.  6.  eine  Thatsache,  dals  die  Spradie  nur  durch  die  linke 
Hälfte  des  Gehirns  vermittelt  werde.  Auch  das  Wortgedftchtnis 
sitze  ausschlielslich  in  der  linken  Himaphäre,  ebenso  ein  grob« 
Teil  des  Rechnens  und  das  musikalische  Gehör.  Hierzu  konuu 
die  Rechtabänd^keit  des  Menschen,  die  ihr  Willenscentmm  giddi- 
falls  in  der  linken  Gehirnhälfte  habe.  So  erscheine  diese  flber- 
bOrdet.  Nun  arbeitet  aber,  sobald  zu  Worten,  Zahlen,  TQnen  eÖM 
Vorstellung  der  Phantasie  hinzukommt,  auch  die  rechte  Hälfte  miL 
Eine  ÜberbOrdong  werde  sicher  vermieden,  wenn  beide  Hslftea 
gleichmäfsig  belastet  witrden.  Dies  geschehe  durch  die  Bertck- 
sit^tigong    mechanischer    Arbeit,    Handfertigkeit,    Spielen,    Tarnen, 
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Waadern  n.  s.  w.  Die  oeaere  'Wissenschaft  teüe  sogar  jedem 
SiDnesorgan  des  Uenachen  ein  besonderea  Stück  des  Gehinis  xa, 
natOrlicli  nicht  nach  Art  der  alten  Phrenologie.  £s  würden  Centren 
für  die  einzelnen  Sinne  und  fttr  die  einzelnen  Gedächtnisse  nnter- 
schieden,  was  sehr  wichtig  l^r  das  Auswendiglernen  sei.  Eine 
Grenze  dieser  Einteilung  sei  aber  dadurch  stets  gezogen,  dals  zum 
Sinn  auch  die  Aufmerksamkeit  komme.  Diese  sei  eine  Willens- 
eigenschaft und  wirke  ausgleichend  zwischen  den  verschiedenen 
Centren.  Sie  ermatte  hauptsächlich  nnd  am  leichtesten.  Gelte  das 
Gesagte  vom  Intellekt,  so  sei  es  eine  weitere  wichtige  Aufgabe  der 
Schule,  noch  mehr  aber  des  Hauses,  auch  das  Gefühlsleben  des 
Kindes  zu  fCrdern,  denn  ohne  Gefühl  gebe  es  keinen  rechten 
WiUen. 

TrachomfUle  in  den  Schulen  Berlins.  Durch  Beobach- 
tungen in  seiner  Poliklinik  dazu  veranlaiat,  hat  Dr.  £.  Oppenheibcbb, 
Augenarzt  in  Berlin,  sich  die  Erlaubnis  verschafft,  die  Kinder  einer 
Gemeindeschule  auf  Trachom  zu  untersuchen.  Die  Untersuchung 
bezog  sich,  wie  Ofpknheiheb  in  der  „Berl.  iäin.  WtxAauehr." 
(No.  1 7)  mitteilt,  auf  1006  Kinder  in  23  Klassen.  Es  wurden  gefunden : 
66Ö  Fslle  mit  normaler  Coojunctiva, 

6  „      Ton  akutem  Katarrh  der  Coqjunctiva, 
198      M        B  chronischem  „        „  „ 

112  „  ,  Follicularkatarrh, 

10  ,  K  weniger  enspecter  Conjunctintis, 

7  B  n  sehr  „  , 

8  ,  „  Trachom. 

In  seinem  Bericht  an  die  SchnlbehOrde  drang  Dr.  Oppemhbihbb 
auf  Entlassung  der  TrachomMe  aus  der  Schule,  auf  Beobachtung 
der  Suspecten  und  Ermahnung  derselben,  sieb  in  Arztliche  Be- 
handlung zu  begeben;  auch  erklArte  er  Koutroll Untersuchungen  an 
anderen  Schulen  für  angezeigt.  Die  Ratschlftge  wurden  befolgt, 
doch  hatten  weitere  Untersuchungen  an  anderen  Scholen,  die  im 
Auftrage  der  Stadt  von  einem  Privatdozenten  für  Augenheilkunde 
unternommen  wurden,  ein  negatives  Resultat.  —  Die  groläe  Zahl 
der  Follicularkatarrhe  bei  den  von  ihm  untersuchten  Kindern 
erklart  Oppbnheoieb  als  nicht  überraschend,  denn  die  betreffende 
Schule  (die  übrigens  seither  niedergerissen  wurde)  war  „eine  vom 
alten  Schlag",  staubig,  unhygieuisch  gebaut  nnd  von  armen  Kindern 
überfüllt. 

Du  Zfielitij^ngsreeht  des  Lekrers  Ter  fierielit.  Ein 
Lehrer  in  Zürich  hatte  einen  ISjÜhrigen  Schüler  mit  dem  Heer- 
rohrstJJckchen  gezüchtigt,  weil  er  in  der  Schnlpause  ein  Uftdchen 
derart   nmstieis,    dab    es    blutend   und   bewuTstlos   vom   Platze  ge- 
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tragen  werden  mnlste.  Die  Zdcbtigaog  fiel  bo  derb  ans,  da&  der 
Knabe  an  sechs  Stellen  des  KOckens  nnd  Schatterblattes  Qaetschnngen 
nnd  Blatnnterlaafnngen  erlitt.  Der  Vater  des  Knaben  and  dieser 
selbst  verklagten  den  Lehrer  wegen  thätlicher  Beschimpfang. 
Das  Bezirksgericht  sprach  den  Lehrer  von  Schold  nnd  Strafe  frei, 
verpflichtete  ihn  jedoch  znr  Bezahlung  der  Kosten,  im  wesentlichen 
mit  folgender  BegrDndang;  Nach  der  Gesettesvorschrif)  gehftrt  zn 
den  wesentlichsten  ThatbestandsmerkmaleD  des  Vergehens,  dais  die 
HandloDg  begangen  warde  in  der  Absicht,  zn  beleidigen,  nnd  daEi 
die  ThAtliclikeiten  nnbefogt erweise  verDbt  worden  sind.  Diese  That- 
bestandsmerkmole  liegen  nicht  vor.  Wenn  der  Lehrer  den  Knabeo 
sofort  nach  dem  Vorfall  züchtigte,  so  hat  er  es  nicht  gethan,  am 
den  Knaben  zn  beleidigen,  sondern  in  der  Absicht,  ihn  fOr  sein 
Betragen  zn  strafen.  Ancb  die  Thatlicbkeiten  an  sich  sind  nicht 
nnbefagterweise  verflbt  worden.  Der  Entscheid  dieses  Streitpnnktes 
hAi^t  davon  ab,  ob  dem  Lehrer  nach  den  bei  ans  geltenden 
Gesetzen  nnd  Yerordnangen  ein  körperliches  Zflchtigongsrecbt  zn- 
stebe  oder  nicht.  Diese  vielnnistrittene  Frage  ist  bei  nns  durch  die 
kantonale  Verordnung  betreffend  das  Schulwesen  vom  7.  April  1900 
geregelt,  deren  Artikel  87  unter  dem  Titel  „Disziplin"  sagt:  „Bei 
AnsQbung  der  Strafbefugnis  soll  der  Lehrer  gerecht  und  ohne 
Leidenschaft  verfahren.  Körperliche  Zochtignng  darf  nur  in  Aus- 
nahmeMen  zur  Anwendnng  kommen;  in  jedem  Fall  aber  soll  der 
Lehrer  sich  vom  Zorne  nicht  hinreilsen  lassen  and  sorgfUtig  sich 
alles  dessen  enthalten,  was  das  körperliche  Wohl  oder  das  sittJicbe 
Gefühl  des  Schülers  gefährden  könnte."  Danach  darf  also  zweifels- 
ohne in  AnsnahmefUlen  eine  körperliche  Züchtigong  stattfinden,  und 
das  Gericht  halt  dafttr,  dab  der  Lehrer  im  vorwOrfigen  Fall  die 
Tbat  des  Schülers  als  solch  einen  AusnafamefaU  anfbssen  durfte, 
der  ihn  zu  einer  mlUsigen  körperlichen  ZQchtigung  berechtigte. 
Immerhin  ist  das  Gericht  der  Ansicht,  dafs  der  Lehrer  im  ge- 
gebenen Falle  das  ihm  zustehende  Ztlchtignngsrecht  oberschritteo 
habe,  nnd  da&  «ch  ans  diesem  Gmnde,  trotz  der  Freisprechung, 
die  Auflage  der  Kosten  rechtfert^. 

Der  betreffende  Lehrer  hatte  seinerzeit  gegen  den  Vater  des 
Knaben  eine  GegenUage  auf  Beschimpfong  erhoben,  weil  ihm  Jener 
in  einem  Briefe  die  Qualifikation  als  Lehrer  bestritten  nnd  ihn  mit 
einem  derben  Schimpfwort  beleidigt  hatte.  Das  Gericht  bestrafte 
deshalb  den  Vater  des  Knaben  mit  einer  Bofse  von  20  Fr. 

Wie  man  d«n  Kiiden  du  Nttzlichfl  angenekn  maekt, 
sagt  nns  Dr.  Kellot  im  „i^.  Arch.'^,  indem  er  beschreibt,  wie 
in  seiner  Gegenwart  ein  Lehrer  die  sonst  oft  redit  langweiligen 
körperlichen  Übungen    mit    seinen  Kindern    vornahm.     Anstatt  der 
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gebräuchlichen  gymnastischen  Kommandos  fahrte  der  Lehrer  den 
Kleinen  die  TerschiedeneD  Oegenst&nde  ans  der  Nator  hildlich  vor 
niid  forderte  sie  aaf,  dieselben  nachzuahmen.  Eine  vorzQgliche  Arm- 
bewegong  wurde  dorch  das  Nachahmen  der  Bewegungen  eines 
Frosches  erzielt;  ein  jedes  Kind  ti-at  fOr  einen  Uoment  wirklich  in  dii3 
Leben  eines  Frosches  ein  und  dOnkte  sieb  ein  Biesen&osch,  der  im 
Wasser  schwamm.  Mit  dem  Gedanken  an  hohe  gerade  Bäume  streckten 
and  dehnten  die  Kinder  ihre  kleinen  Körper  bis  zum  anfsersten. 
Die  Nachahmung  des  im  Winde  hin-  und  herwogendeu  Getreides 
gab  Veranlassung  zu  TorzDglichen  Seitenheogungen,  während  der  Ge- 
danlce  an  die  sich  der  Sonne  zuwendende  Sonnenblume  die  kräftig- 
sten Kopfdrehnngen  nach  der  eingebildeten  Sonne  hin  bewirkte. 
Einen  jungen  Baum  sich  vorstellend,  der  sein  Haupt  vor  dem  mäcli- 
tig^  Sturm  beugt,  machten  die  Kleinen  Vor-  und  Rflckwärlsbewegungen, 
die  eines  trainierten  Gfmnastikers  wert  waren,  obgleich  sie  keinerlei 
Anweisungen  vorher  erhalten  hatten.  Auf  diese  Weise  stellte  der 
Lehrer  in  einer  lustigen  Geschichte  ihnen  rerschiedene  Szenen  ans 
der  Natur  vor,  durch  deren  frendige  Nachahmung  nach  und  nach 
alle  Muskeln  des  KOrpera  in  Bewegung  versetzt  wurden.  Eine 
beliebige  Anzahl  täglicher,  langweiliger  und  eingedrillter  Übungen, 
welche  ein  Elnd  im  gewöhnlichen  Turnunterricht  ausführen  mufs, 
werden  sieb  als  fast  gänzlich  nutzloses  Mittel,  die  Körper-  und 
Geisteskraft  zn  heben,  erweisen.  Jede  Bewegung  oder  Übung,  die 
in  Wahrheit  gesund,  anregend,  belebend  und  emenemd  wirken  soll, 
mufs  freudig  aus  eigenem  Antrieb  heraas  geschehen  und  gerade  so 
viel  die  Seele  und  den  Geist,  als  die  Muskeln  beschäftigen. 

Wohl  bekomme  diese  ärztliche  Anweisung  allen  Lebrero  — 
den  Lehrern  des  Turnens  nicht  nur,  sondern  auch  denen  der  Mathe- 
matik, des  Lateinischen  und  Griechischen! 

läne  nogewVhDllehe  Form  d«r  Klassenximnier  soll,  wie 
wir  den  „Südwestdeatsch.  Schidbl."  (No.  11)  entnehmen,  das  nene 
Oyranasitun  in  Freiburg  i.  Breisgau  erhalten.  Es  sind  nämlich  im 
Banprogramme  Zimmer  von  6  m  Breite  und  12,& — 14  m  Länge 
vorgesehen.  Diese  Form  ist  unschön  und  zngleich  unrichtig  vom 
hygienisch-pädagogischen  Standpunkte  aus.  Will  man  in  der  Breite 
des  Zimmers  drei  doppelsitzige  Bänke  aufstellen,  so  werden  die 
Passagen  zu  schmal  |  vrill  man  die  ganze  Länge  des  Zimmers  filr 
Anstellung  von  Schnlbänken  ansbeaten,  so  bat  der  Lehrer  von 
seinem  Platze  aus  keine  Übersicht  mehr  Aber  die  auf  den  hintersten 
Bänken  sitzenden  Kinder,  und  die  Kinder  sehen  nicht,  was  an  der 
Wandtafel  geschrieen  wird.  Wir  halten  diese  Form  der  Klassen- 
zimmer fOr  eine  än&erst  anglttckliche  und  den  hygienischer-  and 
pädagogiscberseits  ao^estellten  Grundsätzen  durchaus  widersprechende. 
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Die  Bakterien  dei  Scbnlslaabes.  Im  „Ceniratbl.  f.  Batte- 
rioloffie  etc.*^  (No.  17)  Teröffenüicht  Dr.  E,  Cacace  die  Residtite 
seiner  Untersiichni^en  ttber  den  Bakteriengebalt  des  Schnlstanbes,  die 
er  in  den  Terschiedenen  Abteilongen  der  Konnulschole  von  Capiia 
ausgeführt  hat.  Die  Zahl  der  gefundenen  Bakterien  war  eine  ge- 
radeza  kolossale  i  sie  schwankte  in  den  Klassenzimmern  zwischen  5 
und  25  Millionen  (im  Gramm  Staab?  Die  Red.),  in  dei  Turnhalle 
zwischen  17  und  40^Millionea  nnd  im  Lokale  des  Kindei^gartens 
zwischen  70  ond  103  Millionen.  Am  reichsten  war  die  Bakterien- 
ernte  im  Jnni  Am  Ende  der  Unterrichtsstmiden  war  der  Stanh  nm 
2 — b  Millionen  reicher  an  Bakterien  als  der  zn  Anfang  des  Unter- 
richtes gesammelte.  Die  große  Menge  der  Bakterien  im  Staube 
des  Kindergartens  wird  durch  die  Lage  des  Lokales  zu  ebener  Erde, 
mit  Fenstern  auf  eine  breite,  staubige  Stralse,  erklärt. 

Die  beobachteten  Bakterienarten  waren  folgende;  Bacillus  snb- 
tilis,  Proteus  vulgaris,  Bact.  megatherinm,  BaciU.  mesaatericus  vul- 
gatus,  Bac.  flnorescens  liqaefadens,  Sarcina  alba,  Intea  nnd  anran- 
tisca  (sehr  reichlich),  Bact.  coli  (sehr  reichlich  und  virulent},  Staphy- 
lococcns  aureus  nnd  albus-,  sodann  Saccharomyces  cerevisiae,  Fem- 
cillium  glancum  nnd  Aspergillus  niger. 

Die  Inoknlationsversnche,  behnfs  PrOfung  auf  die  pathogen« 
Wirkung  des  Staubes,  ergaben  folgendes:  a]  Alle  mit  8 — 10  ccb 
einer  stanbhaltigen  ChlomatrinmlOsnng  inokulierten  Meerschweincbea 
starben  und  zeigten  bei  der  Sektion  Zeichen  tou  Septikämie;  b]  die 
ans  den  Injekiionsstellen  und  ans  dem  Blute  des  Herzens  und  der 
Milch  isolierten  Bakterien  waren  immer  Bact.  coli  und  Staphylococcoi 
pyogeuns  aureus  und  albus;  c]  niemals  wnrden  bei  den  inokuliertai 
Tieren  Symptome  von  Tetanus  bemerkt;  d)  die  zur  An&nchung  des 
Taberkelbazillus  inoknliertea  Meerschweinchen  lebten  mehrere  Mo- 
nate und  zeigten  nach  dem  Tode  niemals  Zeidien  von  Tvberknloie, 
weder  mikroskopisch  noch  makroskopisch,  —  der  Tubtt^elbaallia 
fehlte  also  im  Staube  der  nnteisnchten  Schule, 

Ans  seinen  Untersnchnngen  zieht  der  Verf.  den  Schlnis,  dab 
die  Schnlhygiene  strenge  Reinigung  (Scheneru  dea  FuGibode» 
nnd  Abwaschen  der  Schulger&te  mit  feuchten  Lappen  and  wasser- 
haltigen SchwtlmmeD)  und  von  Zeit  zn  Zeit  methodische  Des- 
infektion der  Schulzimmer  verlange. 

(Leider  sind  dem  Verfasser  die  interessanten  ünterBuchungea 
SoDBKiLiNs  über  den  Bakteriengehalt  des  Schnlstanbea,  die  in  Mos- 
kauer Schnleu  angestellt  nnd  in  der  deutschen  Fachlitteratnr  s.  ?•. 
besprochen  worden  sind,  onbekanut  geblieben.     D.  Red.) 
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So^esserdiii^tUdie«. 


SebnlbygienieebeB  ans  'Wiesbaden.  Wie  die  „Qeswidheit'^ 
mitteilt,  stand  aaf  der  TagesordouDg  der  Sitznog  der  Gesandheite- 
kommission  in  Wiesbaden  vom  12.  Oktober  ein  Antrag  des  Vor- 
Bitzenden,  Professor  Kalle,  der  darauf  hinausging,  Ansckreiben  zn 
richten:  a)  an  die  Wiesbadener  Franenvereine,  nm  deren  Unter- 
stfltzang  fOr  die  Schniarzte  zu  erbitten,  wenn  die  Eltern  krank  be- 
fundener Kinder  den  schnlärztlichen  Batschiftgen  nicht  nachkommeDi 
b)  an  die  Vereine  for  EDabenhorte  n,  s.  w.,  iOr  die  Zahnpflege  ihrer 
Schatzlinge  besorgt  zn  sein. 

Beschlossen  wurde:  ad  1,  die  Schulärzte  anzuweisen,  lungen- 
kranken Kindern  und  Lehrern  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zn 
widmen,  und  die  Schnlverwaltnng  zn  bitten,  tnberknlös  befundene 
Lehrer,  solange  sie  krank  sind,  aus  der  Schnle  femznhalten;  femer 
eine  FolizeiTerordnung  mit  besonderer  Rocksicht  auf  die  Tnberknlose- 
gefahr  zn  entwerfen;  ad  2,  die  Anschreiben  abzusenden. 

Ein  Heim  (Br  UniTerBitStsbSrerinnen.  Abgesehen  von  den 
Oynnasialknrsen,  welche  in  Verbindung  mit  den  Höheren  Töohter- 
schnlen  abgehalten  werden,  hat  Ungarn  ein  einziges  selbstftndigeB 
Mftdchengymnasinm  aufzuweisen,  das  nach  dem  Muster  der  Enaben- 
gymnasien  vom  Landesverein  fDr  Frauenbildung  errichtet  wurde. 
Tüchtige  Lehrkräfte  sind  bestrebt,  diese  Anstalt  auf  einem  hohen 
Niveau  zu  erhalten.  Welche  glanzenden  Erfolge  hier  erzielt  wnrden, 
iat  nicht  nur  bei  den  Abitnrientenprflfnngen  der  Mädchen  zu  Tage  ge- 
treten, sondern  auch  bei  den  TTniTersitätastudien,  fOr  welche  die 
Hörerinnen  mehr  als  die  abliebe  Durcfaschnittsbildnng  mitgebracht 
haben.  Durch  diese  Erfolge  ermutigt,  hat,  wie  die  „  Ungar.  Pidag. 
Revue"  mitteilt,  der  Landearereiu  fflr  Franenbildnng  neben  seinem 
Gymnasium  auch  ein  Heim  für  Universitfttshörerinnen  er- 
richtet. Dieses  soll  den  weiblichen  UniversitOtshOrem  nicht  nur 
einen  Ersatz  für  das  Familienlehen  bieten,  sondern  es  sollen  hier 
auch  ihre  Universitätsatudieu  thatkrftftig  gefordert  werden.  Namentlich 
soll  den  Lehratntskandidatinnen  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  an 
dem  Mädcbengymnasinm  anter  der  Leitung  des  Lehrkörpers  zu 
tOchtigen  Lehrkräften  heranzubilden.  Dieses  uene  InsUtnt  hat  ia 
Anerkennung   der  Verdienste,   die  sidi  MiniBt«r  WiiABSics  nm  die 
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FCrderuiig  der  Fr&neiibitdimg  erworben  hat,  den  Niunen  "Wi-Aseica- 
EoUegiam  erhalten.  Der  Kurator  des  GyronasiiiiiiB  and  des  Kollegiums 
ist  der  VniTersitfttsprofessor  Dr.  ZsoLT  Beötht. 

Nene  FaDsenordnnng  in  den  Berliner  demeindeHlinlen. 
Wie  wir  der  „Jugendfürsorge'^  (Heft  11)  entnehmen,  hat  dk 
städtische  Schuldepntation  an  die  Rektoren  der  GemeindeschDlen 
nnd  die  Direktoren  der  Taubstummen-  and  Blindenschnle  eine 
Eundverftigang  erlassen,  nach  der  sie  infolge  eines  Erlasses  des 
Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd  Medizinalangelegenheiten 
eine  VerläDgemng  der  Gesamtdauer  der  Pansen  zwischen  den  ein- 
zelnen Lehrstanden  znläfst,  und  zwar  so,  daTs  auf  jede  LehrEtnnde 
eine  Pause  entfallen  kann.  Die  Pansen  dflrfen  bei  fOnfstOndigem 
Unterricht  foufzig  Minnl«a  nicht  überschreiten.  Demgemftls  liegen 
vom  Anfang  des  Winterhalbjahres  ab  die  Pansen  in  den  Gemeinde- 
schulen in  folgender  Weise:  Beginn  des  Unterrichts  8  ühr,  erste 
Panse  8,55  Uhr  bis  9  Uhr,  zweite  Panse  9,50  Uhr  bis  10,10  Uhr, 
dritte  Panse  11  Uhr  bis  11,10  TJbr,  vierte  Pause  12  ühr  bis 
12,15  Ubr.  Im  Sommerhalbjahr  liegen  sämtliche  Zeitbestimmungen 
entsprechend  dem  eine  Stunde  früher  eintretenden  Anfange  am 
je  eine  Stunde  früher.  Der  Nachmittagsunterricht  wird,  wenig- 
stens auf  der  Oberstafe,  beibehalten  werden  müssen.  Beginn 
des  Unterrichts:  Punkt  2  Uhr.  Erste  Panse  2,60  Uhr  bis 
3,10  Uhr.  Zweite  Panse  4  Uhr  bis  4,15  Ubr.  Die  durch  den 
von  der  Schuldepntation  zngelassenen  balbstftndigen  Cnterricbt 
veranlaisten  Pansen  in  den  nnteren  Klassen  werden  durch  diese 
Verfflgnng  nicht  berührt.  Etwaige  Ab&ndemngen  in  der  Paoseu- 
ordnung,  die  (z.  B.  in  den  Schalen,  in  denen  beide  Geschlechter 
unterrichtet  werden)  nötig  werden  künnen,  bedOrfen  der  Genehmigung 
der  Schuldepntation.  Dieselbe  weist  erneut  darauf  hin,  daJB  in  aOea 
längeren  Pausen  jedenfalls  aber  in  denen,  welche  Über  10  Minuten 
hinansgeben,  die  Schulkinder,  wenn  das  Wetter  ee  irgend  znl&fe^ 
auf  den  Hof  zu  fahren  sind  nnd  eine  möglichst  ausgedehnte  Lüftung 
der  Klassenzimmer  Torzunehmen  ist.  Ausserdem  werden  die  Rek- 
toren noch  besonders  angewiesen,  die  Pansen  ftlr  die  Lehrer  soweit 
frei  zu  halten,  wie  es  das  dienstliche  Interesse  gestattet.  Für  die 
Ordnung  in  den  Klassen  in  diesen  Pansen  ist  der  von  dem  Rektor 
beanftragte  Lehrer  Yerantwortlich. 

(Diese  Bestrebungen  der  städtischen  ScbnldeputaÜon  Berlins 
sind  jedenfalls  sehr  anerkennenswert,  aber  die  Yerteilnng  der 
Pausen  scheint  ans  eine  etwas  gekOnstelte  zu  sein.  Gebe  man 
den  Kindern  doch  nach  jeder  Unterrichtsstnnde  von  45  Minuten 
15  Minuten  Pause,  damit  sie  sich  jeweilig  von  der  güstigen  An- 
strengung   der   vorausgegangenen    Stunde    richtig    erholen    können. 
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Wenn  dann  die  GesamlläDge  der  PaoBen  bei  füDEBtOndigem  (1) 
Unterricht  eine  Stunde  statt  50  Minuten  beträgt,  so  ist  daa  gevifs 
auch  kein  Unglück.     D.  Red.) 

Der  B&rgerin«ist«r  nnH  die  SelmljageDd.  Ein  Vorgang, 
den  sich  mancher  Kommmialbeamte  zum  Vorbild  nehmen  dOrfle, 
spielte  sich  nach  einer  Meldnng  der  Ta^^esblätter  jttngst  in  Cleve- 
land  (Ohio)  ab.  Dort  marschierten  neulich  über  3000  Schul- 
kinder, Knaben  nnd  Mädchen,  nach  dem  Itathaose,  nm  dem 
BOrgermeister  ihre  WOnsche  bezaglicb  des  Schlittschab- 
lanfens  im  kommenden  Winter  vorzutragen.  Sie  verlangten  die 
Errichtang  gnt  geheizter  Schutzbänser  in  den  öffentlichen  Parks, 
wo  man  sich  die  Schlittschuhe  anziehen  nnd  aasrahen  könne.  Auch 
sollten  die  Bahnen  gefegt  nnd  Leute  angestellt  werden,  die  hei 
etwaigen  ün^en  Hilfe  leisten  können.  Der  Bürgermeister  ver- 
sprach die  ErfQllnng  aller  WOnsche  nnd  hielt  den  Kindern  eine 
Rede,  in  der  er  sagte:  „Verlangt  immer  Eure  Rechte  und 
verlangt  sie  solange,  bis  Ihr  sie  erhalten  habt.  Bleibt 
auch  dabei,  wenn  Ihr  erwachsen  seid.  Dann  wird  von  Monopolismus 
nnd  Unterdrückung  der  Volksfreibeit  nicht  mehr  die  Bede  sein. 
Gebt  nicht  zu,  dals  die  gro&en  Jungen  die  kleinen  durcbprOgeln, 
-wie  es  die  erwachsenen  Starken  mit  den  Schwachen  tbun  und 
dadurch  alle  unsere  bedauernswerten  Verhältnisse  herbeüllbren. " 

Dieser  BOrgermeister,  der  die  Jagend  so  prächtig  zu  Republi- 
kanern erzieht,  verdient  ein  Denkmal. 

Spielpl&tze  als  Eisbahnen.  Die  Deputation  für  das  städ- 
tische Turn-  und  Badewesen  in  Berlin  hat  angeordnet,  dals 
bei  eintretendem  Frost  eine  Reihe  von  öffentlichen  Spielplätzen 
zu  Eisbahnen  hergerichtet  werden,  und  dal^  ein  Teil  dieser 
Eisbahnen  von  1  Uhr  mittags  bis  zum  Anbruch  der  Dunkelheit  fttr 
SchBler  und  SchfileriDnen  der  Gemeindeschulen  zur  unentgeltlichen 
Benutzung  an  einigen  Wochentagen  offen  gehalten .  werde.  Die 
Rektoren  werden  ersucht,  den  Schnlkindem  davon  Kenntnis  zu 
gehen,  und  wird  es  ihrer  Erwägung  anheimgegeben,  ob  sie  den 
Besuch  der  znnädist  gelegeneu  Eishahn  seitens  der  Kinder  irgend- 
wie, z.  B.  durch  von  ihnen  auszugebende  Karten,  regeln  wollen. 

Der  Berliner  Verein  für  Schnlgesondheitspflege  veranstaltet 
neben  den  öffentlichen  Vortragsabenden  fflr  seine  Mitglieder  (Gäste 
sind  willkommen]  sogenannte  Arbeitssitzungen,  in  welchen  Vorträge 
mit  nachfolgender  Diskussion  gehalten  werden  sollen.  Die  erste 
dieser  Sitzungen  fand  Anfong  Dezember  im  Rathause  statt.  Daselbst 
sprach  Dr.  Th.  Benda  aber  „Die  Schwachbegabten  auf  den  höheren 
Lehranstalten*',  und  Professor  Dr.  Paqel  Über  „Infektionskraukheiteu 
nnd  Schule." 
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Eine  Eiplosioi  im  SehnlEimmer  fand  in  der  Dnterprimt 
des  Gymnasinme  zu  UaDnheim  statt.  Der  Professor  und  drei 
Gymnasiasten  erlitten  durch  Glassplitter  erhebliche  Verletzungen. 
Ersterer  -sank  blntttberströmt  nnd  bewafstlos  zn  Boden. 

Stellnng  der  Stadtverwaltmig  Hannovers  znr  Haftpflicht 
der  Lehrer,  Wie  wir  einer  Mitteilung  Böttchebs  -  Hannover  ii 
der  „Zischr.  f.  Turn,  u,  Jugenäspl.'*  entnehmen,  hat  der  Hagiabit 
Hannovers  die  Frage,  in  wieweit  die  Lehrer  der  Öffentlichen  Schulen 
aaf  Grand  der  §§  823  nnd  832  des  B.  G.-B.  haftpflichtig  gemacht 
nerden  können,  einer  eingehenden  Prdfong  nnteizogen  nnd  ist  aof 
Grundlage  der  ErwAguDg,  dafo  die  Bestünmungen  des  §  823  a.  a.  0. 
grC&tent«ilB  schon  vor  Erlab  des  B.  G.-B.  geltendes  Recht  waren, 
za  der  Überzeugung  gekommen,  da&  es  mindestens  zweifelhaft  ist, 
ob  der  §  832  des  B.  G.-B.  auf  das  Verhältnis  von  Lehrern  and 
Scholem  tlberhanpt  Anwendung  finde  nnd  dalä  hierllber  aar  one 
Entscheidung  des  Reichsgerichts,  die  noch  nicht  vorliegt,  Klariieit 
schaffen  kann.  Der  Magistrat  hKlt  die  Beffirchtongen  der  Lehrer, 
dafa  ihnen  in  Anlalä  der  Wahrnehmung  ihrer  Dienstpflichten,  wie 
auch  bei  Änsflagen,  Tamspielen,  Tnmfahrten  nnd  ähnlichen  Ver- 
staltungen der  Schule  ans  jenen  Bestimmungen  Unkosten  und  Un- 
annehmlichkeiten erwachsen  könnten,  als  wenig  gerechtfertigt  und 
tibertrieben  nnd  vennntet,  dala  solche  Befürchtungen  besondere  voa 
spekulativen  Versichernngsgesellschaften  in  eigennützigem  Interesse 
genährt  worden  sind. 

Um  jedoch  der  thatsächlich  vorhandenen  Beunruhignng  in  des 
Lehrerkreisen  den  Boden  za  entziehen  nnd  den  vorher  genannten 
Veranstaltnngen  der  Schnlen  aach  in  Zakunft  die  bisherige  ge- 
deihliche Entwickelung  zu  sichern,  liaben  die  städtischen  KoUegiea 
beschlossen,  den  im  städtischen  Dienst«  angestellten  und  beschäftig- 
ten Direktoren,  Lehrern  nnd  Lehrerinnen  (insbesondere  anch 
den  Turnlehrern)  die  Erklärung  abzugeben,  dafs  dieselben 
bis  auf  weiteres  stadtseitig  schadlos  gebalten  werdet 
sollen,  wenn  nnd  insoweit  dieselben  anf  Grund  der  Bestimmnngen 
des  B.  G.-B.,  insbesondere  der  §§  823  und  832  desselben,  rechts- 
kräftig für  haftpäicbtlg  erklärt  werden  sollten.  Nur  wenn  der  be- 
treffenden Lehrperson  eine  thataächliche  Verletzung  der  ilir  im 
gegebenen  Falle  obliegenden  Pflichten  zur  Lost  zu  legen  wäre,  wfirde 
eine  Schadloshaltung  nicht  gewährt  werden  können.  Diese  Znsage  be- 
zieht sich  natflrlich  nnr  anf  Veranstaltnngen  der  Schule,  nicht  auf  private 
Veranstaltnngen  der  Lehrpersonen  (z.  B.  aof  eine  von  einem  Lehrw 
privatim  in  den  Ferien  mit  Schülern  nntemoounene  Reise). 

Ärztliche  Cberwaehnng  der  Sohnlkinder  In  Suhsen. 
Dem  sächsischen  Landes-Medizinalkoltegiom  ist  ein  Antrag  anf  Ein- 
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fOhniiig  der  ftrztlEchen  ÜberwachuDg  der  Schnlkioder  für  das  ganze 
Land  zugegangen.  In  der  Begrtlndimg  wird  u.  a.  darauf  hinge- 
wiesen, dala  in  Leipzig  1899  54%  gestinde  und  46%  Ärztlicher 
Behandlung  bedürftige  Schulkinder  vorhanden  waren,  davon  25,9  "/o 
wegen  Angenerlirankung  (einschlieMich  Kurzsichtigkeit},  17,4  "/e 
wegen  mangelnden  Hörvermögena,  ll,9Vo  wegen  Rachenerkraidcangen, 
4,6%  w^en  Erfitze  und  Lausesucht,  1,4  Vo  wegen  Herzfehler, 
1 ,4  Vd  wegen  Hantkrankheiten,  0,7  %  wegen  ROckgratsverkrttmmang, 
0,3  %  wegen  Leisteobmchs.  In  Dresden  waren  in  der  gleichen 
Zeit  von  den  1079  der  Schale  zngefohrten  Kindern  in  deu  Btlrger- 
BChulen  9,4  %,  in  den  Bezirksachuleu  8,9  "/o  mit  Gebrechen  be- 
haftet und  von  diesen  waren  16,3  %  der  Knaben  und  23,6  %  der 
H&dchen  skrophulös.  An  Krämpfen  litten  7  "/o  der  als  krank  be- 
fundenen Knaben,  1,9%  der  M&dchen.  Diese  flberraachend  greise 
Zahl  kranker  Schulkinder  fordere  notgedningen  die  einheitliche 
X^richtung  ärztlicher  Überwachung,  zamal  nachgewiesenenoaCaen  sog. 
„schwachsinnige"  Kinder  nicht  an  geistigen,  sondern  an  meist  heil- 
baren körperlichen  Defekten  leiden,  welche  der  scheinbaren 
Schwachsinnigkeit  zu  Gmnde  liegen.  Der  Zwangspflicht  des  Schul- 
besuches entspreche  die  Pflicht  des  Staates  zur  arztlif^ten  Überwachung. 
Die  Kosten  seien  gering.  In  Leipzig  z.  B.  beliefen  sie  sich  nur 
auf  7991  Mk.  UZtsckr.  f.  Medieinatbeamte" ,  No.  22.) 

SeholBparkusen  in  Knrgland.  Nach  eiuem  vom  russischen 
Finauzminister  bestätigten  Regulativ  soUeu,  nach  Meldungen  d«' 
Tagesbl&tter,  mit  Beginn  des  nächsten  Jahres  an  allen  niederen  und 
miüleren  Schalen  des  Ressorts  des  Ministeriums  der  Volksaufklfinmg, 
an  den  geistlichen  Seminarien,  den  Eparcbial schulen  für  Knaben 
und  Madchen  nnd  den  Kirchenscbuleu  Sparkassen  eröffnet 
werden,  nm  die  in  Rnisland  noch  sehr  wenig  entwickelte  Tugend 
der  Sparsamkeit  bereits  in  möglichst  jagendlichem  Alter  zu  pflegen. 
Die  Schalsparkassen  sind  der  nfichstgelegenen  staatlichen  Sparkasse 
unterstellt  und  werden  von  der  Schnlobrigkeit  verwaltet.  Die  Ein- 
lagen sollen  im  allgemeinen  durch  die  seit  nngel&hr  zwei  Jahren 
eingeführten  Sparmarken  bewirkt  werden,  die  in  Abschnitten 
von  1,  5  nnd  10  Kopeken  hergestellt  sind.  Hat  ein  Schüler  auf 
diese  Weise  eine  Summe  von  einem  Robel  zusammengebracht,  so 
erhalt  er  von  der  nächstgelegeoen  Sparkasse  eiu  Sparkassenbuch, 
auf  das  er  dann  auch  Einzahlungen  in  Bargeld  leisten  kann.  Die 
Sparmarken  werden  den  Schulobrigkeiten  vorschufeweise  in  gewissen 
Betragen  zur  Verfügung  gestellt,  wahrend  die  von  den  Schülern  ein- 
gehenden Gelder  möglichst  ohne  weiteres  au  die  Staatssparkasse 
abzttftkhren  sind,  so  daCa  sich  in  den  Schulkasseo  jeweils  nur  ganz 
geringe    Geldbeträge   befinden    werden.     Es    soll   jedoch  darauf  ge- 
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achtet  werden,  daTs  die  Kassen  im  stände  ^d,  Abhebungen  der 
Schfller  bis  zum  Betrage  von  einem  Rubel  möglichst  sofort  ans 
ihrem  Barbestand  zu  beMedigeo. 


HSehBtzaU  der  SehDlerinBen  in  den  ToFnabteilnngen  der  Uht 
das  Ziel   der  TolksBchule   Mnansgehenden  MSdcheischnlei, 

Berlin,  den  8.  Jnli  1901. 
Die  in  No.   1  der  AUgemeioon  Vorschriften  fflr  die   Aber  das 
Ziel  der  Volksschale  hinausgehenden  Mädchenschnlen  vom  31.  Hai  1894 
angegebene  Hflchstzahl  von  40  ScbOlerinnen  gilt  auch  fOr  die  Tom- 
klassen  der  erwähnten  Anstalten.     Es  ist  um  so  notwendiger,  über 
diese  Zahl  nicht  hinanszagehen,   als   bei   den  M&dchenschulen   nicht, 
wie   bei   den   höheren  Knahenschnlen,   selbständige  Riegen    gebildet 
werden  können,  nnd  als  fDr  gemeinsames  Turnea  die  Zahl  von  40 
Scholerinnen  nicht  wohl  fiberschritten  werden  kann,  ohne  den  Zweck 
des    TnmeDs    in    Frage    zn    stellen.     Schon    die    Znsammenleguig 
mehrerer  Klassen  mit  Kindern  von  verschiedenem  Alter  zn  besonderen 
Xamklassen  ist  QnzweckmSIsig  and  nnr  als  Notbehelf  anzusehen. 
Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 
Im  Auftrage:  KÖOlbk. 
An  die  Kdnigl.  Regierung  zn  N. 
U.  fflD.  2325.  U.  m.  B.  ü.  U. 

Ans  dem  Gesetz  über  die  Ffirsorgeerzielinng  HindeijXhriger. 
Tom  2.  Jnli  1900. 

§  1- 
Ein   Minderjähriger,   welcher   das   achtzehnte   Leben^ahr   noch 
nicht  vollendet  hat,  kann  der  Fürsorgeerziehung  übarwiesen  werden: 

1.  wenn  die  Voraussetzungen  des  §  1666  oder  des  §  1838  des 
Borgerlichen  Gesetzbncbs  vorliegen  nnd  die  Fürsorgeerziehung 
erforderlich  ist,  um  die  Verwahriosnng  des  MindeijAhrigen 
zn  veiiiOten; 

2.  wenn  der  Minderjährige  eine  strafbare  Handlung  begangen 
hat,  wegen  der  er  in  Anbetracht   seines  jogendljcfaen  Alters 
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Btrafrechtlich  nicht  verfolgt  verden  kann,  osd  die  FOraorge- 
erziehnng  mit  ROcksicht  aaf  die  Beechaffenbeit  der  Handlang, 
die  Persönlichkeit  der  Eltern  oder  Bonstigen  Erzieher  and 
die  Obrigen  Lebensverhältnisse  znr  TerhQtimg  weiterer  sitt- 
licher Verw&hrlofiaag  des  Hinderj&hrigen  erforderlich  ist; 
.  wenn  die  Fflrsorgeerziehnng  aolser  diesen  Fällen  wegen  Un- 
zulänglidikeit  der  erzieblidien  Einwirkung  der  Eltern  oder 
sonstigen  Erzieher  oder  der  Schnle  znr  Verhütung  des  völligen 
Bittlicben  Verderbens  des  Mindeij&hrigen  notwendig  ist. 


Die  Fttrsorgeerziefaiing  erfolgt  nnter  öffentlicher  Anfsicbt  und 
anf  öffentliche  Kosten  in  einer  geeigneten  Familie  oder  in  einer 
Erziehnngs-  oder  Besserungsanstalt. 

§3. 
Die  Cnterbringnng  znr  FOrsorgeerziebang  erfolgt,  nachdem  das 
Vormnndschaftsgericht  durch  Descblnis  das  Vorhandensein  der  Vorans- 
setzongen  des   §   1   unter  Bezeichnung   der  für   erwiesen  erachteten 
Thatsacben  festgestellt  und  die  Unterbringung  angeordnet  hat. 

§6. 

Bei  Gefahr  im  Verzuge  kann  das  Vormundschaflsgericbt  eine 
Torlftn£ge  Unterbringung  des  Minderjährigen  anordnen.  Die  Polizei- 
behörde des  Aufenthaltsorts  hat  iu  diesem  Falle  ßlr  die  Unterbringung 
des  MindeijBhrigen  in  einer  Anstalt  oder  in  einer  geeigneten  Familie 
zn  sorgen. 

§  9- 

Die  AnsfObrnng  der  FQrsorgeerziehang  liegt  dem  verpflichteten 
Kommanalverbande  ob  (§  14);  er  entscheidet  darüber,  in  welcher 
Weise  der  Zögling  nntergebracht  verden  soll.  Im  Falle  der  Anstalts- 
erziehong  ist  der  Zögling,  soweit  mÖgUeh,  in  einer  Anstalt  seines 
Bekenntnisses  unterzubringen.  Im  Falle  der  Faniilienerziehnng  mufs 
der  Zögling  mindestens  bis  znm  Aufhören  der  SchulpSicbt  in  einer 
Familie  seines  Bekenntnisses  nntergebracht  werden. 

Der  Eommunalverband  hat  dem  Vormundschaftsgerichte  von 
der  Unterbringung  nnd  von  der  Entlassung  des  Zöglings  Mitteilung 
zu  machen. 

Die  Überftlhrnng  des  Zöglings  liegt  der  Polizeibehörde  des 
Aufenthaltoorts  ob. 

§  10. 

Die  Zöglinge  dtirfen  niebt  in  Arbeitshäusern  und  nicht  in  Land- 
armenhänsem,  —  in  Anstalten,  welche  für  Kranke,  Gebredüiche,  Idioten, 
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Taabstnmme  oder  Blinde  bestimmt  sind,   ntu  eolu^  nntergebradit 
werden,  als  es  ihr  körperlicher  oder  geiatiger  Zastand  erfordert. 

In  AnsfUhrung  einer  eingeleiteten  FOrsorgeerziehang  kann  die 
Erziehung  in  der  eigenen  Familie  des  ZdgUnga  nnter  Aufsicht  des 
KomoiDDalTerbandes  widerruflich  angeordnet  werden. 

§  11- 

Für  Jeden  in  einer  Familie  untergebrachten  Zögling  ist  eqt 
Überwacbong  seiner  Erziehung  nnd  Pflege  von  dem  EommunalTerba&d 
ein  Fürsorger  zu  bestelleu.  Hierzn  kOnnen  auch  Frauen  bestellt 
werden. 

§  13. 

Die  FOrsorgeerziehung  endigt  mit  der  Hiaderj&hrigkeit. 

Die  frohere  Aufhebung  der  Fürsorgeerziehung  erfolgt  durch 
Beschlufs  des  Konunnnalverbandes  von  Amts  wegen  oder  auf  Antrag 
der  Eltern  oder  des  gesetzlichen  Vertreters  des  UindeijAbrigen, 
wenn  der  Zweck  der  Faraorgeerzichung  erreicht  oder  die  Erreichong 
des  Zweckes  anderweit  sichergestellt  ist.  Die  Aufhebung  kann  unter 
Vorbehalt  des  Vfiderrufs  beschlossen  werden. 

§  19. 
Wenn  schulpflichtige  Zöglinge  der  öffentlichen  Volksschule  ohne 
sittliche  Gefthrdung  der  abrlgen  die  Schule  besuchenden  Kinder 
nicht  zugewiesen  werden  können,  so  hat  der  Konununalverband  dafttr 
zu  sorgen,  dafs  diesen  Zöglingen  während  des  schulpflichtigen  Alters 
der  erforderliche  Schulunterricht  anderweitig  zu  teil  wird.  Im  Streit- 
folie entscheidet  der  Oberprftsident. 


titfet«t«t. 


Bespieoliangen. 

E.  VON  ScnaNOKENDORP  nnd  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt.  Jl^r- 
bneh  Ar  Tolks-  wai  Jag«ndspi«le.  Zehnter  Jahrgang.  1901. 
R.  Toigtl&nders  Verlag  in  Leipzig.   8".  307  S. 

Neben  dem  berichterstattendui  Teil  des  Jahrbuches,  der  er- 
sehen läfst,  dab  die  BemQhangen  des  Änanchussea  für  Beschaffang 
Tou  Spielplatzen  und   zur   Heranbildung    tDchtiger   Spielleiter    nicht 
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WDBonst  gerwuen  .  sind,  finden  doh  aocb  in  diemm  Bcnde  wieder 
eine  Asiahl  uct^oher  Abbindlnngen,  die  eine  Ffllle  toh  Anregungen 
in  Beng  anf  die  löbliche  nnd  geenndlwtliche  ErMehtigong  de» 
heFaBWtchBenden  OescUsehtea  bieten.  Es  sei  mir  gestattet,  mf 
«nige  der  Arbeiten  binznweiHn. 

Über  die  beim  Betrieb  tob  Leibeattbungen  geeig- 
netste Lebensweise  schreibt  der  tnmkiuidige  Ant  Dr.  F.  A. 
ScHHlDT.  In  Beng  «nf  die  Emtbroag  weist  er  dsranf  bin,  daJJi 
bei  intcDsiver  Muskelarbeit  der  Btftrkere  Stoffrarbranch  aneh  einen 
ErsatE  bedinge.  "Er  hilt  dafDr,  bftafige  Moskelfibnng  werde  auf  die 
Daner  nnertrftglich  ohne  gesteigvte  Eiweibsofuhr,  und  macht  non 
darauf  anfmerkum,  dals  Leute,  welche  nach  einem  sdiarfen  Betrieb 
TflD  Leibeettbonges  solche  plOtiUcb  —  z.  B.  mit  anbrechender 
Wintersieit  —  ganz  einstellen,  leicht  Ge&hr  laufen,  dais  die  dem 
Körper  ttberreichlioh  zagefahrten  EiweifästoSe  aas  Hangel  an  kr&f- 
tiger  Hnskdarbeit  nngenflgend  im  K5iper  verbrannt  worden,  sodaCi 
aieli  giditisohe  Ablagerungen,  Störungen  der  auseheidenden  Thltig- 
keit  der  Nieren  a,  deigl.  entwickeln.  Yollattodig  recht  hat  er 
dämm,  wenn  er  sagt:  „Wer  im  Sommer  eifrig  rudert,  radelt. 
Fubbiil  spielt  u.  dergl.,  that  wotd  daran,  wenigstens  in  der  kAlteren 
Jahreszeit  regdmUsig  zu  turnen". 

Alkohol  und  Tabak  passen  nicht  »tun  Betriebe  Ton  Leibes- 
Sbnngen.  Letzterer  Terschleohtert  die  Atmungslnft  und  steigert 
ganz  nanfitig  das  DantgefObl,  «istereD  l&&t  Dr.  Sohhidt  nnr  in 
ganz  gwinger  Menge  (V*  Liter  dttanen  Weines  oder  ein  kleines 
Qlftsehen  Branntwein  mit  Sodawasser).  zOi  filgt  aber  ganz  zutreffend 
bei:  „Wo  man  es  aber  haben  kann,  ist  eine  Tasse  leichten  Kaffees 
oder  Thea  oder  Fleischbmbe  stete  anch  dam  Torntziehen".  Sehr 
wertToU  sind  die  fielen  Winke  aber  die  Mafimahmen  zur  Förderung 
des  Kreislanfee  (Baden,  DooBchen,  tiefes  Atmen  n.  b.w.),  sowie  Aber  die 
Notwendigkeit,  durch  ein  ausreichendes  Hais  Ton  Schlaf  den  Körper 
zu  stftAen  mkd  ihn- durch  dne  knqtpe  nnd  nfldtteroe  Lebensweise 
gesnsd  zn  erbalten. 

Sehr  interessant  sind  die  Berichte  aber  die  Versuche,  die 
künftigen  Fflhrer  der  Nation,  die  Studenten,  filr  die  Leibesflbongen 
sn  gewinnen  nnd  zugleich  durch  die  Belebung  der  Jugend- 
apiele  an  den  deutschen  Bocbscbnlen  das  Studentenleben 
in  richtige  Bahnen  zn  lenken.  Die  Statistik  über  die  Tum-  nnd 
Spieleinriobtnngen  anf  den  UniTerdtftten  ergiebt  nodi  manche  I^Oeke ; 
Tiel  isl  noch  m.  thon,  nnd  leicht  ist  es  nicht,  bei  den  benscbendei 
stndentisoben  Sitten  ein»  allgemeine  und  intensire  Leibespflege  za 
Stande  zu  bringen.  Höge  der  Anfmf  nun  21.  M&rz  Erfolg  haben. 
.    In  den  Terhandlmuen  des  Oentralanssehnssee  Ober  die  Auf- 
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■tsllang  »Ines  ArbeitipUntB.fttr.'dSe  Dvrehftkrnag  d«i 
Leitsätze  des  -W'ehrsBsaihnises  Wgi^ien  «iir  jdm  BMtnbca; 
dia  Jti^enikTSleliang  Aerttt  m  leiten,  cta&  ihve  EIrfolge  d«r  Wslir- 
kraft  dei  Volk« '  fÖrderUdi  «ecden.  Wn^  ^«At,  es  ««Bien:4» 
etwa  müit&ngche  Dbnngen  in  VorscUag  gefamdit,  ttosEhtcich  g»i 
wtUig;'wa>  TOtgeflcUtgaD  wind,  bat  dm  Zveok  intwaiver  Wllleu- 
bUdnng  imd  aÜBeitigtt  karpeiiiaher  firtachtigmig  ndttslat  Timbib 
imd  Spiel  DDd  komist  ebeoBOBthr  derErwerbsOhigkeit  dee  ToOns 
wie  desaea  Wehrkraft  m  atatteu.  ,    .    -  - 

8ehr  wichtig  ist  eine  ZaaamiueBktelltaitg'  ir«a-  Otat- 
achten  medizinliaher  <  ADtorLt<kt»ii''  Aber  den  aot- 
wendigen  Umfang  der.  ktti-perlicfaen.  Übatageai'.vi  idftn 
kflheren  Lehranstalten  nnd  den  KnabejiiaikadcJikileai 
Ohne  Ansnafame :  reden  die  in  Anfrage  Tataetaten  AotoritUea  daf 
TerUehrang  der  LeJbeaflbnngCD  das  Wort;  einige  Teriaagen  -ttgüi^ 
«ine  Stnsdei  >  ProL  Dr 'Uaz  GfiUBE&'in  Wien  gabt  Doidi'  weiter 
and  fordet  ftr  die  jmgca  Ulaner  «n  den  ünivanitatefi'  nad  aa- 
deren  Hrnduchnlen  darchschniUfiefa  etwa ..  »ei  Staadeil  tiglicfar 
kAtperiicher  Übungen  und  iwei  WnAGDstnntoi  SchnttaEaeni.  nad 
mindettei»  aecbfi  Standen  fkr' andere  btrperlicte  Übungen  .är- die 
Knaben  der  VolksBcholen.  \'>-  ..i--      •■■    ■-...■.■. 

AUt  BestreboBgen  znr  Pfianznag  JepbUdrar,  gaiatigar :  Bd  aitt- 
Ucher  Oeaandh4it  im  Volke  werden  Utfcn.  Zweck'  nicht  Tollstliidig 
erreicteii,  wenn  nidit  omb  den  kOnfUgen  Mflttehi  die  nötige  Auf» 
mackbanikeit  gcscbenkt,  wenn  aätht  die  Pflege  gartbdv  Urpcrlü^n 
tAmngen  zn.  einer  allganeinen  Sttte  bei  den< ^Uldddn  umaaifcl 
trird.  Tnminaltektor-  Ekbmuis,  .der  im'  ietzl>an  Jahitecii  Wer  den 
ElnBiib  der  ''Benegnngnpide  anf  -  die-^  ßrdvkitltg  4er  wsibliiAflB 
Jagend:  gesprodien,  biMM  im  Tacliegendäa'  «ehr  -behtn^ouiueUa 
Oiaads&tae  fftr  die  An»wakl  :«Bd.  dLa.TAn8fttkrtasg,id«a 
Byiele  der.  Uadchen.. '-'        ■■   -■.■-,■■.-   j,-     (  --i,'-     ■■ '■:-'>n-> ':..■■ 

Otto  Bbtcoxbt,  der  eine  I^Mle  ttber  dib^  Baabtanois 
der  Schnlhöfe  als  Spielpl&tze  angelegt  \hat,>'~koranibr^Ba 
SAlnsaa,'.'  es  liege  im.'  'Intera8Be''der  Vecbreitnag'idaii: Jngeadipide, 
die.  getflgneton  SokObfife  in  .idcr  achnlfrouiL'Zitit  fBr  die  Agnd#iaU 
freiEOgebbn.- ' '.  "  .)-.::-■    i- ■.'.■.,■■■.  t    ■    ä-.--.ai^' ■■a  :. . 

..  /  ScliAtxbUe  :-fitUa  -  rfObeT-die  geanAdtL«itsmifsäge  ^An^-t 
fibnng-.des -R'adfahee'ar  f«£  di0-:^gesd^>,«i«filt4ii)iv><aedi 
SiQicoHD  Hbu!h..  Vori>ediagaig-'de>Itadfalinna'i«ieitb:-Bdada4ii 
Hstb;  geenide  >'6e&faa  '  aBd'"gMändBi.'LiiiQen..M'Terian|t^iwiBd  ««t 
aäem  ep  gantder,'  «nfreokter  >  Sta.>-,  <DieJJ?Bhrgaatfiwind49keitylatt 
&km:piar  >)fhiate'4)eginnsndj  tef.:aaota^<lein'^MrpediQheni  Laistias»« 
fUä^eit:d«r  'Fahnad«n;''.'9M«^rt.i.'trerieBi)tt>aritteraaSlile»:  Haut 
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BchtltEt  Tor  ErUltmig,  Alkohol  ist  streng  m  meiden,  das  Atmea 
soll  durch  die  Nase  geschehen,  Tor  rasclieiD  Be^Aüiren,  vor  zn 
raschem  Fahren  flberhanpt,  wird  eindringlich  gewarnt. 

Ml^en  die  wenigen  Andeutungen  genügen,  alle  Frennde  nnd 
Fftrderer  einas  geennden  Jngend-  und  Volkslebens  anf  die  reiche 
Fnndgmbe  trefflicher  Gedanken  und  schUzeuswerter  Räte  hinzn- 
weisen,  als  welche  sich  anch  der.  zehnte  Jahrgang  des  Jahrbuches 
wiedfT  darstellt.  J.  SFÜHU^-Zorich. 


Dr.  F.  C.  Xh.  Schhxdt,  Di*  TlÜMrkiloM,  iknt  UnadieB  ud 
ikn  TerhAiing,  gemeinverständlich  dargestellt.     8**,  64  Seiten. 
Ji  -7-.80.     Yerli^.  von  Friedrich  Vieweg  &  Sohn,  Bnnnschweig. 
,   1901. 

Im  Interesse  einer  mO^cbit  weite  Volkskreise  nmfassendea, 
.energischen  und  zielbewo&tea  BekOmpfong  der  verheerendsten  aller 
aosteckenden  Krankheiten,  der  Taherkalose,  wünschen  wir  dem 
Bachlein  Schmidts  weiteste  Verbreitimg.  In  leicht  verstAndlicher 
Weise  kl&rt  es  anf  Aber  Entstehung,  Ausbreitung  nnd  Verhütung, 
sowie  ,aber  dje  Ergebnisse  der  bishwigeQ  Bekämpfung  der  Krankheit 
jind  redet  namentlich  denen  ins  Qewisaen,  die  nnr  ein  mitleidigeB 
Llchein  habw,  das  ihre  Überlegenheit  Aber  dergleichen  alberne 
Dinge  doknmentieren  soll,  sobald  von  Bakterien  und  Bakteriologie 
die  Bade  ist.  .  LsccH-Ztlrich. 


ALBXAspxB.  Bbnhbtbdi,  Die  EntwiekehiBs  d«T  SekilbuUinge 

in  den   letzten  fflnf  Jnhren.     Mit  11  Abbildungen.    ,1901. 

Deutsch  -  Wilmersdorf  -  Berlisr    (A.  Bennstein.)     8".     16  Seiten. 

Preis  J(t  — .50. 

Die  Schrift  Bbhvbteins   stellt  eine   begeisterte   Lobeshymne 

dar     auf    die     RxrnaBche     Schulbank,     welcher     der     Verlhssar 

die   Palme    zuspricht.     Der    H^eniker  kann   jedo^  nicht  überall 

dW  dieser  Bank  gespendeten   Lobe   beipflichten.     Inri»esondere    ist 

es   die    Frage   des  Lebnenshstandes,  resp.  ^e  freite  der  Sitzbank, 

die  unseren  Widerspruch   herausfordert,  denn  die   geringe  Sitzbreite 

der  JtETTiaBchen  Bank  hat  nicht  nur  ihre  Vor-,  sondern  auch  ihre 

Nachteile :  Da  beim  Schreiben  wie  beim  Anfrechtsttzen    der  Schttler 

die  i^che  Sitzhaltnng  einzunehmen  gezwungen  ist  wird  sich  bei  <hm 

in  ^r  BBi-riQ-Bank  bald  Emiadnng  einstellen. 

LncCH-Znrich. 
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MiSGhenGninilfiBp. 

Zelm  Vorträge  von  Theodor  Lippft. 

TtUn^  läulla  ii  ToikUoauUiTtrtii  n  I 

■  k.  8.— ,  |*biii4«H   Mk.  6.- 


„Die  «thibchen  Grundfr«g«n  von  Lipps 
gahtfren  zu  d«n  Bohriftsn,  die  jed«T  ge- 
IwattO  hftbfliL  mnfl»,  dar  sof  der  Höbe 
der  Bildung  nnierer  Zeit  stehen  will. 
Fdrdem  sie  d«  oiid  dort  zum  Widersprach 
hetftua,  BO  werden  sie  doob  aicherlich  iwch 
mehr  als  einer  Kiobtung  iltre  Wirkung 
nieht  T«rf«hlan,  dann  tie  apmden  MteM  wmr 
AufUanmg  Aber  das  Watn  der  aUtKOikeü, 
sie.  tragen  unmittelbar  iwr  HtiUdtM  Selbst- 
itOndigkeit  de»  Laer»  bei.  Das  Irt  oldt  aar 
el>  Bidi,  «•  Irt  alae  Tkat." 

(Hamburg,  Corr^nxmimt.) 


>  Verlag  Ttm  I^eopold  VOM  in  Hambo^. 
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riohti. 
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Abatinenterlielirer.DentMlierVerem 

880. 
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AbrtJnenabewBgnngttnd  PattenkoAr 
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refoim  874. 
Abatinensontenütbt,  AnibildnnK  der 

Lduer  niid  Senunaritten  876. 
Abwehr  der  Alkoholgehhr  877. 
Adenoide  Wunbenutgen  nad  Sehwer- 

hörigkeit  6K. 

BabidfMnadbelUFflec«  ZIT. 


ÄndenmKdeeSohnliafareeinPrBnben 
784. 

—  TgL    Än&ng    dei    Sohnlj&hrei, 
Ferien ,      VerlSngeriiiig      der 
Ferien, 

Äxrie  dei  Seinedepattaveutt  luid 
der  EjgieneDnterricbt  661. 

—  Tgl.  Unandheitapfiege,  Hnjeae, 
StäoUnte. 

AirtekamoMT,   Verhandlnsgen   der 

,.  bayeritoliaii  187. 

Arstliche  Anfaiuht,  stSadige  is  Er- 

nebongt-nndBeMeniDesanitalten 
..  696. 
Antliohe    f^agebogen    und   deren 

NotMn  818,   TgL    Dnteranohang 
..  •ohwaehbegabter  Kinder. 
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anlierordentliober  NaUen  668. 

—  vgl.  Äratliohe  übenraobwig, 
-~  Tgl.  Aratliobe  DntertQahtmg. 

—  T^L  SohnUrxte. 

Arathohe  3aohT«nlEndige,  Uitwir- 
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„  reform  811. 

AisÜiohe  überwaohnng  der  9obnl- 
kinder  in  Saobien  TW. 
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hrgiene. 
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Alkcmol,  Belehrang  über  denielben 

in  den  öffentliohen  Lehruurtalten 
Prankreioba  629. 
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■ohSdliob  884. 

—  Enthaltong  Ton,  und  Beanltate 
885. 

—  Giftstoff  875. 
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AlkohoUsobe  OetrXnke,  Batfemnng 
deraelben  aoa  BrfriaoIinngB-  nnd 
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Amtafiratliohe        ünlaranobwigaba- 
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690. 
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—  Tgl.  Abatinena,  Alkohol,  Alkoho- 
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—  Tgl.Beleachtnng(AtelierfiBBBt«r), 
8c£nlbankfrage,  Sobolkaoebmi, 
8ohalh;giene,  9koUoM,  Sdiraib- 
onterrieat. 

Arbeitaleiitnng  der  Kinder,  -r^. 
Alkohol,AlkohoIiamna,Anordnang 
det    Stnndenplaoa,    &mflduig»- 

ArbaitaplXtae,  notwendige  Orfib» 
in  Sonalzimmem  66. 
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ArbelMeilnnE  iwitoben  Lehrer  ntid 
Ant  161. 

—  Tgl.  Hitwirkang  XrcÜioher  Saoh- 
*«ntindiger,  Kitwirknng  dei 
Pädagogen. 

ArMttunterriolit,  lehn  Jahre  140. 
Ariitopapier,  TgL  Prfifung  dei  Tagee- 

liohta. 
AHooiatioii  im  Oegenaati  com  Aiu- 

wendiglemen  447. 

—  Tgl.  ivgwendiglemen,  A.brflaten, 
Oediehtoia. 

AteliatJenster,  deren  Vonag  ffir 
Schulxünmar  738. 

—  Tgl.  Arbeitabedingongen,  Be- 
leaohtimg. 

Atmnnmgi^uutatik  648 — 649. 
Auge,  Hmene  de«  211. 
Angrähedkimde  am  &L 

SO.  JfthrhaiiderU  574. 
AngenhTgiene,  Orantdoie,  Trachom, 

SteÜMbrift  Tgl.  21S. 
Angeaknuikheitoii  dea  Ehideaaltera 

und  ihre  Behandlung  141. 

—  Tgl.  Qrannloee,  Traehom. 
Aogeniohontuw  nnd  SteUuihrift  943. 

—  TgL  StihotabriUe,  BelenoMong. 
AngflDtnmen  S61. 
Angenöbnng  dordi  Dirtannohätxen 

54«. 
Anffenunteranohnng      Ton     Sohnl- 
nndem  in  den  Vereinigten  Staaten 
47. 

—  TgL  QrandoM,  Trachom. 
An^nnftaBteUe     ftir    Schnlgemud- 


—  TgL  EorreapondenEblatt. 

—  Tgl.  SohnlgeMmdheitniflege. 
Anntellong   ron  Lehrmittaln    fSr 

denUaterriofat  in  der  Genmdheita- 
lehre  418. 

—  ^L  SohwaohlMDabte  Kinder. 
Anawendiglemen,  dewen  Beeohrira- 

kung  446. 

—  deaaen  Vorteile  451. 
Aoawendiglemen  Ton  Zahlen 

—  TgL  Alkoholgenn^  nnd  Kinder. 


Krankheiten 
Badiraflieht  819,    Tgl.    Sohnlbäder, 
San  (Timmen  und  Baden. 


Bakterien  dea  SohnlaUnbea  743. 
—  TgL  Beinigen  der  StduUiimmer, 

SSnbemng  der  SchulrKume 
Balbpiele,  Handbuoh  der  «96. 
BanOUigkeit,     Sohliebnng     eine« 

Sohnihanws  wegen  aoloher  56. 
doi  8chi4jahree  mit  dem 


Beginn  dei  nnterriohta  auf  9  ühr 
XU  verlegen  [wu  Varhandlnngan 
der  bayeriicben  Arstekammer) 
1S8. 

—  Tri.  AbrSitnng,  Ferien,  Paoaen. 
Beitrage  der    prenlsiiohen  Staat»' 

kaase  an  die  Sohulbankoaten  374. 

Bekümpfong  aniteokendar  Krank- 
heiten anf  dem  Iiande,  Uitwir- 
kung  der  Lehrer  bei  der  619. 

Bekämp^g  der  Tnberkoloee,  «rie 
kann  die  Sohole  bei  deraelben 
mitwirken  580.  595. 

—  tg],  Leite&tae  mr  Bekimpfdng 
der  Taberknloae. 

Belehrung  TOn  Sokillerinnen  über 
geaohleohüiohe  Verhiatnitie  427. 

B^enohtong  de«  SchnlsiDuae»  in 
hygieniaoner  Betiehnug  597. 

Belenohtnng  dea  Sohtüaimmen,  in- 
direkte 318.  495.  504. 

Belenohtong,  natürliche  212. 

—  vgL  Nordliubt,  Eolairage  natnrel, 
Atelierfeniter,  Bhodaminpapier, 
Wingentehe  Methode,  Tagealioht- 
photometer. 

Bemerkungen,  allgemeine,  über 
Vereintü|telegenheiten  anlSlslioh 
der  IL  JahrMTenammlnng  des 
Allgem.  dentsohen  Verein*  fOr 
Schulgeaondheitapflege  in  Wies- 
baden 339. 

Berliner  Verein  für  Sohnlgeaond- 
keitipflege.  Ärbeitasitinngan  dea- 
•elben  745. 

BeaohSfUgnng  von  ichulpflioktigen 
Knaben  und  Hadoben  in  Oait- 
und  Schankwirteobaften  (Verord- 
nnng  im  Hambnrg.  Amtiblatt) 
182. 

—  Tgl.  KinderBchatE,  Kinderarbeit 
fieacnenknng  der  Lehrer  durob  die 

Sohiiler,    gegen    die    (BeHthlnb 
4er    Sekondarlehrer   des    Scbul- 
kreiaea  Oerlikon-Seebaob-Sobva- 
mendingen  [Zürioh])  60. 
53' 
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gnphita  676.- 
BewefDiifi|Mpi^  im  HKdeb^utUer, 
GrontbUM  646. 

—  Tgl.  JiQ«iidipMe,  BadUiKD. 
B«wirt<n    wlialpflichtiger   Kinder, 

TamrteUoBg  einea  Bmler  Wirt« 
627. 

—  Tgl-    Alkghol ,     Alkokolifmni, 
Alwtiiieas. 

BennlitMin,  Enge  detselben  11. 
Bfldhaoerkviirt,  vgl.  „Sehoaleraen". 
HMimgnmfSltwe  Kindor  329. 
— igi  ,,8diwM£niiiuM",  „Sehwwh- 

begabte",  ^dioten''. 
Knnirok,  detMn  n^iative  Stellang 

der  Äntiqna  gegeniber  835. 

—  TKl.  BteUMslirift. 
Bteicumioht,      deren      Verbfltotig 

314. 
Heirergifttiiig,  ehraniKhe,  verderb- 

liebe  WirkoDg  «nf  kfinfUg«  Ge> 

neivtionen  869. 
Btiekbahneti,    Geaeta    der    Bcm>r- 

zngten   und  EÖrperbkltang   340. 

—  Tgl.  Steihobrift,  akolioM. 
Blntermnt  kann  nicht  »it  UreMhe 

der  iSkolioae   betraehtet   werden 
643. 

—  Tgl.  SkoiioM. 

Bodenbelag   au    geprebtem   Kork 

für  Tamhallen  eto.  962. 
Brotverteaernng  nndVolkaeraiebung 

—  rjfi.  Kindntwbeit. 
Bnobstaben-Ktader  88S. 

—  T^.  Antiqua,  Dentaohe  Fntktor, 
Stäl-  nnd  Scbrigtobrift. 

Bndapetter  Scbolen,   die  m 

VerbUtniue  deraelben  198. 
Bfteber,      das    Tragen 


—  ma  BMu  mit  dmielben  niobt 
machen  «oll  S66. 

Bfihne  und  ihr  BinflnA  aat  die 
iiUietiMh-Bttliobe  Bildoag  der 
Jagend  Ifi. 

—  v^.  Thekterberaoh,  Dramen. 
Bfirgermeurter  nnd  SobnIjngeBd  in 

Olerdaud  (Ohio)  746. 

—  ^1.  Kiifa^nen. 
BntManbreDtion  für 

ruobe  VolkMohnle 


OiTÜ-mdobeBpenionate  in  Wien, 

Tgl.  Amtoäntliohe  Dnterwwhang. 
Chinirgie  de«  tigUelun  Lebena,  t^ 

Hjgiena-Untwrioht,    Fngnmm 

develben. 
CUontIbtrpapiu-,  Tgi.  Prfifnn^  dea 

Tageaüohte,      aneh      Aktiniaoba 

Strahlen. 
C&olera   nnd    Petteakofiar,    dwBn 

InfektiouTeiawdi  147. 


Oegenention  nnd  fliiiitiiMiriiiiiig 
iUi  Ureacben  der  Selbatotarde  im 
kindlichen  LebenMtter.TgL  Selbst- 

Del£n-Pilter,  tbL  Filter. 
Demoralintioadu-JogiMd,  wie  kann 

deraelben    rorgebragt    werden? 

616.  619. 
DuinfektioB  der  SobtdbMier  616. 

729. 

—  TgL  Infektion  der  Bflt^ar. 
Dantoobe  PraktvTera.  Anti^na  8S3. 

—  ein  HimlinTii  (h  fBr  die  Yer- 
hrsitanr  iät  d«atMhen  9n«afaa 
337. 

Dentaahe   F^aktar   erst    naok    dar 

Antiqu  n  lebtw  896. 
Deutaoher  BeiobageanudheiUrat  127. 
Deataoher  Verein  abatineoter  Lehrer 

nad  aeine  Beatrebnugen  879. 

—  Tgl.  Äbatinena,  Alkohol,  Alko- 
boVismaa. 

DeatMbar  Veren  Mr  5IEMtlwht 
Oeanndbeitspflen.  S6.T«raHnm- 
long  m  Boato<dc,  l^oeaordnnng 
4SI. 

Dantaobea  Land-BnöebiuigiheiH  in 
Ibenbarg  a.  Han,  prakbaohe 
Anwendung  der  modernen  &- 
■tebnngaadinlB  gegen  Alkobo- 
liKBin  878. 

Dienataoweiinng  för  die  Sohnllnto 
der  Stadt  Charlattenbnrg  fiTO. 

—  TgL  SeboUrrte. 
DiltauaeUtna,  TgL  Aogenlbnng. 

Sehenlemen, 
Direktorenwohnnngen  in 

374. 
Diphtherie  nnd  Stdiarluii, 

nngen  hieräber  ISS. 
Stwnen,   klaeaitohe,   Tgl. 


Bndapeat 
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Drahtheftung  von  Sohulbfloharn  nnd 
Stdralhalteii,  Bcnhcid  dei  pnnlu- 
■ohan  Uiniitan  der  cta.  HediBiuil- 
«ngnleeeDhaitan  S8S. 

DrüMitobwellnnK,  lohiielle  Zn- 
nahme  derMlMo  b«  ktlUm 
W«Her  7S4. 


BoUirage  natnrel  duu  Ite  teolea 
primuret  de  Lanmuie  73. 

—  Tgl.  Atalierfentter,  Balenohtang. 
Eoritnre,  Conftrenoo  rar  V  297. 

—  T|^  Stoibebrift. 
BinlidUiobe  Sohr«db<  und  Drack- 

■ohrift  B32. 


SpielpUtce,  ÄUcobol,  MkohoUaciie 
Oetrink«. 

ESiUa^  vgl.  Eörperliohe  Eniehong 

Blementar-Untorrioht  fSr  Arbeiter- 
kinder in  Bnriland  SSO. 

ElemeDtar-Unteiriobt  in  Bndapeit 
198. 

Elend,  Temraaoht  doroh  die  Trank- 
■aoht  870. 

—  Tgl.  AlkoboUnaoa ,  Alkohol, 
Tnuikeacbt. 

EltenulMnde  and  GemmdliMtspflege 


BltemkoaÜBrenien 


Badapert 


—  lOiial-pSdagogiaohe  in  Sndapeet 

S73. 
Eltern  and  lohleahte  SohnUiuweiae, 


stand  an  Ormnamen  u*t«rr«iohi 
668. 
Bnthahimg  Tom  Alkohol  386. 

—  Tgl.  AbitinenE. 

Satwicklvi  ^,  köTperliohe.det  Kinde«, 
mehr  Zeit  ist  daraof  in  ver- 
wenden 174. 

—  Tgl.  Jogendipiele ,  Oynuiaatik, 
Tomen,  Btnndenplan. 

Erblichkeit  582. 


Erbliehkeit,  Tgl.  AlkoholiMBU, 
Bohwuhbegabt«  Kinder,  Oift, 
Nerrenkrankheiten . 

EivSnznngaprfifangen      SberSBMig 

—  Tgl.  Abitnrientenexamen,  Ab- 
rflätuig,  Abeohlnfipräfongan, 
Standenphu. 

Erhotnngapansea,  deren  LKnge  und 
Znnatieciehaog  177. 

—  Tgl.  Stnnden^an,  Sohnlrefomi. 
Bmüdnngiwerte  176. 

—  Tgl.  Schulhygiene,  AbrSitung. 
Bmurang  nnd  Kleidong,  Sntliohe 

Winke   hierüber    an   die  Eltam 
bei     Sobnlkindenintareuohungeo 
160. 
ErnihmngfweiM.modem  e  nnd  deren 
EiDfloTa  aof  die  Zihne  842.  468. 

—  vgl.  Zahnpflege. 
ErwerbathSügkeit,  Tgl.  Kinderarbeit 
Eniehuna;   im   engeren   Sinne   bei 

ichwaonnnnigen  Kindern  476. 
Erriehnng,  methodiiohe  kSrperliahe 
560. 


)Eulo416. 

TgL  körperl.  Hygiene,  körperl. 

Spiel«,  Soholbank,  Sohreibuntei^ 

neht,  Turnen. 
in  den  höheren  Lehranitalten 

in  Hoakan  63. 
Erriehung.  i^jiieahe  UDdpayahisohe 

192. 
Braiehnngedirektoren,  kantonale,  in 

der  S(£weia,  Eonfereni  662. 
Eniehnngnchnle  im  QegenMts  tu 

Untemohtaechnle  und  die  Trink- 


Bniwunj 


kung  und  internationale  Kon- 
kurreni  60. 
BrnehnngartStte,  vgL  Minderwertige 
Kinder. 


FaohlehrenjBtem,  deMen  hindernde 
Tendenz  in  Beäug  auf  rationelle 
Stundenplan  anordnung  176—176. 

Fahrrad,  EinUuis  deeeelben  anf 
idliohe  IndiTiduen,  vgl.  Bad- 


jamnd 
fahren 


419. 
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Vederhaltunff,    Tgl.    Sohreibtuiter- 

riebt,  SteUBobrtft. 
Ferienknifläge  En  Hftinbnrg  119. 
Ferienduier  fSr  die  höberen  Lehr- 

aiuUlten  in  Frenüen  im  Jkbre 

1901.  S7$. 
Ferien,  OlaiofaleguDe  derwlben  fBr 

die  böheren  and  volkaobnlen  in 

PrenlMn  864.  68a 
Ferion,  gleiahmSsräge  Verteilnng  der 

Arbeitilait  nnd  der  Ferien  314. 

—  Tgl.  Sommerferien,  Abrfiatnng, 
Stondenplftn. 

Ferienkolonien,  beuere  BrnEhmng 

der  Kinder  nuib  deren  Heimkehr 

orwfinwdit  996. 
Ferienkolonien   der  Tenorgang  in 

Familisn   «nf   dem    Lende    TOr- 

snriehen  DOS. 

—  Qeldnot  der  Berliner  412. 
Ferienkolonien,  lohweiseriMibe,  g£n- 

itige  ReenlUta  denelben  296. 
Ferienkarw  cn  Qreiftwelde  860. 
Ferienkone  sa  Jena  360. 
Ferien,  TerlSngening  dringend  no^ 

«end^  178—180. 

—  vgl,  Abrfiitniig,  Sommeri'erien, 
Stondenpleo. 

FerienwoblMirUbeetrebangen,  Ver- 
ein fnr,  in  Eunbnrg  862.  491. 

Ferienidt,  gleiehmibige  Hegelnng 
air  alle  Schulen  181. 

Fener«lKrm,  blinder,  aar  DiMiplinie- 
rang  TOn  LehrerpenoaKl  imd 
Sohnlkiadem  124. 

Filter,  Tgl.  WuMrfilter. 

Fodor,  Prof.  Dr.  Joeef,  Nekrolw 
6M. 

Frektnnabrilt,  vgl.D  eateolie  SViktor. 

Fhuien  im  Schnlntt,  Bndtpeet, 
200. 

FMIoftknr,  nnd  reiobliohe  £m&h- 
rang,  oder  die„diitetiach-phyiikft- 
lieobe  HeUmetoode"  in  inrerAn- 
wendanff  in  Tnberkaloie  689. 

Ffimrgft-finiebBng  in  Preaisen  187. 

FffnoMie'BrtiebaDg  HindetjUiriger 
in  Orterreioh  864, 

—  vgl,  EindeTMhdbtgeeeti. 
FBrarärge-Enietiatig  Hindenihriger 

748. 
^<ii*<)ise,  ayrtematiHhe,  fQr  nnW 
mittat«  Sehalkinder  wKbrend  dar 
Sommerferien  498. 


Cürtnerei  nnd  Sahnle  129. 

Qediohtnisentwieklnsg  bei  Sohul- 
kindem,  Vertnohe  Vbve  36. 

OedBobtni«  and  dtM  Anawendiglemen 
448. 

QodiohtniMoluttc,  Aneignnns  des 
446. 

QedSohtniMtärknng  dnrcb  Anawen- 
diglemen ein  Irrtum  449. 

OedKbhtniiTerlast  bei  einem  jungen 
HKdehen  667. 

Gehör,  beMerang(fSbigea  676. 

—  TgL  Adenoide  Wnohemng«), 
Nuenrookenwndieningen. 

Qeiiteuohwmobe  Kinder  dei  Kantone 

Zflrich,   Oriindnng  einer   Pfleg»* 

uutalt  277. 
Qeiite»kr*nkheiten  nnd  Alkobol  TgL 

Alkohol. 
(Geistige  Bntwiokelnng,  nioht  ohna 

körMriiohe  mSglich  174—176. 

—  Tgl.  Sohnlhygiena,  Tarnen  and 
Jngendipiele,  Emührnng  and 
Kleidang. 

Oeistig«  Ehitwiokalnng,  niebt  Ti*>- 

wiHen       Zweck      der      Schab 

178. 
Qeiitige  Erm&dang  der  Sohnlkinder 

416. 
Oeiitige  GetrSnke,  KrUee  gegen  den 

HiTebranoh  denelbeo  882. 
Qeiatig   minderwertige   Kinder   im 

IX.    Berliner    SohnlkraiBe,    was 

lehrt  deren  üntersnohimg?  681. 
Geiatig   Earflokgebliebener   Kindor, 

Spr«ob>t£ningen  684. 
Qelegwheitatrinker,  vgl.  Alkohol 
Gemeindebehörden  nnd  die  Scäinl- 

Krite,  An  die,  Vorwort  1. 
Ggmeindeechglkl  ■  wen     in     B^in, 

deren  OberfaUnng  128. 
GemeindeaehnJweeen      in      Berlin, 

Koaten  deaariben  128. 
Qemeiniune  Kraiebong  beider  O«- 

idileobter  418. 
Oemwneujnngen  888. 
Geaaug,  aohleohter,  in  Sdtolon  647. 
Qeaang  nnd  SohnUrst  648. 
G«eang,  QraMbe  der  Venaehllia»- 

gnng  648. 

—  Tgl.  Stimme,  Siimmmittel. 
Oeaohleohtliobe    VerhUtaiaae,    Be- 

lebrnng   Ton    SobSlerinneD  fiber 
427. 
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UaMlIiohaltdeatooherNatiirforMlier 
Tind  Änta  (Tsgeurdnang  der 
73.  VeraMDmInnR  m  Bostook) 
431. 

öeMllMhtLfUipiele  Terbugen  «men 
weit  grOweren  Kftam  im  Stonden- 
plue  174. 


I,  Stundenplaii 


Gericht,  der  un  meiiten  tSnsoheiide 

Sinn  4. 
OeaiobtBTontelliiiig,      Tenobiedene 

Pheaen  derselben  7—9. 
Oenmdlieit  in  der  Sohole,  dargeitellt 

für  SohtÜTorttBnde,  Lehrer  nnd 

Sohsluntakuididateii  S&6. 

—  Tgl.  FroKramro  de«  Unteniobtt 
in  der  S<wnlhygieDe. 

OeenndheitabogeD  ab  Qmndlage  der 

FSrMTge  für  die  Sohnlldnder  731. 
OeM&dhdtAficblein,  bearbeitet  im 

k.  k.  S«t«rr.  GMimdbeitMHDt  697. 
Oenmdbeitopflege       un       kSnigl. 

Therenen-Gymnuiiim  in  Hfinoben 

STl. 
G«midheit*pfleg«   der  Jnffend  im 

Hhnlpflicbtigeii  Alter  858. 
OeenndWtnifl^e    in    der    Sohnle 

und  dnron  die  Sohnle  48, 

—  Tgl.  Hygiene,  Programm  dee 
ÜnterriohU  in  der  Säialfanlenei 
Sahnlänte,        Schnlgemm&eita- 


pflege. 
„CMut",  ( 


„CMut",  dar  Sinn,  dar  am  w«nig- 

■ten  Tioecbungen  enth&lt  i. 
öewerbliobe     Kmderarbeit,      vgl. 

Einderarbeit. 
Güte,   Terderbliohe  Wirkung  aller 

anf  künftige  QeneraÜoiien  869. 
—  Tgl.  Alkohol,  Chronische  Blei- 

Tergiftnng. 
Gesetae,    betreffend    Schal  geblnde 


Gleichgültigkeit   der  Eltern   ihren 


1  NorwaMn  1 

.  . .ichgülti^eit    ....    

kranken  Eindam  gageoflber  7 


Qrabaobrift  eines  r&nuMhan  Bohü- 

lers  le. 
Grannlose,    deren    ambnlatorisoha 

Behandlang  669. 

—  tnoDfttliohaa  Britliobes  Eingreifen 

no. 

—  Tergleiohaode  Statistik  671. 

—  BakSmpfting  derselben  inSobnlan 


Grannlose ,  Tropfflasoben  den 
Pipetten  Tonniiehen  671. 

—  Tgl.  Trachom. 

Graphische  Uethode  13. 

Grieohische  Sprache,  Abaobsffnng 
danalben  an  den  Ssterreichisohen 


Gmndwasserdem  Oberfliiobenwuser 
stets  Torzaiieben  463. 

—  Tgl.  Eesselbmnnen,  WasMrfilter. 
Gmppiening  der  Kinder  nach  ihren 

Leistungen,     und     einheitliober 
Schnlarnnismns  87. 

—  Tgl.  l£ot«n. 
Gymnasialkurse    für    Uädoben    in 

Frenlsen  sollen  in  ihrer  jetzigen 

Verbsmng  bestehen  bleiben  891. 
Gjmnasialnnterriobt,     Ein      Brief 

Kaiser   Wilhelms   11.    als    Frina 

114. 
Gymnasien,  GebHnde  fBr  die  371. 
Gymnastik,  die  nene  dünische  21. 

—  Handbnoh  36. 

—  Tgl.  Jngendspiele.  Tarnen,  Tum- 


Haftpflicht  der  Lehrer  bei  ünflUlen 
41& 

—  in  der  Sohnle,  Folgen  deraelben 
688. 

—  Stetlang  der  Stadtverwaltung 
HanooTers  zu  derselben  746. 

Handfertigkeitsnntarrioht  für  Ena* 
ben  in  der  Hilfsschule  SS7. 

—  v^.  Hil&sohulen,  Sohwaehbe- 
fäiigte  Kinder, 

Handfertigkeitsunterrioht  undHaus- 
haltungsunterricbt,  gegen  deren 
Einführung  in  den  3ohiüpUn  637. 

Hans,  Mitwirkung  in  hy^enisober 
Bciiebnng  810. 

Hänsliohe  Verhältnisse,  Naohfor- 
schoognaoh  denselbenTon  grosser 
Wichtigkeit  in  der  Gruppierung 
dar  Sohulkindar  91. 

Hansanbaben,  keine,  Sber  Sonn- 
nnd  Feiertage  ISO. 

—  Tgl.  AhrSstong,  StnndanpIaB, 
äohnlrefbnu. 

Hauihaltnagstohalen  fÜrPraaanlSS, 

—  Tgl.  Schule  und  Brot ' 
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Haaiierende  Eioder  in  Liverpool, 

Scboti  fdr  diewlben  266. 
EftDiier-  und  StrafieahMidel  Kkol* 

pfliahtiger  Kinder  im  KSnigreich 

SuhMn  verboten  687. 
—  Tgl.  Einderarbeit,  Kindersohiitc, 

SoEiale  Stellang   der  Kinder   in 

österreiob. 
HMtindastn«,  ^1.  Einderarbeit. 
Hebung  dea  Scfanlwetene  in  Char- 

lotteabDi^  204. 
Hebong  der  Melischen  und  geistigen 

Fähigkeiten  bei  minder  begabten 

Sohnlldndem  S31. 


74ß. 
HereditSre   Belaitnng   in   Trinker- 
familien  266. 

—  Tgl.  AlVohoI,  Alkoholiuniu,  Oift, 
Trinken. 

Herz-lnsaffioieni  in  den  Fabcftäte- 
jahren  in  Hädoheoichalen  eebr 
biufig  667. 

Hilfe  fCir  arme  Schulkinder  in  Ge- 
birgigegenden  623. 

—  Tsl.  Scholkantinen. 
HilfeleiBtiuiff,    die    ent«,    in    dsn 

Sohnlen  Ungarns  625. 

—  Tgl.  Programm  für  den  Untertiobt 
in  der  Hygiene. 

Hitlaklauea  für  •ohwaohbegabte 
Kinder  in  der  Schweiz  665. 

fiilliiklanen  und  Schwerhörigkeit 
668. 

HilfHohnle  zu  Halle  a.  ä.  85. 

Hil&mhalen,  Aufgabe  der  92. 

—  Aniwabl  der  Kinder  für  die  95. 

—  Baahfähmng  über  die  Kinder 
89. 

—  Unterriobt  an  denselben  276. 

—  yerbandatag,  3.,  in  Augabnrg 
276. 

Bfiteweien  nnd  dessen  Gefahren  485. 
HnndertteiUger  Thermometer  in  den 

Schulen  PreuTsens  280. 
HÖrrermögen,    Tgl.    Nasenrachen- 

wuohemngen. 
Honorarfraffe  der  SohultirEte  106. 
Hjffiene    als    obligatorisobsi    Prn- 

fnngalaah  an  Seminarien  335. 
Hygiene  der  Arbeit  in  Schulen  859. 


Hjpei 
Faul 


in»,  Tgl.  HaoMU^aben,  Ferien, 


der  Leibeaiibnngen,  Anleitung 
sn  gesnndheitsgemälsen,  körpe^ 
liehen  Übungen  487. 

-  der  Sohulbanten  662. 

—  TgL    Schnlhausbao,    Sobulban- 


—  der  Sahulkinder  3.  663. 

—  der  Sobnlriumliobkeiten  S. 

—  der  Schnliimmer  676. 

—  der  Stimme,  •■  Stimme  64t. 

—  der  Vorsohnl«,  s.  Vora^nla  809. 

—  dea  Anges  311. 

Tsl.  Granuloae,  Trachom. 

—  des  Sohreibunterrichtt,  s.  Sohrmb- 
anterrioht  650. 

—  des  Unt«rriobta,  i.  UntArrioht 
3.  64.  676 

—  in  der  7  klaMigen  Handelaaohnle 
des  Warsohaner  KanfleuteTereina 
191. 

obUgatorisohes  ] 
fach  181. 

—  praktiacbe,  för  Lehnr  376. 

—  pronhylaktisohe  666. 

—  und  Skoliose,  s.  Skoliose  64S. 

—  -Unterricht  in  Lehrbildnngs- 
«nstalten  und  Sohnlen  661. 

Hygienische  Anforderungen  aa  den 
Standenplan  171.  206. 

—  Tgl.  Abrüstung. 

—  Bedeutung  des  Sohreibaktea  387. 

—  Tgl.  St«ilsahrill. 

—  Lehrbnohar  in  Amerika,  a.  Lehr* 
büeber  488. 

■—  Lehrstücke,  Anfiiahme  soldwr 
in  die  Lesebnoher  179. 

—  Beform     der     MKdohensohnlea 


—  Schule  in  New  York  60. 

—  Streiflichter  zor  Sohnlbankfraga 
478. 

—  Überwachung  der  Schulen  1. 
HygieuischerÜuterrioht47.181.669, 

—  Verein  in  Wien  496. 


Ideale  fnuiiötiBoher  Kinder  479. 
Idioten  nnd  Imbeoille,  Alkohobsmoe 

in  Bezog  auf  dieselben  364. 
Idiotenwesan,  dritte  sehweiieriiahe 

Konferenz  in  Borgdorf  130,  S86. 
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Idkrtenweaea,  Hlinta  KontBreni  ffir 
duaelb«  und  iHr  dia  Sohnloi  fur 
tohmcluiiiiiiM  Kinder,  SSberfeld 
488. 

IndiuergMohiokteii  nnd  Sofanl- 
jofend  863. 

Indirokt»  Bolenohtiiii{  in  Sohnl- 
■inmeni  495. 

—  *^  Belenohtong. 
Infaktioiufihigkeit  nnd  Donnfsktion 

der  Sobnlbficher  «16. 

—  Tgl.  Deamfektion. 

Inatitiit  rar  Eribnohim«  dar  Ur- 
■ochen  derKindaAruikheitaniSS. 

Jkhrbnoh  fOr  Yolki-  nnd  Jngond- 
apiele  TBO. 

Jagendipiele,  Bekämpfnng  der  Ta- 


761. 

—  va    den    bSkeren    Sohnlan   in 
Oe>rt«rrei(di  im  Jehre  1900.  61. 

—  in  Fürth  626. 

—  in  Hamburg  117. 

—  obbgate,  fSr  die  HitteUobnlen  in 
Ungarn  41K. 

—  Tgl.  Alkohol,  Etabfthneo,  Qeeall- 
•ohaftaipiele,  Qymnartik,  Tnraan. 


KafEeeeohenkan  fnr  Eiibahnen  7S6 

—  Tgl.  Abatinene,  Nflohttmheits- 
bewMni^,  Alkohol. 

KaUun&hr,  nnnl£blioh  fBi  mllge- 
matne  gnte  Oanmdkeit  baa.  aooh 
{Qr  die  ZahnerhaltnnK  S4S. 

Kalligraphen  all  Fainde  der  Stail- 
aohrift  aSS. 

KariM,  T^.  Zahn,  ZBhne,  Zahn- 
pflege. 

KaauIitfittbedarfnU  6—7. 

Keaaalbrunnen  468. 

Eindennta  (oUten  konieqnente 
Gegner  dea  Alkcdioli  aain  S68. 

—  yvl.  SohnUnte,  Alkahol. 
Kinderarbeit,  BriaJJi  dea  tiohnMhfln 

Hinitterinma  über  dieeelbe  188. 


Einderarbeit  in  der  Sohweia  496. 
—  Huatererhebnngfiber  die  gewerb- 
liche (ZSblkarte)  196. 
nnd   fiparkaMen,   Nachteile  dea 


Sviteina 
~  Voraohl 


68. 


roraohlige  m  einem  Qeaetnnt- 
«nrf  betr^  diaaar  682. 
KinderanitaoMth  wihiend  der  Ferien 

426. 
Einderbibliothek    in    einem    I^rk, 

Torteile  lahr  nreifelhaft  63. 
EinderfiNte    nnd     Biertrinken    in 
Bollaud  303. 
-  vgl.  Alkokoliache  Getränke. 


koboldarraiohn  ng  anSXnglinge  etc. 

871. 
Kindergartentag,  8.  lohweiaeriKiher 

662. 
Kinderheilatätte-Terein,     •ehweiie- 

riaoher,  in  Basel  429. 
Kinder,  kranke,  FreiplitH  fSr  lolohe 

386. 
—  nerTÖee  818. 
Kindrapark  in  der  NShe  Hambniga 


—  Tgl.  Siabahuan,  Spielpl&tie. 
Kindeiaohnta,  Dentioher  verein  nun 
Sohutaa  der  Kinder  2T9. 


imkGnftigr 
recht  6«. 

—  -OeMti  in  öcterraioh  864. 

—  in  Oiterreiob,  Veraidnnng  dea 
Jnetizminieten  672. 

—  in  Prenfcen  117.  208. 

—  Tereinigmw,    Zfirieher    (Dele- 
gierten- nnd  GaneralTermmmlnng) 

Kindenport,  ffo&hrliaher  489. 
Kindenterb  Litutkeit,     Eerabietinng 

deraelben  in  der  Nenieit  611. 
Kind  und  Sohnltiioh  212. 
KlaiaenpUne  mit  Angabe  der  Lieht- 

fHUe  anf  den  einielnen  Arbeita- 


1  727. 


iT,nngew5hnliohe  Form 


deraelben  741. 
Klaeeiedie    Dramen,     werden    dia 

Kinder   dnrch   den   Batnoh   von 

AnflBhmngen  tentrent?  126. 
Knabenhandarbait     Lehrerseminar 

dea  Dentacben  Vereins  fär  181. 
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Iltnü  839. 
Kikporfashang  beim  Sahreibeii  240. 

—  Tgl.  Dentwli«  Fraktur,  Fedei^ 
haltung,  Sobolbtnk. 

Körper]  iäe  Bniebniig,  methodiiche 
6&0. 

—  Hygiene  der  Soht^jagend  SSO. 

—  Spiele. 

—  Tgl.  Jngendipiele,  Yolkiapiele, 
Tarnen,  öSentliohe  Spielpktie, 
lUdfitbrai. 

ESrpermabe,  deren  Wert  inr  Be- 
nrUilane  dae  EÖrpemutwidee  der 
Kinder  8S9. 

KSrperpfiege  der  Jagend  in  den 
•echuMT  Jafaren  noch  im  Areen 

asi. 

Körper,  Stadium  de*  mennihliohen, 

in  den  Si^nlen  SS4. 
Körperttellong,  richtige,  bei  Steil- 

Hhrift  891. 
Edrperitrafoa  in  den  Schalen  dee 

Kuton*  Bern  69.  197. 


—  TgL  StAÜiohrift. 
Eompeteuen       der       SohnUinte, 

WSuMhbu-keit  der  Erweitemitg 
derselben  669. 
Konfimuttiontonterrielit,  äbemolM 
Belaatong  des  GedEobtaiiaea  dnrch 
denselben  814, 

—  TgL  AbrnttunK,  Qedlcfatnit. 
Koplic'iohe      Trfinijmptome      dar 

Huem  558. 
Korsett   hftt    HKapticbnld   an    der 
TJnfilhigkeit    der     Hfltter     Eom 
Eindereniihren  848. 

—  Kampf  gegen  dasselbe  sollte  TOn 
TOa  den  irsten  energischer  go- 
fSbrt  werden  368.  269. 

—  Fanier,  Tenirteilang  deMelben 
160. 

—  sollta  anf  dem  Soheiterinofen 
Terbrannt  werden  545. 

—  Tragen  desselben  sollte  Terboten 
werden  269. 

KrSftigniw  der  weifaUcben  Jagend 
dnrcb  Bewegnngsspieie  654. 

—  Tgl.  MSdchentomen. 


Krankenpflege,   früwillige,    ioMt 

dong  der  Seninuisten  nnd  Volke- 

M^Slehrer  481. 
heit«D,kontagi 
ireitang   daroli 

436,  Tgl.  lusem,  Dij^thorie  mid 

Taberknloae. 
—  in  ihrer  Besiebnng  mr  Sohnl- 

jngeod   869,    TgL    Sohnlhygiene, 

säoUrste. 


ginnender  LongantnberknlosQUS. 

—  bei  besinnenden  Haaem,  T|^ 
Koptikaobe  nüh^mptome. 

Kretinismni,    Bsdemi  scher   in    dv 

Sobweis  403. 
Efinstliolie  Belenohtnng  in  Sehnlea 

604. 

—  Ti^.  Belenobtang. 

Knast  im  Lebea  des  Kindes  49S. 

Knnat  nnd  KOnstler  beim  Sehnl- 
hanibMi  785. 

Korasyl  fnr  Lehrerinnen  in  Em* 
861. 

Knnsicbtigkät,  Bekimpfong  der- 
selben in  den  Sohnlen  680, 

—  Naohteüe  derselben  480. 

—  Tgl.  Beleoabtang,  Myopie,  Schnl- 
bSnke,  SteilsohrilL 


Iiäose,  Infektion  der  reinen  Kinder 

dnrch  ihre  Nsohbara  724. 
IdndeseohSlerwetttaraea  in   Boda- 

pest  sei. 

^^9(r**'i]<i>'^tier  in  Bern,  fiit- 
wioKelnng  der  niliiiliiiibilliilwe 
des  326. 

Lehrbücher,  hygienisohe  in  Anterika 
488. 

Lehrer  als  Better  bei  ünAUan407. 
rgl.  Eiste  Hi]f^  I 


Lehrer,   deren   Hafbpflioht 

fillen,  TgL  Haftpffioht 
Lehrer,   dem   IGtwirknng  in  dar 

Soholl^gieBe  ISO. 
Lehrer,  Bremer,  nnd  dieSohnlanfr 

frage  6S7. 
Lehrerkonforensen,    Ijehrarrerenie, 

Sobdcsitscbriffen  und  deren  kat- 

gabe  der  Alkobotfrage  gi 
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LtltrerwiniiiiBar,  Tgl.  KnKbenhand- 

trbeit 
X/ehrertnmk  ane    in   der   Sohweix, 

ihre  Erfolge  41S. 
Lebrer-  und  EltamkonferenEMt  in 

öetemioh  49a 

—  TgL  Eltern. 

Lehrer  and  Sohnluit,  du  richtige 

VerhKltni*  xwüoheD  denselben  1> 
Lehrerinnsi),       IsndwirtacliRftliohe 

LehrknrH  139. 
LebrmittelEreiheit  für  VolkMobüler 

189. 
Lehrmittel,  fSr  den  TTnterrioht  der 

Oeentidheittlehre,Tgl.  AniitallnDg. 
Lehntücke,    hygienisohe,   in   Leie- 

bSohem  379. 
LeibesfibongeB,  Alkohol  tmd  Tsb«k 

la  Termeiden  761. 

—  and  ihre  BedentnnR  für  die  Oe> 
enndheit  309.  548. 

—  nnd  Lebenaweiie  761. 

—  ^1.  BIder,  Baden,  Biitanfen, 
Gymnutik,  Tomen. 

LeiteStM  but  BekSmpfang  der 
Taberknloie  608. 

—  TgL  BekfimpfuDg  uiateokender 
Ennkbeiten,  BekBmpfnng  der 
Toherkoloee. 

Laeebnob  für  Hilftaohnlen  837. 

LebrplHne,  ellgemeine,  der  hSheren 
Sohnlen  in  Prenraen  655. 

LiohtprSfnng,Tgl.TageBbeleiiobtang. 

LiohtsobKtiüig,  al^meine,  Me- 
thoden derulben  726. 

LiobtTerteilnng,  zveokentfprMhende 
78. 

—  Tgl.  Beleaohtnng,  Steiltcbrift. 
Lion,  Prof.  Jtuttu  Earl,  Nekrol<w 

624. 
Lnftdnaohe  in  der  Behandlung  der 

Sohwerbßrigkeit  665. 
Lnngenerkranningen  672. 

—  Tgl.  Toberkaloee. 
Langei»obwind*Deht  296. 

—  Tgl.  Tnberkuloee. 
Lnxfar-Priimen    t&r    Schaldmmer* 

belenohtang  21S, 


MXdohengTiniiMieii  57. 

JUdohenliort  60. 

—  Tgl.  Stellennaohweia. 


Kädoben schalen,  hTgienieohe.  Be- 
form dergelben  817. 

—  hygienisidie  in  New  Tork  60. 
MSdäien  in  itSdtieohen  Ormnanen 

279.  568. 

HXdehentnmen  in  DKnemark  82. 

Hädohen-,  Volks-  nnd  Bifrgei^ 
schulen  etc.  in  Böhnusch-LM]» 
1899—1900,  Bericht  210. 

MfasiKkeit  and  Sport  261. 

—  T^.  Alkohol,  Eisbahnen. 
Haierei,  die  anCierord entliehe  Ter- 

■tfindnislosigkeit     des     grölsten 
Teils  der  Gebildeten  14. 

—  TgL  Sehenlemen. 

Haeem,  dos  Sopliksche  Früb- 
■ymptom  668. 

—  Beätinunungen  betreffend  die- 
selben ,  vo^eschlagen  in  der 
bajerischen  Ärztekammer  1900 
189. 

—  G^en  die  Verbreitung  derselben 
darcb  die  Sobole.  £rlalB  des  Be- 
■irketohnlrata  Wien  186. 

--  Ua&n&hmen  gegen.    Erlaüi  der 

k.    k.    Statthalterei    ia   Böbmen 

204. 
Hatorandinnen  in  Wien  66a 
Methode   der  Brbebnng    über  die 

Skoliose  in  den  Sobalen  640. 
~  der  LicbtiobStEimg  726. 
Mieder,  Tgl.  Eonett. 
Minister  Boaae,  Tgl.  Prügelstrafe. 
Miloh*ersohleil^  in  den  Schalen  Ton 

Bndapest  122. 
UinderMg^)te,  Tgl.  Minderwertige. 
Hinderbegabtheit,  Brsobeiniing  der 

selben  99. 
Mindeij übrige.     Tgl.    Zwangaende- 

Uinderwertige  Kinder,  rechtKeitigea 
Erkennen  derselben  Ton  grofsem 
Werte  818. 

—  —  EniebangBstätten  für  solche 
124. 

—  Tgl.  Bohwachbefüiigte,  schwach- 
begabte,  sobwaohsinnige. 

Mifabrauch  der  .iPrage"  121. 
Mibhandlnt^    tod    Kindern,    Tgl. 

KindersohntE,  Körperstrafen,  Prii- 

gelstrafsn. 
Hittageesen,  nnentgeltliohe  fSr  arme 

Kinder  420. 

—  Tgl.  Scbnlkantinen. 


bvGoügIf         — 


Mitt^ipkOM  tollte  drei  Standen 
dknem  646. 

—  tgl.  Abröitnofc,  StandenpUii. 
KittenUm   de«  Sohreibheftea   28». 

S93. 

—  TgL  ateilsohrift  und  SohrSg" 
Mhrift,  SohnIbEnke. 

Mittwoch»-  nad  Samit^niolunit- 
tage  unter  kernen  ÜmstAnden 
duroli  Unterriohtutanden  in  b«- 
letaen  174. 

Hnienm  d««  Kinde*  in  Pmi  286. 

Hnakalaohw&ohe  nnd  Skoliou  643. 

Hn«t«r-BainemwirtKb&ft  und  GKrt- 
nerei  in  Verbindung  mit  Tolk«- 
■ohnleB  129. 

Hntter,  deren  Einlkdnng  in  Sohnl- 
nnt«raaobiuigen  158. 

—  vgl  Eltern. 

Hfitterlioh«  Paiobt,  gegen  Alkohol- 

gannfa  eq  k&mnfmi  387. 
Musik,  böohite  klier  ESiut«  14. 
Mntter  nnd  Alkoholinntu  869, 
Myopie ,     v^l.     Aainnkraiikheit«n, 

Komiobtigkeit,  Sohalbank. 

—  in  den  Sabolen  Nfimberg« 
S41. 


Nachteile  der  Karsai ohtigkeit  480. 

NaohmittagMobale,  Mittnoob*-  und 
Sanutus  -  Naobmittage  sollen 
unter  allen  UmstKnden  frei  bleiben 


■aohe  ec 

der  SoEnlkinder  381. 

—  und  mangelhaftes  Hörrermögen 

Hatoral  System  of  rertioal  Mriting 
67. 

—  Tgl.  Steilscbrift,  Deatsohe  Frak- 
tur etc. 

Nebenklassan,  vgl.  SobwaohbefShigte. 

Nerrenkrankheiten,  erbliche,  düoh 
Alkoholismas  erseogt  869. 

NetshsutbUder  8-9. 

Nicht  normal  begabte  Kinder  sohnl- 
pfliohtigen  Alten,  Schaleinrich- 
tnng^en  fSr  solohe.  Zaeohrift  des 
Königl.  PreoatiBofaen  Kinitters 
der  geiatliohen  n.  i.  w.  Angelegen- 


NiveUiefTrapeE  und  Zirkel,  Kab- 
stab etc.  Eur  Erbebnng  fib«r 
SkoUoM  640. 

—  Tgl.  Skoliose. 

NüohtemheitsbBwegnng  in  Skandi- 
navien B71. 

—  in  Kngland  S71. 
Kämbeiger  Schnlbank  77.  361.  690. 
Nordlicht,   am  TOrteilhaftesten  fBr 

Sohalsiminer  78. 


Ohrenleiden,  vgl.  DieSidiwerhÖrigsn 
in  der  Sohale. 

Orthographie,  einheitliche,  und 
Schnlhjgiene  826. 

Otorrhoe  (Ohrfloss)  und  die  Lon- 
doner Schulbehörde  273. 

—  vom  Publikum  ab  etwas  „Beil- 
sames"  angenommen  6C>6. 

—  Tgl.  Sahwerhörigkeit. 

Optiwhe  Strahlen,  die  hellen  wirk- 
samen Strahlen  des  Sonnenlioktea 
727. 

Orientiening  der  Sobnlh&oaer   S21. 

—  Tgl.  Sohalhansplan. 


Pädagogen,  Mitwirknng  der.  bei 
der  Krstlioheu  Unterm  chung 
Schwachbegabter  Kinder  684. 

Pädsgogisohe  Methode,  Anaohanong 
als  8.  14. 

—  Wabmehraungen  an  aohwacli- 
sinnigen  Kindern  687. 

Pädagogisches    Knriosam    im    Bo- 
kruten-ünterrioht  n. Berlin   IS. 
Pathologie  der  Skolioae  64S. 

—  Tgl.  SkolioM. 
Pansenordnung,   neue,  in  den  Bor- 

liner  Oemeindeaohnlen  744. 

—  vgl.  PautenTerliingerang,  Stun- 
denplan. 

PauaenTarlKngerang  808. 
PerversitSten  bei  Schwachbegabten 

Kindern  687. 
Pettenkofer,    Max   Tcn,    Widmunr 

146. 


und    Öffentliche    Geanndheita- 
pflege  147. 
—  und  die  Abatineusbewegnng  161. 
Pferdtnmer,  Bandbficdilein  Gl  140. 
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PflMteuiitalt  filr  jni*te«chirmche 
Kinder,  vgl  öeUUoMhtmtcho 
Kinder. 

Fhotometer  818. 

—  Tgl.  BelenohtimE. 
ntotomatrie,  dsrenErgebniMeaiitor 

renobiedeDen  Bedingangen  7S8. 
PhjsiMheiindpaiycltiKiheEnwhiiiig, 

TgL  BniehuDg. 
ProgTftmm  dei  Dnteniohta  in  der 

Schulhygiene  663. 
Proj^tiouUld,   du   Weiden   de*- 

•elben  ram  lUiiniibild  6. 
FrophrlaktiKh«  Hygiene  66S. 

—  TfaUigkeit  dei  Sohnknte« 
676. 

—  nnd  therapentiMdie  BeUmftfang 
dar  Zthnrerderbnii  848. 

—  fgt.  Zahnpflege. 
Prophylaxe  der  Knraiolrtigkeit  67(». 

—  vgl  SteilMhrift,  SobnliiinineT- 
beleaohtaag,  SohölpIStxe,  Sohnl- 

Proi^ylaxii  der  LnwanHhwiad- 
mebt  395,  vgl  Jogendipiele, 
ESrperbewegnng. 

—  der  Skolioee  618,  vgl.  Steil- 
«ohrift,  Schalbänke. 

Frfigeln   in    der   Schale,    Notwehr 

der  Eltern  gegen  69. 
PrSgelpSdagoge ,      ein     geiiilioher 

124. 
PrSgelitrafe    lud    Minister    Bone 

678. 

—  eine  wenig  bMohtete  Qe&hr 
der«elb«n  bei  Kindern  in  Beieg 
auf  deren  Geaehlechtoleben   616. 

Piyohiatrie  and  Schule  788. 
Piyoholngie    de*  Kindes   und   die 

EMinle  8.  603. 
Pntiho-pathologieobe  Hloderwertig- 

keiten  im  Klndeealter  BOS. 


—  Tgl.  körperliobe  Smelning. 
Bassenhygiene    als    Bettnngamittal 

der  Alkoholgehhr  870. 
Buun,  Tgl.  Qenoht«Tonrtelltuig. 
Banmbila  b. 

—  Tgl.  AmdutBUDg. 


Reehtshiadigkeit  als  Ursache  der 
Tonion  der  WirbelsBole  zn  be- 
rücksichtigen 646. 

—  1^1.  Soholbank,  Skoliose. 
Beformbestrebnngen  nnd  die  Sidml- 

hygiene  186. 
Befonn   der  hSheren  Sobolen  (Br- 
Ibss  des   deutschen  Kaisen  Tom 
21.  Not.  1900)  68. 

—  der  HBheren  TOchterschulen  in 
UBnohen  667. 

MKdcheniohnle  in  Hamborg  68. 

—  der  Schulhygiene  in  Ungarn 
686. 

Beifeiengnis,    Tgl.     „Abiturienten- 

ezamen''. 
B«ini|ten  der  Sohnlcimmer  49fi.  667. 

—  Tgl.  Ausfegen,  Sohnlstanb,3finbe- 


Bettigeohe  Schalbank  78.  349.  628. 
Rettangewerk,     echwaii,,    für   die 

ang|IB<]kl!ohe  Jagend  1^ 
Berision     dea     Sohnigeaeties     im 

Kanton  Aargaa  (Schw«is)  498. 
BeTolTereefaass  im  Lebnämmar  666. 
Bbaohiti*,  ihre  ürssehen  andFoIgan 

468. 

—  nnd  Skoliose,  orstere  kann  nicht 
ÜB  die  Hanptuaaohe  der  lettteren 
angesehen  werden  643.  646. 

Bhodamin-Pai»ere,  deren  Benntiimg 
nnd  Vorteile  in  den  Früfiuigeu 
des  TaKeslichtoB  im  Sohnlnrnmer 
etc.  7«. 

Bingworm-Behandlnng  487. 

—  -Schale  in  London  380, 
BShrenbrannen  (abearrmBahe)  466. 
Bahepaasen      bei      Handarbeiten, 

namentlich  Nadelarbeiten,   nner* 
lissUoh  261. 

—  TgL  Angentnrnei). 
Bnhepanse   nach  Prflfongen   668. 


Slsbemng   der   Bohnlrinme  194. 
—    Tgl.    Aasfegen,    Beinigen    der 

Soholsimmer,   Sobnlstanb,  Sohnl- 

lafl. 
Saroaritennterricht  in  dar  Schale 

notwendig,  aber  nnr  durah  Ante 

■n  erteilen  811. 
Sanatorien  für  tnberknlSse  Kinder 

119. 
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Sanitln  TerhUtniMe  der  Bad»- 
perter  Sohnlen  198. 

SanitStabank  und  ihre  BedentaosI  48. 

—  Tgl.  Nene  Berliner  Butk,  Nflm- 
be^ter  Bank,  Bett^^whe  Batilt, 
Scknlbutkfr&ge. 

Sanberkait,  mangelnde,  in  den 
VolkMohnlen  Berlini  109. 

Sobarlacb  and  Diphtherie,  Bertim- 
mnngen  sor  Verhütiuig  der  Ver- 
breitung dieier  «niteokenden 
Krankheiten    doroh    die    Schale 


—  Tgt  Venohiebang  dei  (7nter- 
riontibcffinna,  Äbrärtong. 

Sohleppe,    Antrag   auf  ein  Vm'bot 

dei  Tragens  derselben  im  PrenTe. 

AbfieordnetenhanM  370. 
Schrigsobrift,   Mdiiefe  Haltung  nn- 

remddlid)   bei    derselben   S96, 

vgL  Hittsnlage  661. 
8olirabtiiit«tri(£t,  EollektiT',   Hin- 

anmohiebnng  desselben  326, 

—  Hjmne  desselben  6C0. 

—  Tgl.  Steilsohrift  Ters.  Sohrig- 
sobrift,  MittelUge,  Sohnlbank- 
frsge,  Bettigbank,  Nflmbwger 
Bank. 

Sohtift,  anfrechte,  obligatorisch   in 

erklBren  884. 
Schrift     and      WirbelsSnle,      Tgl. 

Schrägsobrift. 

—  Tgl.  Skoliose,  St«ilsabrift,  Schal- 

Schäler-AbttinensTereine  in  Bajem 
688. 

—  Tgl.  Abstinenz,  Nüchtembeit** 
bewegang. 

Sohiflerberbergen    int   Han    264. 
Schülerbjgiene   behanddt   die  Er- 

aäbmnnmitte],  WHser,  Alkoho- 

lismat,  Kleidung  664. 

—  vgl.  Prorrunm  des  üntarriohtes 
in  der  Scnnlhjgiene. 

Schfllerselbstmoäe  vor  der  Besirki- 
konferens  in  Wien  411. 

—  Tgl.  Schul  ausweise,  Sdbetmord, 
Stnfe,  Tragödien  des  Kindes. 

Schuhwerk,  Gewührnng  desselben 
an  nicht  danemd  anterstütste 
Arme  in  fiambuig  683. 


SoboUnte  an  den  stldtisolien 
Volkseohnlen.  Über  deren  Thätig- 
keit.  Erlab  des  Preaüdsohan 
Ministen  Sa&. 

—  anob  für  die  bSheren  Lehrui- 
stalten  erwönsoht,  nieht  nur  fBr 
die  Volkssobulen  316.  &11. 

—  aaf  dem  Lande  im  Heraogtun 
Saobsen-Heiningen  316. 

—  An  die,  nnd  an  die  Qemeinde- 
behSrden:  Vorwort  1. 

—  Berliner,  freie  Vereinigung  der- 
selben 66. 

—  Honorarfrage  der  106. 

—  in  Brealan,  Dieostanweisang  fBr 
dieselben  ISS. 

—  in  Ohioago  67. 

—  in  Darmstadt  613. 

—  in  Bolland  66. 

—  in  ESnigsberg  781. 

—  in  Österreich  188. 

—  in  OSenbaob  346.  . 

—  in  Philadelphia  66. 

—  in  Polen  schon  in  den  ersten 
Desennien  des   19.  J^abrbnnderts 

677. 


—  in  Wiesbaden  819. 

—  Uoskaaer,  deran  Teilnahme  an 
Baa  und  Einriohtang  Ton  Schnl- 
hänsem  668. 

—  nnd  die  Professoren  der  HTgiene, 
über  die  ThBtigkeit  des  KomiteM 
der  angarischen  729. 

—  Unterricht  in  Hygiene  and 
Prophylaxis  ist  denselben  m 
übwgeben  666. 

SofaaUnfliohe  Br&Oiran^n  666. 
Schnliirtlioher  Dienst   m  Bremen, 

SinfüliFang  eines  solchen  66. 
Scbulärrtlidies  aoi   Cannstatt   716 

bis  719. 
Scbalapotheke     in    Wiener    Beal- 

sohiüen  680. 
Sohulant,  Bericht  aber  die  Thltig- 

keit  desselben  an  den  deutaabeii 

eTangelitoben  PrivatTOlksscdialea 

in  Prag  673. 

—  und  Eltern  der  ScbnlkindM-, 
AntoriUt  dcMelben  161. 

—  Tgl.  EUamabende. 

—  and  seine  Einföhrang  im  Hersog- 
tam  Saohsen-Meiningen  666. 
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8«lni]*ntfi«c«  in  8tati«»rt  102. 


-  in  Hftlle  411. 

-  und  Qeujig  648. 

-  nnd  Sohfilennt  518. 


SohnlannroiM,  lolilMihte,  Tragödien 
d«  EindM  281.  884. 

—  Tgl.  Salbibnord. 
SebnlbalenolttiiiiK,  tbI-  Bfllonottung, 

Nordlicht,  At«li«nenatar. 
Sehnlbfider  318. 

—  Tgl.  BadpfliohL 
Saiudbuik: 

—  Di«  n«no  B«rlinor  Sebnlbuik 
358. 

—  Dia  nene  Nürnberger  Sohnlbank 
77.  590.  698. 

—  IKe  Bettigbftnk  nnd  ihr  neneater 
'    Konkurrent  349. 

—  Die  Sudtttabutk  und  ihre  Be- 
denloDg  148, 

— Sohulbenkfrage^gieniMkeStreif- 
liohter  m  deiMlben  478. 

—  Anforderungen  an  eine  hygie- 
nisohe  644. 

Sohnlbenk&ege  ia  den  letiten  ffinf 
J^iren,  ^twieUnng  derselben 
758. 

—  T^MitteUage.Sohreibnnterrioht^ 
SteUMbrift,aöhnlhjgiene^kolio«e. 

SohnlbuMke,  truuportable  360. 
Sohnlbuprogrunm  «6. 

—  TgL  SohdhKuban. 
SohiJbMiten,  HTgieae  der  663. 
Scholhefreiiing  teenker  Kinder  468. 
Sohnlbeginn    am   Vormittag,    Ver- 

■ohiebnnff   denelben   aue   hygie- 
nieehen  Bnokiiekten  646. 

—  vfA.  Naclmittagenutwriobt. 
SohnUilloher,  deren  Infektion  nnd 

Deiinfektion  616,  729. 
Sehnlen   für   narrankranka  Kinder 
851. 

—  fOr  gelähmte  Kinder  in  London 


mos,  Sohwagb^abta. 


Sohale  nnd  Brot  138. 

—  nnd   Fayobiatria,   humoniMhe 
Aoebildong     de«    Qeietei     Hanpt- 

aaoha  788. 
Sohu^binde   auf   dem   Lande   in 
Nowragen  162. 

—  in    men,    nene   Beatinunongen 


3obi 


;L .  Schnlhanaban. 
Geaang,  Btnnmnuttel. 


vgl.  Sc] 
injgesan, 


,Tgl.  Atmangigymnaaük , 


Sohnlgeenndheitnaege,  Bariiner 
Verein  £Br  627. 

—  die  3.  Jahrearareanunlnng  dea 
Allgemeinen  aobwaiaeriaohen 
Verein!  fSr,  am  18.  n.  14.  Jnli 
1901  in  Lansanne,  Berioht  689. 

—  in   Holland  186. 

—  in  Saohaan  884 

—  Tgl.  SohnlSrcte,  Sahnlraform. 
Schnlhygieno. 

—  SohwaizeriMihe  Geielliohaft  för, 
Jahrbuch  I,  Teü  I  206. 

I,  Teü  n  608. 

—  Vor  dem  grofaen  Bäte  dea 
Kantone  Waadt  439. 

Sobnlhaniban,  Knnat  nnd  K&nitler. 
Lage,  natöriiohe  Haterialien, 
Arohitektnr  nnd  innere  Binrinh- 
tnng  786. 

SchulhSaaer,  Orientierung  321. 

—  (t&dtiMjhe  in  Wieabaden  830. 
Sohnlhöfe  all   SpielplKtae  in  Char- 

lottenbnrg  180. 
SiAnlhygiene,  tirnndhaa  der  486. 

—  im  n^nfaisohen  Abgeordneten- 
hanae  366. 

--  in  Bnglend  484. 

—  in  Holland  186. 

—  in  Stattgart  105. 

—  in  Tirol  560. 

—  -Beform  in  üuam  666. 
Sohnlh  jgteniaohe  ffinriobtnngen  der 

Stadt  Wieabaden  317. 
Sohnlhygienitohe  ünterweitnng  der 

Lehrer       im        OrolkbweMtnm 

Heaaen,  Brlaia  t.  10.  Not.  1900. 

198.  S90. 
Sohulhygienieoher  Komi  fSr  Lehrer 

in  Qöttduffen  8&a 
Sohnlhygienuabei  am  dam  Kanton 

Bern  566. 

—  aot  Wieebaden  748. 
SohnMdjU,  ein  ortelbiaohe«,  6t. 
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Schuljahr,  Anfing,  Veriegong  de« 
810,  vgl.  NMhmitUgivnterriolit, 
Stondenplan, 

—  Bc^[iiuimitdemSoinmerMmaiter 
1^ 

—  ÄDdemng  denelbflii  in  Prenben 
784. 

Sohn^Dgend,  KranUieiteii  in  ihrer 

Benehuag  mr  Jngrad  869. 
Schnlkuiiuien  in  Floren*  H?. 

—  vgl.  Hittaffeasen  für  Sobnlkinder. 
Sohnuinder,  rflnorge  f9r  dfirftige, 

im  Kanton  Zürioh  68S. 

—  geriditlich  bettmft«  7SB. 

—  genndheiUichs  Überwaohnng 
denelb«n  daroh  kompetente 
Inta  lb4. 

—  Hygiene  der  663. 

—  kruike,  deren  Spaiierengahen 
199. 

—  Mittagemen  für  anne  490. 

—  «ittüob«  Gefahren,  denm  sie 
aoif^aiat  Bind  780. 

—  Speiinng  denelben  in  Bayern 
687. 

Sohollaft,  Ventilation  das  eindge 
Mittel  dagegen  178. 

SobnlDOt«,  Wiohtwkeit  den  Eindem 
eioaaprtigen,  dala  ein  Sehol- 
seogni*    keine   absolute   Lebena- 


Sohulw  nititibahfirien  aneh  iaOrtMV 

reioh  angeitnbt  188. 
Sohnlakolioae  640  n.  f. 

—  TgL  dentiahe  Faktor,  S<dul> 
Umke,  Scbreibnnterriefat,  Statl- 
BChrift. 

SchnlapariuaMn  in  BnliUad,  mr 
Pflege  der  Tiq^d  der  SpanMif 
keit  747. 

—  vgl.  apa^auen,  Kinderarbait. 
EtdiDlitanb,  vgL  Baktarien. 
Sdbolatraik    im  HeiAlenbarniahaB 

uu  Mangel  an  Fenerang  S61. 
Sdinltint«,  dber  deren  OeOhriiidt- 

keit  185, 
Schnlnntennchniigen     in    l^aplita- 

Sohönan  in  Böhmen  733. 

—  vgl.  üntermohnng  der  nen  ein- 
tretenden Kinder. 

Schnlveiein,  wohlthXtiger  in  Ham- 
burg 8i9. 

SoholveraKomniaae  nnd  ihre  Ur- 
•aahen,Tenn«h  einer  Statiatik  709. 

—  Tgl.  anoh  Statistik. 


frage  toi  S 


-  Tgl.  Auweia,  Selbstmord, 
Sohnlorgan  inuai,   einheitlicher  fSr 

Sohwaohbegabta  87. 
3obalpflioht,  Antdefanong  denelban 

im  Kanton  Lnieem  409, 
Sobnlpfliohtigei  Alter,  aoUte  am  ein 

Jahr  herabgewtat  werden  816. 
Sohnlpräfangen,    Qegen    dieselben 

136. 
Sohtdriuinte,  Ansfegen  der  601. 

—  vgl,  Keinigang  nnd  BXnbemng 
der  Scboliimmer,  Sohnlstanb, 
Bakterien. 

Soholreform,  nene  prenfidsobe,  in 
BaEiebong  mr  SehnlhjgieiM  807. 

—  lur,  .^«gebogen,  welche  in 
Etankenberg  (Sachsen)  den  Eltern 
die  Kinder  aar  Schule  anmelden, 
vorgelegt  werden  63. 

—  in  Besag  auf  die  StondenpUne, 
Pansen  nnd  Ferien  171. 

—  Hitwirknng  &ntlioher  Saohver- 
st&ndiger  811. 


Schnicim 


erbdeoohtnng,  vgl.  Se- 


lenobtang,     SohnliMnprognunm, 
Sehalbaasban,Scbnlfa^eae,  Knrt- 
tiohtigkeii 
SchnlnutKnde,  n«die  626. 

—  in  Posen  208. 

Sohntabrilla,  vgl.  Angenh  jgiene.  218- 
Sohwaohbefihigte  Kinder,  die  fiilfs- 

aohulen  fBr  dieselben,  ihre  int- 
liohe  «nd  BoräJe  Bedentong  294. 

—  Mitwirkung  des  Pldagogen  bei 
intlioher  XJntennohnng  dmelben 


~  NebenUaaaen   iSr   i 
Berlin  190. 

—  SohSler,  Amabl  derselben  ia 
den  Hamborger  Tolkssdiiilen  51. 

Schwadibegabto  Kinder,  deren  Aos- 
wahl  fGr  die  HUbsohnlen  97. 

Schwaobsian,  primBre  üraaehan 
desselben  473.  474. 

—  Wesen  des  887. 
Schwachsinnige  Kinder,  vgl.  Idioten- 

—  vgl.  Alkoholismns,  Brbliehkeit, 
Gilt,  BilfsUaasen,  HilftaokBlen, 
SpraehmKngel,  Hebnng  der  eee- 
liaoliBn  nnd  geialiaen  nhigkeiten, 
üngesohiakliolikeit,  PormitSt. 
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Sohwerli3rige  ata  Sohwaohnmiigfl 
erklärt^. 

—  Kinder,  d«r«ii  FortnjhriU  667. 

—  unbemittelte,  deren  BehuidlnDg 
666. 

Sdiwerbörigkeit,  Binielnnterricht 
669. 

—  hochi^ndiKe,  geheilt  doroli  Op&- 
ration  666. 

~  and  Hilftklanen  6&S. 

—  nun  grö&tan  Teile  heilbar  666. 

—  Tgl.  Obrsnleiden,  Naeenraohin- 
wnolieniiigen,  Adenoide  Wnahe- 
rongen. 

Sobwinmeu  nnd  Baden  von  Söhnl- 
kindem,  Eönigeberger  Verein  mr 
Fördernng  daeaellmi  62S. 
igl.  Baden,  Badzwang,    Sobxd- 


badeii 


Seele  nnd  das  aoMennt^ektiTe 
Sehen  7. 

„8ehenlemen''TJnterweiningin  dem- 
selben nooh  »ehr  TemaohlMaigt 
14. 

—  Tgl.  Angentnmen,  Angen- 
flbongen. 

Sehorgan,  VerletEnng  daroh  Kalk 

nnd  erste  Hilfe  661. 
Selbstmord  eines  ISjäbrigen  Sobnl- 

knaben  288. 

—  eines  14jiUirigen  Schnlknaben. 
118. 

—  im  kindlichen  Lebensalter  886. 
694. 

—  Tgl.  Schfilenelbstmorde,  TragÖ- 
diräi  des  Kindes. 

Seminarärste,  deren  Thätigkeit  nnd 

deren  Wönsohe  317. 
SinnesfUiigkeiten  geistessoh wacher 

Kinder  687. 

—  Tgl.  Sobwachbegabte  Kinder. 
Sittliche   Ge&hrdang   der  Jngend, 

über   die   Uittel,    dsnelben  ent- 
gc^nintreten  608. 

—  vgL  Demoralisation. 

—  WiFknDg  des  isthetisohen  Oe- 
nasses  16. 

SiUlichkeit),  ländliche  486. 

—  ^1.  Hntewesen. 
Sittliohkeitsdelikte    gegen    Kinder, 

Antrag  anf  schärfere  Bestrafnng 
derselben  618. 
SittliohTerwahrloste    Jngend,    ihre 
Bettang  ISS. 


Sittlidhverwahrioste    Kinder    Tom 
Srctlioben  Standpunkte  ans  2(S. 
Sitdage  beim  Sohreiban  240. 

—  TgL  Bettigbank,  Schreibnnter- 
riobt,  Skoliose,  Steilsehrift. 

Skoliose,  deren  Ursaohen  642. 

—  Ober  die  Uethode  der  Erhebung 
fiber  dieselbe  in  Sohnlen  640. 

—  Tgl.  WirbelsSnlenrerkrSmmnng. 

—  Schulbank,  Steilschrift. 
Sommerschnlen      der      6emeinde- 

schnlen  Berlins  204. 

—  Tgl.  Feiien,  Stundenplan,  Ab- 
rüsten. 

Soiiale    Lage   der  Soholkinder  in 

Österreich  40.  111.  267. 
Sparkassen,  Tgl.  Kinderarbeit. 
Spannarken,  Tgl.  Schulsparkasaen. 
Speisung  der  Schulkinder  in  Bayern 

687. 

—  kommunale  in  Uailand  129. 

—  in  Norwegen  687. 

—  TgL  Sohnlkantinen,  Hittagessen. 
Spenal&rate  71S 
Spesialklassen     fBr     Verkrfippelle 

646. 
Spielen  der  sohnlentlaisenen  Jngend 
646. 

—  trI.  Jngend  spiele,  Spielplatie. 
Spie&urse    des    CentralauMOhnssea 

für  Volks-  und  Ji^endepiele  in 
Deutschland  277. 

—  fSr  Lehrer  in  Bonn  4S8. 
SpietpBtse  als  Eisbahnen  7ti>. 

—  Kr  Berlin  409.  664. 
~  in  Charlottenburg  180. 
~  Öffentliche  176.  546. 
Sprachstörungen  nnter  der  Schnl- 

jngend,  Verein  mr  Bek&mpfnng 
derselben  688.  684. 

Stärkung  des  Qediohtnisses  durch 
Annrendiglemen  ein  Irrtnm  449. 

Stammelnde  und  stotternde  Schul- 
kinder, Behandlung  der  858. 

Statistik,  Antlioher  Bericht  pro 
1899  und  1900  aber  die  Sobnl- 
kinder  in  Königsberg  732. 

—  Alkoholgennls  der  Kinder  in 
der  allgemeinen  Volksschnle, 
Kopemikosgaase,  Wien  244. 

—  der  ins  schnlpfliohtige  Alter  ge- 
langten Kinder  mit  Besug  anf 
geistig  Eorückgebliebene  in  der 
Schweiz  403. 

54 
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StmtUtik  der  SohniTeniliiiiiiuMe  and 
ihrer  DrMclMa  708. 

—  der  SkolioM  641. 

—  S^bmiw  vom  S^olimter- 
Bnchosg  in  T«p)iU  726. 

—  der  Sobnlen  in  Caniutett  717. 

—  Sohalatetirtik,  SiUihnMli«  746. 
~  Ober  (ohmohbeßlugter  SohSler 

in   den   VolkMohnlen   Hämbnn« 
51. 

—  de«  Stottern!  bei  Sohnlkiadem 
in  DfinemKTk  481. 

—  über  die  soiiale  Lage  der  Sehnl- 
kinder  in  Öiteireicli  40,  111.  267. 

—  über  nntemohta  Sotnlldnder 
in  Offaabacli  347. 

—  über  venahiedene  Eruikheiten 
in  den  dentach  -  erangeliiohen 
PriTatrolkMchnlen  in  mg  678. 

—  über  venchieilene  Eruilüieiten 
in  den  Volkuchnlen  in  Teplitf- 
SchönftD  7SG. 

—  nngOnrtige  dber  die  Sotnlen 
in  QuirlDttenbiirg  676. 

—  vergleichende  der  Grannloae 
671. 

Stetiitiaohe  Untemobnngeu  nen 
sii%enoroniener  Kinder  in  Char- 
lottenbarg  668. 

ätanbbildnng  ondStanbansanunlnng, 
deren  YermeidaDg  601. 

SteÜKluift  all  Sohaliolirift  888. 

—  nnd  Sohrfigiahrift  388.  S98. 

~  Vonfige  denelben  341.  298.  492. 
653. 

—  und  WirbelsSalenverkrämmnnff 
661.  678. 

—  Tgl.  Skoliose. 

—  Tgl.  Hygiene  de*  Sohreibnnter- 
ricbtee,  Schnlbjgiene,  Denteohe 
Frkktnr,  Sohrägnäkrift,  Sohnlbuik, 
Abnfthnifl  de«  Unteniobta  in  Steil- 

Stellnng  der  Bemer  Lehrenohnft 
sonst  nnd  jettt  233. 

—  de«  Seminarantea  in  WSrttem- 
berg  217. 

—  vgt.ThStigkeitderSeininartlrEte. 
Stellen  naotweia    für  minder]  äbrige 

USdoken  in  Berlin  278. 

Stillen  der  Kinder  von  ibreu 
Kuttern  als  Bawshmngtmittel 
gegen  ZaluiTerderbnis  348. 

Stinune,  Hygiene  der  647. 


Stinuns,    ^L   Schalgemig,    Sdinl- 

Stünnunitt«!     Ton      SohalkinderB, 
Sohati  denelben  in  Zdridi  199. 

—  Tgl.  Scbnlgeernng,  SchnUnt, 
atKk  in  der  Schnb  197. 

—  Tgl.  PrfigelBtrafe,  Selbitmord. 
Stottern  bei  Sofanlkindoni  in  DCn»- 

mark,  Eüofigkeit  481. 

—  in    den    meiiten    EVUen    nicht 
heilbar  648. 

—  TgL  Atmnngsgrninaatik. 
Stotternde  8ohtükinder,nnterriDht»- 

koTte  fnr  Mlehe  669. 
Stndant«n^  ^L  Tnmen. 

—  Tgl.  AlMbnenc,  Alkohol. 

—  nnd  die  Trinkntten  872.  87a 
Stundenplan,  Anordnung  dei  176. 

—  die  hygienitohen  Anfordenden 
an  detuelben  171. 

—  1^1.  Abräatong,  Fanten,  Vmeb.- 
nuttagionterriaht,      ™-  "' 


Sabsellien,  rgl  Battigbank,  Soh»l> 


Tabak,  Verbot  d«(  Veifauifi  an 
Knaben  in  England  688. 

TanbetununenDnterrioht  in  Hüb- 
VUiinn  nnd  dnroh  Einielnnter- 
rioht  656-«G9. 

—  Tgl.  Sokwerhörigkeit. 
Tageebeleaobtnng:    Wie    loU    der 

^ewiMenhafte  Sohnlant  dieiotbe 
m  den  Klaamnainuuam  pr9§m? 
692. 

—  Tgl.  Wingenaohe  Methode,  dai 
Tageitioht   in   Sehnlxiinni^n   n 

Tageeliohtphotometar  von  Leonhard 

Weber  218. 
~-  TgL  Chtonilberpapier,  Bhodamin- 

papier,  Wingensohe  Methode. 
Teobnik     der    Untenaohnng     der 

neu   in   die  Sehnle  cüitrMtoBden 

Kinder  157. 

—  Tgl.  Oenohtapnnkta  ete. 
TheateranfTührangen    TOn     klaasi- 

•ehen  Dramen  ein  KldnngBÜUal 
enten  fiange*  1S&~126. 
Theaterbeaaoa,     vom 
126. 

—  Vorteile  denelben  16. 
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Tartoilen 


172. 


„r.  Tnranntoniobt,  Sohnlbuik, 
StoilHbrift,  Jngendipiel«. 

Tod  tarnt  Sohnikiubeii  durch  nn- 
glfloUkhen  Zu&U  186. 

TomiHter,  du  Tngnii  rtrtinlhiin  «olUe 
oUigBtoTMoh  genwohtwardon  SG& 

—  Tgl.  Bficher,  Skolioie. 
Tn^om,  t:^.  GnnnloM. 
TrmohomtSlle  in  den  Sohnlen  Berlini 

7B9. 
TrkgSdieu   da«   KiudM,   nr  Fnge 
OK  •oUaohtan.  SohnUasweiM  381. 

—  Tgl.  SohnlkDiwBia,  Selbctmord, 
Sinderbagödieo. 

Trinkni,    VerhwTliolinng     das    in 

Sohnl-,    Q«niig-     und     knderan 

Bfioheni  8B8. 
TiiiitwiMiii.  Tgl.  W MierTeworgnng 

466. 
IVinktittan,  Enflnw  auf  dai  ganse 

K>g.  Leben  073. 
Trunkeiibolde    eneiig«&   Traitk«ii- 

bolda  266. 
Tnmluaoiit  aU  Urnolie  der  Demo- 

ralinemna  der  Jugend  619. 

—  ah  Diiaaha  de»  8chwaoh«iniM  866. 

—  and    Nerranbankheiten     der 

—  tax  Bekinpfang  dercelben  862. 

—  Tgl.  Alkohol,  Alkoholiamii*,  Qift, 
Abttinans,  Nflohtemheifadwwe- 
gang. 

Tnberkalow,  beginnenda  602. 
TnberknloM,  B^Ompfdng  dar  630. 
696. 

—  Belahmng  der  Sabnlkiuder  über 
KnUtehong,  Tarbraitimg  and  Ba- 
kKnpfang  &S1. 

Tnberkaloaa,  ihre  Unat^an  nnd 
ihre  VerhOtung  768. 

—  nnd  Jogendtpiele  nod  Tomen 
644,  T^  Jageudtpiele,  Tarnen, 
Qjmnaatik. 

—  VerkütoDg  Ton  £rkranknngen 
an  denelban  in  Sohnlen  681. 

—  Tgl.  Prophylaktiaoha  Hygiene, 
Frophylazu  der  Lengeoiolnrind* 
■nont,  Progranun  dee  S<Aal- 
Imiane-Üntärriobti,  Jngandapiala, 
Körperflbnngen,  Tnman. 


Tfiflktigkut,  militKriiobeTUidbfiigeiv 

liehe,    verlangt   naoh   Abetineni 

876. 
^imabteilnngan,    Höohvti^l    dar 

Sohfllarinnan  m  danaelben  748. 
Tnman    bei   den   Studenten,   Ver- 

naohUwrignng  deaeelben  186. 
~  dar  Lehrer  962. 

—  Kiwfli^nftihr  Ton  Wiohtigkeit 
751. 

—  in  den  Schalen  Bemi  620. 

—  nena  intereMante  Methode  för 
Kinder  740. 

—  nnd  die  Sohola,  Knut-  nnd 
Nationaltnmen  646. 

—  und  Spiel,  Über.  Mehr  Freiheit 
bei  danwlban  erwnnaoht  816. 

Tamerai  in  den  aeohiiger  Jahren  in 
Bern  noch  im  Argen  281. 

Tnmhalleu,  ganinder  Bodenbelag 
fSr  dieaelben  262. 

Turaknnit,  ein  Faktor  der  Wieder- 
gebart BenUohlanda  24. 

Timi-  nnd  Jogandipiele,  der 
V.  Denteche  Kougrea  in  Nflra- 
be^642,  Tgl.  Wert  nnd  Bedeatnng 
der  Leibeifibongen. 

Turanntemoht  ab  Prophylaxe  der 
Skolioae  643.  646. 

—  an  den  höheren  Sohnlen  dea 
Köuigreiohi  Saehien  271. 

—  Lei&den  für  theoretiachen   71. 


DberbOrdung  der  Lehrer  in  Poaan, 
Tgl.  Schnlnutinde  in  Foaen, 
^Iksaohulelend  in  Poaen. 

—  geiitige,  der  Sohülar  and  daa 
Tnmen  nnd  Spiel  316. 

—  im  klaanschen  Altartnme,  Ein 
Fall  Ton  16. 

ÜbarfBllang  der  Oeinieindeaohnl- 
klanen  in  Beriin  128. 

—  der  Mittalaohalen  in  Oftarreioli 
840. 

Oberwaehnng,  intliehe,  der  S<Anl- 
Under  in  Saohaen  690. 

—  der  Anitalten  fSr  j^endUehe 
Bpileptiaoha  nnd  JEdioten  in 
■ahnltechniaaher  Besishnng   488. 

—  hygieniiohe,  dar  Schalen  doioh 
SohnUmta  1. 

—  geawidhfliUiehe,  der  Schnlkindw 
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Übsrwacliiui^,  Miiitlre,  der  prenfid- 

■ohea  Volkuahalen  666. 
ÜboDg  der  linken  Eend  267. 
Übungen,     körperliche,     an     den 

liSluren   Schalen,    deren   Förde- 

rang  414. 

—  körperliobe,  deren  Bedentnng 
fBr  Schulkinder  174.  610. 

ünentgeltliohkeit    der    Lehrmittel 

in  Lnzem  265. 
Dnffihigkeit    la   nntersoheiden   be- 
dingt den  Schwuihnim  474. 
UnflUIe,    Tgl.    Lehrer   ab    Better, 

Haftpflicht  der  Lehrer. 
Ungerechtigkeit    YenohKrfler    Za- 

•atutrafen  681. 
üngesohiDklicIikeit,  allgemeine,  bei 

geiitewchwachen    Kindern    687. 

vgL   echwachbefiUiigte,   uhwaoh- 

begabte  Kinder. 
nnireniULtehörerinnen,    Haim    für 

aolche  748. 
Unterricht,   antialkoholiBoher.    Er- 

lal«    dei    franiöeiichen    Eoltni- 

minieten  58. 

—  hei  Schwachsinnigen  474. 

—  Hy^ene  des  3.  64.  676. 

—  hTgienisobe  Kontrolle  develben, 
T^l.  SohalSnte. 

—  ID  Schalhjgiene  denSohnlErzten 
m  nbergeben  666. 

—  Tgl.  Programm  fBr  den  Unter- 
richt in  der  ScbnlhTgiene. 

—  über  die  Geiahren  des  Alkoho- 
lismos  Bollte  obligatorisch  ond 
planmäßig  lein  876. 

Dnterrichtiknrse      fBr     stotternde 

Kinder,  Tgl.  Stottern. 
Unterriobtapansen    in   preu&i  sehen 

Schalen  353.  480. 

—  vgl.  Fanien,  Standenplan. 
Unterrichtszeit,  wöchentliche,  Sör- 

snng  derselben  174. 

—  Tgl.  Abrüstung,  Stundenplan. 

UnterscheidungsTermögen,  allge- 
meines, mangelhaft  bei  geittes- 
tchwachen  Kindern  687. 

Untersachang  der  nen  in  die 
Schale  eintretenden  Kinder,  neue 
Genohtapnnkte  164. 

—  Tgl.  Schutontersachangen. 

—  indiTiduelle,  jedea  einielnen 
SchnlkindeB  721. 


OrMoben  der  fehlerhaften  Haltung 

daa  Kindes  beim  Schreiben  298. 

—  der  Skoliose  642,  Tgl.  SkoUose. 


Ventilation,  ausgiebige,  natSrlioh«, 
da«  einzige  Mittel,  um  die  Schnl- 
luft  los  tu  werden  177— 178L 

Ventüaticnsanlagen  165. 

Terbessening  der  Lehrmethode 
812. 

Verbote  nnd  Strafen  gegien  Alkohol- 
gennfs  S7B. 

Yerbreohen  im  innigen  Zniammem- 
hang  mit  AUroholumai  369. 

Verbreitung  dar  Tnberkoloee  doroh 
die  Schiüe  669. 

Verein,  hygienischer,  in  Wien  496. 

Verhandlungen  der  bayeriBohea 
Äntakammor  Tom  Jaore  1900 
187. 

Verhutang  der  VerbrettmiK  an- 
steckender Krankheiten  IfS. 

—  neuer  Erkrankungen  an  Tuber- 
kahMe  696.  699. 

Verkauf    tod    Zeitongen    in    den 

Straben      dnrch     sahnlpfiichtige 

Kinder   in  London.    Znr   Ftage 

der  Kindenvhait  SGI. 
Verkrüppelte,     SpedalHwnn     för 

dieidben  646. 
Verpfiegehänser  für  arme,  eriiolnngB- 

bedürftige  Kinder  396. 
Versammlungen     in     SchnlrEninsn 

nicht  statthaft,  TgL  Abhalten  tod 

Versammlnngan , 
Venorgnng  armer  Schulkinder  mit 

Kahrnng  nnd  Kleidung   in  Ben 

287. 
Verurteilnng  eines  Kindes  la  sehn 

Jahren  Zochthans  69. 
Verwendung  TOn  Schulkindern  sor 

Arbeitahiue   ffir   den  Lehrer  in 

Prenben  S67, 
Vieiwiisen  niobt  Zweck  der  Schule, 

•andern  die  geistige  Entwickelang 

des  Kindes  178. 
Volkserdehnn^    nnd    BrotrerteM- 

nmg,  inr  Kinderarbeitafraee  fflO. 
VolksheilstXtten     für    TabttknkM 

nnd  deren  Erfolge  640. 
Volkuchnlelend  in  Posen  266. 

—  Tgl.  Sohnisostände  in  Poaen. 

—  TgL  SoholidylL 
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TolkKpiale,  Tgl.  Tom-  nnd  Jngend- 

yonnittagianterricht,   denen   Ter- 

Mhiebong  b66. 
—  Tgl>  Abröstniig,  Stundenplan. 
Vondmle,  Hygiene  der  809. 
Vonmtennobnng    eohwachbegabter 

Kinder  688. 


'WeohitnmBperiode    and    SkolioM 

6*2. 
Waisenkinder       in      EellerrSamen 

364. 
Wu  die  Jngend  trinkt  414. 
Waa  man  mit  Büohern  nicht  muhen 

soll  666. 
Waiaer,  abiolat  nnBohfidliohea,  ftfr 
'  die  Oeenndbeit  4&6. 
Wawerfilter,  tkI.  WauerrenorgnnK. 

—  Berkefeld-Nordimereraolie  462. 

—  Chamberland-PMtetirMbe  461. 

—  .Delfin«  460. 
WaNenpnokn&pfe  in  den  Berliner 

Söhnten  628. 
WuMrrenoisanE      Ton      Schalen 

466. 
Waacenintemichinig    in     phyaika- 

liioher,  bakteriologiacher  nnd  mi- 

kroakopiacher  Hinaioht  467. 
Wettkampf,   poetiMher,   im  klaaai- 

•ohen  Altertnme  17. 
Widentand  e»gM  SteiUcbhft  noah 

immer  rtark  S48. 

—  TgL  SteUaohriflnndSohrigHhrift. 
Wiederhalangskarae    fSr   MSdohen 

'  1  Ungarn  129. 


726. 


1  prüfen 


Wirbelsänle  nnd  Schrift  661. 

—  TgL  Skolioie,  Steiliohrift,  Sohnl- 
bank,  Bottigbank,  Tomen  67a 

WoblthkliKkeitiTereine  nnd  Solinl- 
anteinnohtnngen  730. 

Wohnungen  und  die  Alkoholfrage 
873. 

Wohnnngibygiene  860. 

Wohnungsnot  nnd  Demoraliiation 
der  Jugend  619. 

Wnahamngen,  adenoide.  Tgl.  Ade- 
noide  nnd    NaaenraoheDwnoher* 


Zahnfiratliohe   üntemoliangen   in 

der  Sohnle  (Bescheid  des  preob. 

Uiniaten  der  HediainaUngelegen- 

heiten)  287. 
ZIbne  der  Hambnrger  Tolkwdhnl- 

kinder  494. 
Zähne    der   Zfirioher    Sohnlkinder 

66«. 

—  nnd  Zahnpflege  bei  den  Sohnl- 
kindem  463. 

—  Pntsmittel  fBr  dieaelben  848. 
Zahnpflege   bei   Sohnlldndem  367. 

674. 

—  Ermahnung  an  die  Eltern  Aet 
Schaler  in  Beng  anf  466. 

—  rationelle,  in  der  Jagend  62S. 
Zahnverderbni«    ein   loiialea    Übel 

468. 

—  üntenuchnngen  in  S«dinlen, 
Fabriken,  Anstalten  ergeben  nur 
noch  l"/*  bis  S?/a  lahncarieefreie 
Ueneoben  841. 

—  UnEveckmiUnge  Nahrung  er- 
■en^  Cariei  der  842.  468. 

—  Reinlichkeit  und  harte  Speiten 
Eur  prophylaktiachenBekSrnpfnng 
derselben  84S. 

—  und  du  Banoben  348. 
Zerstreuung,  Hangel  an  paiMuder, 

eine  der  ünaohen  der  Demorali- 
sation der  Juffend  619. 

—  Tgl.  DemoraUsatJOD. 
Züchtigung  der  Sohnlkinder,  kOrper- 

liobe,  leitgemiises  Bnndsoh reinen 

der  Begierang  in  Frankfurt  a.  0. 

427. 
Zäcbtignngsfall,      Entscheid      des 

Züricher  BeEirksgeriohts  740. 
ZäohtiguDgsreoht    der   Lehrer   Tor 

dem    KJäutonirat    in    Solothnm 

127. 

—  der  Lehrer,  unangenehmePolgen 
daron  300. 

' —  des  Lehren  TOT  Gericht  in  ZBriidi 
789. 

—  vgl.         . 
Schule,  Prfigaln. 

Znsatzstnfen,    deren   Dngereohtig* 

keit  681. 
Znangseniehung  HinderjUiriger  in 

Prenfsen  487. 

—  vgl,  Hindeijfibrige, 
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